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Fir” diechifen igung· einer neben, von welcher das‘ giweyte 
Heft dem oſterreichiſchen Publikum hier als Probe dargebothen ud 
jur heilnahme empfohlen" wird, duͤtften nachſtehenbe diograp hiſth 
literariſch⸗ Notijen um, 103 mehr an ibrem Platze ſtehen als es ſi ch 
darũnj handelt, einen erdienſtoollen, aber noch nicht geböͤrig gewür⸗ 


3. 
M 


aufzufriſchen. 


Unter den Schriftſtellern des xyn. "Gehkürkertt, s% ms durch 
Satyre und Humor, bey Übrigen fehr ernfthafter Tendenz, im deut 
{hen Vaterlande vorzüglich ausgezeichnet hatten, gebührt dem Augu⸗ 
ſtiner ⸗ Barfüßer P. Abraham a Sancta Clara (geb. 164325 
geft. 1709) ein ehrenvoller Pla neben einem Joh. Balth. Schup- 
pius (geb. 1620; geft. 266:) und einem Hans Mid, Moſcheroſch 
(geb. ı600, gef. 1669), zweyen Maͤnnern, denen die Natur die 
Gabe verliehen hatte, lferley uttlichen Unfug ihrer fturmbemegten 
Zeit bald mit bitterm Ernfte zu rügen, bald mit ber Geifel der Satyre 
zu zuͤchtigen, und mohlthätig auf ihre Zeitgenioffen einzumirken, 


Bender Beſtrebungen waren jedoch größtentheils auf den prote⸗ 
ſtantiſchen Theil Deutſchlands beſchränkt, während P. Abraham, als 
firenger Katholik, einen Wirkungskreis für fein reiches Talent in 
Südteutfdland ‚d lin Franken und Schwaben, in Baiern und 
Ofterreich, in Steyermark und Tyrol, ſuchte und auch fand. 

V. Abrapams Wintergrüän. 
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IV 


"Über bie Herkumft dieſes merkwuͤrdigen Mannes iſt re WOHNT: 
ges bekannt. Seine Ältern, Jakob Meg erle und Verena deſſen 
Gattinn, waren fromm⸗geſinnte, ſchlichte Leute und gehörten zu einem 
von Kaifer Ferdinand III. geadelten Gefchlechte. Am 4. July 1643 
wurden fie, in dem Dorfe Aräbenbeimftätten, unferne dem 
fürftenbergifhen Städtchen Moͤß kirch en in Schwaben, wohnhaft, 
mit einem Knaben erfreut, bem, fie zu Ehren des Tagesheiligen den 
Nahmen Ulrich biplegten. J. Abraham⸗ weltlicher ober Familien⸗ 
Nahme war daher Ulrich Megerle. Schon als Knabe verrieth er 
viel Wißbegierde und Talent. Er ſtudierte zu Moͤßkirch und ſpaͤter zu 
Ingolſtadt in Baiern, an letzterem Orte wahrſcheinlich bey den P. 
P. Iefuiten, für welche er in feinen Schriften überall große Verkh⸗ 
sung. an ben Tag legt, wie folgende merkwürdige Stelle beweifen 
dürfte: »Es iſt ſich freylich zu verwundern, daß zur Zeit des Prophe⸗ 
ten Balaam. ein Eſelin geredt hat, und zwar beſcheid geredt. Es iſt 
entgegen nicht weniger zu verwundern, daß Ignatius durch bie Sei⸗ 
nige d die Jugend alſo ewbſig unterrichten laſſet, daß Viel, welche den 
Nonnen: tragen ven: „ber Paſtey zu Ingolftadt (ſolche wird genennet 
die Ef eis⸗ꝓ aſteyxi i ihre Schulen kommen, doch mit der Zeit in 
der Wiſſenſchaft ie zunehmen , daß fie ganz gelehrte Leut' und 
bie beſten Wehletgernor werden, Die Patres der Societät.pflegen 
fonft in ihren Kirpeh‘ Eeine Stöck zu haben, wohl aber in benen 
Schulen. Anfangs Truncos genug, entgegen mit ihrem Fieiß und 
Müpgwaltungen ſchnitzeln fi fie aus vielen ſolchen Truncis bie befte 
Mercugios.c— a nm. rn. ed 

Bon Ingolſtadt zog P. Abraham, weiterer Studien wegen, 
nach Salzburg und von dort führten ihn wahrſcheinlich Samilienver: 
haͤlt niſſe oder Empfehlungen nah Oſterreich. Im achtzehnten Jahre 
feines, Alters, fam er in bie Hauptſtadt und begab ſich bald darauf in 
das Kloſter der Auguftiner-Barfüßer zu Maria Brunn, kinen Wall: 
fahrtsorte in der Nähe von Wien. Philoſophie und Theologie abſol⸗ 
virte er bey. ben P. P. Auguſtinern in Wien ſelbſt, und nach vollen⸗ 
detem Noviziate zu Maria Brunn wurde er'im J. 1662 Priefter im 
nähmlichen Orden. Diefen Schritt that er jedoch Feinesiweges um bie 
Welt zu fliehen und ſich einem beſchaulichen Leben hinzugeben, ſondern 


f} j. 4 „! 


N 
er war vielmehr feft entfchtofferi, »mit ber Melt erft recht zu thün zu 
haben, indem er bie after barinnen zu befiegen bie gemeihte Hand 
anlegen ‚‘ und der verkehrten Welt die Wahrheit unter die Naſen re 
ben wolfte.e Ein Borfah, den er auch treulich gehalten bat! n 


Dem Studium der Homiletit widmete er ſich nun mit allem 
Ernſte, und nachdem er Doctor der Theologie geworden war, ging 
er als Feſttagsprediger in das zur oſterr. Ordens- Provinz gehörige 
Kloſter zu Tara, einem ſehr beſuchten Wallfahrtsorte in Oberbaiern, 
wofelbſt er auch feine Erſtlingsprebigt hielt! Won Zara aber kam er 
als Prediger wieder nach‘ Wien zurück, umb beftieg die vorzügfichften 
Kanzeln in den Gotteshäufern der Stadt und Vorſtaͤdte; in Kurzem 
eine große Zahl von Subörern ans allen Ständen um fi verſammelnd. 
Sein erfter Aufenthalt währte jedoch nicht lange, denn er wurbe alte 
bald nach Graͤtz überfeßt (Mo ber Orden’ gleichfalls ein Alofter beſaß)/ 
um das Wort Gottes zu verfändigen. Im Jahre 16069 aber rief ihn 
Kaiſer Leopold der I. nach Wien zurück und ernannte ihn zu feinem 
Hofprebiger ; ein Amt,“ welthes er auch unter dem Nachfolger Diet 
Monarchen Sons 1) ur. 20 > Sapıe wie Zei Sek 

P . .. 7220*. : Fi 

Als Pater ſpicitnein „als Leotot,' ale. 8. eohikato⸗ und 
P. Provinzial leiſtete er dem Augufiner-Orben pie vichũgſteꝛ Dienſte, 
fo daß ihn feine Brüder aus Dankbarkeit im J. 1689 zum Prior⸗ 
Provinzial ermählten, in welcher Wurde er fpäter dem General⸗Ordens⸗ 
Eapitel in Nom beywohnte. Auch hier predigte er wieherholt-mit Bey⸗ 
fol und erbielt ſelbſt vom heil. Water, Innocenz XI, unzweydeutige 
Bewetfe von Huld, — Das wichtige Amt eines Difinitors feiner Or⸗ 
dens⸗ Provinz wurbe ibm fpdter mehrmahls Äbertragen. - 


In diefem glänzenden Wirkungskreiſe, bey feinem raftlofen 
Eifer, und bey dem bedeutenden Einfſſuß, den er fi bey Hohen und 
Niedrigen durch find‘ Perſdilichkeit zu verſchaffen wußte, gelang es 
ihm, die Klöfter feines-Orbens: in Waria- Brunn, Grög und Wien 
Weile be en, Be in. beftern Grand in ften. 


Seine. lAlebenraa aigen — Pr Bun feine aurdger 


vi 
breiteten Kenntnifle, feine Treue und Wahrheitsliebe erwarben ih 
bald-das Vertrauen und die Gunſt Kaifer Leopolb J., eines eben fo 
gerechten als gelehrten Monarchen, welcher Verdienſte zu fihägen 
wußte, und der feinen. Gchuß, ‚(den sin Wahrheitöprediger wie P. 


Abraham nur zu fehr bedurfte r leicht an keinen Unwuͤrdigen 
verſchwendete. I 


Nochdem P. Abraham fine Mgsufepfücheen pur volle 49 Jafıe 
mit unermrübeter Thaͤtigkeit, mit feltenem Geſchick und. frommer Hei⸗ 
kerkeit: esfüllt, mehr als 1000 Predigten gehalten, ſeinon Mitchriften 
zahlloſe Liebesdienſte erwieſen, dem Orden mit Aufopferung une un⸗ 
erſchütierlicher Treue gebient und durch feinen tadelloſen Lebenswandel 
und fein ſeltenes Rednertalent ſich die Liebe uud Hochachtung feiney 
BZeitgeneſſen im hoͤchſten Grade eworben hatte; fo brachen endlich auch 
für ihn die Tage heran, van, benen ˖wir ſagen müſſen: vſie gefallen 
ung nicht.« Im: Voxgafühle feines ‚nahen Abſchaidens zog er fh. nun 
gänzlich auß der Mehk-in die Einſamkeit feiner ‚Zelle zurüd, und. bes 
ſchoftigte Fk hier ladiglecht mit Rodesgebanten,:ohne; ſich deßhalb dem 
Trudſinne binzugeLon. xGr war ohnfehlbar,« ſagt ein Zejtgenoffe, pen 
ihm, »weien ent :wie. „olle Menſchen auf die Welt gebracht worden ’ 

und er date Hrfady Ahranen zu vergießen, da ex mit ſo vielen Laſtern 
ee gi Breiten‘ Tehonanen. Sein Ende aber verhielt fh ganz anderk, 
benn nachdam er die Eitelkeit und Ohnmacht der menſchlichen Thorheit 
in dieſer Welt verſpotten lornen, bat. ex lachende bie Augen zuge⸗ 
than A. 2709 am 1. Dezember),« welches heſondere Enhe, wenig 
Mepſchen ‚in ber Welt wiberfahren, und kann man daraus erkennen, 
wis geſetzt ſein Gemüthe, und wie Ranphafeig er A gegen ben. ſonß 
entſetzlichen Tod gefaſſet . . . ee 

In einer gleichzeitigen Gedaͤchtnißrede auf ben Heimgegangenen 
werben ganz vorzüglich gerühmt: „Seine Gotteskurcht, feine Andacht 
feine Demuth, fein Eifer in der heil. Religion, feine Treue. gegen 
wie. wahre Kirche, ſeine Liehe gegen: bes Mäcften, feine Gelohrſam⸗ 
keit, feine Beredſamkeit, feine Menfchenfenntmißi, feine Hunſt Allen 
Alles zu werden, fein Geheimniß die Menfchen zu gewinnen, feine 
Arligu ſarafene und ſeine Art den Meinberg vet. Denen. zu heavbeiten !e 
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NIV 

5 Weka auch Prise a ur fügt ir Mqhael ni, 
ve Erſte im Baterlande / der deſſen Merbienfte. ir feinem liter, 
Angiger IV. Jaheg. 1BRa a. Mr.u unda qur Sprache brachte) nach 
Bit und. Ort, ein außerordeutlicher Mann, der einen unbeugſamen 
GSeechmuth, eine anderwulſtliche Heiterkeit, eine. große Menge von 
Kenntniſſen, das gläcklichſte Gedaͤchaniß, einen uncxſchoͤnflichen, frey⸗ 
lich dem Geiſt und Geſchmack ſeiner Zeit angemeſſenen, Witz, und 
einen eiſecen Bleib beſaß / Er wurde durch ſeine Prebigten, in wel⸗ 
chen eine ſeltene Freymuͤthigkeit vorherrſcht und in denen ſeine Kaya 
keinen Stand und Beine. Art won Feblexneſchente, iniuBalern, 
Schwaben und Oſſterra ich ungemein: berühme.: Eigenthuͤmliche 
Losme , fein. ſtets friſch aufquellender. Wich, gelchste Mannigfaltig⸗ 
Seit, vielfeitige Kenntniſſe, unerfchendeser Freymuth, und: die Gabe 
die bitterſten Wahrheiten annthmlich einzukleiden, verſchafften ibm 
Qubäiee vom Fuͤrſten bis zum Bettlex. Qeine frhliche Ars zu pred 
gen, war zu feiner Zeit von großem Nutzen und als ein eigenthüm⸗ 
liches Verdienft tritt hewar, Daß Jehermann bie ven ihin vorgetragenen 
Wahrheiten gerne hörte, und was, ſo Selten fe, .fich: Hezifurta, derea 
Bitterbeit zu genießen. Die vielen Ausgaben. ſeiner Schriften bewei⸗ 
ſen den’ einſtinmigſten Bepfall; Mit Einent ⸗ Wocte, itzm ward bie 
Bewunderung. deren, bie ihn haͤrten, die Riehe, jener bie. ie Fanncen), 
vun bie. ehahung Aller , bie ihn laſen. A rg en an 
.446. 

‚Schon: amd: vom niebrigften Behhtäpunte — find ſeine 
Schriften sin Gaſtmahl von Anekdosen,. woraus vielleicht nie ein 
Schrifeheller reicher War, als Er. Auf einer hoͤhern: Stufe betrachti, 
zeigen ſich viele aufbewahrte hiſtoriſche Zügs, dienlich zu einem ge⸗ 
evouen Beit«:und Sittengemaͤlde. An. Sprichwöoörtern, ſind ſie neine 
Fundgrube, uñd ‚für ben: Sprachforſchar ıved oſterreichüſchen Dialekts 
bleiben fie eine der etiaten Pueken, Awntwheih bey inem 
gruͤdlichern Stubium. ah 
+ ap a ER GEF 
P. Abraham erfannte den Beruf eines Volksredners und Volks 
ſchriſtſtel aes wichtiger, als maw us hätte. von feinem Zeitalter: erwarten 
len Mit ſchatfem praktiſchen Blick und tießer Menſchenkunde drang 
er in die Geheimniffe bes, Heryens ;- fein: heiter Werſtande burchſchaube 
alle Verhaͤltniſſe des menſchlichen Lebens, und er ſchilderte ſie mit 
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Fir Hiechifeifigung einer Unternehmung, von welcher das’ Zweyte 
Heft bem oͤſtetreichiſhen Publikum hier als Probe dargebothen und 
jur Theilnahme einpfohlen wird, dutften nachſtehenve biogräghilth: 
literariſche Nofizen um, fo mehr an ibrem Platze ſtehen⸗ als es ſich 
barũm ‚handelt, einen "Verdienftoollen, aber noch nicht gehörig gewiür- 
bigten, vaterlänbif gen Shriftſt ttet und Kanzefrebiiet. aus 
unverbienter Mergeffenpeit zu reißen, 'and’ derfem Andentin ehrend 
aufzufeifen. 
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Unter den Schriftſtellern des XxVII. Sehe, RR m durch 
Satyre und Humor, bey übrigens fehr ernfthafter Tendenz, im deut⸗ 
{hen Vaterlande vorzüglich ausgezeichnet hatten, gebührt dem Augu⸗ 
ſtiner⸗ Barfüßer P. Abraham a Sancta Clara (geb. 164335 
geft. 1709) ein ehrenvoller Plag neben einem Joh. Balth. Sch up- 
pius (geb. 1620; gefl. 1661) und einem Hans Mid, Moſcheroſch 
(geb. 1600, geft. 1069), zweyen Männern , denen bie Natur die 
Gabe ‚verliehen hatte, allerley Getlichen Unfug ihrer ſturmbewegten 
Zeit bald mit bitterm Ernfte zu rügen, balb mit ber Beifel der Satyre 
iu zuͤchtigen, und wohlthätig auf ihre Zeitgeriffen einzuwirken. 


Beyder Beſtrebuugen waren jedoch größtentheite auf den protee 
ſtantiſchen Theil Deutſchlands beſhränkt, während P. Abraham, als 
firenger Katholik, einen Wirkungskreis fuͤr ſein reiches Talent in 
Südteutichland , vl. in Franken und Schwaben, in Baiern und 
Oſterreich in Steyermark und Tyrol, ſuchte und auch fand. 

V. Abrahams Wintergrün 


- 


% 


IV 


Über’ Sie Herkunft vleſer mertwurdigen Mannes HE ae WDR: 
ges bekannt. Seine Ältern, Jakob Megerle und Verena beffen 
Gattinn, waren frommegefinnte, ſchlichte Leute und gehörten zu einem 
von Kaifer Ferdinand III. geadelten Gefchlechte. Am A. July 1642 
wurden fie, in dem Dorfe Arähenbeimftätten, unferne dem 
fürftenbergifchen Städtchen Moͤß kirch en in Schwaben, wohnhaft, 
mit einem Knaben erfreut, bem fie zu Ehren bes Zagesheiligen den 
Nahmen Ulrich böplegten. $. Abraham⸗ weltlicher oder Familien⸗ 
Nahme war daher Ulrich Megerle. Schon als Knabe verrieth er 
viel Wißbegierde und Talent. Er ſtudierte zu Moͤßkirch und ſpaͤter zu 
Ingolſtadt in Baiern, an legterem Orte wahrfcheinfich bey den P. 
P. Jeſuiten, für welde er in feinen Schriften überall große. 
zung, an den Tag legt, wie folgende merkwürdige Stelle bewei en 
dürfte: »Es ift ſich freylich zu verwundern, daß zur Zeit des Prophe⸗ 
ten VBalaam ein Eſelin geredt hat, und zwar beſcheid geredt. Es iſt 
entgegen nicht weniger zu verwundern, daß Ignatius durch die Sei⸗ 
nige die Jugend alſo embſig unterrichten laſſet, daß Viel', welche den 
Norien; tragen von: ber. Paßey zu Ingolſtadt (ſolche wird genennet 
die Efe is ꝙ aftey)ir in ihre Schulen fommen, doch mit der Zeit i in 
der Wiſſenſchaft Is zunehmen, daß fie ganz gelehrte Leut' und 
die beftan 8 0) be; Ne Ener werden, Die Patres der Societät pflegen | 
fonft in ihren Kirgen’ keine Stöd zu haben, wohl aber in benen 
Schulen. Anfangs "Truncos genug, entgegen mit ihrem Fleiß und 
Muhswaltungen ſchnitzeln ſi e aus vielen folgen Truncis bie beite 
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Bon Ingotftadt 208 N Abraham , weiterer Stubien n wegen, 
nad. Salzburg und von dort führten ihn wahrſcheinlich Familienver⸗ 
hältniſſe oder Empfehlungen nach ſterreich. Im achtzehnten Jahre 
ſeines Alters, kam er in die Hauptſtadt und begab ſich bald darauf in 
das Kloſter der Auguſtiner⸗ Barfuͤßer zu Maria Brunn, dineni Wall⸗ 
fahrtsorte in der Nähe von Wien. Philofophie und Theologie abſol⸗ 
virte er bey ben P. P. Auguſtinern in Wien ſelbſt, und nach vollen⸗ 
detem Noviziate zu Maria Brunn wurde er im J. 1662 Prieſter im 
naͤhmlichen Orden. Dieſen Schritt that er jedoch keinesweges um die 
Welt zu fliehen und ſich einem beſchaulichen Leben hinzugeben, ſondern 








N 
er war vielmehr feft entſchloffen. , »mit der Welt erſt recht zu thun zu 
haben, indem er die Lafter barinnen zu befiegen die geweibte Hand 
anlegen ‚: und ber verkehrten Welt die Wahrheit ünter die Naſen rei⸗ 
ben wolfte.« Ein Borfaß, den er us treulich gehatten hat! u 


Dem Studium der Homiletit widmete er r 5 nun: mit allem 
Ernfte, und nachdem er Doctor der Theologie geworden war, ging 
er als Feſttagsprediger in das zur Sfterr. Ordens⸗ Provinz ‚gehörige 
Klofter zu Tara , einem fehr-befuchten Wallfahrtsorte in Oberbaiern) 
wofelbſt er auch feine Erſtlingsprebigt hielt! Won Zara aber Fam er _ 
als Prediger wieder nad‘ Wien zurüc, und beftteg die vorzůglichſten 
Kanzeln in den Gotteshäufern der Stadt und: Vorftädte; in Kurzem 
eine große Zahl von Subörern aus allen Ständen um Ti verfamthelnd. 
Sein erfier Aufenthalt währte jedoch nicht lange, denn er wurbe als⸗ 
bald nach Graͤtz überfegt (to ber Orden gleichfalls ein Kloſter befaß)) 
um das Wort Gottes zu verfändigen. Im Jahre 1669 aber rief ihn 
Kaifer Leopold: der. J. nach: Wien zuriick und ernannte ihn zu feinem 
Hofprediger; ein’ Amt welches er auch unter dem Nachfolger diees 
Monarchen Goſerh L) ur 20 > Yapıe imi@prirbehteiner. 

. etunpe 22. 

As. Pater ſpicitreis, als Lectot, als. $. Bröfikiter und 
SP. Provinzial leiftete er dem Aug uftiner-Orben yie vichñgſten Dienſte, 
fo daß ihn feine Brüder aus‘ Dankbarkeit im J. 1689 zum Prior⸗ 
Provinzial'erwählten, in welcher: Wurde er fpäter dem General⸗Ordens⸗ 
Capitel in Nom beywohnte. Auch ˖ hier predigte er wieherholt-mit Bey⸗ 
fall und erhielt ſelbſt vom heil. Valer, Innocenz XI., unzweydeutige 
Beweiſe von Huldi = Das wichtige Amt eines Difinitors ſeiner Or⸗ 
dend = Provinz wurde ihm fpäter mehrmahls Abertragen. 


In diefem- glänzenden Wirkungskreiſe, bey feinem raftlofen 
Eifer, und bey dem vbedeutenden Einfluß‘, den ev-fi bey Hohen und 
Niebrigen burch-feine' Perfſhulichteit zu verſchaffen wußte, gelang es 
ihm, die Klöfter feines: Ordens in Maria ⸗ Brunn, Orig und Wien 
Bei 5 erweitern, a in. beſfern Grund je: feten. 
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vi 
breiteten Kenntniſſe, feine Treue und Wahrheitsliebe erwarben ihus 
bald das Vertrauen und bie Gunſt .Kaifer Leopold J., eines eben fo 
gerechten ale gelehrten Monarhen, welchar Verbienfte zu fhägen 
wußte, und der feinen Schutz, (ben sin Wahrheitäprediger wie P. 
Abraham nur zu fehr bedurfte 2 " lbeicht an keinen Unmwürbigen 
verſchwendete. u | 


Nachdem P. Abraham feine Berufepfichen | durch volle 49 Jahre 
mit unermrübster Thätigkeit, mit feltenem Geſchick und. frommer: Hei⸗ 
terkeit erfüllt, mehr als 1000 Predigten gehalten, ſeinon Mitchriften 
zahlloſe Liebesdienſte erwiefen, dem Drehen mit Aufopferung une un- 
erſchuͤtterlicher Treue gedient und durch feinen tadelloſen Lebenswandel 
und ‚fein ſeltenes Rednertalent ſich bie Liebe und Hochachtung ſeiner 
Zeitgenoſſen im hoͤchſten Grads eyxworben hatte; ſo brachen endlich auch 
für ihn die Tage. heran, van, denen ‚wir. ſagen müffen: vſie gefallen 
uns nicht.« Im Vorgafühle feines nahen Abſchaidens zag er ib. num 
gänzlich aus der Wekk.in bie Einſamkeit feiner. Zelle zurüd, und. bee 
ſoftigte hch bier ladigliche mit Todesgedanken, ohne fih-debhal dem 
Trudſnmen Hinzugähen. «Ex war ohnfehlbar « ſagt ein Zejtgenoſſe zen 
ihm, »w'eien ein dewie. olle Menſchen auf die Welt gebracht worden, 
und er gatke Yrfady Shränen zu vergießen, da ex mit ſo vielen Laſtern 
follte: zu Breiten" "rehsnanen. Sein Ende aber verhielt ſich ganz auderh, 
benn nachdam er die Eitelkeit und Ohnmacht der menſchlichen Tharheit 
in bieſer Welt verſpotten lernen, Hat. er. lache ndedie Augen zuge⸗ 
than (X. 2709 am 1. Dezember),« welches beſondere Ende, wenig 
Menſchen in ber Welt widerfahren, und kann man daraus erfennen, 
wir geſetzt fein Gemuͤthe, und wie ſeurbeſs er a Sen Di ben, ſont 
entſetzlichen Tod gefaſſet ⸗ J GE 


In einer gleichzeitigen Gedaͤchtnißrede auf ben Heimgegangenen 
werben ganz vorzüglich gerühmt: »Seine Gattesfurct, feine Andacht 
feine Demuth, fein Eifer in ber heil. Religion, feine Treue. gegen 
wir. wahre Kixche, feine’ Liehe gegen: bes Mächten, feine Gelehrſam⸗ 
keit, feine Beredſamkeit, fine Menſchenkenneniß, ſeine Hunſt Ahlen 
Alles zu werden, fein Geheimniß die Menfchen zu gewinnen, feine 


Artiu Arafeny und leine Act beit Weinpberg vet. Herrn zu bearbeiten !« 
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6 Wr ee un ¶ ſagt it Mani, 
der Erbe im Baterl ande / der deſſen Merdienſte iin feinem Liter, 
Mysigex IV. Jaheg. 1822, ‚Me..siund:a jur Sſrachei brachte) nach 
ZA und, Ort, ein außerordeutlicher Mann, der. einen unbeugfamen 
MAeichmuth, eine andarwuͤſtliche Heiterkeit, eine. große Menge von 
Kenntniffen, das glacklichſte Gedaͤchaniß, einen unerfshlnffiden ; frey⸗ 
lich dem Geift und Geſchmack feiner Zeit angemeflenen, Wig, und 
einen aſemen Bleib beſaß Er⸗ wurde durch feiste Prebigten, in wel: 
chen eine ſeitene Freymuthigkeit vorherrſcht :und is denen feine cuyir 
keinen Stande und Beine; Art. won Fehlern ſchente, im Bnalern, 
Schwaben und Dfterteich: ungemein benühmt. Cigenthilmliche 
Laune, ſein ſtets friſch aufquellender Wit, gelchrte Maunigfaltig⸗ 
Seit, vielſeitige Kenntniſſe, unerfhendeser Freynuth, und: die Gabe 
vie bitterſten Wahrheiten annchmlich einzukleiden, verſchafften ihm 
QJubliee vom Fuͤrſten His zum Bettlex. Qeine fubhliche Ara zu peebir 
Ben, war zu feiner Zeit von großem. Nuben, und als ein eigenthüm⸗ 
liches Verdienſt tritt hewar, baß Jehermann bie ven ihin vorgetragenen 
Wahrheiten.gerne hörte, und mas; fo: ſelten sk, .fihi Hesifurta, deren 
Bitterbeit zu genießen. Die vielen Ausgaben. feinsr Schriften bewei⸗ 
fer den’ einſtimmigſten Bepfall; Mit Eineyt- Worte, Kim ward bie 
Bemenderung deren, bie ihn, haͤrten, die Riehe iemg bie. ihn kannten, 
urn bie. Aller, die ihn laſen. 2" 4. Te 
N... AM 
„Schon aushem niebrigften Befchtäpuuncte okgehhen find feiste 
Schriften “sin Gaſtmahl von ‚Anekdoten, woram vielleicht ie ech 
Schriftſteller reicher Wan, als Er. Auf sinerihähern ‚Stufe betuuucheis, 
geigen ſich viele aufbewahrte Biftoriiche „Züge, dienlich zu einem ge⸗ 
treuen. Zeit«:und Sittengemaͤſde. An. Sprichwoͤrtern find. fie eine 
Fundgrube, nid ‚für ben: Sprachferſchar ces Öfberseichafchen Dialekts 
bleiben fie eine: ber vehhetigßen Buceni, unantbehnti en ‚diem 
srändfihern Stubum...: no ‚Mi 
‘eh . .. Br GE 
P. Abraham erfannte den Beruf eines Volksredners und Volker 
ſchriſftſtel rs wichtiger, ale marces hätte von feinem Zeitalter: erwarten 
Pollen Mit ſcharfem praktiſchen Blick und tiefer Menſchenkunde dranig 
in. die t Meheimniſſe des Herzans;. ſein? heller Werftand' burıhfchaube 
alle Verhaͤltniſſe des menſchlichen Lebens, und er ſchilderte ſie mit 


VM 


Aberraſchender Wahrheit. Beine Sittengemaͤlde find nach dem Leben 
gezeichnet, feine Strafworte geißelten Lafter, Thorheiten und die 
Gebrechen feiner Zeit mit unerſchrockenem Sreymuth .und beißendem 
Wis ohne Anjehen der Perfon, ohne Ruͤckſicht auf Verhältniffe. Für 
alle Fehler, welche feine Schriften in ziemlihem Maße enthalten, 
Findet ſich dennoch veihe, lohnende Entſchaͤdigung. 


Seine Spaßhaftigkeit gab ihm gewiſſer Maßen bie echte eines 
Hofnarren, aber ee bediente fid) auch biefer Vorrechte, um allem 
Ständen näglihe Wahrheiten zu fagen, die fie ven eimem Andern 
nicht fo leicht angenommen haben würden. Sein Wis war unerſchoͤpf⸗ 
ich, und einige der ernfthafteren Stellen haben ein eratorifches Feuer, 
um das manche gepriefene Redner ihn beneiben dürften. Die Sicher⸗ 
beit feines Styls zeigt fih in ben mannigfaltigten Wendungen usb 
Einkleidvungen. Eine Auswahl der vorz üglichſten Auffdge 
aus feinen Schriften würde am beften lehren, wie ſehr 
manibn vertennet, wenn man feine Ginfdllenurnod 
um en Srltfamfeit willen intereffant findetiu— 


Pe Yapei Cr waren feiner Zeit nah und fern ver 
breitet, Sl | ſtiter, änfamer und lauter Qefung ; in traulichen gemiſch⸗ 
ten Abghöfgeifen vo ;hafbausruhenber Arbeit wirdten fie erbaulich 
und erfriſchend auf viele Gemüther. Haben fie fih auch feither mehr 
aus den untern Volksclaſſen verloren, fo wirb von Mehreren aus 
ben :obern Ständen ein neues Intereſſe für fie gefaßt. In größern 
Städten hat wohl Schillers Eapucinerprebigt P. Abrahams Gebäht- 
niß vorzüglich mit aufgefrifcht. Die Strafrebe des Paters in Wallene 
Reine Lager ift als eine Art von Moſaik aus P. Abrahams Schriften 
nicht zu verlennen, Proben und Auszäge aus feinen Schriften in ver- 
ſchiedenen Werben und Zeitfgriften sc. beweifen eine’ wachfende Theil 
nahme, fo wie das Auffuchen und Seltnermerden feiner Sihrifien 
eine neue Beachtung berfelben. 


Bon den deutſchen Kritikern und Literarhiſtorilern if P. Abre- 
ham. zwar lange übergangen worden und unerkannt ‚geblieben. Ihr 
-flüchtiges Urtheil, fo wie das allgemeine, über biefen weniger Ges 
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kannten als Beipättelten erſcheint immer einfeitig. Bouter weck md 
Franz Horn waren im Auslande bisher die Einzigen, die ihn gründe 
licher und mit Umfiche zu wirbigen wußten, und in ihm nicht den 
Spaßmather, fondern etwas Exrnfteres und. Tieferes etkannten. In 
der allerneueſten Zeit hat ibm beſonders Dr. Ludwig Wachler it 
feinem teefflichen Handbuche der Geſchichte der Literatur” (ste Umar⸗ 
beitung, 11, Thl., & 307) folgendes, eben fe wahre als darußteris 
fifche, Denkmahl gefebt: »Viel Übereimfimmung mit den Anſichten 
und Beſtrebungen eines Mo ſcher o ſch um Schuppius findet fi 
bey dem Auguſtiner 9. Abraham a Sancın Clara, welcher sürig ſei⸗ 
nen burlecken Witz und eigenthaͤuilichen humd riſtiſchen Kanzelton be⸗ 
Zaunter ik, als von Seito des ihm einwohnenden ſeltenen Rednerta⸗ 
lentes, dor überaus reichen und tiefen Kenntniß bes menſchlichen Her⸗ 
zens und der kaͤhnen Freymüthigkeit, womit er Lafter- firafet und 
Albernheiten ruͤget; viele feiner Darfteliungen ‚grenzen an Meiſter⸗ 
haftigkeit, und die Sprache, fo oft fie auch in Gemeinheit ˖ verfaͤur, 
hat eins Wielfeitigleit und Reife, wie fie kaum in gleichen Mofe 
bey Beitgmofien angetvoffen wird.« ' a 

Bein fi wen über P. Abraham folche Etimmen vom‘ Kusta Ane 
de ber vernehmen laffen , das in der Negel gegen das Titerarifche Ber⸗ 
bienft unferes Landes nicht allzu gerecht iſt, um wie viel mehr gibt es 
für und Öfterreicher. Gründe und Antriebe, dieſe Stimmen nicht zu 
überhöuen ; beun P. Abraham. gehört in vollem--Sinne des Wortes 
uns an. Er war ein Ofterreicher mit Leid und Seele, und dem 
erlauchten Raiferhaufe, das ihm Schuß gewährte und einen ehren: 
vollen Wirkungekreis anmwies , bis zum: Ieuten Hautht ſeines Lebens 
mit ımerfihlitterlicher Treue umd Dankbarkeit ergeben; er war aber 
am ein Wiener mit Leib und Seele; und: bewies der Ralferfladt 
ſeine Liehe und Anhaͤnglichkeit in Noth und Tod. Denn als: im Jahre 
1639 die fuͤrchterliche Per in Wien ansbradh.; als: Arme! und Reihe; , 
Hehe und Niedere die Stabdt flisbend verließen}: 'al6- man, wie er 
fagt , auf allen Straßen nühts vernähm ‚.denndas:traurige: Vehuch 
dich Bott! als innerhalb drey Monathen über 90,000 Schlachtopfer 
fielen; und die ganze Stodt. nem Atugehäufe vher Oottesacker glich: 
da floh ſich P. Alraham ben Fliehenden nick: un, ſondern blieb, 
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bie eigene. Sicherheit verſchmaͤhend, nid Ahr: achter Peſter: in Wien 
zurück, ‚indem er von ‚einem Koahlenr und: Steibebekte um anberen 
ailte, und unemmüblic bie Troſtungen; unb ;Extiehitıngen dar Meli⸗ 
Hgian.außfpendste. Daitk ‚ials im Jahre zuM3 bie» wilden Mcheren ber 
Dsmanen :bie geſegueten Fluxen fterreithb: grauſam verheertem ; bie 
Stätte . und Dörfer nitberbrannten, die @immwöhner theils nieder 
Inshelten, theils im die: Siclaverey ſchleppten, und eine ı gefährliche 
Mutbinfigkeit ſich aller. Bemmitheri bemeiftern wallte; :hemahls, als 
das letzta Bollwerk der Chriſtenheit,die Suuptfkabt u.den: Tuͤrken eine 
leichde Beute, ſchienz als unter ihren Mauernl die Braga entſchiedes 
werder ſollte, ob der Goran ader das Exangeelium ſiegen merde⸗ 
und ganz Eurona ſaine exwarungtwellen Wie Wien zuwandte, mar 
es wieder der gekterfüllte P. Abraham, der dis · Gemiͤther aller Eins 
wohner Wiens. durch, die Giuth feiner: Beredſamkeit yon Meuem aufs 
richtete, unb:alle Stände amd Lebensalter zur tapferſten: Gegenwehr 
earlamymie) (Deine aus jenen Zeit⸗ auß und gelominene :Prebigt: 
xAuf, ufi ha Shriften in iſt mit einem Feuer geſchtieben, wie 
keine andere, und beweiſt das Geſagte auf, scher: Seite⸗) Mach P. 
Abrahams eigenen Worten glich zu jener Zeit »die bedraͤngte Wien⸗ 
@spdt dem armen Tropf im Enangelio Kdero., mwdhlchtigen Juͤng⸗ 
Hnge),..und hat man mit allem: Fug non ihr. fagen können: quia lu- 
matica est, ſie iſt mam dauch tag, und wird ibelgeplagt; dann 
maß were, anderſt um. fie besım su. ſchauen/ als lauter Mo id fchein? 
Auf. Allen Zelten: Denbidein, auf allen : Beinen Merdſhan- auf 
auen vr Bernie .e, 


Kerr em J. —— 1683 wurd⸗ die aufs Äußerfie gebrachte 
— nad) einer guoßen: Aderlafſe, di⸗ welthiſtoriſche Wichtigkeit: un 
Dieft,..von dieſer boͤſen Krankheit/ bafreyet, und P. Abrahams Indi- 
sete Mitwirkung zur. Heilung durche den glaͤnzendſten Erfolg belohnt. 
pin Andenken ſey dafür gepriefen.! Nuht feinen Gelninen, Welche 
die Wiener Erde bepesft, Ehre feinem Antenken, und berbiente Yin. 
erbennung feinen. Antertofienen Scrifun! I EEE 


J So viel —— über bie Perfoalichteie, RAPPER 
sen und die Verdienſte unfers. P. Abraham. Mun:nocd einige: Monte 





Ar 
über: Dis: bereitd: feier erſchianenen Auczaͤge aus feinen! Warten‘; und 
über jene, welch⸗ erbexäitd;vprbereite& hat. vonidenenꝛ dr bad Moeyte 
ar dam wrenaneiſchen Publikum geenwueig wodin. ET KT 
“ AO a er u 3 | Bu | PB) Bass 2 
Die erwähnten: ſeiusuge figh- inter folgenden Ritetfüerfihienen : 
I. Quinteffenz aus PB. AbrabamsaSancta Clara Werken, 
eur: Dpaafirum Fürs’ Zwerchſell. Gute Eubei:8: Spin 1785. 
Buwayte Gabe. Ebebafelbfty: 2997.: Neue. Auftage Fraukfurt 
ud Beipgigniuggei 
‚ot 11931238 
Diefe Auinteffenz rührt vom 1802 verftorbenen Commiſſions⸗ 
> euth Chr Ludw. Sit en gel:heb;: der fie andrini herauẽgab. Sie 
hat vas Verdienſt, daß darin:: bie. oigent hüůmliche iSpräche des 
Verfaſſers Veybehalten iſt. Zweckloͤſe witzuiunde Noten/ die inwei⸗ 
“Ion unaufbintige Ausfälle auf den: geiſtihchen Stand und’ Die -reli- 
gisſen Meinungen Abrahams enthalten, Find aber,!als micht zur 
.. Sache gehlkigı, däbey: Ubel angebrachi. Dieſe Quinkeſſen, wollte 
in Rorddeutſchland beim Gluͤck machen. Die zweyte Auflage unter 
dem Titel: Altdeucider Och imipfund Ernſt.n12*. Babe 
8. Beclin, 1Baa, if bloß Die -ATve Auogabe, mit! einem “ euen 
Aitel und nenn wengothoſchen umſchlege. Zn > 
‘ Sn | Fa EP PR VRR 
IE: Abra —8 | Senoraliure- aucerlſen⸗ Gedanken, Anek⸗ 
doten/ Fabeln Schnurron uMahrchen, au ſeinen Shhriften. 
3 Theile. 8: Wien, ıBaai: Bier vermeht.n Ausgabe.\a Ebeit, 8. 
Emtefeih: Bib Biß; ea Dead 
nr tm sfr: 2 mn dat. 
Diefe Marig· —— —— 8 des Auewaͤh⸗ 
ters, ber es Abrigens gat damit gemeint haben mugz die Eigen⸗ 
thümlichkeiten des: P. Abraham lernet, man daraus aber uiah um 
ſo weniger kennen, als ſeine einfache gediegene Sprache zugeſtutzt 
und a6; Nechdeutiche: bertrugen, folgt; moderniſirt· worden iſt. 
uͤberdieß find die Auszuge nur aus einigen.zotnägen Abeahauliſchan 
Werken entnommen, und wie der Herausgeber in ber Vorrede 
. RR Sage: aHionmud da · habe ith: himzu goſczo wurkh vermißte, 
:: und hurqh·e ige na Gebauen· den Genuß zu iovhö don. Yafichk.« 
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Wenn ber Herausgeber dem: Publicum höhere Genuͤſſe zu verfchafe 
fen inr Stande war, als P. Abraham ſelbſt, fo haͤtte er wohl 
beſſer gethan, ein ſelbſtſtaͤndiges, originelles Buch zu: ſchreiben; 
ſo aber hat er ein nutzloſes Werk verrichtet. Es heißt: »Waſſer 
in die Donau tragen, oder Reiche beſchenken⸗ | 
I, Des P. Abraham a Banctai Clara Gedanken über Erziehung, 
aus feinen Werten gefammelt von De. Earl Linge, Direc- 
tor des Einigl. Evangelifhen Oymnafiums. in Ratibor. 

Statiber, 1820. 


. Died ik lediglich ein Shulprogram ‚ und enthält P. Abrahams 
Gedanken und Meinungen über häusliche. und ‚Öffentliche Crzie⸗ 
Yung; es ˖ liefert aber den Beweis, wie wielfeltig. P. Abraham ges 

. bildet war, und welche geſunde Erziehungsgrundſche .biefer.: Or⸗ 
‚.. densmann, hatte. Das Vorwort enthält :eine ziemlich richtige 
- Würdigung unſers P. Abraham, den der Herausgeber feiner Er⸗ 

ziehungsanſichten mit Recht einen von Wig einreichen 
. Buärifsfteller« nennt, und von dem er ferner ſagt: »Die 
„. launigen und wigigen Einfälle, der unerfhöpfliche Vorrath an 

Schwaͤnken und luſtigen Erzählungen , die von ihm feftgehaltene,, 
durch fo viele Weife, vom Democrit bis zu Sebaftian Brant und 
Erasmus herab, ausgefprachene. Wahrheit, daß bie ganze Welt 

‚ vol Narren ſey, die. Luft, mit welcher er biefelben auffucht und 

ſchildert, feine Bekanntſchaft mit: ben Bollswig und Volksge⸗ 
ſchmack, fein oft hoͤchſt Eomifcher Eifer, ſein bizarrer Gebrauch der 

Rhetorik und Dialektik und die oft Fühne Behandlung ber Sprache, 
‚machen das Leſen feiner Schriften hefonbers anziehend,. und geben 
fowohl dem Menſchenbeobachter alsıdem Sprachferfcher mannig- 
faltigen Stoff zu lehrreichen Betrachtungen. | 


. . So viel über die fen Ihren ** —* aus 
vp· abrahanıt Üren. er 


"5 Uub dam erflon-Sefte, * ber Hacubgeher dem verefrten 
Puhlicum unter dem ZielinS auh erhihtt,« angebothen, wird man 





leicht erſehen, deß or wenigftend einen. andrren Weg eingeſchlagen hat, 
als feine Vorgängers Pi Abrahams Sprache iſt uwebandert in: ihen 
urſpruͤnglichen Sigenthämtichleitibenßehalten worden; denn der Her⸗ 
asısgeber war Uüherzeugt, daB ber Ofkerteicheryder Baier, der Schwabe , 
der Steyrer unh.ber' Tyroler die Sprache des LVH. Jahrhunderts 
obne Anftand werde verftehen Eönnen, und daß P. Abraham dur 
eine Meobernifirung: und: Umgufaitsing der Sprache weder der alten 
noch der. neuen Zeit mehr. augehoKbren würde: Noch :abgefeben davon , 
daß fir den gebildeten Geſchmack allemaniſche Gedichte in hochdentſcher 
Mundart, alte Kirchen⸗ und Volkslieder in neue Formen gegoſſen, 
und gothiſche aber innerhalb weiß aberturchte Sotteshdufer in gleichem 
Grade anftößig find. 


»Da P. Abraham,« wie fein Gedachenißredner fagt, »nicht allein 
die Schädlichkeit der Sünder ſtrafte, fondern aud ihre Haͤßlichkeit 
verlachte, und die Ernithaftigkeit des firafenden Cato mit der Freus 
digkeit des weltverlachenden Demokritus zu verfnüpfen wußte ;« fo war 
es bey der Auswahl aus deſſen Werken unerläßlihe Bedingung für 
den Herausgeber, auf Scherz und Ernſt gleichmäßig Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men, weil fonft bey einem entgegengefeßten Verfahren leicht der eigen- 
thümliche Charakter diefes feltenen Mannes verwifht, unb er zum 
Doffenreißer herabgewürdiget worden wäre. Pater Abraham vergols 
dete wohl die Pille, die Vergoldung aber war ibm, wie dem Arzte, 
nur Nebenfache; die darunter verbergenen bitteren Heilmittel in die 
mofalifchen Verbauungswerkzeuge feiner Zuhörer zu bringen, das war 
einzig und allein fein Zwed. Er wollte beluſtigend belehren, und be⸗ 
lehrend beſſern. 


Der Herausgeber des Auszuges aus P. Abrahams Lauberhüuͤtt 
behaͤlt es ſich übrigens noch vor, im Falle das vaterlaͤndiſche Publicum 
ſeine Bemuͤhung, die mit der Durchleſung vieler dickleibiger Baͤnde 
und der Auswahl verbunden iſt, wohlwollend aufnehmen ſollte, einem 
der ſpaͤteren Hefte eine ausfuͤhrlichere Wuͤrdigung der einzelnen Werke 
P. Abrahams voraus zu ſchicken; auch wird ein wohlgetroffenes Bild⸗ 
niß nach einem gleichzeitigen Gemaͤhlde und ein Eac simile feiner 
Schriftzůge ebenfalls nachfolgen. 


ZIY. 
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P. Abrabam’s 


Wintergrün. 


PB. Abraham's Wintergrän. 


Borrede. 


Ta finde nöthig, die Urfache Fürzlich anzuzeigen, welche 
mid) bewogen hat, diefem Werke den Titel eines Win⸗ 
tergrüns beyzulegen. Es hat nähmlid) dieſes Gewächs 
unter andern auch dieſe Eigenſchaft, daß dasſelbe in 
feinem Wachsthume jederzeit die Höhe ſuchet, und ſich 
meiftend an den Felfen und Bäumen erhebt, aud) feine 
lieblihe Grüne in der unangenehmen Winterözeit, bey 
der haͤrteſten Witterung, ja unter den weißen Schnee: 
flocden und dem fhhärfeften Froſte eben fo wohl behält, 
als in den annehmlichften Tagen des Ulles neu beleben 
den Frühlings und Sommers, bey erquickendem Son⸗ 
nenfchein. Diefes foll ſich ein Menſch, der für fein ewi« 
ges Ceelenheil ernftlid, befümmert ift, zu einem taug- 
lihen Sinnbilde dienen laffen, wie er fi) in Anfehung 
der Melt und des Himmels zu verhalten habe; und da⸗ 
hin gebt aud) allein die Abficht dieſes Werkes. Es foll 
nähmlich ein feiner Seligkeit wegen beforgtes Herz, durch 
den guten Gebraud) deöfelben, und den darin befindli- 
hen reihen und heilfamen Unterricht, dahin angeführet 
werden, Daß e8 von allem irdifchen und eiteln Weſen 
dDiefer Belt, in welcher die Berführungen immer größer 
und häufiger, folglich defto gefährliher werden, fi) 
” 


Iv 


ganz Io8 machen laffe, und Dagegen zu den Betrachtun⸗ 


gen des Himmliſchen ſich erheben, mithin die Beſorgung 


des Ewigen fein alleiniges und Hauptgeſchäft ſeyn und 


bleiben möge; und in folder glückſeligen Gemüthsbe⸗ 
fchaffenheit fol es nicht nur bey dem Genuſſe glückfe- 
liger und vergnüglicher Tage, fondern aud) unter allen 
- Miderwärtigkeiten, Trübfalen und Kreuz, die es in 
diefem Leben treffen Fünnen, beſtaͤndig, und mit GOtt, 
dem einzigen wahren Gute, unveränderlich vereiniget 
bleiben. Damit num ein foldyer felige Zuftand des Her- 








zens in der Wahrheit gegründet, fodann befördert und 


auf die Ewigkeit Dauerhaft gemacht werde; fo ift aller⸗ 
dings erforderlich und von Nöthen, daß ein wahrer from 
mer Chrift, gleih dem Wintergräne, fi an den 
Felſen unfers Heild, welcher ift JEſus CHriftns , and 
an dem Troft und Nahrung bringenden Baume feines 
: verehrungswürdigften Kreuzes feft halte. 

OOott bewahre eine jede Seele vor allem gefähr- 
lihen und fhädlihen Mißbrauche! und gebe, daß ein 
Jedes den hierinnen ertheilten Unterricht zu feinem ewi⸗ 
gen Seelenheile aufrichtig und heilfam anwenden möge! 
Geſchieht dieſes; fo tft der Zweck des Verfaſſers 
erreicht, welcher Eein anderer ift, ald die Ehre Got⸗ 
 te8 und die Beförderung der Seligfeit feines Ne- 
benmenfchen. 


Ba: 
Das piit der erräfung 


Wi waͤren ſchon Alle zu Geund, gegangen, wenn nit berjenige 
Hätte wollen zu Grund gehen, welcher nicht zu Grund geben kann. 
D große Liebe! O Heblihe Süßigkeit! O füße- Barmherzigkeit! daß 
SHDtt alfo die Welt geliebt in Dargebung für dieſelbige feinen einigen 
Sohn, damit wir Kinder genennet wilden bes Tebendigen GOttes. 
Voeabuntur filii Dei vivi, Mom. o- qi v. .26.. Denn zuvor, gleiche 
wie Ader und Pflug, Waſſer und Krug, Rottich und Ruben, Hu⸗ 
ven und Buben, Hühner und Hahnen, bleiben -Befpanen, alſo der 
Hosllen wir waren Geſellen, bie wir ibt.bie Erla ſung haben durch 


fein Blut: in quo habemus zedewptionem:per sanguinem ejas, 
ad Coloss. c. 1. V. 1% i 


W 2.33. 
Das Echo, ein Gleichniß der gättfihen Liebe, 


Es pflegen zu Zeiten die Lehrmeiſter ihrer: ſtudierenden Jugend 
Luft zu machen, in einen geiftlichen Stand- einzutreten, fie an foldye 
Piatze zu führen, wo die kumme Schwaͤtzerin die halbe Worte nach⸗ 
ſpricht; allda bilden fie ihren Lehrknaben etw, als ob ihr Schutzengel 
on folchent Orte gleichſam aus. einem Orakel vebe, und die Frage 
beantworte, was für. eine Religion ihnen zu ermählen: Derohalben 
zu welchem Orden fie ihre Schüler igeneigt erſehen / laſſen / ſie ihin deh- 
ſelbigen nennend rufen, als nähmlich: Debeons ßeri Joſuita, Sen 
vita, Minorita, Barnabita, Carmelita ?% und ˖ dergleichen, da gibt 
der Echo rinen Widerſchall und ſpricht: Ita, Ya. Wenn wir unſere 
Seele wollen hinausführen in wire‘ holdſelige · Wuſteney, zu erfahren 
von einer wiederrufenden 1Stimme, weſſen wit uns bearbeiten follen, 
fo zeiget uns der Prophet Jeſaids c. 40 v. 3' eine ſolche,da a ſagt 
Vox clamantis in deserto, parate viam Domini. Die Stimme 
des Rufenden in ber Hüfte bereitet. den Weg des Arm. Wie: abet 
der Weg des HErrn zu bereiten, lehret uns der dritte darauf folgende 





6 
ers: Vox dicentis clama, daß die Stimme des Rufenden folle 
feyn nichts anders, ald nur das Wörtlein Clama; diefes Clama wird 
uns unterrichten durch unfer Rufen bey der mundlofen NRebnerin, 
was uns zu thun, naͤhmlich, daß wir uns follen üben in dem Lieben. 
Denn wenn wir dem Echo zurufen Clama, gibt er auf die zween 
Vocalen Clama, einen: annehmlichen Gonfonanten, Zuflimmung 
und Wiederſchall: Ama! Liebe, oder bu Ruf lieben ! Liebe, willſt 
du geliebet' werden in dem Himmel und auf der Erden, denn ohne 
gleiche Liebe dein, Fannft du nicht geliebet feyn. Niemahls pflegt Uns 
beftand JEſu Liebe einzufchieben, liebft du. ihm recht, wirb er dich 
ewig lieben. Darum foll. jederzeit in unfern Sinnen und Gemüthe 
nichts anders erfchallen auf die: Worte des Propheten an obbenann⸗ 
tem Orte, da er ſagt: Qnid clamaba? als der Wirherhall, amabo! 
Ich will ließen. „und falches »ich will liebenæ follen wir in dem Werke 
ſtets ereigen: weilen nach dem Heil, Gregorius bie Prüfung ber 
Liebe ift die Erzeigung bes Werks: Probatia Diloctionis, est ex 


hibitio oporis, Homs'do-in Evang. : ur N 
3. · SE . Pr | I 
Bon ber erlsſenden Liebe. 
Tin... ehe Gleichniß.) 


| » Da jener Prophet von dem allerhoͤchſten GOtt in hi große 
fänbenpolle Stadt Ninive. abgefchiddet wurbe, aber ſich mis. ſicherer 
Flucht durch das unſichere Meer nad. Tharſis verfügen wollte, erhob 
ſich ein fo großes Ungewitter auf ſolchem gläfernen Grunde, daß 
Me; ſo im Schiffe waren, in hoͤchſte, Gefahr gerathen, und ſich 
eines Schiffbruchs befarchten haben. Jonas aber fagte, zu ihnen: 
Tollite mo, ot mittite, in ‚mare, et cessabit mare a vobis; 
nehmet mich, und werfet mid hinaus im das Meer, fo wird: es von 
euch ablaſſen, Jon. c, 1. v.. 123, Die Verkoſtung des verbothenen 
Apfels nerurfachte in dein Meere diefes Jamwerthals ein fo ſtarkes 
Ungewitter ,. daß die ganze .Menfchheit in Gefahr eines. allgemeinen 
Schiffbruchs gerathen; fobald aber ber higumliſche Jonas , die zweyte 
Perſon von der hoͤchſten Dreyeinigkeit, die menfchlihe Natur angezo⸗ 
gen, und in das Meer unferer Muͤhſeligkeiten fich werfen laſſen, bat 
bad Meer von uns abgelaflen,. und bas Ungewitter ſich gelegt. 


Mr rn ) 
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Von der Liebe Gottes. 
(Ein Sreianißn 


Es erzählt der Heil. Auguftinus, 1. 'sıde civitate Dei, von 
Asbeſtos, einem Steine in Arcadien, baß, wenn er in etwas ente 
zündet werde von dem Ruer, folder niemalen mehr erloͤſche. Alſo 
follen auch wir befchaffen feyn ; daß, wenn wir etwas von bem Feuer 
der Liebe GOttes empfangen, niemahl mehr eriöfhen. Wir haben 
uns nicht zu fürchten ‚-ald ob wir verbrennen würden in ſolchem Lies 
besfeuer; nein, fondern GOtt bat, unfre Herzen. mit ber Eigenfchaft 
jenes indianifchen Flachſes begabet, welder in dem euer nur fäubes 
ver wird: alfo aud die menſchliche Herzen, je mehrer fie entbrennen 
in dem Feuer der Liebe Gottes, werden fie nur Hafen, ‚ länyenben 
reiner und gleicher ihrem Erfhaffer. 


, ne Be: an a 1 
Spruch von tugenbiofen Ehriften. 

Was ein Lager ift ohne Zeit, 
Was ein Sädel ohne Geh, , | ; 
Was ein Wald ohne Holz und Wildd 
.Was ein Rahmen ohne Bi, . 1... 
0. Was cin Weyher ohne Bildr :. 1... na 
Kur ‚Was. phne Speis ein. Bedacktar Faiſch/ ar SE SEE Bea 
2. Maß ein Geiler ohne Sell, , .-.. uni: ..t 
Was ein Köcher ahue Pfel, -.. „2.200. 
Was ein’ Wiefen ohne Brad, 2... un. ci 
/ Was ein Keller ohne Faß u 
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.. Was ein Schuſter ohne Schuh, vr yalıt,. if 
ve. „Bat, das Schlafen ohne Rudy aı 1. .:. : , 
0, Was ein Kaſten glljeit ler, :  . 22 09 
Was ein Soldat ohne Wehrr2 

u . "Mas ein Garten obne Blum, . .- 2. 2.00 
.., Was ein Kriegsfürft ohne Ruhm, . .. - 

m Was, ein Redner ohne Maul, ehrt 
Mad ein Ritter ohne Gaul, a 741 
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Was ein Kuchel ohne Haf', 
Was ein Schäfer ohne Schaf: 
Aud nicht mehrer ift. ein Chrift, 
Der allzeit ohne Tugend ift. 


6. 
eg . u -& 
Amanda und Veneranba. 
(Ein Sleichniſ, mie Nuganwenhung.) 


Ein Weibsbild, welches annoch in den Frauenorden nicht ein⸗ 
getreten, wohl aber den-Sungfernftand verlaffen, war nicht allein 
wegen ihres Namens Amanda, fondern auch wegen ihrer überfhönen 
Geſtalt zu lieben. Diefe, damit fie das menſchliche Geſchlecht mehr 
und mehr gegen ſich entzuͤnden moͤchte, und mit dem zarten Bunde 
Cupidinis desſelbigen Augen verhüllen koͤnnte, ging daher alſo mit 
liebesblitzenden Augenftralen, daß.nicht Wenig’ in Liebe gegen fie ver- 
biendet wurden. Ihre Zähne, welde gleihfam waren eine Mufchel 
voll der ſchoͤnſten Perlen, die ſich durch die Lippen hervor zeigten, er⸗ 
ſchienen ſo lieblich, daß Viel durch die ungeſtüme Liebeswellen, die 
Amor verurſachet, ſich bemühet, hineinzudringen, und dieſe auf das 
Wenigſte mit dem Munbe zu verehren, ſintemalen ſie durch ſolche 

mehrer als Cleopatra mit ihrem Perlgetraͤnke die Herzen der Men⸗ 
ſchen wußte in ihre Liebe zu bezaubern. Majolus Collog. 19 Gent. 
dierum. Ihre Bangen; fo das: Anfehen gewonnen, als ob fie waͤ⸗ 
ven ein von weiß unb rothen Roſen ſchoͤnſt gezierter Luftgarten, 
baben nicht Wenige angererzet, zu wünſchen beglückfeliget zu werden, 
ſolche auf das Zartefte zu berühren‘, indem fie erfahren war, ben Ans 
febenden, wie Volumnia den Coriolanum zu bezwingen, Valer. 
Max. de pietate Coriol, c. 4, ober: als eine andere Delila ihren 
Samfon, Judie. ı6 in jeden Wilten zu: bringen. Ihr Haupt war 
geziert mit den goldſtralenden gefransten: Haarlocken und vielfärbigen 
Mafchen allerhand Band, in denen' nicht nur Etwelche verlangten 
ihre Freyheit zu verlieren, und in folden gefangen zu feyn, denn 
fie hatte die Kräfte und Vermögen, wie Judith Holofernem (Ju- 
dith ı0) in ihre Wohlgerwogenpeit zu verblenden. Und wollte GOtt! 
daß nicht Viele durch ſolche Verblendung geftürzt wären worden in die 
ewige Finſterniß. Sintemal die Liebe koͤmmt mit einem Wagen auf 
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gezogen, daran, wenn fie keuſch umd ehrlich ift, vier weiße Schwa⸗ 
nen ziehen; fledet fie aber voll böfer unorbentlicher Begierden, fo 
find an ihren Wagen viel’mehrer vorzufpannen Eohlfhwarze Raben, 
die mit ihrem verkehrten Gefchreye einen gewilfen Tod und Untergang 
verfändigen. Und zwar nicht unbillig ift dieſer unreinen Liebe ein ſol⸗ 
cher leichter Zug von dergleichen Farben dorzuſpannen, in Betrach⸗ 
tung ihrer Leichtfinnigleit, die fh auch wohl mit einem Haͤrlein fan 
gen läßt, oder die von ihr Gefangene verhaft. der Höllen zuſchicket. 
Unter Andern war auch ſawohl an Sitten als Geblüte ein adelicher 
Juͤngling mit Namen Venerandus, fo ſich in dieſe Amandam verlie⸗ 
bet, nicht zwar in Ungebsihr ihm ſolche zu verpflichten, ſondern allein 
diefelbe als eine Urfache fo vieler verführten Jünglinge auf ein.befleres 
Leben zu ziehen. Wartet ihr derowegen höflich auf, redet ihr freund⸗ 
ih zu; aber fie hatte ihre: Ohren mehrer verftopfet‘ zu dieſer Ermah⸗ 
sung, abs. Ulyſſes zu bem Belange :ber Sirenen. Ungeachtet beifen, 
war er feiner Hoffnung annoch nicht beraubet, ſondern weilen: ihm 
wohl bewußt, daß fie eine Liebhaberinn des Saytenfpield , und der⸗ 
gleichen Duden ohne das von dem Boß in den Alt gern verändern, 
weilte ew foldyes durch eine treffliche Muſik bey ber: Nacht perfuchen , 
aber · kaum als er zu naͤchſt des Hauſes angelanget, wurbe ihm, nicht 
allein der Eingang verſchlaſſen, ſordern e er boser mit Koth und Stei⸗ 
nen: bimweg 'getrieben. ' 

Zener göttliche Venerandus und Liebhaber unſrer Seelen, Ehrie 
us JEſus, wirb nicht weniger von uns alſo ſpaͤttlich abgettieben. 
Er laͤßt ſich anfagen durch die Prediger und: Beihtoäter; Er. koͤmmt 
ſelbſten mit einer trefflichen Muſtk feiner Einfprechangen und, Anmah⸗ 
nungen, — wie David fagt: Quam dudeia fagribus meis eloquia 
tua, super mel ori meo: Wie ſuͤß ſind heine Warte meiner Kehle 
über: Honig, meinem Munde, Par 118 w.. 103 7 bey dunkler Nacht, 
da wir find. in der Finſterniß der Sünden, willens uns in ſeine Liche 
anzunehmen, und’ auf den wahren Weg der Seligkeit zu leiten. Aber 
leider ! wir verfperten ihm die Thuͤre unfrer Herzen nicht allein: ſon⸗ 
dern treiben ihn. mit Koth und Steinen allerhand Later von uns, 
da wir. in benfelbigen. verharren. Daß und Mofes nicht 'unbillig zu⸗ 
frenet: Wie vergiltfi bu es dem ade bu naͤrtiſches und uneerſtan⸗ 
diges Voll, Deuteron 38. r.b on 
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Anekdote 
Mit geikliher Ruganwendung.) 


Einer war von einem luſtigen Schwaͤnkmacher mit dieſen Wor⸗ 
ten zu Gaſte geladen: Er ſolle morgen fein Saft ſeyn, fü er koͤnnte. 
Dieſer, fo den Poffen nicht vermerkte , verſprach zu kommen, wie er 
ſich denn auch eingeftellt, Jener aber lieh die Thüre derſchließen. Als 
Aun der Andere anklopfete, rief diefer zum Fenſter hinab: Habe ich 
die nicht gefagt, du folft mein Saft feyn, wenn du kanaſt; weil 
du aber nicht kannſt zur verſchloſſenen ãharr binein kommen, magſt 
du weiter gehen. 

Gleicher Weiſe machen es wir Menſchen mit dem Höhen und - 
—8* GOtt. Wir laden Ihn zu Zeiten, wenn uns eine Andacht 
Bäßelc, durch etliche Seufzer in unfre Herzen; aber da er kommt, fine 
det er die Thüre verſchloſſon durch die Sünde, den Riegel .vorgefloflen 
durch die Lafter, daß er gezwungen wird ohne Beherbergung bie Nik: 
seife anzutreten. Denn wir find in ſolchen klaͤglichen Stand geratben, 
daß wir von Ihm abgerwwender,- und den. Laftern ergeben ‚ und in ſol⸗ 
Ken erbaͤrmlich einſchlufen; da-wir doch Beine Stunde, ja ‚Beinen 
Augenblick ficher find vor der: Senſe und dem Pfeile bes Todes; (inter 
molen der Menſch nicht weiß fein Ende; fondern wie die Fiſche ein 
mb groß gefangen werden mit dem Angel, unb die Wögel:jung und 
alt beftriddet werden mit Schleifen, alfo werden gefefelt: die Meuſchen, 
Eeeles. 9. v. 12. Viel vermeynen zwar. ih ber Creaturen zu gebrau⸗ 
den in ber Jugend, aber der. Tod konrmt auch in ber jugend. Es 
ſterben der Zungen fo diel als: der Aftenz man trägt. fo viel Kalb⸗, 
als Kühhaͤute auf den. Markt, Miel' gedenken, ſie ſeyn an dem. glüdr 
feligften; aber da kommt: am heilen Mittage ber finitre Reh, de fie 
6 zum wenigſten vermeynen,:fondern von dem betrüglichen, Meerfraͤu⸗ 
lein biefer Welt. bethoͤrt, ein lang froͤhliches: Leben verhoffen. Ach! eben 
mit der Sichel, mit welcher der unbarmberzige Tod die jeitigan Ähren 
ubfchneidet , verfchonet er auch der Saum ansgefchleffenen Bluͤmlein 
nicht. Der Tod nimmt weder. Geld noch Babe; daß er bey Einem vor 
über trabe; Furſt, Kalfer, König, Jung und Alt, find Allein des 
Todes Gewalt, und biefes ift das Erſchrecklichſte, weil,ber Tod gewiß, 
die Zeit aber ungewiß. Derowegen unfer Erlöfer und Seligmacher 
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öfters befohlen, dieſe Ungewißheit zu beobachten ; und warum dieſes? 
darum, fagt der heilige Auguftinus: Quia ultimus dies abscondi- 
tus est, vult DEUS ;'üt omnes bene inpendantur. Dieweilen 
der legte Tag verborgen ifl, ale verlanget GOTT, daß Alle wohl ans 
gemenbat werben, Urſache deſſen ermahnet uns auch der Lehrer ber 
Heyden, Poulus, abzulegen die Werke ber Finſterniß, und anzu⸗ 
‚ziehen die. Weffen⸗ des Lichts⸗ da er ſagt: Abiiomu- ergo Oper 
tonebraxum: gi -Indiemar a con Iueis . 


‘ NY. eo. . » v 1 
un. — — . Pe. ur - .. 


\g A 
Man Fann nicht Sott und dem Boͤſen zugie ih dienen. 


Gleichwie Niemand kann Weren Herren dienen, alſo kann auch 
Niemand die Werke der Finſterniß ſo find die Sünden, und zugleich 
das göttliche Licht emipfarigen, fondbert muß ſolche gänzlich beurlauben, 
heraus reißen und verlaſſen, bamit bas Licht keine Verhinderung fpüre, 
feine Gnadenſtrahlen auszugießen,.ıyeil der allerreinefte GOtt an kei⸗ 
nem andern Orte verfanget einzufehren, als in einem mit allerhand 
Tugenden hezierten! Herzen. Wenn wir alſo Gott in und würbig ems 
pfangen wollen, als unſerer Seelen angenehmften Saft, fo müffen 
wir das Bettlein des Herzens mit der verliebten Braut ganz lieblich 
zieren: L,eetulus noster Soridus; ‚old mit ben Hiacinthen des Slau⸗ 
bens, mit ber hochſteigenden Kaiſerskrone der Hoffnung, ' milk] den 
Roſen der brennenden. Liebe, mit her Kreuzblume der Geduld, mit be 
Mayenblumlein der Reinigkeit, mit den Violen der Demuth, mit ber 
Sonnenwende bed Behorfams, mit.dem Tag — und — Nacht des ſteten 
Gebeths, mit, dem Vergißnichtmein ber Gegenwart. Gottes, wit 
dem Selängeriefieber der Abtoͤdtung, mit der Amaranthen ber.Bes 
ſtaͤndigkeit, und endlich mit dem Taufendſchoͤn der anmuthigften Zur 
genden. Denn JEſus iſt kein undankbarer Gaſt, ſondern bezahle 
feine Zeche gar gut, dieweilen, fo bald er in dem hochzeitlichen Saalx 
zu Canna in Galilaͤen eingetreten, hat Er die Waſſerkruͤge in Wein 
föfler verwantelt.; Joan, a. Alsbald er in das Haus Zachaͤi angelangt, 
ift demfelbigen ein großes Heil wieberfahren,, Luc. 9. Ale Er: zu des 
Matthäus Haufe gefommen, warb derfelbige aus: einem Publicau 
unb Wucherer, ein Apoftel und Evangelift; Matih. 9. Als Gr fi 
in dem Caſtell zu Bethania befunden, machte Er den verftorbenen La⸗ 
zarus wieder lebendig, alfo daß bey Ihm rocht wahr iſt: Nichts umfonft! 


. 
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Dom Meder bes Auserwählten., , .. 

— Ein, SLeiAuik) 20% 

reise zur Geruch· des Weihrauchs zu dem elfeigſten und 

lieblichſten riecher, wenn⸗er in das Feuer geworfen wird; alſo auch 
das Gebeth der Auserwaͤhlten iſt alsdann an dein alleitibeuͤnſtigſten, 
und geruchvolleſten, wenn es in’ dem Morſer der Verfolgung zerſtoßen, 
oder in das Feuer allerhand Trübſalen und Widerwartigkeiten ge⸗ 
worfen wird. 

Fe 1 
rn. Bra 0... 
Re IR das Bett recht gut gemacht, 
EEE ee . Gr eine fanfte Nabe "u: .':. 

une a Dt —W a: 4 Weil... nn 
Von ber urögfießten, Seele im unbefledten Körper 
Fa ’ j Ein @ieianig) . tr 
.. Ein⸗ Hämere aber. boffärtige Juugfran lag an einer Liebes⸗ 
wwunde in einem neugewafchenen, ſchneeweißen Bette krank; und als 
ihre Geſpielin fie beſuchte, fragte. Be: Kranke felbige:- ob ihr Wett 
nicht ſchoͤn gewaſchen ſey? Diefe antıwertete ihr: Foeylich wohl, und 
tauget fiir euch gar gut., weil man euch in beffen Schner ſowohl er⸗ 
fieht, als eine Fliege in der Milch. Liſel merks! Wie oft reiben und 
wachen, ſchmutzen und butzen, zieren und ſchmieren, anftreihen und 
bleichen, ſchmincken und tänchen wir-Menfchen ben Leib als eine un⸗ 
ſaubere Mabenflafhe,, nut daß er: zart uns weiß erſcheine. Aber: wie 
fiegt 'unfere Seele darinnen? Ach wenniman fie fehen Ebnnte, würbe 
Ne viel ſchwaͤrzer feyn als seine Fliege in ber Mil: Denigrata est 
super warbones facies eorum ‚.et non sunt cogniti in plateis, 
Thren, 4. v. 8. Weit ihr Angeficht fchwärzer ift denn Kohlen , daß 
man fie auf ber Gaſſe nicht mehr. kennt, und wie Amos c. q. v. 7. 
$porhe: Nunquid non, ut filii Aethiopum, vos estis mibi? QO 
ihr Kinder! ſeyd ihr mir nicht wie Mohrenkinder; an denen GOtt 
. großes Mißfallen trägt? Denn GOtt ift der Allerreinefte, eine ſolche 
Deele aber ganz beflecket; GOtt iſt der Allerzärtefte, eine folge Seelt 





aber gan rauch; GOtt iſt der Allergätigfie, eine folhe : Seele aber 
ganz. beshaftig; GOtt iſt der Allervollkommenſte, eine folde Seele 
aber ganz mangelvoll; GOtt ift ber Allerliebreicheſte, eine ſolche Seele 
aber ganz haßlich; GOtt ift der Allerſchoͤnſte, eine ſolche Seele aber 
ganz und gar ſchaͤndlich. Kann alſo eine ſolche Seele nicht wohl liegen; 
noch: GOtt in ihr gut ruhen, wenn man ihm hart bette. 

Bereite dem HErrn in dir eine füße Nuhe der Liebe, und dus 
wirft erfahren, baß er in bir wohne mit aller Lieblichkeit. 

12. | 

Das Bett ber Ehe 


In dem Stande ber Ehe, verurfacht oft das Beet viel Behr. 
Liegt man verſchwiegen beyſammen, ruhend und ſchlafend, laßt die 
Dienftbothen fhaffen, was fie wollen und nicht follen ; fo ift mehr ale 
Eund, bie Wirthfchaft geht zu Grund, Liegt man nicht beyfammen, 
entfpringt ein Eiferäflammen, und ein böfer Namen, ein Haſſen, 
Aufpaflen, ein Huren, ein Murren, ein Fluchen, ein Meiben, ein 
Meiden, ein Scheiden. Daraus denn Maun und Weib erwerben, 
ihr. -felbfkeigenes Verderben, ohne daß zuvor Öfterd das Weib dem 
Manne mit ihren Nägeln in das Geſicht feltſame Buchſtaben geſchrie⸗ 
ben, der Mann herentgegen ouf ihren Rüden mit einem ftarfen Prüs 
gel ungemeine Fractur «ingehassen. Obmwohlen es ben ihnen nicht wahr 
ift: Virga tua at bacnlus tuus, ipsa me consolata sunt, Ps. 232. 
Deine Ruthe und Steden haben mich getröftet; oder wie in den Offen: 
barungen: Ego, quos.amo, argno et castigo , Apoc. 3. v. 19 
welche ich liebe, die firafe und. zuͤchtige ich: fondern ben fchönftem und 
helleften. Himmel: fehlagen ‚hervor durch folches. Stockfiſchklopfen viel 
taufend Hagel und Donner aus ihren Geſchen, und darauf folget ein 
Platzregen der Zornthraͤnen. 


13. 
Die Sonnenblume und der Menſch. 


(Ein Gleichniß.y 


Die Heinere Bonnenbiumen, begoflen mit ihrem Erquickungsthaue 
bey Ankunft der großen Lichtfrauen der Sonne, werben durch ihre 
Strohlen aunchmlicher Weiſe eroͤffnet, alſo daß fie ſich liebreich er⸗ 
frößhen und holdi⸗lig audhreiten. Durch ſolche Eeſriſhung geregen, 





U 

folgen fie ben ganzen Tag derſolben ohne anderer Berdung much, 
gleichſam zu danken; aber bey Abweichung der Sonne ſchließen ſie: ſich 
zu, und nehmen eine-folche Geſtalt an ſich, als wenn fie -gäsiyfüch ver: 
wellet wären, Alfo ift e8 mit ung Menſchen; wir werden und neigen 
ums von Liebe gezogen gegen GOtt, fo lang er uns mit feiner Fichte 
hen Mildigkeit und milden Barmherzigkeit. beftrahlet, Cant. -ı. v. 35 
aber fo bald er von ung entweichet zu den Stunden der durch die Stin- 
den verurfachten Abendzeit und Dunlelbeit-ber innerlihen Finſterniß, 
bat unfere Seele Feine Kraft noch Schönheit, bis und noch fo lang 
nach vergoffenen Zährenthaue einer ſchmerzvollen Bereuung und voll: 
kommner Beicht, die Sonne der Gerechtigkeit bey uns wiederum auf: 
geht, und uns mit.ihren Suadenſtrohlen — und. ‚ihren riebaglanx be⸗ 
ſcheinet und erfriſchet. 


14. 
Die Kraft des Gebeths. 


Die Engel bewegen den Himmel, aber das Gebeth beweget den 
Erſchaffer der Himmel ſelbſten, nicht zwar vermittelſt einer leiblichen 
Bewegung, ſondern vermittelſt ſeiner Tugend und Kraft, weilen es 
ihn treibt und beweget, daß er uns in unſern Noͤthen heife und ſich 
gnaͤdig und guͤtig orzeigen wolle. Die Kraft des Gebeths hat ſogar die 
Stärke der Engel übertroffen, die Himmel unbewegt gehalten, und 
die ſtets laufende Pferde des Fürſten der Planeten in’die Ruhe gelegt. 
Josuae 10. Das Gebeth übertrifft das Wermögen: aller Ereaturen. 
Denn was für eine Creatur bat jemablen aus felbft eigener Kraft einen 
Todten in das Leben erwedet? aber das Gebeth kann foldhes thun, 
wie bezeuget Elifäus, 4. Regum. c. 4., welcher burih fein: Gebeth 
einer Witwen in den Tod verblihenen Sohn wieber das Leben erlangt, 
dem viel unzählbare Heilige in Auferwedlung der Todten nachgefolget. 


15. 
Von der Demuth im Gebethe. 

Die Vögel erſchwingen ſich zwar durch die Fluͤgel in die Höhe, 
aber mit dem Schweife richten fie ihren Blug, denn wenn Re auch von dem 
Schwingen ihrer Slügel würden ablaffen, wärben fie.ben vorgaͤnom⸗ 
menen Ort nicht erreichen. Alfo auch das Gebeth, obwohlen es ſich 
durch Faſten und Almofen gegen ben Himmel erhebt, wenn us aber 
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nicht von einer. bemätdigen Beſtaͤndigkeit wird. begleitet, erlanget et 
wenig ver GOtt. Eſther hatte zwo Jungfrauen (als wie jebiger Zeit 
das hechatelihe Frauenzimmer, eisen Aufwaͤrter und Page) bey fill, 
da fie zu dem Koͤnig in das Zimmer hineinging, und ihn um etwas 
bitten wollte; auf die Eine leinte fie ich, und bie Andere trug ihr den 
Schweif am Stode nah: Assumsit duas famulas,, et super unam 
quidem innitebatur, altera antem famularum. sequebatur Do- 
minam, defluentia in humum indumenta sustentana,, Esth. ı5 
v. b et 7. Das Gebeth ift die Efiher, durch welche wir einen Zutritt - 
erlangen mit Gott dem Könige des Himmels und ber Erde zu reden, 
auf daß es aber angenehm empfangen werbe, muß es zwo Kammer⸗ 
jungfrauen bey fih haben, damit es fih auf Eine leine, die ‘Andere 
aber muß ihr die Kleider nachtragen, als eine auf ben Fuß folgende 
Dienerinn, und diefe find: die Demuth. und Beſtaͤndigkeit. 
16. 
Sprud. 
Wer fragt von fern, 
Der gibt nicht gern. 
Ä Am. | 
- Einen freubigen Geber hat Bott lieh, 

Wenn man ben Hund auf das Jagen fragen muß, gibt es eine 
ſchlechte Hebung ab, wird wenig eingebracht, und die Küche arm ver⸗ 
fehen. Mit begierigen Hunden ift Teicht etwas einzuholen. Wer laͤuft, 
den darf man nicht sieben. Wer es freywillig gibt, von bem foll man 
es nicht fordern. Einen Geißigen haſſet GOtt, und einen freudigen 
Geber liebet der Atterhödhfte, a. Corinih. 9. v. 7. Wenn aber Einer 
gegeri den Armen hartriädig ift, und Gebhardus genennet wird, und 
nicht in die Fußſtapfen tritt des Heil. Gebhardi, welcher ein fonderfis 
cher Liebhaber der Armen gewefen, beffen die jährliche Amtfpenbung 
des Brods, in dem ruhmmürdigften Gotteshauſe Petershaufen bes 
weltberühmten Ordens &. Benebicti zu Coftanz an dem Bodenſee ges 
nugfame Zeugniß, wird nicht viel Gutes von :Bott empfangen. Wer 
bingegen den Bebürftigen zu helfen von Breudenberg ift, und Hilarius 
genennet wird, der hat fich ohne Furchtirrung zu verfihern, daß er 
Beinen Mangel an getreuen Freunden leiden werde, da dergleichen 
Lente bey GOtt in großem Werthe. Denn er in Geſtalt dines Bel 
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Yer6 bfters bey ihnen eingefehret, in Legend. Vit. Sanot. Ben Einer 
ch den Armen erzeiget von Benevent, und gegen ben Beduͤrftigen 
Bonaventara genennet wirb, weldhem die Armen gar willkommen find, 
auch fein Saͤckel und Hände gegen fie eröffnet, dem wird der allgäi- 
tigfte GOtt den freubenvollen Himmelsfaal zur ber ewigen Ruhe aufe 
ſchließen. Wenn Einer gegen den Fremden und Nothleidenden feyn wird 
-Armogaftus, ich wii fagen, der Armen Gaſtgeb, ber bat zu Hoffen - 
‚daß feine Käche- und Keller niemalen erfhöpfet werben. 


18. 
Gleichniſſe und Wortfpiele vom Almofengeben. 


Ungeachtet, daß das Almofen iſt ein güldener Schluͤſſel, mit 
welchem wir die Schatzkammer GOttes eröffnen, will Keiner bie Hand 
anlegen. Ungeadht, daß das Almofen ift ein Aimer, durch welchen wir 
aus dem unerfhöpflihen Meer der Barmherzigkeit GOttes können ber- 
aus fehöpfen, will Keiner in dieſem Gnadenmeer baden. Ungeachtet, 
daß das Almofen ift eine Nuthe Mofis, mit welcher wir den bleich⸗ 
zornigen GOtt als einen harten Selfen erweichen Eönnen, und bervors 
fpringen machen feine Onadenquellen auf die Dürre unfrer Seele, will 
Keiner die Mittel erwählen, Exod. 6. v. 17. Diefer ift zu arm, Senen' 
drückt der Kinderſchwarm; Diefer ſteckt felbft in Noth, Jener hat im 
Haus Fein Brot ; Diefer ift in großen Schulden, Jener muß fi felbft 
gedulden, als ein anderer Schmalhanns. Aber hingegen ob man ſchon 
zu dem Almofengeben von Armſtatt ift, fo ift man doch zu ben Ergöß- 
lichkeiten von Reichenau. Ob man fchon gegen ben Armen etwas 
mitzusheilen von Mangelburg ift, fo if man bo die Hand einer 
geilen Megen und eben zu erfüllen von Glücksſtatt. Ob man 
ſchon den Bebürftigen ein Stüdlein Brod zu vergünftigen. von Bet⸗ 
telögerften ift, fo ift man doch in das Wirthshaus zu geben von 
Gebhaufen, und gibt fo viel aus, daß Weib und Kinder leiden 
den größten Hunger zu Haus. Ungeachtet die Weiber ben ber Kunkel 
figen, mäften, ihr Maul mit Wein zufprigen ; alfo, daß es Öfter6 ge⸗ 
ſchieht: Iſt der Mann vol, ift das Weib toll. If der Mann im 
Wirthshaus, geht das Weib ins Schenkhaus. Trinkt der Manu bey 
ber Unten, fvielt das Weib mit der Kanten. Schmauft dr Dann 
beym Pflug, figt das Weib beym Arug. Geht der Mann zum rethen 
Kreuz, folgt das Weib auch allerfeiss. IR der Mena beym grünen 
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Kranz, wacht das Weib auf gleicher Schanz. Behet der Mann beym. 
Stern, ift das Weib nicht fern. Gleiche Schalen, gleiche Kern, Gleich 
und Gleich geſellt ſich gern. 
| 19. 
Vergaͤnglichkeit alles Irdiſchen. 


Die überfiüfige Reichthumer find fremde Bätter, welche die 
Geitzige mehr verebren, als den Erfchaffee aller Dinge, welcher if 
ein einziger GOtt, und ift Fein anderes, Deut. 6. v. 4. Isaine. 45. 
v. 5. Diefe follen wir hinwerfen unter die Armen’, damit wir bekeh⸗ 
ret von den Goͤtzen zu dem lebendigen und wahren GOtt, und gerei« 
niget werden von unfern Sünden, 2. Thes. ı. v. 9. 1. Cor. 3. v; 
18. Wir follen hinaufziehen gen Bethel, zu befuchen die. Bettler; 
alfdieweilen Bethel verdollmetſches wird ein Haus GOttes, diefes aber 
find bie Bettler, quod estis vos;. allda müflen wir aufbauen’ einen 
Altar der Barmherzigkeit dem HErrn, und aufopfern ein reines Opfer 
der beften Meinung in Mittheilung den Bedürftigen. Bas nutzen die 
Reichthümer in den Kiften und Kaften bey -folden Phantaſten, da fie 
zur Zeit ber Beurlaubung diefer Welt. nichts mis fih tragen, ald alle 
einig bie guten Were und böfen Thaten? Wenn die Sumpf: und 
Zeichwaſſer flille ſtehen, und niemaht fließen , ſo ziehen fie nur Keth 
und Schleim an fich, die Hießende aber find lauter und reich an Fiſchen; 
gleicher Weife auch bie Reichthuͤmer und Guͤter, wenn fie. ſtets in Tru⸗ 
ben verborgen liegen, und nicht vermittelft des Almefens ausfließen, 
find fie ganz nidye nüßtih und unfruchtbar. Gloichwie auch das Ge⸗ 
treid in den Scheuern nicht waͤchſt, ‚fondern muß in bie Erbe gewers 
fen werten, damit es Frucht trage, alfe auch das Geld bringt in bem 
Beutel Bein Gewinn, bis e6 unter die Armen geworfen wird. ‘ 

Große Herren, welche in ein anderes Land zu verreiſen geden⸗ 
Een, ſchicken ihre Reichthümer zuvor him, denen fie nachfolgen. Alfo 
follten wir auch voranfchaffen unfere Reichthimer burch die Armen in 
den Himmel, allwo wir fie ewig koͤnnen befigen und genießen. Denn 
was wir GOtt zu Lieb den Armen fienten, ‚ wird erft unfer eigen, 
nachdem wir es verfchenket. 

Der Pfau, wenn er feine Süße anſchaue, „ſo laͤßt er das aus⸗ 

gefpannte Rad feines Schweifes gleich Fallen. Wenn wir betrachten unfer 
armfeliges Leben, hätten wir Beine Urſache uns zu Hoernepmen. Denn 
P. Ahrapamı Wintergrän, 
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Wie em Vogel durch. fein Fliegen, 
Wie ein Pfeil in ber Ei 
Kann des Menſchen Aug betriegen:; 
Alſo fehnell des Menſchen Hab, 
Und fein Schritt zu feinem Grab, 

Iſt nicht weils von feiner Wiegen. 

Dies. apstri quasi umbra super terram, et nulla est mora, 
2. Paral. a9. v. 15. Sintemalen es eine. elenbe Beſchaffenheit mit 
uns ſterblichen Menſchen hat, deren Rage find wie ein Echatten auf 
der Erde, und ohne Verzug vergehen: und dennoch find ihrer Viel‘, 
die gleichfam als Taglähner für andere Leute arbeiten, felbft aber für 
ſich nichts haben, und ohne anderer Perſonen Barmherzigkeit nicht 
befteben koͤnnen. Sie find ftändlich in Ängſten, ftündli mit Furcht 
umringet, und fo wenig fiher, ale biejenige, die an einem gefährli- 
ben Orte eines hoben Selfens ſtehen. Es verkehret fi) Alles in einem 
Augenblicke, ein Ungemach treibt und fehlagt das andere, au nimmt 
gar oft ein luſtiger Anfang ein trauriges Ende. Pulvis es, et in pul- 
verem reverteris, Gen. 3, v. 19. Ein Eleiner Wind verweht ger 
fhwind einen ganzen Haufen Afchen. 

Damabes oder Democles, wie ihn Sidonius Apollinaris nennet, 
als ihm der Tyram Dionpfius ein bleßes, an einer Eltinen Saite ge⸗ 
heftes Schwert über fein Haupt aufhängen laſſen, hat er von ber 
ganzen ihm zubereiteten Eöniglichen Tafel und Mahlzeit nichts verkoften 
wollen, auch nicht. die geringfte Freude bey ber allerlieblunften Muſik 
enipfunden. Dergleihen Schwerter bangen gar viel’ über und; nie 
malen finb wir fiher vor unterſchiedlichen Zufällen und Begebenheiten. 
Alles vergeht wie ein Schatten, und unfer Leben Iduft dahin wie ein 
.. Waffe :Omnes morimur, et quasi aquae dilabimurin terram,quae 

non revertuntur; 3. Reg. 14. v. 14. Ja gleuhwie nachgeftellet wird. 
| Dem Könige unter den Kegeln, 
Der Eule unter den Vögeln, 
Den Tauben. unter den Naben, 

Dem Pelzwerl unter den Schaden, 
Dem Efel unter ben Treibern, 

Der SchEnheit unter den Weibern, 
‚Dem Kaͤſe unter den Rogen, 
Dem Korn unter hen, Spagen: 

RE 
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Alſo ftoßen uns viel tanfend Widerwärtigfeiten an, ehe wir 
diefe Welt recht anfehen. Alle Weisheit, Stärke und Schönheit has 
bey und ein Ende, ehe fie recht angefangen. Darum nicht unbillig _ 
ein jeder Menfd den erften Glanz des weltlichen Lichts mit Ihränen 
begrüßet, mit Fläglichem Weinen fein zulünftiges Elend beweinet, unb 
feine Stimme zu einem Klagliede brauchet, zu bebauern feine Geburt, 
durch welche er gelangt in einem Stand der billig zu beweinen; indem 
weil ber Menſch nichts anders ift, als ein Haus ber Sorgen, ein Sitz 
der Trübfalen,, eine Einkehr der Krankheiten: als iſt das widerwaͤr⸗ 
tige Gluͤck keiner Wählung noch Umſehens bendthiget, wohin ſolches 
feinen Gang hinleiten folle, ein Unterfommen zu finden; Unſere ihm 
wohlbewußte Ungema und Schwachheiten machen die Berathfchlagung 
nicht allein unverzüglich, fondern werben es auch gänzlich ab, als ein 

emfonften und müßigds Sinnen. 


20. 


Kürze und Flüchtigkeit des menfhlichen Lebens, 


Paucitstem dieram meorum nuntia mihi, Ps. 101. v. 34. 
Die Wenigkeit meiner Tage zeige mir an, fpriche der Heil. David, 
So lange wir hier auf biefer Welt find, feyn wir irdiſch, und als 
lang wir bier verbleiben, find wir arme Pilger und Neifende auf dem 
Erdboden, deren Tage voller Schmerzen und Betrübniß. Cuncti dies 
ejus doloribus et aerumnis pleni sunt, nec per noctem mente 
quiescit. Wir bringen nichts mit uns auf die Welt, und von dan⸗ 
nen werben wir auch nichts mit. uns. nehmen, denn wie Job klagt 
und fagt: Nodus egrassus sum de utero matris meae, et nudus 
revertar illuc, Job. ı.v.. 21. Ich bin nadend von meiner Mutter 
Leibe gefommen, unb nadend werde ich wieben dahin fahren. Welches 
. uns der weife Damm noch beffer zu betrachten vorſtellet, da er fchreibt: 
Alle Dinge find verſchwunden wie ein Schatten, und wie ein Laufer, 
der vorüber Iduft, sad -wie ein Schiff, das die Wellen durchſchneidet 
fo es vorbey; fieht man nicht, wo es gegangen ifl; Eben alfo find 
auch wir, fobald wir geboren werben, hören wir auf zw feyn, und 
binteriaffen ein Zeichen einiger Tugend und kommen alſo um in un= 
ferer Boſheit und Verderben, Sapient. 5. v. 10.et 13. Unſer gegen⸗ 
wärtiges Leben ift, gleich ber kuͤrzeſten Naht, Unfere Tage find wenig 
und mähfem, werden nach Kurzem gembigt, undıfinb ‚ als ſeyn fie 
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Wie em Vogel dur) fein Stiegen, 
Wir ein Pfeil in der Ei 
Kann bes Menſchen Aug betriegen: 
Alſo ſchnell des Menſchen Hab, 
Und ſein Schritt zu ſeinem Grab, 
Iſt nicht weit von ſeiner Wiegen. 

Dies. apstri quasi umbra super terram, et nulla est mora, 
ı. Paral. 29, v. 15. Sintemalen es eine elende Wefchaffenbeit mit 
uns ſterblichen Menſchen hat, deren Rage find wie ein Schatten auf 
der Erbe, und ohne Verzug vergehen: und dennoch find ihrer Viel, 
die gleichſam als Tagloͤhner für andere Leute arbeiten, felbft aber für 
fh nichts haben, und ohne anderer Perſonen Barmherzigkeit nicht 
befteben Finnen. Sie find ſtundlich in Ängften, ſtuͤndlich mit Furcht 
umringet, und fo wenig ficher, als diejenige, bie an einem gefährli: 
ben Drte eines hoben Felfens ſtehen. Es verkehret fi Alles in einem 
Augenblicke, ein Ungemad treibt und ſchlagt Las andere, auch nimmt 
gar oft ein Iuftiger Anfang ein trauriges Ende. Pulvis es, et in pul- 
verem reverteris, Gen. 3. v. 19. Ein Heiner Wind verweht ges 
ſchwind einen ganzen Haufen Afchen. 

Damades odes Democles, wie-ihn Sidonius Apellinaris nennet, 
als ihm der Tyram Dienpfius ein bloßes, an einer Eltinen Saite ges 
heftes Schwert über fein Haupt aufhängen laffen, hat er von ber 
ganzen ihm zubereitsten koͤniglichen Tafel und Mahlzeit nichts verkoften 
wollen, auch nicht. bie geringfie Freude bey ber allerlieblichfien Muſik 
empfunden. Dergleihen Schwerter bangen gar viel’ über und; nie 
malen find wir fiher vor unterfhieblichen Zufällen und Begebenheiten. 
Alles vergeht wie ein Schotten, und unfer Leben läuft dahin wie ein 
Waffer :Omnes morimur, et quasi aquae dilabimur in terram,quae 
non revertuntur, 3. Reg. 14. V. 14. Ja gleuhwie nachgeftellet wir. 

Dem Könige unter den Kegeln, 

Der Eule unter den Vögeln, 
Den Tauben unter ben Raben, 

Dem Pelzwerk unter den Schaben, 
Dem Efel unter den Treibern, 

Der SchEnheit unter den Weibern, 
Dem Käfe unter den Rosen, 

Dem Korn unter hen, Spagen: 


d.. 
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Alſo floßen uns viel tanfend Widerwärtigfeiten an, che wir 
diefe Welt recht anfehen. Alte Weisheit, Stärke und Schönheit bat 
bey uns ein Ende, ehe fie recht angefangen. Darum nicht unbillig 
ein jeder Menſch den erften Glanz des weltlichen Lichts mit Ihränen 
begrüßet, mit klaͤglichem Weinen fein zulünftiges Elend beweinet, unb 
feine Stimme zu einem Klagliede brauchet, zu bedauern feine Geburt, 
durch „welche er gelangt in einem Stand der billig zu beweinen; inbem 
weil der Menſch nichts anders ift, als ein Haus der Sorgen, ein Sitz 
der Trübfalen, eine Einkehr der Krankheiten: als iſt das wiberwärs 
tige Gluͤck keiner Wählung noch Umfehens benoͤthiget, wohin ſolches 
feinen Sang hinleiten folle, ein Unterfommen zu finden. Unſere ihm 
wohlbewußte Ungemad und Schwachheiten machen die Berathichlagung 
nicht allein unverzüglich, fondern wenden es auch gänzlich ab, als ein 

umfonflen und müßiges Sinnen. 


20. 
Kürze und Flächtigkeit des menſchlichen Lebens, 


Paucitatem dierum meoram nuntia mihi, Ps. 101. v. 24. 
Die Wenigkeit meiner Tage zeige mir an, ſpricht der Heil. David, 
So lange wir hier auf diefer Welt find, ſeyn wir irdiſch, und als 
lang wir hier verbleiben, find wir arme Pilger und Neifende auf dem 
Erdboden, deren Tage voller Schmerzen und Betrübniß. Cuncti dies 
ejus doloribus et aerumnis pleni sunt, neo per noctem mente 
quiescit. Wir bringen nichts mit uns auf die Welt, und von dan⸗ 
nen werben wir auch nichts mit.uns nehmen, denn wie Job Hagt 
mb fagt: Nudus egressus sum de utero matris meae, et nudus 
reveortar illuc, Job. ı.v.. 21. Ich bin nackend von meiner Mutter 
Leibe gekommen, und nadend werde ic) wieden bahin fahren. Welches 
. uns der weife Mann noch beffer zu betrachten vorſtellet, da er fchreibt: 
Alle Dinge find verſchwunden wie ein Schatten, und wie ein Laufer, 
der vorüber laͤuft, soıb wie ein Schiff, das die Wellen durchfchneibet 
fo es vorbey; fieht man nicht, wo es gegangen if; Eben alfo find 
auch wir, fobald wir geboren werben, hören wir auf zw. fen, und 
binterlaffen fein Zeichen einiger Tugend und kommen alſo um in un= 
ferer Bosheit und Verderben, Sapient. 5. v. 10.et ı3, Unſer gegen- 
wärtiges Leben ift gleich ber Fürzeften Nacht. Unſere Tage find wenig _ 
‚ und mähfem, werben nach Kurzem geendigt / und find; ald.fenn fie 

» 
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alfo erheben ſich oft von’ ſchlechten Sachen große Verletzungen bes 
Gewiſſens, und zwar, dab man nimmermebr vermeint, daß fie fe 
einen böfen Ausgang gewinnen follten. Darum wer verfanget bie 
Sünde zu meiden, muß auch vermeiden alles basienige, fo zu 
den Laſtern anreiget: Qui amat periculum, peribit in illo, 
Eeccles. 3, v. 27. ' 


23. 
Die böfen Nahborinnen. 
(Gleich niß von der Bewiffenserforfhung-) 


Zwey Weiber, ſo in einem Dorfe neben einander wohneten, 
trugen lange Zeit gegen einander große Feindſchaft, alſo wenn Eine 
das Haus auskehrete, warf fie der Andern den Miſt in ihren. Gärten, 
und Jene Diefer zurück. Endlichen gedachte die Eine, wie fie der Andern 
eine Schalfheit erweifen Fönnte, nimmt derowegen Heine Steinlein, 
thut fie in einen Zuber mit heißer Aſchen, und ſchuͤttete fie ber An⸗ 
bern in den Garten. Dieſelbe Eommt alfobalb. gelaufen, wollte die 
Steine aufflauben und wieder zurückwerfen, verbrannte aber die Fin⸗ 
ger dermaßen, baß fie e8 wohl unterwegen ließ. 

In dem Menichen wohnen beyfammen ber Geiſt und das Fleiſch, 
welche jederzeit Feindſchaft gegen einander tragen; Keines will dem 
Andern nachgeben oder ſich unterwerfen. Damit aber der Geiſt das 
Fleiſch von ſolcher Feindſchaft abhalten, feinen heimifchen Feind, den 
Leib,mit einem gottſeligen Gegenhaſſe wehrlos machen, und beffen 
Muthwiſlen brechen möge; ſolle er ihm die Aſchen und Steine in 
den Sarten des Gemuͤths werfen, die Aſche naͤhmlichen feiner.felbft eige: 
nen Erfenntniß, meil der Menfch nichts anders ift, .ald Staub und 
Aſche, und wieder in ſolche perfehret muß werben. Genes. 3. v. 19, 
dann auch die Steine der Sünde und Laſter, durch welche er das 
hoͤchſte Gut alfo ſchwerlich und vielfältig beleidiget hat. Taͤglich aber 
follte. ſolches gefhehen durch Erforfihung bes Gewiſſens und Erkennt» 
niß der Sünden. Denn wie Seneca Epist. 2. 3. fagt: Der Anfang 
des Heils ift die Erkenntniß ber Sünden. Welcher nicht erfennet, daß 
er gefündiget, ber verlanget ſich nicht zu beflern. Zu dem ermahnet 
ung gar fchön der Heil. Bafılins, fprechend : »Was du täglich für Werke 
verübeft,, fo führe diefelbige auf den Abend zu Gemüth, und. erwäge 
ſolche gegen demjenigen, fo bu den vorigen Tag verrichtet.« Welchen 
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beiftimmet der Heil. Ephrem, Serm. common, ad Monach. Serm, 
ascet. Tom. 3., da er ſchreibet: Alle Tage und Abend und in ber 
Frühe beherzige fleißig, auf was für eine Weife fey beftellet deine Han⸗ 
delfchaft. Ehe und zuͤvor du dich zur Nuhe begibſt, gehe in die Kam: 
mer beines Herzens, und erforſche foiches mit Fleiß. Darum die neu 
eingetretenen in ben heiligen Predigerorden gar wohl erinnert werben, 
neben Erforfchung des Gewiffens vor dem @ichlafe, auch -vor dem 
Mittagtifche ſolches durchzuſuchen. Denn es geſchieht fehier gar oft, 
daß wir viel mehrer ab: als zunehmen, und viel verlieren, ehe wir es 
verfpiären,, indem wir dur Nacläfigkeit in den Sünden veralten; 
dadurch ˖ denn der geiftreiche Geſchmack himmliſcher Dingen berderbet, 
und die Hitze des Geiſtes lau gemacht wird. 

Ein altes Weib, ſo ſich lange Zeit in keinem chriſtallenen Wahr⸗ 
ſager betrachtet (welches bey den Weibern ſeltſam) ging einmal über 
einen Plaͤtz, auf dem viel’ Spiegel feil waren, in weldyem fie fich be 
ſah, und als fie wahrgehommen, daß fle fo veraltet und verfkaltet, 
ſprach fie über ihre Haͤßlichkeit ungeduldig: Es ift eine Schande, 
daß man heutiges Zages fo unnäge Spiegel mache vor diefem, da ich 
noch jung war, machte man weit fchönere! — mußten alfo diefem zahn⸗ 
Hoffenden Mütterlein die Spiegel eine Urſache feyn ihrer Ungeſtalt. 

Oft geht ed alfo mit und Menfchen‘, wenn wir in den Spie⸗ 
gel umferd Gewiſſens durch oͤftere Erforſchung hinein fehen, fo haben 
wir allezeit eine gute Geftalt, denn ungeacht wir zu Zeiten durch bie 
Sünde bemadelt werden , fo wuichenwir folche ‚gleich wieder ab durch 
eine reuedolle Beicht. Wenn wir aber durdy Nachiäffigfeit ſolches 
Abwaſchen verſaͤumen, aud nur nah langer Zeit in das Gewiſſen 
hinein fehen, haben wir eine haͤßliche Geſtalt, und wir fehen uns 
ſelbſten nicht mehr gleih. Beſonders da wir nicht erfennen wollen, 
daß und die Schuld nur felbften beyzumeſſen. Wer fein Gewiflen recht 
durchfuchet, wird niches verlieren, ohn verſpüren, kann auch leicht 
erkennen, was ihm verhinderlich ſey. Denn das Gewiſſen iſt jener 
Diener Jobs, weicher ſagte: Evasi solus ego, ut nuntiarem 
tibi,.Job.: ı. v. 15. Ich bin alleinig überblieben, daß ich dir es an⸗ 
jeige. Dadurch er argefpomet wird, nicht wie ein’ Schwein aufzu⸗ 
Hauben, was ‚auf der Erbe liegt, fondern feine Gedanken mehr er 
ſchwingen zu dem Himmliſchen, game sursum sunt sapite, 2 Petr. 
av. aa ad Coloss.:3 Y. 1. 
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Späte Reue. 

Piele yverſchlucken bie haͤrteſten Biſſen auf der Welt, damit fie 
ihr Leben um etwas erhalten maͤgen. Andere laſſen ihren Arm und 
Echenkel ahlöfen, das Übrige zu behalten, und find zufrieden, auch 
nur in der Haͤlfte ihres Leibes zu leben, Die von dem Steine ge⸗ 
peinigt werben, laſſen fi mit großer Plag und Gefahr aufſchneiden, 
in Hoffnung davon zu kommen. Wenn ein Schiff auf tem Meere 
zerbricht, fo ſchwimmt ein Jeder, nicht war das Lehen zu erhalten, 
benn ſolches wegen bes entiegenen Ufers unmäglich, ſondern allein 

den graufamen Tod in etwas zu vermeiden, und ‘der Natur, die fi 
nicht gerne trennen laͤßt, ain geringes Genügen zu thun. Warum 
follen wir uns nicht mehr bemühen, die böfen Wegierden zu befchnei- 
den, den vornehmſten Theil unfeyer, nonne anima plus est, Matth. 
6 v. 35 naͤmlich die Seele zu behalten, und bem ewigen Tode zu 
entgehen? Allein gieichwie die Athenienfer niemol von dem Frieden 
oder von ben Mitteln das verwirrte gemeine Wefen zu recht zu bringen 
redeten, fie hatten denn zuvor einen Trauermantel und ſchwarze Klei⸗ 
ber angezogen; alfo gedenken auch Viele auf diefer Welt nicht ehender 
an ihre Verföhnung mit dem allergütigften GOtt, welchen fie hoͤch⸗ 
ftend erzürnet haben, noch an die Ablegung ihrer unorbentlichen Be⸗ 
gierden, als bis die Noth fie mit einem traurigen Kleide eines Leibes 
bedecket. Ungeachtet ein Jeder wohl zu beobachten jenen erfchresklichen 
©enten;, Stulte! hac nocte animam repetunt a te, Lucae 12 
dv. 30. Du Narr! diefe Nacht wirb man beine Seele von dir fordern. 


25. 
Erhebung des Herzens zu Gott. 


Die Welt wird gar wohl dem Meere verglihen. Nun aber bie 
Schiffleute auf dem Meere fehen nicht nur dem Sturm und Braufen 
du, wenn. ed auf fie zuflüemes, fondern haben die Augen gegen ben 
Himmel und Sternen gewendet, als von. welchen fie. ben glücklichen 
Lauf ihres Schiffes erwarten müffen. In dem Ungewitter diefes Le 
bens, in dem ber Leib auf dem Meere des Schreddens und. Gefaͤhr⸗ 
lichkeit wallet, ſoll das Herz die Augen feiner Gedauken von aller 
Widerwärtigkeit hinweg und über ſich zu. hoͤhern Sachen, von dan⸗ 
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nen eb xechte Ruhe zu hoffen bat empor ſtreben: Stase super vias, 
et videte, fpriht der Prophet, quae fit via hona et embulate 
in es, etrinvenietis refrigerium animabus vestris. Jorem, 6 
vw ı6, fisier euch auf bie Straßen, und fehet, weidhes ber gut⸗ 
Weg ſey, darauf ſollt ihr wandeln, fo.merbes ihr, euren. Seelen 
Kuhe finden. 
. nn 26. rain! 
Heilfame Wirkung,ber.Anfehrung.und. Prüfung. 

Das Getreid verlieret feine: Spreuen durch das Schwingen: 
alfo: auih rechte Chriften vertieren durch geringe Auftoͤße ˖ alle ihre Eis 
telbeit und Laſter, reinigen ſich deſto mehr, je mehr fie geruͤttolt und 
geſchüttolt werden: Homo justus tertatur trubalatione, Eccles, 
27, v. 6. In das Korn, wenn man es nicht rühret and umſchlaͤgt 
fommen die Wärme: Wenn man ein Kleid nicht anlegt, frefien und 
zernagen das. bie Schaben.: "Wenn man das Holz nicht anſtreichet, 
fo wird es wurmſtichig: Das Eiſen, fo man nicht brauchet, wird 
roſtig, und ein alt gebackenes: Brot wird ſchimmlicht: Eben eine ſol⸗ 
che Geſtalt und Beſchaffenheit hat es mit uns Menſchen, denn nichts 
macht uns verdroſſen, nachlaͤſſig und ˖ſaumſelig, als wenn wir eine 
Zeit lang nicht angefochten werden. Darum ſagt der Heil. Jacobus 
e. ı, V. 3. Omne.gaudium existimate, cum intentationes va- 
rias incideritis. Wir follen 68 für lauter Sreude halten, wenn wir 
in manderley Verfachung fallen, und 'gefeßt das Stutzen thu’ oft 
Einen trußen, fo ift das befte Mittel, daß ‚wir e6 alfo maden, wie 
derjenige, welcher einen Brand aus dem Feuer nimmt, fih wohl 
vorfieht, daß er ihn nit auf deri Seite, wo er glimmet, angreifer 
fondern . wo er annoch nicht hingereicher bat. Denn wir mäffen die 
Streiche, ſo uns treffen, nicht andem Theile, fo uns ſchmerzen und 
beleidigen kann, fondeen auf: felbigen Orte betrachten, wo or uns 
fruchtbaren Mutzen bringet‘, und GOttes Ehre befoͤrdert. &6 muß 
ein tugendlofes Gemüth ſehn, welches feine Wergmägung der goͤttli⸗ 
den vorgiept, und: mehr nachbenket .der Erfüllung feiner Begierden, 
als der Sehbhung bes Rahmens feines Erſchaffers. Beſonders weilen 
bie Zergänglichbeit der irdiſchen Gtaͤchſeligkeit vun Gigenfihaften gleich 
iſt benjenigen Machtfeuern, welche dem Wandersmanne nur darum 
vorleuchten, auf daß u gefaͤhrrt werde in Moraſt, Samſfe und 
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Graben, wie in dem. andern Buch Esbrd zu leſen, vanitate soduoli 
sunius, eap, 1, v. 17, durch die Eitelleit find wir verführet wors 
den, umd-ift bey ihr der gemeinefde Weg, daß fie die Genichung bes: 
ſelben kurz abbricht, damit man aus der Endung ben Werch der ges 
habten Luſtbarkeit ſchaten und erkennen möge, 


27. 


Ungleihe Wirchfhaft zweyer Brüder. 
(ein Steihniß von ber Selbſttyrüfung.) 

Es. hinterließ vor etlichen Jahren ein Meicher zween Söhne, 
welche nad feinem Zode die Verlaffenfchaft mit gleichen Theilen er- 
erbten, aber mit -ungleichen Nuten. anwendeten. Denn ber: Ältere 
war ein unverbroßener Mann, der feiner Daushaltung fleißig uud 
wachſam vorſtund, dannenhero Altes nach feinem Wunſche ausſchlug, 
und bald mit mehrern Reichthum überſchüttet wurde. Der Jüngere 
aber war ein Baullenzer und Schlenzer, ver guten Bißlein, aber Beiner 
Arbeit. gewohnet, er ließ feine Haushaltungtſorge feinem Gefinde 
über, verſtattete ihnen zu thun, was fie beliebte, und nicht betrübte. 
Er und fein Weib fchliefen fein aus, waren wenig zu Sauf; ſpa⸗ 
zierten und führten sin Leben, als ;wäre es ihnen zum Heirathsgut 
geben, ließen gute Voͤgelein ſchalten und walten. Indeflen fein. Geld 
und Hab nahm täglich ab, wurde ſchier ſchab ab, bis zum Wette 
hab. Omnis piger semper in egestate, Prov. 21, v. 5. Er 
fpürte zwar, daß er verlierte, und fnürte nicht wie er verlierte; ba 
er nun fah, daß feinen Wagen je mehr. und mehr die Krebfe yögen, 
ſich aber über feines Bruders Fortgang verwunderte, bittet er ſelbi⸗ 
gen, er wolle iym doch aus. krüberlicher Liebe die Kunſt auch fagen, 
wit ‚welcher: er. zu ſolchem guten Wohlſtand gelanget: Diligentihus 
DEUM ommnia cooperantur in benum. Rom, 8, v, 38. Der ditere 
Bruder vermerkete gar wohl, wo dee faule Hund vergraben lag. Qui 
soctatur otium, replebitur egestate Pror, 28, v, 19. Verfprach 
ihm beromegen ein beimliches Kunſtſtück zu geben, ſolches alle Mer- 
gen, Mittag uub Abend. in die Keller, Ställe, Scheusen, . neu 
und Kornböden zu tragen, Was gefhieht? Der ältere Bruder vernaͤ⸗ 
her .ein wenig Moss in ein Tuͤchlein, und gibt es ihm mit- verſtellter 
Ernſthaftigkeit. Der Jungera glaubt es ſchlecht dahin, und tragt es 


. täglich drey Mal herum. Da befand er denn in dem Keller, wir 
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mean mit Bein und Bier, in der Scheuer mit Heu und ©troß, in 
der Fruchtkammer mit dem Korn verſchwenderiſch umgegangen ware; 
über weiches er großes Mißfallen getragen, felbft zu feinen Sachen 
geichen, und von Tag, zu Tag reicher werden, Alſo iſt es mit uns 
Menfchen. Denn wir find gar zu faınmfelig in unfrer innerlichen Tu⸗ 
gendwirthſchaft, und bemübßen und wenig zu beobachten, wie es ſtehe 
um unfer Gewiffen, unb derowegen ohne Werſpuͤren viel verlieren, 
Aber wenn. wir uns bearbeiteten Sorge zu tragen in Erforſchung des 
Beſchaffenheit umfrer Herzfammer, Sorge zu wagen, wie naͤhmlich 
ber Bein der gbtslichen Gnaben unb die Frucht der Einfpredgungen 
des ‚heiligen Beiftes und Wortes GOrtes ſo liederlich verſchwendet 
werben, würden wir darpb ein ungemeined Mißfallen tragen, und 
uns unfee Seligkeit mehrer angelagen feyn laſſen. 
[nn 28. 
„Der N me &, e ſu. 


geu⸗ iſt der Namen, mit welchen wir das Jahr anfangen 
und hiermit‘ erinnert'werden , das. ganze: Jahr hindurch, Alles wau 
wir verrichten‘ in’ dem Numen IEſu zu then. Eihem’Aönig in der 
Regierung, einem Beldherrm: in der Anführung, einem Soldalen 
in der Schlacht, diefer Nm: das Siegen: macht: Einem Kaufmann 
in dem Gewerb, einem-Rind Mm: erlangtem Erf; einem Studenten 
in der Lehr, einem Schiffmann auf dem Meer; einem Handwerker 
in der Arbeit, bringt er die reichfid Weir. Auf diefem Namen wem 
wacker der Bouder ſich fleift im Acker; die Kiterntofe Rinder, die 
laftervolle Sünber ; die Armen in der Horb, bie Sterbende indem Tod ; 
aus Allen Emn Keinen was beträben, wenn fie nur lieben, verehren 
und ehren, dieſen heilbringenden Namen, welcher mit feinen Flaͤm⸗ 
men verzehret zufammen ven böfen: Samen, und bringet die aller 
koſtbarlichſte Frucht, deren Lieblichkeit alle irdifche Luſtbarkeit unvergleich⸗ 
lich uͤbertrifft. Ya wie der Heil. Bernardinus Tomo: 2. v. A. ſagt: 
Ob Einer ſchon vas allerlaſterhafteſte Leben fuͤhret, fo oft er mit zer⸗ 
knirſchtem: Herzen und wahrer Reue dieſen heilwirkenden Namen an⸗ 
rufet, wird er glückſelig abſcheiden zu der himmliſchen Glorie. Was für 
Lieblichkeit wird denn Derjenige an ſich haben, deffen Namen mit ſolcher 
Kraft begaber? Wer keine Andacht ſparet, dieſes leicht erfahret, da ex 
durch ben Glauben wohnet in unſerem Herzen, Fphes. 3. v. 17. 
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Ze Be Br BT 29. 

Sqlafet nicht! 

GWer ſchlaͤfet 'gub, nichts Bbſes thut. Eine angenehme Bade 
iſt es um den Schlaf! durch ihn werben. die Glieder erquicket, die 
Kräfte gefbärket, das Gemuͤth befänftiget, die unruhigen Gedanken 
auf: die. Seite gelegt, Und Die vielfältige: Sorgen vergefien. Dulee 
est somnus operanti. Eceles. 5. v. 21. Ja ohne den Schlaf kann 
der Menſch nicht. lang feine Geſundheit erhalten, Darum. etwelche ver⸗ 
meinten, daß des Mencichen größte Freude und hoͤchſtes Gut beſtünde 
in dem Schlafen. Denn: wenn. der Menſch ſchlaͤft, ſagten fie, fo be⸗ 
Ammert er ſich nirgends um. Er empfindet feine Schmerzen des Leibs, 
feine Anfechtung des Geiſtes, keinen Unruhe der Befchäfte und . keine 
Verwirrung des Gemüths. Denny will der heilige Lehrer ber Hey⸗ 
den nicht, daß wir ſchlafen, fondern vielmehr wachen follen, da er 
ſpricht: Es iſt jeßt die Zeit, in weicher wir von dem Schlafe aufſte⸗ 
ben follen, und anlegen die Weffen bes Lichts. Roman, 13. weilen 
unfer Leben, nichts anders:ift., als eine gefährliche Reife und Wander 
haft, wo Feine Zeit zum fchlafenz ſondern ſich wohl varzuſehen wer 
gen allerhand -Sefährlichkeiten, damit ınan in dem Schlafe nieht uͤber⸗ 
fallen, und wie ein anderes. Helofernes umgebracht merde, Judith 


a3 Ach durch den Tod, JEſu erkaufte Seelen! Wenn ihr beberzigtet 


und zu Gemuͤthe fühstet, wie viel Bbſos bee Schlaf verurſachet, wuͤr⸗ 
bet ihr ſolchem nicht fo ſehr ergehen ſeyn. Als Noe ſchlief, war ex 
feiner Scham entbloͤßet, und von feinem eigenen Sohne verſpottet. 
Gen. 9. v. 31. Als Lott im fühen Ochlaf ruhete, warb das Laſter 
ber Blut ſchande mis feinen Tochtern begangen, o. 1q. v. 30. et 35. 
Als die Agpptier wohl bezecht eingeſchlaffen, murben. alle ihre. Erſtge⸗ 
bornen umgebracht, Expd, #2. v. 39 Da Samſon in dem Schaoße 
einer ungetreuen Delila eingefplafen., ift er von den Philiſtern ge- 
fangen. und umgehracht werben, Judic,. 16. v. 21. 30. Jebaſeth legte 
ſich auf lauter Hige in das Wett, mad verlor in dem Schlaf dos Le 
ben,.a. Beg. 4. v. 7. Tobias des jüngern Vater wurde in-ber Ruhe 
des Geſichts beraubet; Toh. a. v, 21. @ogar hey dem Schiafe des 
liebreichſten JEfu auf bem unficheen Meer, wollte bas Schiff gu Grund 
gehen; Math.-8, v.:94. und ols bie. Manſchen dem Schhlaſe ergeben 
waren, am ber Feind, urn fdete fein Unkraut unter den guten" Sa⸗ 
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men; 26. 3. v. 235. If alfe hoch nothwendig, daß wir ſtets bewaffe 
net wider unfere Feinde, die Bünde, wie Hannibal wider den Gcipio, 
zu Feld liegen, und allen Schlaf aus ben Augen treiben. Denn wenn 
der Menſch unterliegt, ıumb- feine Feinde, die Rafter, die Oberhand 
nehmen, ach fo verdirbt die Seele! Sintemalen wenn die Sünden 
den Menſchen unter ihre Gewalt bringen, fo fället er ohne Zweifel 
letztens in das unausfprechfiche end und in ewige Berdbammniß, wenn 
er nicht durch die Flucht entfliehet, ihre fü ſchwere Dienftbarkeit ab« 
werfend, hoͤchſtens haſſet und verfindhet. Fliehen wir nicht folche Dienft= 
barkeit, fo fliehet von uns der liebreichfte Gott. Joan. 8. v. 34. Rom. 
6. v. 15. 2. Petr. 2. v. 19. Indem gleichwie e6 unmoͤglich iſt, daß 
GOtt und die Sünde des Menfchen Herz zugleich befißen, alſo ift es 
fo wenig möglich, daß der Menfd mit Sünden behaftet, GOttes zu⸗ 
gleich genießet, darum fliehet der Braͤutigam, wenn der Menſch durch 
bie Laſter mehrer fich neiget zu den Greaturen, als zu ber Creaturen 
Urheber ; indem ſolches Herz mit feiner Lisbe einem Andern anhaͤngt, 
und den Geliabten auf bie Seite ſetzet, und iſt gar nicht vonndthen, 
daß wir mis ber verliebten Braut rufen: Fulge dilecte mi, Cant, 
8. v. 14. beun es oeſcheht nur gar zu frue 


30. 
Boͤſe⸗ Lüſte verderben die Seele. | 


Der Meerkrebs pflegt von bem Fleiſch der Perlenſchnecken mit 
fonderer Luft zu eflen. Weiten fie .aber ın ihrer, Schalen dermaßen 
verſchloßen find, daß er fie nicht eröffuen dann, als wartet er, bie 
fie bey warmer Tagzeit ihre Häuslein aufthun, und fi durch bie 
Sonne welche ihre Perle nähret, und. größer machet, beſcheinen 
Iaffen, alsdann wälzet er unvermerkt eiwen einen ‚Stein in dem 
Mund der Schalen, damit fie nicht wieder zufallen kann, kreucht 
alfo ficher hinein und iffet nach Belieben. 

Wenn der Menfch der Nachkäffigkeit ſich ergibt, und fein Ger 
müth bey Scheinung der irdifhen Gluckſeligkeiten den Wollüften auf⸗ 
machet, fo werfen hernach die hoͤll ſche Beifter allerhand unziemliche 
Gedanken hinein. Die Gedanken briagen. ihn zu ungebühstichen Be⸗ 
gierden, dier Begierden zu unzuͤchtigen Thaten und Qunden, welde - 
ſobald im ihn nicht gekommen find, daß ſie ihn. nicht rel: aufs 
frefien und hinrichten durch dan ewigen. Te... 
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31. 
Sprud 
Wer fliehes im Streiten, 
Erhaltet das Beuten. 
Wer fliehet die Sünden, 
Dos Siegen wird finden. 
Wer ewig will im Himmel feyn, 
Steig lebend in die Hoͤll hinein. 


52. 
Zeitverkürzung, Fraß und Völteren. 


Die Flucht der Zeit if unendlich, wie dann ſolches Diejenige 
zu dem beften erkennen mögen, bie ihre Augen auf das Vergangene 
wenden, fie betrüget die, welche nur auf das Gegenwaͤrtige Achtung 
haben. Es ift nur ein Punct, den wir leben, und fo wenig diefes 
iſt, kann man es dem einfälzigen Weſen ausbenten. Die Kindheit, 
die Mannheit und das Alter find der Raum, in dem unfer Leben 
eingetheilet wird, was wir nicht fliehen in der Kindheit, das haͤngt 
und an in der Mannpeit, und verbleibt ın dem Alter. Das Aller: 
ſchaͤndlichſte aber ift, daB Etliche gefunden werden, welche vor ben 
Zugenben fliehen, unb den mehbreften Theil der fliebenden Zeit mit 
unnuͤtzen Sachen zubringen. Man bemuͤhet fi um Geſellſchaft, da⸗ 
mit bie Zeit möge durchgejagt werben, die Zeit naͤhmlich, fe uns zur 
Nacftrebung, Brauch und Amwendimg ber Zeit ift. gegeben, bie 
edeifte, theuerfte und werthefte Zeit. Jedermann verlanget frößlich 
zu ſeyn. Diefer begehret zu wohnen zu Befpashaufen , jener zu Pap⸗ 
penſtein; ein anderer zu Spielberg. Jene ermählet ihre Behauſung 
zu Scherzingen, und diefe zu Freudenthal, damit man jedesmal fey 
guter Ding. Tägliche Spiele, Gaſtereyen und Geſellſchaften geſche⸗ 
ben, damit man die Zeit verkürzen möge, Niemand aber gebenket, 
wie ſolche Ergetzlichkeiten werden geftrafet. Das Erempel von dem 
reihen Praffer, Luc. a6, ifk gemug :belannt ; darum fagt der Heil. Pe⸗ 
trus: Sobrü estote et vigidate ı. ‘Petr. 6, ſeyd nuchtern und wa: 
yet ; denn die Trunkrnem werden Gottes Meich nicht beiden, ı Cor. 
5; v. 10. Welchem' allen gar ſchön: beyſtimmet der Heil. Kirchenleh⸗ 
ver Auguſtinus, da er ſagt: Aurch Trunkenheit wird die Serle ver⸗ 
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leren, der Menſch zu GOttes Zeind, und ſchuldig zum jüngften Ge: 
sit, Sermone 23ı de Tempore. Und nicht allein neben folder 
ewigen Strafe ziehet der Überfluß des Weins allerley Ungemach, 
Schmerzen uͤnd Krankheiten nach ſich. 


33. 
Spruch. 


Auf Gott vertraut, 
Iſt wohl gebaut. 
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Gute Srüdte der Geduld und Standhaftigfeit 
in Kreuz und Leiden. 


Derjenige, welcher die Feilen hat verordnet auf das Eifen, und 
das Feuer auf das Gold, auch den Ziegel auf das Korn; eben Ders 
ignige hat den Menſchen auch die Trübfal und Anfechtung zugeordnet. 
Die Feilen nimmt dem Cifen den Roſt, das Beuer dem Gold den 
Schaum, der Kornhammer dem Korn das Stroh: alfo machet bie 
Verſuchung und. Wiberwärtigfeis den Menſchen fromm und heilig, 
wenn fie mit wahrer Geduld und unbeweglicher Hoffnung gegen Gott 
übertragen wird. — Uinterwirf dich meine Seele deinem GOth, alldies 
weilen meine Geduld ift von ihm. In ihm ift meine Hoffnung. 
Deum nemo vidit unguam,. Joan. ı. v. 18. Niemand hat 
Gott gefehen, was wir aber nicht fehen, das hoffen wir, und 
erwarten es mit Gebuld. Rom. 8. v. 25. Das Gold glänzet in 
dem Dfen eines Goldſchmids nieht, aber nach dem euer unb Arbeit 
ſcheint es, S. Augustin. in Psal. bı ad vers, 6. Die Welt ift 
der Ofen, ber Gerechte das Gold, die Trübfal das Feuer, und 
GOtt der Goldſchmid. Von ihm koͤmmt der Schmerz, aber auch zu⸗ 
gleich die Ruhe, von ihm koͤmmt die Zrübfal, aber auch zugleich die 
Säuberung. Dorum ift ed gut GOtt anhangen, und quf ihn .alle 
Hoffnung fegen, Paal. 72, weilen er den Menſchen aus aller Truͤb⸗ 
fal eriöfet, und ihm fo viel Kraft und Stärke verleihet, daß er Alles 
in ihm vermag, Wie der Apoftel fagt: Omnia possum in eo, qui 
me confortat. Philipp. 4. v. 13. Derowegen ſchreibt ber honig: 
fliegende Lehrer: Serm. 85 in Cant, Deus in ae sperantes quasi 
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omnipotentes facit, daß Gott die in ihn Hoffende gleichſan all. 
mächtig mache. Wie fo aber dieſes ? Cumi ipse sum in tribulatione 
Pual. qo v. 16, ı Petr. 5. Sintemalen GOtt mie ſolchen, ber fie 
gerufen hat in Eprifto JEſu zu feiner ewigen Glorie, Freude und 
Gluͤckſeligkeit. 

Schwarz ſchoͤn iſt auch nicht ſchaͤndlich. Wie die verliebte Braut 
ausſchreyet: Nigra sum, sed formosa, Cantic. ı v. 5. Ich bin 
ſchwarz, aber gar ſchoͤn. Woher ift bie Braut ſchwarz? von außen 
her, durch die dußerliche Demuth und Trübſal, fhön aber durch bie 
innerliche Kraft und Zugend der Demuth und Geduld, Derobalben 
fpriht Paulus: Ih will mich gern rühmen meiner Schwachheit, da⸗ 
mit in mir wohne die Kraft CHriſti, 2 Cor. ı2 v. 9. Welchem gar 
liebreich beyftimmet die claravallifehe Sonne, dba er in Cant. Serm. 
35 ſchreibt: Optanda infirmitas, quae Christi virtate compen- 
satur. Es ift zu wuͤnſchen eine ſolche Schwachheit, die durd bie 
Kraft CHriſti erfeget wird. Eine angenehme Schmach ift das Kreuz 
bemjenigen, welcher dem Gekreuzigten undankbar nice ift. Es iſt 
eine Schwärze, aber zugleich eine Geſtalt und Gleichheit des HErrn. 
Qui consolatur nos in omni tribulatione nostra, ı Cor; ı. v. 4, 
Welcher uns tröftet in all unfrer Betruͤbniß und zwar alſo, daß, 
wenn wir mit ihm werden gelitten haben, auch mit ihm glorwürdig 

ſeyn, ad Rom. 8. 

Unweit da der Rhein ſich mit dem obern Bodenſee vermaͤhlet, 
iſt eine Stuben, in welcher 24 Öfen zu finden, und wie fehr foldye 
in dem Winter eingeheiget werden, kann doch Fein Menſch bey fo kal⸗ 
ter Zeit fi in Mitten ſolcher Stuben erwärmen. Non est operi- 
mentum, Job. 24. v. 7. ®ie fehr hingegen der Ungariſche Ofen vielen 
warm gemachet, wiffen diejenigen gar wohl, weiche fehier ihr Leben 
dafür ausgefchwiger haben, Nichts ohne Mühe, und dennoch wo das 
Vertrauen auf GOtt nicht ift, ift die Mühe wenig fruchtbar. Absit 
ut Christianus in se ipso vel confidat vel glorietur, et non in 
Domino; cujus tanta est erga omnes homines bonites, ut eo- 
rum vetit esse merita, que sunt ipsius dena, Concil. Tri- 
dent, Sess. 6. cap. 16. Weffentwegen foll Niemand fein Ver⸗ 
trauen gegen GOtt fallen laſſen, deifen Güte fo groß iſt, daß er ver- 
langt zu fehen unfere Werdienfte, welche doch find ganz unverbiente 
Gnaden und Schenkungen von ifm felber. 


58 Ä 

Der Perſianiſche König Eyrus, feinen Kriegsleuten ein Herz 
zu machen, wider ihre Beinde tapfer zu ftreiten, bat fie auf folche 
Weiſe angefrifchet : Er führte fie in einen fehr großen und dicken Wald, 
und befahl ihnen, daß fie alle Bäume nieberhauen, und den Wald 
der Erbe gleich machen follten: Laetetur de labore sno. Eccles. 5. 
v. ı8. welches auch mit fonderer Mühe und Arbeit gefcheben. Den 
naͤchſten Tag darauf laͤßt er fie auf das Herrlichfte fpeifen, nach folgen 
reitet Cyrus durch basıganze Lager und ſprach: »Ihr meine lieben Bruͤ⸗ 
der, welcher Tag bat euch beffer gefallen, der’ geftrige oder der heus 
tige !« fie.antworteten: »um fo viel der heutige befler, ald um fo viel 
der geftrige fehlechter gewefen.« Recte judicasti, Luc, 7. v. 43. 
Darauf Cyrus ihnen fagte: »Gleichwie ihr durch die den geftrigen Tag 
ausgeftandene Mühe und Arbeit das heutige herrliche Mahl verdienet 
babt, eben alſo Fönnet ihr für glückſelig gefchäßer werden keineswegs, 
wofern ihr nicht zuvor die Meder, eure Feinde, überwunden.« 

Diefe Hiftorie geiftlicher Weife zu verftehen, fage ich: Labeora si- 
cut bonus miles, 2. Tim. 2. v. 3. Wofern wir. den Sieg wider 
den Teufel, unfern Feind, erhalten wollen, und bie Ruhe ber ewigen 
Sreube und Luſtbarkeit befigen; fo müffen wir die Verfuchung oder 
Anfehtung mit Geduld und Standhaftigkeit uͤbertragen, hoffend auf 
89tr, bonum est confidere in Deo, Psal. ı. ı7. v. 8. Auf 
OOtt getraut ift wohl gebaut! Der Allerhoͤchſte laͤßt zu Zeiten ſolche 
Verfuhungen zu, damit wir ſehen, wie gütig und bereit er fey, ung 
zu helfen, wenn wir anderft zur Zeit der Noth ihn anruffen, bitten, - 
und ung feiner KHülfe vertröften, nad) Anmahnung jenes: Confide 
in Deo, Eccles. 11. v. 32. Vertraue auf GOtt! Darum fpricht ber 
Prophet: Ich habe gerufen zu dem HEren in meiner Noth, und Er 
hat mich erhöret, Psal. 119. v. 9. 

35. 
Die Verſuchungen. 
(Ein Gleichniß.) 

Alles was Stoßfebern und Schuppen hat, ſpricht GOtt, Levit. 
11.7.9, im Waffer, im Meer und in Baͤchen, follt ihr effen, Alles 
aber was nicht Sloßfedern und Schuppen bat, foll euch ünrein feyn. 
Velches der Heil. Gregorius, Libro V. moral. cap. 6, folgender 
Veife geifklich ausleget, da er meldet: Schuppen bedeuten männliche 
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unb ernfllihe Sitten, und einen guten aͤußerlichen Wandel mitten 
unter den Weltkindern; bie Sloßfebern aber erhabene geiftliche Gedan⸗ 
fen. Wie nun die Fiſche mit Floßfebern zu Zeiten. Sprünge über bie 
Waſſer thun, alſo erheben fi bie wahren Chriften in ben Waſſern 
allerhand Trübfalen diefer Welt, durch himmliſche Betrachtung und 
Hoffnung zu GOtt in die Höhe, und durch ein firenges und gleid« 
fam ſchuppiges Leben find fie gewaffnet wider alle unorbentlihen Be⸗ 
gierden. Die allergrößeften Bifche in dem leere werben von Heinen 
Fiſchen weißer Barbe und langen Köpfen geleitet, und von einem Ort 
zu dem andern begleitet, alfo auch Heine Verſuchungen eröffnen den 
Weg größerer Mühfeligkeiten. Auch gleichwie ein Eleiner Fiſch, einer 
Spanne lang, ift ſolcher Stärke und Kraft, daß er ein großes Schiff, 
wenn er nicht bey Zeiten abgetrieben wird, in vollem Laufe aufhalten 
und fellen kann; alfo auch eine Heine Verfuchung, deren nicht bey 
Zeiten wiberftanden wird, ftellet und hält auf den Lauf oder Fortgang 
eines vollfommenen Lebens. 

Mer den Verfuhungen und Striden des Teufels entgehen will, 
ber muß Fein Jonas von Naſſau feyn, deffen Gedanken jederzeit nad 
Weingarten ſtehen, allwo er durch Erhandlung des Octoberfafts fein 





Geſchlecht erhöhet und fih einen Herren von Kupferberg fchreibet ; denn 


wer durch ben. Wein näffer ift, als der Prophet Jonas im Wallfiſch, 
Jonae. 2, ift ſchon gefangen in bes Teufels Strick. Noch viel weniger 
muß er ſeyn von Stuben oder Nofenfeld, indem er gebenfet in einer 
von Venere eingeheigten Stuben fi zu gebrauchen der Roſen aller 
Ergeplichkeit (denn wer die Gefahr liebet, gebt in ihr zu Grund); 
fondern muß aus Liebe gegen GOtt alle Sünden, fo viel ihm möglich, 
vermeiden, und bergegen zu Beflerung und Genugthuung feines Lebens 
allezeit gut betrachten das bittere Leiden unfers HErrn JEſu ChHriſti, 
auch die ungeftümen Begierden je mehr und mehr unterbrüden, fo 
viel ed die Natur ertragen kann. 
30. 
Bon Saftmählern und Schmanfereyen; von Aus: 
fhweifungen im Effen und Trinken; fammt 
Nutzanwendung. 


Bey den Weltmenſchen geſchieht es zum oͤftern, daß, wenn zwey 
Liebende von einander ſcheiden, Eines dem Andern feine Abbildung zu 
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einem fteten Angedenken verehre ; damit: durch ſolche Abbildungen die 
Gegenwart bes Abwefenben nicht in ein Vergeſſen komme, noch die 
angeflammte Liebe erloͤſche. 

Viel ein größeres Kennzeichen feiner Liebe hat und Chriſtus, 
da bie Zeit Seines bittern Leidens vorhanden, hinterlaſſen. Indem Er 
nicht nur ſeine Abbildung uns zu guter Letzt verehret, ſondern ſeine 
ſelbſt eigene Weſenheit des allerzaͤrteſten Frohnleichnams — feinen Leib 
und Blut in dem allerheiligſten Sacrament des Altars — damit wir 
Ihn jederzeit vor Augen haben, welches uns niemahlen kommen ſoll 
aus dem Sinne. Und dieſes iſt jenes große Abendmahl und Panquet, 
zu welchem Viel berufen. Lucae. 14. 

Das erfte Panquet fo in diefem Jammerthal iſt geſchehen, war 
dasjenige, welches der boͤſe Feind Adam und Eva hatte zubereitet, 
denn dieſes gefchab in dem Garten, Genes, 3. Aus ſolchem aber ift 
erfolget die Ungehorfamfeit gegen GOtt, der Betrug Evi, die Vers 
führung Adams, und das Verderben bes ganzen menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechts: alfo daß Adam und Eva die Frucht verkoftet und uns Allen 
den Zod angemoftet. Ein faurer Big! 

Rebecca hatte dem Iſaac eine Mahlzeit gehalten, durch welches 
Eſau um fein Erbtheil kommen, Jacob aber bie Erfigeburt einnahm; ' 
alfo daß Iſaac dem den Segen gab, den er nicht vermeynte, und Efau 
verlor Muh und Arbeit bey der Jagd. "Genes, 277. 

Abfolom hatte allen feinen Brüdern ein Gaſtmahl zugeridhtet , 
durch welches fein Bruder Ammon erfchlagen, feine Schweiter Thamar 
geſchaͤndet, David ihr Water betrübet, und das ganze Fand geärgert 
worden. a. Reg. 13. 

Job hatte fieben Söhne und drey Töchter, ſolche verrichteten 
einen guten Schmaus in ihres Alteften Bruders Haus, aber es ſchlug 
übel aus, alfo daß alle zehn Gefchwiftrige ihr Leben verlohren, che 
fie von dem Tiſche aufgeftanden. Job. ı. Wohl luftig, daß GOtt erbarm! 

König Balthafar hielt allen feinen Eh%& und Kebsweibern ein 
treffliches Panquet, weilen aber die güldene und fülberne Gefchirre, mit 
denen er bedienet wurde, aus dem Tempel zu Serufalem geraubet 
worden, als ift erfolget, daß fowohl der König als feine Weiber noch 
diefelbe Nacht alle find umkommen. Daniel, 5. 

Affuerus hielt ein ſtattliches Gaſtmahl, aber ſolches hat verur⸗ 
fachet, daß die Koͤniginn Waſthi iſt entfeget, viel Edle in der Stadt 
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Sufls erwürget, und Aman gehenket worden. Solches Gaſtmahl dau⸗ 
erte an ber Zahl hundert und adhtzig Tage, Esther. ı. Diefe zumahl 
find alle große Gaſtmahle; aber ein weit größeres hat gehalten ber 
‚feligfte JEfus, denn ed war groß, weilen ed von dem großen GOtt 
it mit großer Liebe’ vorgeftellet, indem Er ſolches hervorgebracht mit 
großem Wunderwerke , durch welches er gemacht hat ein Gedaͤchtniß 
all Seiner wunderbarlihen Werke, in welchen begriffen alle Schaͤtze 
Himmels und der Erde. | 

Die Wolluſt in dem Effen ift nicht allein ein gefährliches Übel 
in dem Gewiſſen und ſchaͤdlich für den Leib, fondern ift auch ein frefs 
fender Wurm in dem Beutel. Eine Luft ift es, wenn man mit Hunger 
iffet, aber eine Unluſt ift es, wenn man fo oft nach Beutelburg fah⸗ 
ren muß. Denn obſchon ein gutes Bißlein Tieblih zu dem Magen 
binab gebt, fo will doch das Geld, ob es fhon den Seckel verläßt, 
hart von bem Herzen weichen. Uneracht ed bey Vielen gefhieht, weil 
fie auf Ein Mahl mehrer zu verzehren fi erfühnen, als fie einen ganzen 
Monath verdienen, bad fie gezwungen werben, ihre Kleinodien und 
Silbergeſchirre zu den Juden zu ſchicken, KHebräif zu lernen. Unan⸗ 
gefehen bey ſolcher Beutelausleerung der Leib angefüllet wirb mit 
Krankheit, und die Seele bemadelt mit Lafter. 

Gleopatra hielt ihrem lieben Antonio eine Mahlzeit, bey welcher 
zwey Kleinod, fo 250,000 Kronen werth waren, aufgefeßt und vers 
zehret wurden, Majolus Collog. 19. gent. dierum; aber in dem 
hochheiligen Abendmahl werden aufgefeßt zwey Eöftlichfte und unſchaͤtz⸗ 
barlichfte Kleinod: die Gottheit und Menfhheit CHriſti. 

Der römifhe Bürgermeifter Antonius Geta hielt ein Panquet 
nad dem Buchftaben des Alphabeths von Fiſch und Fleiſch; alfo, daß 
er befahl, eben fo viel Speifen anzurichten, als fo viel Buchftaben 
in dem Alphabeth find; auch bey einem jeden Buchftaben alle Speiſen 
vom Fleiſche und Fiſchen, bie zu befommen waren, und von ſolchen 
Buchflaben anfingen. Dieſes A. B. C. zu lernen, würden bie freffis 
gen Zechbrüder viel begieriger ſeyn, als die in die Schul gehende Ju⸗ 
gend, zu buchſtabieren. 

Wer von Kandel, einem Fluſſe in dem Berner Gebieth nad 
Zug im Schweigerlande verreifet, der nimmt feinen Weg über Unter« 
feyen, einer Stadt desfelbigen Landes. Wer von der Kandel nad 
ſtarken Zügen begehret, der kommt gar oft unter die Sdue, und wird 


87 
ärger al ein Schwein. Denn ein foldhes Thier, fo wilb ober heimiſch 
es andy ift, fo ift und bleibt es ein Thier; allein ber Menſch weiß ofe 
termabls nicht, ob er ein Weiblein oder Männlein ift, und öfters 
mehr fich in dem Unflat der Sünden ummälzet als ein Schwein in dem 
Koth, darım ibm auch nicht unbillig wichtern ſeltſame Baren ange⸗ 
bunden werden. 

Wenn nun der Menſch die Wolluſt und Vedarfuͤgteit in den 
leiblichen Speiſen ſuchet, fo wird er ſelbige vielmehr finben in dieſem 
bochheiligen Sacramente des Altars. Die Wolluft belangend, fo wird 
fie in der ganzen Heil. Schrift nit füßer gelefen, ohne dem Him⸗ 
melsbrod, als in dem Honig, welchem oft dieſe Seelenfpeife vergl 
Gen wird. Dean ald Samſon das Honig in dem Rachen des Liwen 
gefunden, ſchrie er auf: De camedente exirit cihus et. de Forti 
egressa est dulcado. Judieum. 14. v. ı4.°v. 18. Don bem 
Effenden ift Speife. augegangen, unb von dem Starken die Süßig 
‚keit, Und kurz darauf folget: Quid dulcins melle? Was ift fäßer 
denn Honig? Diefe Figur dann gar wohl als ein Schatten und Vor⸗ 
bild diefes Sacraments gehalten: werben, fintemablen ſolches auch aus 
bem Munde des wahren Löwen, von dem Geſchlechte Juda, Chriſti 
ZEfe, in dem legten: Abendmahl ausgegangen ift, ald Er gefprochen: 
Hoo 6st ;eorpus mienm, ı,. Ger: 21..Das ift mein Leib. Sole 
Sußigkeit aber kaun Keiner wirbig ausfarerben, in welchem bie geifb- 
liche Gußigkeit durch Untugenden überzogen wird. Denn wie: ber Heiß. 
Cyprianus, Serm, in Coena. Dom:, fagt:! daß dieſes Brod übertreffe 
den Geſchmack aller. Heifplichen Speiſen und die Wolluſt aller Suͤßig⸗ 
keit. Der aber ſolche Sußigkeit nicht empfindet, dem iſt die Schuld 
nur ſelbſten beyzumeſſen, weil er ſolches nicht gebuͤhrender Weiſe 
genießet. Wer etwas Bitteres in dem Munde hat, dem iſt Zucker 
und Honig auch unangenehm; 'alſo kann Keinem dieſe Speiſe füß 
ſeyn, der in feinom Hetzen den: gallbittern ‚Zorn, Neid und Haß, 
Füllerey und Fraß, ſammt andern ‚Lajtern herumtraͤgt. Denn wo 
man. an dem Sonntage vom Freſſen und Saufen mehr brennet, al$ 
die Mittagsſonne: Wo man an dem Montage völler if, als ber Well. 
mond ;. a man an ‚dem. Dienflage bem Bacho und Weneri mehr bier 
net, ald ber. ſleißigſte Dienſthoth: Wo man an. bem Mitwochen heget 
mitte .in; allarbaud, Güpk: und, Untugenden; Wo yan an dem Don⸗ 
‚untfinge. virh wehr dognat wit Ochalten und, Sluchen, als in, Dem ui 
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Donner und Blitz angefüllten Zeughaufe Jupiters: Wo man an bem 
Freytage, da unfer Erldfer und Seligmacher für und an dem Stamme 
des Heil. Kreuzes geftorben, fich frey und ohne Scheu fiärgenb in bie 
erſchreckliche Lafter, das vergoſſene Blut IEfu mit Süßen tritt: 
Wo man an dem Samſtage zufammen kommt unb zufammt dem 
Spielen uud Luderleben abwartet: Wo jeber Tag ein Baftnachttag, 
. 200 teberzeit ber Tiſch bereit; jede Stunde ift voll: der Mund: Wo 
28 unaufbörlich pflegt zu heißen: richt. an die Speiſen, lauf, trag auf, 
bieß und daß, Kandel und Glas, ſchenk ein, Bier und Wein, ut, re, 
mi, fa, sol, Alles ganz voll: Dem wird wenig von diefem göttlichen 
May der Süßigkeit zu Theil werben; denn wer auf folhe Weiſe die 
Suppen verſchüttet, der hat. Eein beſſeres Tractament zu gewarten. 
Kraut vor die Narren! aber was für ein Kraut? Ach wenn das Tau⸗ 
jendgüldenfraut ber mehr als guldenen und göttlihen Gnaden fo oft 
verfcherzt iſt worden, als gehöret Bein anderes fuͤr fie, ald Eifen- und 
Beſenkraut, das Schwert und. die Ruthe der -göttlihen Strafen: 
Körbles und Teufelskraut, ba ihnen nach ſo vielem Loͤffelkraut durch 
gerechtes Urtheil GOttes zu den himmliſchen Freuden wird ein Korb 
gegeben, und werben hingeſchickt zu dem Teufel, ewig geplagt zu 
werben. Noch vielweniger muß Einer ein Burger feyn zu Fleckenſtein, 
da die Seele gar zu ſtark von: Laſtern beflecket iſt; oder ein @inwoh- 
ner zu Schwarzenfels, da er härter als ein Fels in den Sünden ver- 
haͤrtet, und alfo ſchwarz: gefunden wird, daß man ihn anflatt einer 
Kohle gebrauchen koͤnnte: fondern er muß feyn von Weißenburg, naͤhm⸗ 
lich ganz rein und weiß an dev Seele, denn der allerhoͤchſte GOtt bey 
Zeinem folchen fhwarzen kohlenbrenneriſchen, oder fleckelkrameriſchen 
Herien aintehren will. 
u 37. 
Hoffarthrund Heuchebey. 

ZJener adeliche Jüngling und heydniſche Romer Spurina, als 
er vermerket, daß ber Liebesgott ſich feiner ſchönen Geſtalt bey den 
Weibsbildern bedienen wolle, hat er alſobald ſein Angeſicht zerſchnitten 
und haͤßlich verderbt, damit er und Andere mit! ihm nicht verderben 
an Ehren. Es wäre zu wunſchen, daß jetziger Zeit man mehr derglei⸗ 
chen Sputina finden koͤnnte, fo wuͤrden nicht ſo viel Bpurii und un⸗ 
eheliche· Kinder ya ſinden feyn; allein dem ein Froſch in Liebe gefllle, 
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felgen vor Diana hält, und was ich mir nicht getrane zu ſagen, das 
meldet der ohne Maul rebende Echo. Was ift aber foldhes? bie fline 
kende Hoffart. Denn, ach werthes Gemuth! erkenne dich felber und 
betradhte, wie oft du vor den Augen der Menſchen feyn willſt eine 
. fromme Helena, eine büßende Magdalena ? frage man aber den Echo: 
Was. ft diefe Helena? Was ift diefe Magdalena? So gibt fie Feine 
andere Antwort: als Lena, eine leichtfertige Metze, ja ein folches 
Sramenbilb, welches, weil ihr das Eöftlihe Kleinod ber Jungfrau⸗ 
ſchaft geftohfen worden, Keinem mehr trauet: Wenn ich denn weiter 
fo frage, bie feinen Mund habende Schwäßerinn: Iſts nicht eine 
faule und hoffärtige Dirne biefe Lucia? ein haß⸗ und neidvoller Wald⸗ 
aff diefe Therefia? ein Zank⸗ und Poldereiſen diefe Apollonia? So 
antwortet fie mir: Ja! Denn boffärtig und unariig, groß und faul, 
taugt wohl für einen Karrengaul. 

Frage ich wiederunr folche zungenlofe Rednerinn, was Diefer 
oder Jener in dem Bufen führe, der vor den Mienfchen feyn will, ein 
tugendhafter Damafus, oder ein keuſcher Narciffus? fo ift ihre Ant⸗ 
wort: Bus, auf beutfch ein Schwein. Denn Viel ſich flellen vor den 
Menſchen als wären fie aller Lafter frey; heimlich aber fie fih drger 
in den Koth der Sünden herumwaͤlzen, als ein Schwein. Aber nicht 
alſo, fondern fie follen fich bey fchänen und anmuthigen Namen er 
innern, daß fie Nachfolger ber Heiligen in der Liebe und Verehrung 
Gottes feyn müflen; fintemalen riftlihen Gemüthern der Name 
anftatt eines Zunders der Liebe ift, und der Tugend, daß, fo man fie 
dabey nennet, Einen Antrieb und Stachel dabey gebe, Darum Ale 
zander der Große zu Einem, fo auch Alerander genennet wurbe, aber 
nichts von alerandrinifchen Tugenden in fi) hatte, gefagt: Aut no» 
men ,:aut mores muta: Er ſotle entweder bie Sitten ober ben Na⸗ 
men: Önbern, 

36. 
Lob.der Gärten, und des Gartens am Dhlberge 
insbefondere 

dwiemand wird in Abrebe ſtehen, daß angenehm fen ein ſcho⸗ 
ner Theer⸗ oder Luſtgarten, in welchem, voll ber kuftbringenden Gegen: 
Hände, die bebrängten Kerzen vertreiben ihre zugleich ſchwermuͤthige 
und unruhevolle Gedanken. In dent Thiergarten kann man verboppeln 
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die wohlbefederte Flügel, der mehr als fliegenben Zeit, mit unters 
ſchiedlichen Ergetzungen: Bis die Winde werben eingeladen, ber ers 
langte Raub mit erfchallenden Hörnern und heulenden.Hunben, als 
in einem Triumph eingebracht, Kuchel und Tiſch zu bereichern. 

Die Blumen, Obſtbaͤume und Luſtgaͤrten belangend, kann Kei⸗ 
ner Täugnen, daß GOtt der Allmädtige unfern Erften Vater in einen 
arten verordnet, folhen zu bauen, und barinnen.nach feines Her⸗ 
send Wunſch die Augen zu erfättigen. Denn Eein Iuftigerer Platz als 
der Garten des Paradies Eonnte ihm auf der ganzen Welt eingeraͤu⸗ 
met werben, in den ungemeineften Freuden zu leben auf Erben. Sins 
temalen was Eönnte herzerquickender ſeyn, ald ein folder Ort, wo 
man fieher, wie fich zu Morgen die verfchloffene fhönfte Bluͤmlein er: 
öffnen, den Himmelsthau auffangen, fi) ausbreiten und gleichſam 
mit vollem Muude ihrem Erfchafter vor die Hervorbringung Dank ers 
weifen. Was Eännte liebreiher ſeyn, als ein folder Ort, beffen bes 
grünte und geblümte. Spalier nicht anders feinen, als ob der flete 





Srühling mit den rofenwehenden Weftwinden. folde in unwanbdelbarer 


Schönheit bewohne. Was koͤnnte angenehmer ſeyn, als ein folcher 
Drt, ald wo etwann zur Zeit, da die majeſtaͤtiſche Sternenprinzeſſinn 
' ihren goldftrablenden Einzug in den hoͤchſten Grad’ ihres Bezirks ges 
halten, ſich befhägen von deren hitzigen Strahlen in einem ſchat⸗ 
tenreihen G@efträuche ; oder aber, ba fie wieberum herzunahet 
dem Abendmeere, ſich erfrifhend .bey einem von vares Aunfk ders 
fertigten Springbrunnen , "mit Eindolung eines angenehmen Abend 
Iüftleins? Da böret man anders nichts, als einen Jubelſchall deren 
von ſolchem Kunſtwerke auffpringenben und nieberfallenden Waſſer⸗ 
tropfen; nichts als. das annehmlichfte Geſang der ſuͤßſchlagendes 
Nachtigallen, und: das: anmuthigfie Geraͤuſch, deren. durch. die.us die 
ſchoͤnſte Ordnung gepflanzte Bäume fanftftreichenden Zephirwinde. De 
fiehet man anders nichts, als den holdfeligen Kampf, in welchen fo 
viel der fhönften Blümlein um den Vorzug flreiten! Nichts lald das 
Iuftreichfte Umarmen der in einander geffochtenen Baumgewaͤchſen! 
Nichts als die zugleich verwunderlichſte und zierlichfte Austheilung ber 
Beetter, in denen bie von der Kunſt und Natur herporgebrachte Mei⸗ 
ſterſtücke zu ſehen, durch deren Betrachtungen ein botruͤbtes Herz ſich 
oft erquicket. Untern Andern aber wird die Pheaker Landſchaft wegen 
ihrer in ſich habenden Luſtgaͤrten nicht wenig gelobet, darinnen man 


olche Apfelhäume gefunden, welche, ſobald bie erſte zeitig und reif 
gewefen, andere getragen. Dannenhero Alcinoris, ber König folcher 
Landſchaft, fo diefen Garten fleißig abgewartet, für einen Bott ges 
halten worden, beren ſonderlich Juvenalis gedenket. Die Babylo⸗ 
niſche hangende, ober in der Luft ſchwebende Luſtgaͤrten werben glei⸗ 
chermaßen von etlichen Seribenten ſehr gerühmt, welche wie Celius 
und Plinius vermelden, die Königinn Semiramis folle gebauet haben. 
Ya, der arten ift ein folder Ort, allwo der Liebe in befter Stille 
und Einfamkeit Tann gepflogen werben. Darum auch die verliebte 
Braut in den hohen Liedern Salamonis ihren Geliebten ladet in den 
Garten, ba fie faget: Veniat-Dileotus meus in hortam suum, 
Cant. 5, v. 1. Es komme mein Beliebter in feinen Garten. Aber in 
wos für einen Garten: Höre feinen Erzkanzler Lucam: Egressus 
ibat secundum consuetudinem in Montem Olivarum: Luc. 22, 
v. 39. Nachdem Er in Seinem legten Abendmahl fi) ſelbſten feinen 
Jüngern zu eıner Speife und Trank dargegeben, und ſolchen Denk⸗ 
pfenning uns zu ewiger Erbſchaft hinterlaſſen, ging er hinaus nach 
ſeiner Gewohnheit an ben hlberg, ubi erat horfys in quem in- 
troivit.. Joann. zB, v. 1. altmö'war ein Garten, im welchen Er eins 
getreten, Sein Herz gegen feinen. himmlifchen: Water auszugießen/ 
theild durch innerliches, theils durch aͤußerliches Gebeth. Weit aber 
nunmehr die Zeit vorhanden, in welcher das menſchliche Geſchlecht 
durch Seinen: ſchmaͤhlichen Tod ſollte erloͤſet werden, und Er. Seit 
bittered Leiden angefangen, ‚fo wollte Er auch. in ber legten Stunde 
Seine Gewohnheit näht verlaffen, uns anzugeigen, wie wir in allen 
unfern Naͤthen zu dem heiligen Gebeth fliehen:follen. Multum enim 
valet deprecatio, Jacob. 5, v. 16. Denn das Gebeth vermag gar 
viel. Großer und wunderlicher Kraft find die himmliſchen Einflüffe; 
aber die verborgene : Wirkungen des Gebeths find viel wunberbarery 
weil die Mag bes Sebethe ſogar überwindet bie. Natur... : © i...’ 


t° * 
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Bu 39. 
.. . Der Zodesfhweik 


Die: wird. es bir ſeyn, o Menſch, in der: Stunde des Tobdes! 
Jedunder betruben dich die waſſerſchwangern Wolken an dem Himmel, 
da du ſonſten guter Dinge biſt und. geſund, wie wird es dir orgehen 
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wenn fich in deinem Leibe ein. karkes Regenwetter des. Zodesſchweihe⸗ 
erheben wird? 

.. Ariftoteles ſagt: Die Ärzte halten den Ealten Schweiß er «in 
Zeichen fehr fchwerer Krankheit. Weil aber die Seele bey Beurlaubung 
des Leibes der Krankheit die Oberhand verſtattet, fo wird foldher:Ealte 
Angſtesſchpeiß nicht ausbleiben. Denn durch diefen. lebten Schweiß 
will und die Natur anzeigen, daß wir nach dem Zeitlichen nicht ohne 
Schweiß das Ewige, erlangen Eönnen. Weil nach der Sünde unfers 
erften Vaters zur Strafe uns iſt auferlegt worden, zu erhalten das 
zeitliche Leben, in dem Schweiß unſers Angeſichtes das Brod zu ges 
winnen, wie viel beramegen mehrer haben wir folches zur gedenken von 
dem Emwigen?. Genes. 3, c. 19. Schwitzen wir bier um ein fchlechtes 
But und Wolluſt; warum follen wir uns nicht bearbeiten um ben 
Himmel, unwandelbare Gluchfelgkeit, und umeeinbetiße Freude 
der Emigkeiet 


En 
Die bezähmte Widerbellerin; famt Nutzanwendung 
Einer hatte eine wunderliche Unruhe. zu Hauſe, walche fich in 
die Uhr feines Willens. ganz und gar nicht ſchickete, und durch die 
Mäder ben Zeiger auf feine gute Stunde richtete. Weber Gutes noch 
Boͤſes ‚wollte dazu behülflich ſeyn, und mußte Jener ein Eunftreicher 
Ubrmader feyn, der fie verbeflerte. Dias .große und hohe Meer if 
nicht fo ungeftüm, fo den ganzen Erdkreis umgibt, noch das Schwert 
eines Henkers iſt nicht fo fyarf, der Donner iſt nicht fo erſchrecklich, 
noch die Schlange ift nicht fo giftig, als ein böfes: Weib, und wäre 
gut, baß.der Dann fo fleißige Obſicht, Hässe auf feine eigene Seele, 
als das Weib auf fein Leben. Wer fih an Einem: rächen will, ber 
darf ihm.nur ein boͤſes Weib zukuppeln, und hat ſchon gewug gethan. 
Wenn ein Diann mit: einem Weib Zankhaͤndel anfängt, ift «6 eben 
fo viel, ald wenn er einem Efel_ den Kopf wäfcht. Ein ſolches Zank⸗ 
und Poldereifen war auch biefe Unruhe, deren Zunge er mehr fuͤrch⸗ 
ten mußte, als das Sihwert feines Ketndes. Denn ber Weiber Na: 
tar ift, das fie Dasienige begehen zu ‚genießen ,. was fie lieben, und 
doß fie Dasjenige: bid auf den Tod verfolgen, was fie haſſen. Alles 
mas er begehrte, was er fchaffte, was er befahl, mar Alles umſonſt. 
Weilen er derowegen von ihrer widerwärtigen Neigung verbrüßig 
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worden, und feinem Willen nur mit böfen Worten begegnet wurde, 
kaufte er eine große Sadpfeife, mit welcher er dey Wiederbellung 
ihrer fo ynangenehm auffpielete, daß fie überdrüßig von fo halsſtar⸗ 
tiger Weiſe eine Zeit lang nachgelaſſen. Weilen aber den Weibern in 
ihrer Stutzigktit wenig abzugewinnen, fing fie bald wieber auf ihren 
alten Ton übel fortzufahren, allein ber Mann nicht faul, weil er ın 
dem Haufe wollte ber Herr feyn, befiehlt eine große Wiege zuzurich- 
ten, in welche er fie mit Beybülfe Anderer fo lang eingebunden und 
gewieget, bis fie verfprochen feinen Willen in Allem zu vollziehen. 

CHriſtus JEſus ein Herr Himmeld und ber Erde, macht es 
auch alfo mit uns Menſchen. Wenn wir feine Gebothe nicht halten 
wollen, ſpielt er uns auf durch viele Widerwaͤrtigkeiten. Wenn die⸗ 
ſes nicht genug, ſo wirft er uns durch eine Krankheit in die Wiege 
des Betis, bis wir verſprechen, genoͤthiget durch die Schmerzen, 
ſeinen Willen zu erfüllen. 


41. 
Freundſchaft mit Gott. 


Albertus M., Tract. de Virtut. c. de Amicitia, meldet, die 
wahre Greundfihaft. bleibe immerbar, fie bluͤhe für und für, fie fey 
alfezeit innerlich warm, und liebe ſowohl zum Theil die Traurigkeit 
als Freude. Ein wahrer Sreund ift wie ein Lorberbaum, welcher bes 
Winters und Sommers grün ift, und feine Blätter und Friſchheit 
zu feiner Zeit verliert, fondern gleihfam ohne Leben unſterblich iſt. 
Darum Theophraftus, in vita Phil. c. 68, fpricht: Es fey biflig, daß 
die Sreundfchaft unfterblich fey; dazu aber ift vonnoͤthen ein unfterb- 
liher Sreund, Einen unfterblihen Freund haben wir an dem aller 
hoͤchſten GOtt, wenn wir uns befleißen demjenigen nachzufolgen, 
der gefagt: Descendi de coelo non ut faciam voluntatem meam, 
sed voluntateın ejus, qui misit me, Patris. Joan, 6, v. 38. Ich 
bin von dem Himmel herablommen nicht meinen Willen zu thun, 
fondern den Willen desjenigen, dev mich gefandt bat, des Waters. 
Wer diefes in dem Werke erfahren will, ber muß fih GOtt gänzlich 
ergeben, und mit Ehrifto ſagen: Water, nicht wie ich will, fondern 
wie Du willſt, Dein Wille gefchehe, Maro. 14. Ich aber will mit 
David meinten Ellen Spt fregmillig enfern, denn er if gut auch 
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folches aus Herzensgrund, zu jeder Stund, mit wahren Mund, mit 
Nachfolgendem bekraͤftigen. 
AR, 
Ergebung in den Willen Gottes. 


Das Feuer, wenn ſolches in das Holz wirket, verzehret alle 
Feuchtigkeit, Naß⸗ und Grünheit des Holzes, und machet es wär: 
mer und hißiger, auch fih, dem euer , felbft ähnlicher und gleicher. 
Je gleicher aber das Holz dem Feuer wird, je mehr und mehr verlieret 


es alle Ungleichheit. Verzehret alfo das euer in kurzer Zeit die ganze 


Materie des Holzes, daß das Holz endlich auch zu Feuer wird, und 
nicht mehr Holz, ſondern Feuer zu nennen iſt. Gleicherweiſe iſt es 
mit dem menſchlichen Willen, weicher, wenn er fi wirft in ben Tieb- 
flammenden Willen des allerhöchſten GOttes, wird er gleich entzün⸗ 
det; erleuchtet und erläutert, von Allem, weldes ihn, als eıne 
Näffe und ſchwere Feuchtigkeit verhindert von dem Auffteigen zu ber 
Tugend. Weil die göttliche Hiße durch das Feuer der Liebe und Ber: 
einigung beyder Willen alfobalb verzehret alle Ungleichheit in eine 
Einigkeit zu dem göttlichen Willen, alfo, dab der menſchliche Wille 
nicht mehr getrennet wird, ‘ein Wille bes Menfchen, fondern ein 
Wille GOttes, denn ber menſchliche Wille alfo verändert wird, in 
bem gättlihen, dag nur Ein Wille erfcheinet: Und diefes iſt, fo die 
Heil. Schrift melbet: Ambularit cum Deo et non apparuit, quia 
tulit eum Deus. Er führte einen göttliden Wandel und war nicht 
mehr gefeben, denn SHDtt "hat ihm binweggenommen. Barum aber 
wird ein folder Menſch nicht mehr gefehen? Als der gerechtefte GOtt 
die laftervolle Welt mit dem Suͤndfluß gedachte zu ſtrafen, bat ſich 
Noe in die. Arche begeben, et inclusit eum DEUS deforis, und 
ber HErr beſchloß ihn von auswendig. Wer durch die unverfärfchte 
Übergabe ſich in die Arche des göttlichen Willens bineinfüget, folchen 
beichließet ‘der giltige Heiland mit feinen überfläßigen Gaben und Gna- 
den dermaßen, daß er durch ſolche ganz verſchloſſen Hühes = in dem 
Herzen der x allerhoöchſten Majeftät Oottet. rn 


45. 
Falſche Freunde. 


Meliora supt: vnlnora diligentis ,‚quam, —* vaca· 
la odientis, ſpricht Salomon; Prov. 27, v. 6. Biel beſſer find 
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die Wunden eines Liebenden, als die falfchen Käffe eines Saffenden. 
Ach wie oft ift unter einem Freundſtücke fo viel Schelmenſtücke ver- 
bergen! Wie viel Boͤſes ſtecket oft unter einer guten Dede! Wie oft 
unter. falfchem Liebkoſen, find viel Dörner ohne Nofen! Man ver 
meint zwar oft, man habe bie beften Sreunde, wenn fie ein gutes 
Bort verleihen, aber ach! unter den Nofen find gar viel Dörner 
und unter den vergulbten Pillulen viel Bitterfeit vermiſchet; abſon⸗ 
derlich jeßiger Zeit findet man dergleichen fehr viel, welche fih von 
dugerlihen Gebärden fi) erzeigen ganz goldreich, der mehr ale guls 
denen Freundſchaft, aber inwendig find fie als bie Äpfel in jenem 
Lande, die äußerlich fehen wie Gold, innerlich aber find voller Aſchen. 
Ich will fagen, fie ftellen fich zwar freundlich, aber in dem Kerzen 
find fie falſch, und der Judaskinder find gar viel, welche anderft res 
den und anderft thun. Dergleihen muß auch ſchon zu feiner Zeit ers 
fahren haben ber Heilige Harfenſchlager, ba er ſich fprechend beklagt: 
Mein Freund, auf den ich mich verließ, hat mich gleihfam unter 
die Fuͤße geworfen, Psalm 40.5 Solche Sreunde find dem Hund zu 
vergleichen, denn des Hundes Eigenſchaft ift, daß, wenn er vers 
merket, daß Einer ein Bein oder Brod in der Hand bat, welches er 
ihm geben will, fo rühret er den Schweif hin und ber, fchmeichelt 
und liebkofet ihn zum Allerſchoͤnſten. Wenn aber Einer nichts mehr in 
der Hand bat, ihm zu geben, fo fängt ber Hund an zu bellen und 
zu beißen, wenn er anberft kann. Eben alfo thun dergleichen Sreunde, 
denn als lang fie fehen, bo Einer das Brod ber Ehren, Reichthum 
und Anſehens in.der Hand hat, fo find fie fhmeichlerifche Freunde, 
aber wenn Macht, Geld und But hin ift, alsdann bellen und murren 
fie wie die Hunde, zwicken und zwaden hie und dert feine Ehre ab, und 
will gleihfam ein Jeder auf ibm Holz baden. Alfo da ſolche Gefellen 
dergleichen Freunde find, wie der Wolf gegen dem Schafe, ber Buche 
gegen ber Henne, der Geyer gegen ber Taube, die Katze gegen dem 
Schmeer, der Sped in einer Hallen und ber Nußkern in einem Springs 
bäuslein, welche auf. ben Fall und Befangenfchaft gerichtet find, Ein 
folher Nußkern war dem ſtarken Simfon bie falfche Freundſchaft Da⸗ 
Ild, Judicum 16, und dem Amafd ein folder Suche der Joab; 2 
Reg. 20, alfo auch wurde Judas für einen Freund angefehen Chriſti, 
dennod war er fein größter Feind, angetban mit einem Schaffelle, 
aber ein rechter Wolf; ungeachtet dieſes nennet in CHriſtus einen 
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Freund: Amice, ad quid venisti? Mein Breund, zu mas bi bu 
Eommen? Matth, 26, 


44. 
Vater, vergib ihnen! 


Wo ſeyd ihr ungeduldigen, blutduͤrſtigen und rachgierigen Ge⸗ 
muͤther? Wo ſeyd ihr, die ihr euch durch ein einziges Wort zu dem 
Zorn, durch eine einige Schmach zur Rache, durch eine kleine Belei⸗ 
digung zu einer Mordthat bewegen laſſet? Machet euch herbey und 
beberziget, was geftalten ber Tiebreichefte JEſus fo Tiebreih feinem 
Feinde begegnet, audy Fein Mißfallen träget, von feinem Verraͤther 
einen Kuß zu empfangen, ihn freundlich anzureden, und einen Freund 
zu nennen. Kommet ber ihr hochmüthige und ftolge Herzen, die ihr 
euren Naͤchſten vorbey gehet und aus inwenbiger Verachtung nicht 
wollet grüßen. Iſt das diejenige in dem Beichtftuhle verſprochene Ver: 
zeihung? Iſt das ein Nachlaß der empfangenen Unbild? Iſt das bie 
Verſoͤhnung mit dem Nächften ? Iſt nicht Kain in die Tiefe der Vers 
zweiflung gerathen, weilen er wider feinen unfchulbigen Bruder wüs 
thete? Gen. 4. Sind nicht die Brüder Joſephs, welche ihn aus lauter 
Feindſchaft verfolgten, hernach in feine Hand gerathen? und in bie 
Gefangenfhaft geworfen? ibid. 44. Sind nicht Ahab und Jezabel, 
weil fie aus lauter Zorn und NRachgierigkeit den unfchuldigen Naboth 
vertilget, von den Hunden zerriffen worden? 3, Reg. 21. Hat nicht 
die Feindſchaft und Rachgier dem ftolzen Aman eine Hochzeit mit des 
Seilers unehlihen Tochter verurfachet ? Esther. 7. Hergegen weilen 
Joſeph aller Schmachen uneingedenk geweſen, ift er dergeftalt erhoͤ⸗ 
bet worden, daß er nach dem König über ganz Ägypten herrſchte, 
Gen, 41. Weilen David wider Saul Beinen Math begehrte, fo hat 
er erlangt die größte Ehre, Krone und Scepter zu Jeruſalem. 2, 
Reg. 2. Weilen Daniel viel Schmach und Spott zu Hof gebuldig 
ausgeftanden, ift er allen Officieren und Eavallieren vorgezogen wors 
den, Daniel. 6.; und da der Heil. Stephanus in feiner Marter und 
Berfteinigung für feine Feinde gebethen, hat er bie Himmel offen, 
und feine ihm vorbereitete Öloriefrone gefehen. Liebet derohalben, durch 
das Blut EHrifti JEſu erlöftte Herzen, eure Feinde, und vergeffet 
der Schmach! vergebet um eures Heilandes Wunden willen allen ben» 
jenigen, fo euch befeibigen. Denn wie das Verzeihen ift ein gewiffes 
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Zeichen der Seligkeit, alfo iſt die Rache ein unfehtbarer Worboth ber 
unglückfeligften Ewigkeit. Ach gebenket nicht, daß es: eine Ehre ſey, 
Stärke oder abeliches Merk, wenn ihr eurem Mächften wegen eines 
einigen ungeraden Wortes ein kaltes Eifen durch den Leib jaget, 
fondern das ift die adelichfle Tugend, wenn ihr mit JEſu rufet: 
Pater, dimitte illis, non enim sciunt quid faciunt; Lac. ‚23. v. 
34. Vater, vergib ihnen, denn fie wiffen nicht was fle thun! Das 
mit ihr defto füglicher bethen Einnet: Vergib uns unfere Schuld, 
ats wir vergeben unfern Schuldigern, Matth. 6. v. 12. Unter an: 
dern Gebothen befahl auch GOtt in dem alten Zeflamente: Non 
coques hoedum in lactae matris suae, Deut, 14. v. aı. Exod. 
a3 etv. 19. Daß man Beinen Bock in der Milch feiner Mutter kochen 
ſolle, und du Eocheft durch ben brennenden Zorn beine eigene See⸗ 
le in bem Blute beines Leibes zu einer Speife dem leidigen Zeus 
fe. O hoͤchſte Thorheit! O umerbörte Grauſamkeit! 

Vielleicht wirfſt du ein: Ich habe ihm verziehen, den Haß bey⸗ 
gelegt, allein ich kann es nicht vergeſſen, wenn er mir begegnet. 
»Wenn ich ihn nur ſehe, fo uͤberlauft mir die Galle. Ich thue ihm 
zwar nichts UÜbels, aber ich laſſe ihn geben, wie er iſt.« 

Wohl ein fhöner Einwurf! Wie dörfet ihr fagen, ihr habt 
eurem Feinde verziehen, weil ihr ihm darum nicht ſchadet, weil ihr 
nicht Eönnt? Kommet und lernet von JEſu, wie ihr euren Feinden 
alle Schmach follet nachlaffen, der Judam feinen Yeind, von wels 
chem er verkauft war, nicht allein gelaflen wie zuvor in bem Apofto- 
lat, fordern er wuſch ihm die Süße mit foldher Demuth und Liebe, 
als den andern feinen Jüngern : er fpeifete und tränkte ihn mit ſei⸗ 
nem allerfoftbarfichften Yleifche und Blute, wie die übrigen Apoftel, 
8. Leo Pap. Serm. 7. de pass. Aber leider, war Jubas gleichwohl alfo 
verbienbet, daß er diefes nicht erfennete, fondern verftoct in feinem 
Herzen, weldyes albereit ſchon befeflen der leidige Teufel, Luc. 22. 
v. 3. war nicht mehr mit einem Schaffelle befleidet, fondern als 
ein offenbarer reiffender Wolf; unter dem Schein bed Friedens fing 
an fein gewaltthätiges Lafter, damit die Anbern, mehr als reiffende 
Ziegerthiere, es vollzögen. JEſus, die ewige Weisheit, diefes gar 
wohl wiſſend, wie er bey feinem Erzkanzler fagt: Des Menihenfohn 
wird ben Hohenprieſtern, Schriftgelehrten und Ülteften überantwor« 
tet werben, Maro. 10., wollte nicht erwarten ihre Ankunft, fondern 
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ging ihnen felbft entgegen,. ſich zu einer Gabe und Schlachtonfer für 
uns barzugeben, Gott zu einem füßen Geruch, Ephes..5.; damit er» 
fülfet würde , was bey dem. Propheten geishrieben iſt: Oblatus est, 
quis ipse voluit: Er ift aufgeopfert worden, weil er felbft gewollt 
hat, Alfo fagt auch ber heil. Pabft Leo, Serm. B. de pass. Sie fan: 
gen, weldyer verlanget ‚gefangen zu werben; fie ziehen, welcher gejor 
gen zu werden begehret. Gleichergeſtalt ſpricht Chriſtus felbften: Ich 
gebe meine Seele für meine Schafe, ich gebe fie aber, baß ich fie 
wiederum zu mir nehme, Joan. 19. Niemand nimmt fie von mir, 
fondern ich gebe fie von mir feldften. Dieſes habe ih von meinem Va⸗ 
ter empfangen. Alfo nad gegebenem Kuße fielen fie ihn an, als ein 
Lamm, das zur Schlachtbanf geführet wird, Isa. 53. 


45: | 
Echt e Freyheit der größte Reichthum. 


In der ganzen Welt ift Fein Neichthum fo groß, welcher der 
Freyheit zu vergleichen ; fo ift-aber auch nichts fo Gefaͤhrliches, als die 
Freyheit, wenn man fie nicht recht gebrauchet. Derjenige ift nicht Frey, 
welcher in der Freyheit lebt, fondern ber in der Freyheit flirbt, das 
Bet erwirbt. 

Wenn wir unfern VBegierden den Lauf laſſen, und die Zuͤgel 
der Freyheit nicht inhalten, haben wir bey Tage viel zu erzaͤhlen, 
und des Nachts viel zu beweinen. Viel Menſchen findet man, die das 
Boͤſe unterlaſſen, weil ſie nicht wollen, aber hingegen ſind nicht we⸗ 
nig, welche es verfäumen, weil fie nicht koͤnnen. Man bedarf nicht 
weniger Verftands, bie Freyheit zu erhalten, ald Tapferkeit, fie zu 
bezwingen. Die Srepheit, als gleichfam den unvergleichlichen Schatz 
und irdiſche Gtückfeligkeit, zu verlieren, ift eine befhwerlihe Sache, 
alfo daß man zum Öftern viel lieber den Tod wollte ausfteben, als 
eine Leibeigen - ober Gefangenfchaft. Das Pferb wirft gern den Zaum 
ab, die Jugend die Zucht, und das Alter die Dienftbarkeit. Oft ift 
man in dem Gefängniß, aber das Gewiſſen ift freyer als diejenigen, 
{0 die Gefangenſchaft anbefohlen, und wenn auch die Beſtrickung vers 
drießig, bringt fie dennod der Seele unvergleichlihen Nußen. Ma⸗ 
naſſes, jener gottlofe König, welcher ſchier Feine andern Oebanken 
gehabt, als ben Laftern der Heyden nachzuleben, da ihn aber GOtt 
dem Bürften ber Aſſyrer überantwortet, haben dieſelbige ihm in einen 
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engen Kerker geworfen. Was hat er aber in folhem gethan ? Höre 
die heil. Schrift, 3. Paralip. 33.; nachbem er ift beängfliget wor: 
den, bat er GOtt den HErrn gebethen, und große Buße gethan 
vor dem GOtt feiner Väter. Darum der heil. Cyprianus ‚Epist. 56., 
gar fhön ausfchreyet: O wohl ein glückſeliger Kerker! der die Men: 
ſchen zur Seligkeit ſchicket. Der Kerker ift eine Oefangenfchaft ber 
Leider, ift aber ein Paradies der Seelen. 


46. 
Sprüde 

1, 
Wer die Wahrheit redlich fagt, 
Wirb am leichteften verklagt. 

| 2, 

Welcher die Wahrheit geigt, 
Und das, was wahr ift, fingt, : 
Dem wırd die Geige gezeigt, 
Daß fie am Kopfe zerfpringt. 


| 47. 
Irdiſche Liebe und Muſſiggang. 


Ad, wie oft ſuchen wir bie Gnade ber Knechte, und verfäu- 
men die Gnade unfers HErrn und füßeften JEſu. Wie oft befleißigt 
fih die Jugend ihrem Gegentheile zu gefallen, und verſchwendet bie 
Neigung des Tiebreichften Bräutigams ihrer Seele; allein bey ihnen 
beißt eg: Erravimus à via veritatis, Sapient. 3. v. 6. Alles ift zu 
ſchwer für GOtt. Sa zuweilen läßt man auch nicht einfchleichen fo gar 
nur einen Gedanken, welcher von weitem GOttes Ehre und Gefallen 
beybrächte ; aber gegen und wegen ſchnoͤder Creaturen Liebe, was lei: 
det Mancher nicht? was verfpricht er nicht? was erdichtet er nicht? 
damit er feiner Liebſten das Herz abgewinnen möge: Ut placeat uxo- 
ri, 2.Cor. 7. v. 33. Diefe ift fein Schag, Jene feines Herzens Plap. 
Eine andere feine Göttinn, fo von bem Himmel als eine Diana ber: 
unterfommen, beren er täglich aufopfert, feine heißen Thränen anftatt 
des Weyhrauchs, fein Merz für ein Rauchfaß, feine betrübte Seele 

P. Abraham's Wintergrün. A 


‘ 


” 
für ein Opfer, fein unterthäniges Steben für sin Gebeth. Da fürch⸗ 
tet er weder Froſt noch His, weber Schauer noch Blitz; weber Ne 
gen noch Schnee, weder Zrübfal noch Web, weder Tag noch Nacht, 
weber Stunden noch Wacht ; befchwert fich nicht über Leid noch Neid; 
fraget nichts nah Gewalt noch Race. Es ift ihm nichts fo füß, er 
Bann es ausſchlagen, nichts fo fauer, er thut es übertragen, bamit 
er nur ihre Gunft koͤnne erwerben. Da ruhet er Feine Zeit, denn der 
geflügelte Cupido ziehet ihn auch aus dem lindeften Pflaum bey finfterer 
Nacht vor ihre Thüre oder Fenſter: Cor suum tradit ad vigilandum 
diluculo, Eccles. 39. v.6. Da ift ihm Fein Nordwind zu kalt, die bren⸗ 
nende Liebe und ber entzündete Eifer feines Herzens vermögen ihn Al⸗ 
les zu ertragen. Ob er fhon Gott zu Liebe über ein kleines Daverbleiben 
fi) beflagen würde zu erfrieren, fo gibt er bocy feiner Liebſten zu 
Gefallen im hoͤchſten Froſt eine lange Zeit einen Singer und Stern 
guder ab. Ja follte er auch mit jener verliebten Nachtwanderinn ben 
Schaarwaͤchtern und Rumorknechten, ſprechend: Invenerunt me vi- 
giles, Cant. 3. v. 3., zu Theil werden, welche ihm bie Haut bers 
maffen reiben, baß er etlihe Tage zu Bette liegen und auf das 
Bad fehwigen muß, fo will doch ein Solcher an feiner Buhlerinn 
bangen: Ut inveniat gratiam, ı. Reg. ı2. v. 18., damit er nur 
ihre Gunft und blauen Dunft möge erlangen, welder gar leicht 
zu verfcherzen ober vergehet, Fallax et vana. Prov. 3ı. v. 30., wie 
ein Rauch einer Kerzen, ber einen böfen Geſtank hinter ſich laßt. 
Dem fey nun wie ihm wolle, fo hat fie der blinde Schig dermaf 
fen verblendet, und Amor mit feinem Band bie Augen ihnen bermaflen 
verhüllet, daß fie all ihr Ungemah für lauter Freude halten, aber 
die Zeit, GOtt zu gefallen, für die größte Langeweile, Ungeadtet 
doch folche Fragen und Nagen vertragen viel Batzen, folche roſtige 
Thilren brauchen viel Schmieren, folhe Hulden Eoften viel Gulden; 
ihr Zafchen leeret Tafchen ; ihr Antaften fäubert Kaften, und ihr Lieb: 
Eofen find Dorn’ ohne Nofen; auch wenn man nicht ſtets ſchickt und 
ſpickt, gibt und ſchenkt, neigt und Ienkt, werden ſolche unverſchaͤm⸗ 
te Bilder nur wilder, bis dergleichen Schleppſaͤcke entfüllen Kiften 
und Säde. Denn ſolches Frauenvolk ift gleih einem Egel, welcher 
nicht weiß, was wir im Leibe haben, und bennod uns bas Blut 
heraus fauget; oder aber ift begabt mit ben Tugenden einer Wan⸗ 
pen, welche, fo lange fie Iebet, beißt, und wenn fie ſtirbt, ſtinket. 
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Aber auch auf das andaͤchtige Weibergeſchlecht zu kommen, wie 
oft bemüht ſich ſolches zu zwey drey Stunden vor dem Spiegel auf⸗ 
zuputzen, einem ſtinkenden Erdwurm zu gefallen, und verſaͤumet eine 
ganze Woche, kaum ein Viertelſtündlein anzuwenden, die Gunſt ihres 
gekreuzigten JEſu zu erlangen, quasi una de stultis mulieribus, 
Job. a. v. 10. Wie oft bearbeitet ſich ein ſolches Gegengefchlecht aus 
dem Kram» und Apotbederladen was einzufaufen, aud mit theuerm 
Werth, den Lippen und Wangen mitzutheilen, was ihnen die Natur 
obgefchlagen, angenehm zu werben den menfchlihen Augen, und hin⸗ 
gegen , mit Verfparung eines Wenigen, die Seele kohlſchwaͤrz liegen 
läßt, in dem Koth der Sünde und Lafter, zum größten Mipfallen 
CHriſti JEſu. 

Wie oft wendet man überflüſſige Unkoſten an, ben Leib mit 
Sammet und Seiden zu ſchmuͤcken, eine eitle Ehre bey den Menfchen 
zu erwerben. Hingegen aber verfäumet man, einem Armen ein ſchlech⸗ 
tes Almofen zu geben, womit man gewinnen möge bie Liebe bes 
Allerhoͤchſten. Wie oft gebt man daher gleihfam in Kleidern einge- 
preflet, oder halb entblößet, Teidend die größte Kälte, nur darum, 
auf daß man rein und zart angefehen werbe, ba inbeflen die Seele 
bedecket wird mit einem groben_und rauhen Felle der Untugenden, old 
eine Ochfenhaut. Da ſteht auf dem Kopfe ein hoher wilder Schopf., 
und find auf der Stirn ganze Thürm von Spißen, aber barin fehr 
wenig Hirn. Keine Mühe und Arbeit verfäumet man, bepzubehalten 
die Freundſchaft der üppigen Gefellihaft; aber die Fleinefte Bewegung 
GOtt zu Liebe und feiner Ehre ift viel zu ſchwer; auch Lebt man viel 
lieber dem Muͤſſiggang ergeben, ald GOtt zu dienen. Aus welchem 
denn kommt, wie Cato fagt: daß die Menfchen in dem Müfliggang 
allerley Laſter und Übelthaten lernen. Welches bekraͤftiget der weiſe 
Mann, meldend: Viel Bosheit hat gelehret ber Müffiggang, Eccles. 
3, Keine Frucht bringet der Müſſiggang, fondern allezeit. den größ- 
ten Verluſt. Und gleichwie durch einen verborgenen Spalt oder Ritzen 
das Wafler durch Unfleiß der Sciffleute das Schiff in große Gefahr 
Rürzet; alfo aus Müffiggang und Zrägheit leidet das Schifflein des 
Herzens oft die größte Gefahr, in der Sünde zu untergehen; auch 
me ein Waffer , fo feinen Ablauf bat, in der Gruben verfaulet; gleis 
der Weiſe die Seele durch Nachlaͤſſigkeit und Faulheit verdirbet. Das 
hin denn ber Seil, Hieronymus, Epistola ad .Eust , gar ſchoͤn zielet, 
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als er fehreibt: Einem guten Vornehmen ift nichts fo fehr zuwider, 
als der Müffiggang, weilen er nicht allein nichts erwirbt, fondern 
verzehret auch, was fhon erworben ift. Dannenhero Pythagoras diefe 
Lehre gegeben: Man folle die Unwiffenheit aus dem Gemäth, den 
Uberfluß aus dem Bauch, die Uneinigkeit aus der Stabt, und ten 
Muſſiggang aus dem Leibe vertreiben. 

Paritius meldet, von den Indianern, daß fie die Jugend, deren 
Zucht ihnen befohlen, nicht ließen effen, fie hatten denn zuvor an- 
gezeigt, waß fie felbigen Tag gelernet, ober Nügliches verrichtet. Wa: 
lerius Marimus, Lib. 1. de Instit, Scholast., fchreibet, daß bey ben 
Athenienfern diejenige, fo müffig gefunden, auf Sffentlihem Plag an 
den Pranger geftelet worden. Wenn jeßiger Zeit jene Leute eine ſolche 
Stelle follten vertreten, die dem Faullenzen ergeben, würden Wenig’ 
obne ein eifernes Halsband anzutreffen feyn. D große Thorbeit! in- 
dem wir zu Zeiten alfo verblendet, daß wir mehrer adhten die Dom 
als die Roſen, mehrer das Böfe ald das Gute, mehrer bie Eitelkeit 
als das Ewige, mehrer die Welt ald den Himmel, mehrer die Lafter 
als die Tugend, und folglich mehrer die Dienftbarkeit, als bie Frey: 
beit. Denn durch die Sünde werben wir Knechte bes Teufels, nah 
den Worten bes Apofteld, da er fagt: A quo enim quis superatus 
est, hujus et servusest, 2. Petr. 2, v. 1q., vos welchem Einer über: 
wunden wird, deffen ift er auch ein Knecht, Ja durd die Sünde wirt 
der Menfch nicht nur allein ein leibeigener Knecht des Satans, fon: 
bern wird auch zugleich geworfen in die ewige Gefangenfchaft des To: 
des. Der allerftärkfte Feind, dem Niemand Fann entgehen, ift der Tod, 
doch nicht alfo zu fürchten ale die Sünde. Denn wenn er uns wohl: 
bereitet hinweg nimmt, fo find wir ledig von allen Stricken dieſer 
Welt, und erlangen das ewige But in GOttes Reich, allein ber Sün- 
der Tod ift der allerböfefte: mors peccatorum pessima, Ezech. 
ı8. v. 4. et 20. Denn die Öeele, welche fünbiget, wird flerben. 
Wie aber der Heil. Auguftinus fchreibet, To hat der Menſch zwey Le: 
ben, eines bes Leibes und eines ber Seele, Gleichwie aber das Leben 
des Leibes ift die Seele, alfo das Leben ber Seele it GOtt. Wenn 


- aber die Seele den Leib verläßt, fo ift der Leib tobt; alfo wenn GOtt 


von ber Seele entweicher, fo ftirbt die Seele dahin. Unangefehen 
beffen fallen wir dennoch fo oft in das Boͤſe hinein, ohne Nachfehen, 
was es für einen Ausgang gewinne. Psal. 70. 





48. 
Schmeichler und Gleißner. 


Von Diogene wird erzaͤhlet, daß Einer, als derſelbige in dem 
Felde etliche Kräuter zu dem Eſſen ſammelte, zu ihm geſagt: Wenn 
du wollteft dem Dionpfio ſchmeicheln, fo dörfteft du nicht fo ſchlechte 
$räuter effen; aber Diogenes gab ihm zur Antwort: Wenn du bich 
begnügen ließeſt mit diefem fhlechten Kraut, fo börfteft Du dem Dio⸗ 
nyfio nicht ſchmeicheln; denn es für eine größere Gtückfeligkeit zu hal 
ten, daß man mit Kraut gefpeifet werde, als daß man bey großen 
Heren ein Heuchler und Schmeichler fey. GOtt hat den Tod nicht ges 
macht, ſpricht Salamon, der fonft Alles erfchaffen, Sap. ı. v. 13. 
Wer denn? Die Schmeichlerey ift eine Urfache des Todes; von dem 
Beide hat die Sünde den Anfang, und um ihretwillen müflen wir 
Ale ſterben, Eccles. 25.: das Weib aber ift verführet durch den 
fhmeichlerifchen Teufel, eritis sicut Dii, Gen. 3, v. 5., ba er ihnen 
vorgebildet, daß fie fepn würden wie die Goͤtter. Es gefchieht oft, daß 
ein Schmeichler mehrer angehöret und geliebet wirb wegen einer böfen 
That und falſchem Werk, als ein getreuer Diener, welcher lange Jahre 
gedienet hat, alfo daß des Einen Falfchheit viel angenehmer ift, al$ 
des Andern treue Dienfte, und überall findet man dergleichen, die das 
Sub ums Maul reiben und den Affen drehen. Aber das ift der vechte 
Köder, damit man die Narren fängt ! 

Alianus ſchreibet, de Animal.Lib, 6. c. 47., von den Wölfen, 
daß ſolche ſich nicht ſchlafen legen in ihren Höhlen, fie haben denn 
ihre Fußtritte mit Hin⸗ und Wiedergehen alfo zertretten, daß man ihr 
Gefpur nicht kann merken, und ihnen nachſtellen. Auf folde Weiſe 
machen es die Schmeichler und Gleißner, bie ihre böfe Werke, welche 
gleihfam find Fußpfade, alfo verdeden, daß man ihren Betrug nicht 
leichtlich vermerket, St Gregor. Lib. 11. mor. c. 25. 


Ä 40. 
Wahrheiten fürs Weibergefhledt. 


Höre mich an, wie gefalle ich dir? Si veritatem dico vobis, 
quare non creditis? Joan. 8. v. 46. Unter Dornen find oft die 
ſchoͤnſten Roſen. Obwohlen vielleiht meine Worte in deinem Herzen 
find Dorn oder Schmerzen, fo verhoffe ich doch, daß fie mehr werben 
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tragen Roſen als alles LiebEofen. Du befleißeft dich, deinem Gegen. 
theile zu gefallen auf das Höchfte, o falfches Weibergefchledht, wenig 
gerecht! Sintemablen man läßt fi fehen, bey den Thüren die Jugend 
zu verführen, und bey dem Fenſter wie die Nachtgefpenfter. Da zeis 
get man mit Haͤnden, ſich zu verpfänden, winket mit den Augen, 
die viel zur Unzucht taugen, fpricht Jedermann freundlich zur Ruhe, 
lachet, ladet und bittet, daB man bey ihnen einlehre, die Zeit ver 
derbe, und GOtt die Herzensthüre verfperre. Da fehlet ed an kei⸗ 
nem Wafchen, noch mit Wein gefüllten Flaſchen, und weilen fie zu 
Zeiten ftinten, fich fehmieren und ſchminken, ben Menſchen zu ges 
fallen. Und Eommt oft eine Theurung beydes in Weinftein und uns 
geloͤſchten Kalk, daß fie nur gute Laugen haben, ſich friſch und roth 
zu machen, obwohlen ihnen viel befler taugte ein Zäherlaugen, zu be: 
weinen ihre Sünden. Da hat man die befte und fchönfte Spiegel fih 
hinten und vornen zu befehen, unangefehen es viel ficherer wäre, wenn 
folhe Grauen wären befliffen fih zu befhauen in ihrem Gewiffen. Da 
braudt man die Pöftlichfte und wohlriehende Waſſer, dem Leibe zu 
geben einen Geruch, inbeflen aber ftinket die Seele von Laſtern, als 
ein faules Aas. Allein die Läufe follte man nicht in den Pelz feßen, 
fie Eriehen ohne das hinein. Eine Jungfrau, welde eine Jungfrau 
iſt, follte fih nicht nur vor diefem Allen hüthen, fonbern follte auch 
beobachten, daß fie niemahl mit einer Mannsperfon allein oder öffent 
lich converfiere ohne fondere Behuthfamkeit. Thamar war eine ehrliche 
Jungfrau und hätte ihr Feines Weges eingebildet, daß ihr Bruder 
Ammon bie Ungebühr mit ihr pflegen folle, a. Reg. ı3. Allein bie 
Gelegenheit macht Diebe. Darum fagt der Apoftel: Bonum est ho- 
mini, mulierem non tangere. ı. Cor. 17. 

Eonftantinus M. hatte die Jungfrauen fo hoch geachtet, daß 
er vermeinte, alle Ehrerbiethungen in ber ganzen Welt (ausgenommen 
die Anbethung, fo allein GOtt gebühret) folle ihnen erzeiget werben, 
Eusebius. 1. 4. de vita Constant. Urſach deffen vielleicht auch die Alten 
die Jungfrau unter die zwölf Zeichen des himmlifchen Thierkreifes 
erhoben, wie der Heil. Hieronymus, Lib. ı. contra Jovinum, geden⸗ 
Bet. Darum biefes hellſtrahlende Kirchenliche unweit angezogenem 
Orte vermeldet: Diejenige fo fi) verheirathen, erfüllen das Exbreich, 
die Jungfrauen aber das Paradies. Wie folchen auch gar ſchoͤn bey⸗ 
flimmet der honigfließende Lehrer, ſprechend: (Epist. 4a. ad Henr. 
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ArchiEp. Senon. Epist, 36.) Was ift body ſchoͤner als die Keufch- 
heit? welche die von unreinem Samen Eimpfangene rein, aus Feinden 
Treunde, und aus Dienfchen Engel mache? Und Hildebertus von 
Genomann ſchreibet: Die Jungfraufchaft ift eine Stille der Sorgen, 
ein Friede bes Fleiſches, eine Erloͤſung der Lafter, eine Oberberrfches 
rinn ber Zugenden, begabet mit dem Geruch englifcher Gemeinfchaft, 
welche finget ein neues Sefang, Apoc. ı4, v. 4., ein glüdfeliges Ge⸗ 
fang, .ein Gefang, das Niemand fingen Fann, als allein diejenige, 
fo.mit den Weibern micht befledet find. Denn die Jungfrauen find 
jederzeit GOtt fehr angenehm gewefen, alfo, daß er in dem alten Tex 
flamente ihrer zu verfhonen befohlen, wie in dem Buch der Zahlen, 
cap. 31., zu leſen. Wenn denn GOtt an der Jungfraufchaft fo großes 
Gefallen über alle andere Stände bat, warum follen fi nicht auch 
die Jungfrauen befleißen, Ihm über Alles zu gefallen? 

Wenn ich recht gedenke, fo erzählet Plinius, daß der Scorpion 
bie Eigenfchaft habe, daß er die wahre Jungfrau viel ſchaͤrfer fteche, 
als die Feine rechte Jungfrauen find. Alfo thut auch der hoͤlliſche Scor⸗ 

pion mit feinen Verfuchungen. Ein Schned, wenn er angerühret 
wirb, fo ziehet er fih in fein Hduslein. Die Hühner, wenn fie den 
Hennendieb fehen fo laufen fie in die Winkel; bie Zauben fo der Sper⸗ 
ber koͤmmt, verfteden fih in ihre Kobel; die Kaftanien, fo ganz - 
unbefchnitten in das Feuer geworfen werden, geben einen Schnalzer, 
oder fpringen aus dem Feuer, welches aber eine aufgefchnittene nicht 
thut. Alfo fol eine Jungfrau, welche mit ber vollfommnen Reinig⸗ 
keit bereichert ſeyn will, alle und jegliche Reden, bie nicht auf ein gu⸗ 
tes Ende angefehen find, fliehen, und ihnen kein Gehör verftatten ; 
denn dadurch wird fie die Reinigkeit unfehlbar erhalten. Darum ſagt 
Paulus: (1. Cor. 7.) Eine Unverheirathete ober Jungfrau gebenket, 
was des HErrn ift, daß fie fey rein an bem Leibe und in dem Geifte. 

Ror wenig Jahren fuchten die junge Knaben die Jungfrauen 
zu haben; aber jegunber, verkehrtes Wunder! die Sungfrauen laufen 
und ſchnaufen, bis fie haben die junge Knaben. Ach wertheftes Herz! 
betrahte aus ſolchem die folgenden Sünden und Lafter, auch als⸗ 
denn ihren Lohn, welche dich in ber Ewigkeit erwarten, fo wirft du 
dich mehrer befleißen, GOtt zu gefallen, als den Menfchen. 

Ich habe felbften eine Perfon gekennt, vielleicht Iebet fie noch, 
deren Angeficht fo zart, als wie eine gefchabene Ochfenhaut. Die Nofe 


\ 


68 

Wellen Arten find denn die Karten? ich fage es Furp: ‚der Koeuzbub 
und die Kreuzdame, die gewinnen Alles zufammen. Ich will fagen: 
Diejenige find die beften Spieler und reicheften Gewinner, es fey gleich 
eine Manns» oder Weibsperfon, die mit dem Kreuz, welches ihnen 
GOtt zugeſchicket, in geduldiger Übertragung alſo wiflen zu fpielen, 
daß fie den Schag ber himmlifchen Freuden gewinnen. Die Schellen 
gehört dem Narren, die Schaufel zu dem Karren, die Eichel für die 
Sauen, der Edkftein zu den! Bauen, das Herz für die Soldaten, bas 
Laub für große Thaten. Aber bas Kreuz gehört einem jeden Chriften, 
deſſen fi Keiner fol entſchlagen, denn es brings Beinen ſchlechten 
Gewinn, fondern die hoͤchſte Seligkeit. 


383. 
Werth der Leiden. 


Der Safran ſproſſet alsdann nur viel ſchoͤner, wie Plinius 
meldet, wenn er mit Süßen wird zu Boden getreten; bie Roſen 
glänzet in verwunderlicher Schönheit hervor mitten unter ben Dre 
nern; die ausgeborreten elder, und die vom Himmel entbrannte 
Erbe in den heißen Sommertagen, werden durch die feuchte Regen wies 
derum erfröhlichet: Alfo eine menfchliche Seele, die durd die Lafter 
ganz verdorret, wird burd die Regengüffe der Schmady: und Laͤſter⸗ 
worte erfrifchet, und fcheinet als eine annebmliche, durch ben Purpur ber 
Schambaftigkeit bey Erhellung der Unfhuld, nur glänzender aus den 
Dörnern der Verleumbung hervor, und je mehrer fie unterbrückt wird, 
je mehrer ſchwinget fie ſich empor. 


54 
Heimlide Sünder. 


Mancher Menfch gedenfet, wenn nur andere Leute nicht wiffen, 
was er für eın Schelm fey, und was er für faubere Städlein die 
Zeit feines Lebens getrieben, fo fey es ſchon recht. Es ift jeßiger 
Zeit der Welt Weife, daß man oft bie allerärgftien Schelmen für die 
ehrlihften Männer vefpectiren muß, wenn fie ſchon gleich ein Brand» 
maal in dem Gewiffen, und ihr Lebtag nichts Gutes geftiftet haben. 
Aber was die Menfchen nicht wiffen, oder zum wenigften vermeinen, 
daß man es nicht wille, das weiß GOtt. Und wollte GOtt! baß fie 
gedaͤchten, GOtt fehe, höre und wüßte Alles, ob es ihnen fon vor 








59 ’ 
den Menfchen verborgen zu feyn geduͤnket, fo würben fie ja zweifels: 
frey nicht fo frech, fo fiber und verwegen zu dem Sündigen feyn , 
ſich nicht fo einbildifch und ſchoͤnſcheinend ftellen, fondern vor dieſem 
hellklaren Auge und leifen Ohre deſto beſſer fchauen, fo oft fie eine 
Winkelfünde begehen, ober heimlich die Ehre abſchneiden, als wie 
die Juden CHriſto öffentlich gethan. 

55. 


Böfe Folgen ber Augenluft; mit anmuthigen 
Exempeln. 


Es iſt zu beklagen, daß wir Menſchen in unſrer Begierde und 
Anmuthungen, in unferm Wollen und Nichtwollen, in unferm. 
hun und Meiden nicht felten unvorfichtig oder vermeffen find, daß 
wir lieben, was wir follten baffen, und haflen, was wir follten lie: 
ben; daß wir verlangen, was wir follten laflen, und laffen was wir 
follten verlangen; daß wir fuchen, was wir follten verwerfen, und 
verwerfen,, was wir follten fuchen, indem wir nähmlich jene Sachen 
baflen, verlaffen und verwerfen, aus denen unfer größtes Heil mit 
der Zeit erwachfen würde, hingegen aber dasjenige zu lieben verlan- 
gen und ſuchen, das und endlich zu unferm hoͤchſten Merderben ge: 
reichet. Es ift zu beklagen, fage ich, daß wir alberne Adamskinder nicht 
wollen verfteben, was zu unferm Nuten und Beförderung unirer 
Seelen Seligkeit, oder aber zu eigener Ehre und gutem Namen nd 
thig iſt; da doch oft die Ehren reigende Gedanken unfre Unehre los 
dende Anfechtungen beftreiten. Ein unvernünftiges Thier, wenn es 
an einem Orte vermerket, feines Gleichen gefchlagen oder gefangen zu 
werden, machet fich davon ; wer feinen flärfern Feind weiß anzutref: 
fen, und ſich für ihm nicht huͤtet, der geräth leichtlich in Gefahr. Wir 
aber wiffen, daß die Augen unfre größten Feinde, bie uns gar oft in 
das größte Verderben ſtürzen, und bennoch verflatten wir benfelben 
alle Freyheit. Härte Eva den Apfel nicht gefehen, fo würbe fie nicht 
verlanget haben ihn zu verkoften, Genes. c. 3. v. 6. Wie viel find, 
welche durch das Geſicht und. Anſchauen find betrogen worden, oder 
durch da6 Auge in dem Herzen verwundet? 

Die Zauberer koͤnnen einem Menfchen auch nur mit ihrem Ge⸗ 
ſichte Schaden zufügen, wie die Gloſſa über die Worte des Heiligen 
Pauli an die Galater begeuget, ba er zu ihnen ſchreibet: »O ihr thoͤ⸗ 
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richten Galater! wer hat euch bezaubert, daß ihr der Wahrheit nicht 
glaubet, Cap. 3.«. Indem gemeldte Gloſſa ſagt: daß etliche Menſchen 
gefunden werden, welchen bie Augen alſo entzündet, daß fie auch 
mit einem Augenblicke Andere befhädigen koͤnnen. Welches man dann 
nicht vor feltfäm und unglaublich halten fol, fintemahl man in ber 
Erfahrung befindet, wie Ariftoteles fagt, daß eine Frau, fo ihre ges 

_wöhnliche Zeit hat, einen neu polirten Spiegel, wenn fie darein 
fiehet, beflecket. Ka man hält es auch bafür, wenn Einer, fo ein man⸗ 
gelbaftes Auge hat, flark in ein gefundes Auge fehe, fo ſtecke er 
dasfeldige auch an. Ya nicht allein befchädigt ein ungefunbes Auge ein 
anders, fondern auch Leib und Seele. Darum CHriſtus fpricht: Si 
oculus tuus nequam fuerit, etiam corpus tuum tenebrosum 
erit, Luc. 11. v. 34. Wenn dein Auge ein Schalk ift, fo wirb ber 

‚ ganze Leib dunkel, u 

Dina, eine Tochter Jacobs, ging aus zu fehen die Weiber fel« 
bigen Landes, aber mit was für einem Nugen ? 

Kaum thate fie ihre Augen auf, 
Solch's Frauenvolk zu fehen, 

Hat man die Jungfrau bald darauf 
Vermerket ſchwanger geben. 

Denn Sichem hat ſie lieb gewonnen, zu ſich geriſſen, und ihre 
Jungfrauſchaft ſchaͤndlich geunehret, Gen. 34, wodurch fie jenes koͤſt⸗ 
liche und ſchoͤne Edelgeſtein verloren, welches nicht wieder zu finden. 
Alſo geht es, wenn man ſich nicht huͤtet vor dem Schießen des blin⸗ 
den Schügen, der Liebe, fintemal nichts betrüglicher und leichter ift 
der Veränderung unterworfen als die Jungfrauſchaft. Denn wenn 
Amor das Band von feinen Augen hinweg nimmt, und einem Anbern 
ummwirft, kann er ihn leicht verführen, ohne daß man frifche Blumen 
fonft gern bridge, und wenn ein Schäflein die Hecken betritt, em- 
pfängt es unvermerkt einen Dorn. Die Augen find nichts anders als 
ein Diftillierinftrument, dadurch das Herz weinet, und eine Thüre, 
die offen fleht dem Gefichte und dem Tode. 

Was für Schaven die Augen dem David zugefüget , ift befannt 
aus göttliher Schrift, 2. Regum, cap. 11. Denn als er das Weib 
Urid in ungebührliher Weiſe angefehen, gewann er fie lieb, und 
durch folche Liebe wurde feine Seele zweyfach verleßet, mit dem 
Ehebruch und Todtfchlag. Derohalben durch eigenen Schaben gewißi- 
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get, ſprach er zu GOtt feinem HErrn: Arerte oculos meos, ne 
videant vanitatem, Psalmo 118. v. 37. Wende. ab meine Augen, 
daß fie nicht fehen das Eitle. Alfo verbrennet ſich Einer leicht, wenn 
er fich nicht entfernet von einem Lichte, deffen Glanz ibm nicht min⸗ 
der ſchaͤdlich iſt, als der Schein eines Kometen. 

Der allerſtaͤrkſte Samſon ſtieg hinab in das Land der Philiſter, 
ſah allda Delilam, gegen welche er mit Liebesfeuer angezündet wor⸗ 
den, ſchlief in ihrem Schooß, und wurde dadurch ſeinen Feinden 
übergeben, Judicum cap, 1b. Alſo geſchieht es, wenn man ben 
Weibern zu viel vertrauet; ein böfes Weib ein fchlimmes Kraut, wer 
einem lofen Weib vertraut, ber iſt betrogen in ber Haut, deromegen 
Paulinus Epist, 4. ad Serer. , nuffchreyet: O daß er wäre fo vor- 
fihtig gewefen, fi vor dem Weibe zu hüten, als ſtark er war den 
Löwen zu tödten! Indem es ihm beffer wäre geweſen, daß er von 
ibm auf den Boden geworfen worben, ald baß er gefallen ift mit 
den Augen. Urfache deſſen der Heil, Bernbarbus, Serm. 23, de mo- 
do bene vivendi, fagt: »Ich ermahne dich, dus wolle einen Bund 
machen mit deinen Augen, .auf daß bu nicht unbehutfam feyft, und 
febeft, was du nicht fehen follft. Denn obſchon es gefchehen kann, 
daß derjenige fo angefchauet, ſich ſtark und ſtandhaftig verhafte; fo 
ift dennoch zu verhütten, daß er nicht falle. Weil es fi kann zu: 
tragen, daß ber falle, fo er gefehen hat: Aber es mag nicht feyn, daß 
der begehre und fich gelüften laſſe besienigen, ſo er nicht geſehen, 
und wenn. jene zween Alten ihre Angefichter von ber keuſchen Suſan⸗ 
na abgewenbet hätten, würde Sener feinen Kopf behalten haben, 
wenn er bie Jubith nicht gefehen, und diefe unfeufhe Alten nicht 
gefteinigt worden ſeyn. Allein auf ſolche Augen gehoͤrt ein ſolche 
Laugen! 

Es meldet der Heil. Auguſtinus von einem Brunnen in Epiro, 
daß ſolcher die in ihn geſtoßene ausgeloͤſchte Windlichter anzuͤnde, 
die brennende aber ausloͤſche. Dieſem Brunnen koͤnnen gar wohl ver 
lichen werben die menfihliche. Augen, denn in ihnen ift ein fehr hei- 
Ges Waſſer, durch welches die Herzen mit Denusfeuer entzünder 
feyn, und ein anders, in melden ſolche Venusflammen ausgeldfchet 
werben, nähmlich die bittern Zaͤhren der reuvollen Buße, und biefes 
iſt der Brunnen, der Barten, eine Quellader der lebendigen Waſſer, 
welche. mit großer Gewalt herunter fallen von dem Berg Libano, 


"Canticor 4. v. 15 Fi will fagen, über die Wangen einer bůßenden 


Seele. In Wahrheit wird der Tugendgarten bey einer ſolchen Seele, 


‚von diefem Augenbädlein und Thiänenbrännlein viel ſchoͤner zuneh⸗ 


men, als das Paradies felbften, fammt allen feinen Gewädfen von 
jenem berühmten Fluß, welcher feinen Lauf mitten dadurch geführer. 

Sonft fagt man:. Niches ift gut für die Augen. Ein ſolches 
Nichtspulver , wenn wir vor bie Augen unfer6 Gemüths und Herzens 
brauchen wollten, fo iſts zu verftehen, daß bas befte Mittel ſey, bies 


ſelben in ihrer Klarheit zu erhalten. . Wenn nähmlich du, wertheftes 


Herz, nichts Schädliche oder Unkeuſches von gemahlten ober lebendigen 
Bildern der Enprifhen Königin anzufehen dich befleißeft, damit ber 
Eleine verſchleyerte Schäß fie nicht verlegen möge, denn feine Pfeile 
ohne Vermerken verwunden. Sollte e8 aber -bey bir nichts verfangen: 
fo gebrauche den Rath des Erzengeld Raphael, welchen er den juns 
gen Tobid verorbnet, feinem Water zu gebrauchen, naͤhmlich die Les 


-ber jenes Fiſches, fo er auf der Reife aus dem Fluß Zigrid heraus⸗ 


gezogen, Tobiae cap. 6, ich verfiehe bie Leber JEfu EHrifli, ber 
durch die drey und brepßig Jahre in dem Fluß Tigris, biefer mehr 
als Tigerthier wilden Welt herum gefhwommen, und in Brauchung 
folcher Leber, als in mitleidender Betrachtung feiner für beine Geil 
beit ausgeftandenen Peinen, wird bir gewißlich alle Unkeuſchheit aus 
den Augen getrieben werben. Ach gebenfe, o Menſch! wie du nad 
Eurzer Anfehung. eines bir gefälligen Bildes, das aber vor GOtt haͤß⸗ 
lich und wild, ewiglich vieleicht die ſchaͤndlichſte Teufel müfleft vor 


Augen haben, in der Hölle vergraben, thue deine Augen doch jegund 


recht auf, und: foldyem Übel entlauf, damit, wenn fie ber Tod wirb 
einmahl zuſchließen, nicht ewig müffeft beißen, die gehabte Heine Freude 
in größtem Leibe; fondern vielmehr mit Hiob fagen kannſt: Post 
tenebras spero lucem, Job. ı7. Nah den Finfterniffen hoffe ich 
das Licht. Gleichwie aber Derjenige, welcher an das Licht fich verfuͤ⸗ 
get, auch Lichter wird, alfo bie Seele, welche mit Verachtung bes 
Anfchauens einer Ereatur fi) durch die Liebe nahet zu der ewigen 
Schoͤnheit GOttes, wird auch ſchoͤner, darum fagt der Prophet: 
Accedite et illuminamini, Psal, 33, v. 6. Die liebliche Schoͤn⸗ 
beit, weiche von der Welt fo hoch gefchäßet wird, ift eine mangel- 
bafte und unvollkommene Schönheit, und wirfet anders nichts, als 
daß fie die Augen ein wenig ergeget, aber glüdfelig ift Derjenige, 
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welcher Feine. andere Augen hat, was zu fehen, ald nur die Schön: 
beit GOttes. Haft bu viel Augen, blind du bift, wer Eines hat, 
recht ſehend ift. Wer viel Augen bat nur zu fehen die Creatureny 
ver.ift blind; wer nur ein einiges Auge hat, GOtt zu fehen, der 
bat ein ſcharf Geſicht. Ich wünfhe von Herzen, daß die Spiegel 
unfree Augen würden verkehrt ın Brennfpiegel, durch bie JEfus, bie 
ewige Sonne der Gerechtigkeit, feine Gnadenſtrahlen auf unfre Her⸗ 
sen anleite, und: felbige theils in Reuzaͤhren zerfließen, theils mit 
himmliſchen Liebesflammen .entzünbete. Ein einziger folder Tropfen 
würbe genug fepn, in unfrer. Seele einzuführen den perlreinquellen⸗ 
den Brunnen ber göttlichen Gnade, und jenes Wafler, von welchem 
EHriftus:zu dee Samaritanerin gefagt: Es fpringe in das ewige Les 
ben, Joan. 5. v. 14. 
56. 

Sprud. 


Nicht jeder Glanz, nicht jeder Schein, 
Pflegt wahres, aͤchtes Gold zu ſeyn. 


5. 
Eitelkeit ber Weltluſt und Weltliebe. 


Kurzer Freud, falfcher Treu, 
Ranges Leids, fpater Neu, 
Keiner in der Welt ift. frey. 

Und dieſes braucht Feine Probe, bennoch find unfere Herzen 
dermaffen bezaubert, daß wir unfere Liebe und Freude fegen auf hoͤchſt 
ſchaͤdliche und vergänglihe Dinge. Ach, wie find unfere Augen ver 
blendet, daß fie.die Freude diefes Lebens, wenn es doch anders eine 
Sreude kann genennet werben, mit ſolcher Begierde verlangen, ba 
keine wahre Freude noch Frobhlichkeit darinnen ift. Ach wie oft begeg- 
net une, daß, ehe wir etwas Angenehmes, Süßes oder Liebreiches 
in ber Welt erlangen, wir zuvor viel Bitteres, Saueres und. Ber: 
drießliches verfoften, einnehmen und verfchluden müffen; und je 
größere Begierde wir-haben, je Rärkere Unruhe wir tragen. Ja wir 
leben in fteter Furcht, und die kurze Freude, fo wir in biefem Leben 
genießen, ſuchen wir mit großem Schrecken, behalten fie mit geringer 
Arbeit, und verlieren fie endlich mit vielfältigen Schmerzen. Was 
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fo denn diefes für ein Wohlteben ſeyn, in ſteter Gefährlichkeit leben, 
und gleihfam auf einer abſchießigen Bergwanb herum klettern, ba 
man keinen fihern Tritt fegen kann, ſondern jederzeit muß in Sor⸗ 
gen .fteben, wenn man über Hals und.Kopf-werbe herunterprellen, 
und ohne Verzug. ber Hölle zufallen. — Ohne das diefe Welt alfo 
betruͤglich und voll falfcher Treue ift, daß, fobald ber Eigennuß ver- 
ſchivindet und das Blaͤttlein fi wendet, zugleich auch vergehet alle 
Freundſchaft. Wemühe ſich auch ein Menfch wie er wolle, fo wird 
er doch in den erfchaffenen Dingen nicht finden koͤnnen eine reine 
Liebe in Treue, oder eine wahre Freude ohne. Neue; weilen ihre 
Wolluſt ift lauter Wuft, ihre Belohnung dem Herzen ſeyn Schmer⸗ 
zen; ihre Lieblichkeit ift Witterkeit; ihre Hülfe ein Nothzwang zum 
Untergang; und enblih für ein langes Leben thut fie geben Noth 
und Tod; für die himmlifhe Freuden ewiges Leiden. Gustans gu- 
stavi paululum mellis, et ecce morior, ı. Reg. 14, v. 43. Daß 
ſolche gar wohl mit Jonathan fagen möchte: Ein Kleines des Honigs 
habe ich gekoftet, und fiehe, ich ſterbe. Wir willen zwar, baß über 
Lieb und Leid doch ohne Bekümmerniß unfere Leiber müffen zertrüm: 
mern, und bennod verlangen wir Marren in foldyen lang zu harren: 
Wir wiffen, was wir bem Leib erzeigen, ſich endlich neige zu dem 
Verderben, durch Sterben; was wir aber der Seele anhenken, müffe 
immer währen in Schanden ober Ehren: Wir willen, daß ung das 
Zeitlihe ins Verderben ftürge, darum folches billig zu verlaffen, und 
zu baffen. Es werden zwar Niele zu Erwerbung und Begierde der goͤtt⸗ 
lichen Dingen, wie‘ auch wegen der Ewigkeit, ſowohl der himmliſchen 
Freuden. als hölliſchen Beinen, nicht allein zu einer .geoßmüthigen 
Verachtung der Welt, als zu unaufbörticher Vernichtung ihrer ſelbſt 
angezündet ; auch. Eochen fie bey ſich ſelbſten aus das Verlangen ber 
glüdfeligen Unfterblichfeit, und empfinden im ſich ſolche Gedanken, bie 
ungezweifelt von.dem Himmel gefhict find; als daß fie ein-befferes 
Leben, weit: von allen weltlihen Freuden und Ergetzlichkeiten; weit 
von dem eiteln Rauch der Ehren biefer Wels, weis. von falſcher Be: 
trügerey der Reichthümer führen follten: Allein bie Liebe zu der Welt 
überswinbet alle folde Anfpornungen, und hält auf die beffere Anſchlaͤge 
fo lang. und viel, bis fie gar verſchwinden. 
. Einem dem Weine ergebenen Studenten wollte ein. Medieus 

ein Gerflenwafler gu trinken verordnen, und als er ihn fragte: ob er 
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ſolches auch brauchen wollte? antwortet er: warum nicht? wanns 
nur nad Wein ſchmeckt. Alſo ‚geht es den weltlicbenden Menfchen. 
Sie liegen Frank an ihrer Seele, toͤdtlich dahin, die Veicheiger und 
Prediger, als Ärzte derſelben, ſchreiben ihnen vor ein heilſames Ger: 
flenwaffer der Pönitenz und Buffe; allein es iſt ihnen gar unge 
ſchmack; es ſollte mehrer nah der Ergeglichkeit ſchmecken; es follte 
mehrer der weitlihen Wolluͤſten verflatten; es kömmt ihnen gar zu 
bitter vor, und find hart zu bereden, ſolches recht zu gebrauden. ' 
Aber ad, Confortare, et esto robustus, Josuae. ı. v. b., zur Bars 
nung laßt uns feyn, bie leiden jebt die ewige Pein, und unferer 
Seelen Heil achten mehr, denn alles Gut und zeitlih Ehr, finte: 
mal Miemand kann diefer und jener Welt Frucht genießen, fo er: 
wähle nur ein Jeder was er will, die Rappen oder Schimmel, die 
Kuh’ oder Getämmel, die Welt oder den Himmel, das Ewige oder 
Zeitliche, Freude oder Leid, Nofen dder Dorn, Spreuer oder Korn, 
Kohlen oder Brod, Leben oder Tod! Fac, quod placitum est et 
bonum in conspectu Domini, ut bene sit tibi, Deuteronom, 
6.v. 18. Gluͤckſelig ift, der Alles verachtet,. die Welt befonders, und 
ihren Pracht, denn folches beweifer feldften die heil. Schrift an Razaro 
und dem reihen Mann, von welchem gefchrieben ſteht: Lazarus, ber 
Arme, ift von: den Engeln getragen worden in Abrahams Schoof , 
der Reiche aber ift begraben worden in die Hölle. Aus der Beyden 
Ende wir genugfam verfteben Eönnen, wenn wir anders wollen, 
daß Alles, mas die Welt für fiebreih hält, fey nur ein Traum und 
Betrug ded Teufels, deffen Lohn ſeyn wird das hoͤlliſche Feuer. 
Meilen ein jeder Baum, der nicht gute Frucht bringet, wie die 
Früchte der Welt, wird ausgehauen und ins euer geworfen, Matth. 
3; warum thut denn in unfern Gemüthern die Erfenntniß biefer 
Eitelkeiten nicht grünen? welche doch nichts Anders find, als eine 
ſchnell flüchtige Ergetlichkeit, eine mit überfchlagender Galle ver: 
mengte &üffigkeit, und mit Betrübniß überfhwenmte Wolluft. 
Wollte GOtt, daß wir der Welt MVerächtlichkeit und des Himmels 
Koftbarkeit genugfam erwägeten?!fo würden wir uns mehrer bemüfft- 
gen, zu vermehren die guten Werke, ald die zeitlihe Süter. Non 
concupisces argentum et aurum, Deuteron. 7. v. 25. Was ge 
denket ihr albere Mienfchenfinder,, verftockte Sünder! daß ihr euch) 
fo inbrünflig laßt angelegen feyn bie Qufibarkeit eures Leibes, 
P. Abrapams Winzergsün, 5 
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und fo Faltfinnig euch erzeiget in Verwahrung eurer Seelen. O Bliub⸗ 
heit der Menſchen, die Alles verlangen fchön.zu haben, als allein ihee 
Seele, ungeachtet alle Schönheit ſich verlieret, wenn die Seele ums 
geftaltet iſt. So faffet zu Gemüth, daß ja weit vorzuziehen fey das Une 
fterbliche dem Sterblichen, GOtt der Welt, Ehre bem Geld, die Seele 
dem Leib, mehr als der Mann dem Weib, der Himmel ber Erden, 
die Ruhe den Befchwerben, ein Nebner den Stummen, die Zus 
gend den Reichthumen, und laßt euern Verftand nicht alfo vernes 
delt werben, daß er nichts Anders wiſſe zu achten und betrachten, 
als Fleiſch und Blut, oder zeitlih Gut. Es ſolle euch biefes ein 
fonberliches Bedenken ſeyn, damit ihr euch non diefen Seelen umringen: 
den Eitelkeiten ber Welt entfernet, wenn ihr nicht wollet von dem 
zeitlichen Elenb geflürzt werden in das ewige; Si sic mihi faturum 
exat, quid :necesse feit, concipere ? Genes. 25. v. 22. Wenn 
mirs affo ſollde gehen, warum bin ich ſchwanger worden? ſprach jene 
yarte Srau Rebecca, als Jacob und Efau ſich fließen mit einander in 
ihrem ‚Leibe. Ach. auserwählte Herzen, was nüßet es euch, daß ihr 
fihwanger worden und verlanget und pranget mit den Woltüften dies 
fer Welt, und euch erfüllet mit Reichthum, mit Ergeglihkeit und zer⸗ 
fießenden Freuden, wenn Efau und Jacob, das Leben und der Tod, ſich 
werden” mit; einanber.:ftoßen, und bas Leben dem Tod muß weichen ? 
wenn es euch alfo ergehet, wie es denn if, daß ihr nach Kurzem zus 
eilet Dem. Verderben der größten Noth und Tod und folglich der Hoͤl⸗ 
len; mas ſeyd ihr. denn fo begierig nach fo Eleiner Freud, euch zu wer: 
fen: in ein ewiges Leid? Wenn die Wolfen fhwanger werden, und 
angefüdt .mit Waſſer; fo entleeren fie ſich wieder durch eınen Megen, 
ober verfchwinben und. zergeben durch den Wind: alfo auch der Menfch, 
da er. genug an ſich gezogen, der wäfferigen Luſtbarkeiten dieſes flies 
Benden Jammerthals, fo kommt ein flarker Wind: einer Krankheit, 
treibet ihn hin und ‚ber, bis er fih ausgießet in einen Falten Regen 
bes Todesſchweißes, und verfchwindet ins Grab. Ad, wollte Gott! 
nicht gar in den tiefften Abgrund der niemapl-vergnügten Höllen. 

Ein Wirth hatte einen Saft, welcher in währender Mahlzeit einen 


Löffel eingeftecket. Als ſolches der Wirth vermerkte, ſteckte er gleichfalls 


einen ein. Wie nun nad bem Läffel gefragt wurde, ſprach ber Wirth: 
Es iſt Vexirung, bier ift mein Löffel, der Herr gebe nur feinen auch 


wieder her; welches denn nicht ohne ſondere Schande geſchehen. Alſo ge: 
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Yes in ber: Welt, in: der der Menſch mies Anders if, als ein 
Sof. Ei er wur ein Wenig ihrer genießen, da bat behend . bie 
Mahlzeit ein End, und kommt der Iangfüßende Stöffel, frage um 
den Löffel, naͤhmlich der Top,zu Ankunft defien, muß man die einges 
ſteckte Freuden wieder mit größtem Spott verlaffen, daß man. nichts 
davon tragt, als größe Schmerzen in bem Herzen, ein verleßtes Ge⸗ 
wiffen, und theuer verfofte Biffen. Dennoch Tieben wir ſe inbrünſtis 
die eitle, veitle, miſtende, fließende Welt!. 

Kein :mheilfamerer Krebs verzehret alſo die lieder. bes Leibes, 
wie die derkehrte Liebe zu der Welt die Gliedmaſſen des Gemuͤths an⸗ 
ſtecket durch Verwandelung der Tugend in lauter Laſter. Aus dem für 
ßeſten Fleiſch wachſen, alsbald es ſtinkend wird, die Maden, und 
aus einer-füßen bruͤnſtigen Liebe gegen der Welt leichtlich der Tod, 
und die Würmer bes Grabs; und dennoch die Begierd zw ber Welt 
thut den Menſchen dermaßen bezaubern , daß er ihre Strick und Netz 
zu meiden nicht verlanget,: unangeſehen ein Anderer darianen beſtri⸗ 
der und erdroffelt wird. Ya ed gehet ihnen wie etlichen großen Raub⸗ 
fifhen und ungeheuren Schlangen, die zu Zeiten folkhe unkleine Bf: 
fen hinein ſchlucken, daß fie daran muͤſſen erwärgen; oder. wie ben 
Voͤgeln, welche den Samen des Bilfenkrauss begierlich. freffen, wo⸗ 
von ihnen der Kopf ganz eingenommen ‚wird, baß fie zur Erben und 
dem Steller in bie :Hamb'fallen: Alſo geithieht auch folchen der welt- 
begierigen Menſchen, welche dem. Zeitlichen mit allen Begierben, ja mit 
ganzem Herzen, nachhaͤngen: Die giftige Säßigkeit der Liebe zur Welt 
verwistet ihnen dermaßen den Kopf, daß fie von dem Pfad rechter 
Vernunft abweichen auf den Weg allerhand Untugenden, und je mehr 
fie die Welt lieben, je füßer kommt ihnen vor berfelben unertragliches 
Joch. Denn es gehet ihnen wie Jacob: Servivit.Jacob pro.Raobiel 
septem annis; et videbantur illi pauei dies prae amoris wing-. 
mitudine, Gen. 29. v..20. Jacob diente um Rachel fieben Jahre und 
gebunfte ihn wenig der. Tage, wegen ber ‚großen: Liebe. Die Liebe zu 
der Welt, welche ben ihnen. überhand genommen, verurfacht, daß fie 
die Dienfibarkeit, darinn fie ſtecken, nicht betrachten, ſondern verach⸗ 
ten alle Mähmwaltung und Arbeit, nur damit fie ihrer seniehen 
mögen. 

Als: jene Sapptifche Kleopatra aus heidniſcher Ehrſucht ihre eis 
gene Moͤrderinn werben, md die Hüter, fe ihr von dem Kaiſer Au⸗ 

9 
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gufto zugeoupnet, überliſten wollte, maßte ihn die getreusfte. Kam⸗ 
merjungfer eine Schüffel voll ber beften: Feigen briagen, Yarumtar-eb 
ne Peine aber giftreihe Schlange verbougen: lag: von folder Art und 
Rasur, daß fie. mit eimer füßen Empfindung den Menſchen umsbringt; 
dieſe Schlange hat fie am bie Bruſt gefeßet amd ſich dadurch in ben 
ewigen Tod geftärzet: Eine folde Schlange ift die Weltliebe, oder 
vielmehr ihre Seelen » moͤrderiſche Wirkung : „biefelbe bat dar. höftifche 
Feind mit füßen Seigen allerhand Wollüſten bedecket, damit. umfere 
Beglierde durch einen fo feltfamen Geſchmack angereiget werde, fich felb: 
ften hinzurichten und zu verderben. Diofcorides und Nicanpr fchreiben 
von der Schlangen toͤdtlichem Gift, daß wo bie Schlange Einen beißt, 
nachfolgende Übel daraus entfpringen: die Wunden fließt mit Eiter 
und Unrath, der Mund ertrodnet, den Augen ſchwindelt, das Ge⸗ 
hör verfället, und neben Grimmen und Schwere bed Haupté wirb ber 
Menſch durch ein vergiftes Fieber der Vernunft beraubet. Diefes thut 
auch das Gift weltlicher Liebe; denn aus bero Wunden rinnet hervor 
der Unrath anderer Sünden, der Mund wirb troden Geiſtliches zu 
reden, die Augen werben verbunfelt, daß fie ihre Gefahr niche ſehen, 
die Ohren ſeyn verftopft zu dem Guten, inwendig nagt dag Grimmen 
des Gewiſſens, bis er von der Schwere der Sünden fället gar in 
Verzweiflung und ewigen Tod. Denn ein jeglicher wird verſucht von 
feiner felbft eigenen Begierlichfeit ; nachmahl wenn die Begierde eum- 
pfangen bat, gebieret fie die Sünde, die Suͤnde aber, wenn fie 

vollendet ift, gebieret fie ben Tod. Jac. ı. v. 165.4 
Denjenigen, fo der Welt ergeben, pflegt zu wiberfahren, was 
der Maus von der Kagen. Denn bie Maus lauft durch ein kleines 
Löchlein in die Speiskammer, und füllet den Bauch dermaßen an, 


daß fie, wenn die Kate auf fie zueilt, vor Überfluß der Speife nicht mehr | 


durch das vorige Loch entkommen kann, umb alfo von der Katze ge: 
fangen und gefreffen wird. Eben fo pflegen .fih viel Menfchen zu 
verhalten; wenn fie in die Speickammer der Welt gekommen, füllen 
fie ſich an von derſelben Ergeglichkeiten ; aber: wenn bie hoͤlliſche Katze 
will jagen, fo lauert fie auf das enge Loch bes Tores, und weil fol: 
he Menſchen von den Wollüften ganz aufgeſchwollen, aus der Speis⸗ 
Fammer der Welt nicht entlaufen können, fo jaget, fängt und töb« 
tet fie felbige ohne alle Barmherzigkeit, ziehend fie nach ihr in bie 
holliſche Blut, maßen dem reichen Mann gefchehen, Luc. 16. 
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| 58. 
UÜbles Nachroden und Verleumdungsſucht. 


Es geſchieht oft, daß zwey Feinde zu dem Schaden des Dritten 
Freunde werden, welches aber eine ſchlechte Freundſchaft, daraus des 
andern Feindſchaft entſtehet. Denn unrecht, Gutes zu wirken, auf daß 
etwas Wöfes daraus entfpringe. Weilen ein ſolches Werk nicht gut iſt, 
fondern 688 gemacht wird ;- fintemal wer wirb es für gut erfennen, 
wenn idy meinem Nachſten das Seinige nehme, dadurch mich zu bereis 
dern? Ber wird es loben, wenn ich einen Andern befchimpfe', mich 
daburd beroorzuftreichen ? Wer wird ed rühnen, wenn Einer ſich eines 
Lafters, To er begangen, entſchuldiget, den Andern deffen zu beſchui⸗ 
digen? Wer wirb es recht heißen, daß Einer den Andern verleumbe, " 
ſich dadurch zus befchönen ? Detrahentia labia sint procul äte. Prov. 
4. v. 84. und dennoch, wenn man Einen verfpotten und berlachen 
kann, ſo entſteht die größte Freude. Ja man findet jeßiger Zeit deren 
Viel, die fi) erluftigen ben ganzen Tag bis zu Anfang des Abendfter- 
nes, kein andere® Werk zu verrichten, als nur bald Diefen bald Jenen 
ju verlenmden, gleichfam ob fie des Pasquini Lehrfünger oder aber 
Schulgeſellen ſeyn; aber hos devita, fagt der Apoftel, a. Tim, 3. 
v. 5., häthe dich vor Diefen , unb meibe fie. 


50. 
Vom Predigtbären. 


Ab wie Biele find, welche ſich verwideln in allerhand Sachen, 
denen doch viel beffer anftehet, fich ſelbſten zu erfennen! Wie Biel find, 
deren hoͤchſter Fleiß nur allein beftebet in dieſem, nicht was zu fernen, 
welches erfpriehlih der Seele, fondern was Neues zu fehen und zu 
hören? Wie Viel find, welche zu Zeiten der Predigt beywohnen, nicht 
daß fie einen Nutzen daraus fchöpfen, aber wohl zu erforfchen die 
Viſſenſchaft, Ausfprache oder Wohlredenheit des Predigerö? Ya wollte 
Gott daß dieſes genug. Allein es muß auch oft ein Prediger in fo 
unnügen Maͤulern berumgetragen, und von dem mehreften Theil der 
Zuhörer getadelt und verlacht werden. Ein großer Zulauf ift oft des 
Volks, aber ein Heiner Nutzen, alldieweilen Viel nur kommen, ihre 
Ohren zu füllen‘, nicht aber das Wort GOttes zu Herzen zu nehmen, 
ihre Seele zu verforgen‘, und ein befferes Leben zu führen. Wiel find, 


” 
welche ſich war begeben in bie Kirche, dem GOttesdienſt beyjuwoh⸗ 
nen. Kaum aber Eommen fie in ben Tempel, ift ihnen lieber das Ges 
ſchwaͤtz und der Schlaf, affo; daß fie in dem GOtteshauſe nicht einmal 
en GOtt gedenken, Dber ba fie dach was .bemerfen, find fie wie ein 
Deuter oder Sieb, melches, wenn es in das Waſſer .geftoflen, geſchwind 
voll wird, aber wieber herausgegogen:Eeihen Tropfen behaält: alfo auch 
ſolche Menfchen, fo die Predigt gleihwohl anhören und mit Andacht 
augefüllet werden, aber Baum hat die Predigt ein End, iſt Alles, was 
fie in ‚ihr Merz gefaßt, verfehwunden. Cor. fatui, quasi vas con- 
fractpm , onmem Sapientiam non tenebit. Eccles, 21. v. 17., fagf 
der weiſe Mann: »Das Herz der Narren ift wie ein zerbrochenes Ger 
ſchirr, feine Weisheit kann es behalten.“ Was. hilfts einen Hungrigen 
den Bauch mit Speife anfüllen, wenn er gleich folche wieder von ſich 
gibt? Was :frommt ed, daß Einer geboren: werde, aber in dem erſten 
Anblid der Belt in dem Tod verbleichet ? Was nußet ed, daß man dem 
Saamen in einen zerbrochenen Sack ſchuͤttet, die Buchfiaben in das 
Waſſor machet, Fiſch und. Vögel faͤnget, und folden gleich: wieber 
fregen Lauf und Flug verſtattet? Das Wort GOttes folle fletd und 
wohlbehalten werden, und: müffen dem Menſchen allezeit darvon bie 
Ohren klingen. Das: Wort. GoOttes iſt der himmliſche Hammer der 
bie harte Felſen der verſtockten und Kieſelſtein⸗harten Herzen zerbricht, 
zerſchlaͤgt und erweichet. Wie denn GHDtt felbften ſpricht durch feinen 
Propheten: Sind meine Worte nicht wie Feuer und wie ein Hammer, 
der die Felſen zerfchlägt. -Jerem. 29. Sintemal das Wort GOttes 
‚entzünbet-die Frommen, und-wie ein Hammer zerfihläget ed: bie la⸗ 
fterhafte Herzen. Indem wie ber Hammer nothwendig ift , harte Sa⸗ 
chen: bequem zu machen, anzunehmen die Seftgit, fo man von ihnen 
verlaust:: alfo-au das Wort GOttes, iſt fehr nuglich die verſtockten 
Sünder zu bewegen; und in ſchoͤne Geſtalt zu bringen. Jael hat den 
flarfen und tapfern Siſara mit dem Hammer einen Nagel durch bie 
Schlaͤf getrieben, und fein Haupt der Erben angeheftet ,; Judic. 44 
gleihergeftalt auch bie chriftfiche Kirche, welche in göttliher Schrift 
öfters einem Weihe perglichen wird, thut die Sünden und den Catan 
als einen Fürften ber Finfternig umbringen, ‚und mit dem Hammer 
bed Wortes GOttes töbten. Darum ift das Wort. GOttes aufmerkfam 
enzuhoͤren, und folchem mit möglichften Fleiß nachzukommen. ‚Denn 
wie ein Kranker nicht gefund wird durch das hloße Anhören ber Worte 
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und bes Raths eined Arztes, ſondern durch bie fleißige Vollziehung 
deſſen vorgefchriebenen Mebiein, bie er ihm verorbnet bat: Alſo fagt 
der Heil. Jacobus, cap. ı. Estote Factores. verbi, et non 
auditores tantum: »Seyd Thäter und Wollzieber des Worte, und 
nicht allein Zuhörer. Denn fo Jemand ift ein Hörer. des Worts, und 
nicht ein Vollzieher, der ift gleich einem Mann, der fein Angefiht in 
dem Gpiegel befhaut, weil er, nachbem er ſich befchauet hat, hinge⸗ 
bet und vergifit, wie er gefaltet war.« 

Wenn man verlanget zu wiffen, ob bie Fiſche frifh feyn, wird 
folches aus ihren Obren wahrgenommen ; benn wenn ihre Ohren bleich 
ober flindend feyn, ift folches ein Zeichen, baß der Fiſch alt und faul 
fey, find aber die Ohren roth und frifch, als folget, daß ber. Fiſch 
auch alfo befchaffen. Auf gleihe Weife, wenn wir einen Menfchen 
ſehen, der das Wort GOttes unfleißig anhöret, oder einen Verdruß 
darob empfindet, als hat ein folder bleihe Obren, und folglidy eine 
ſtinkende Faulheit bey ſich verborgen; berentgegen wer folches mit 
freubiger Aufmerkfamkeit beobachtet, der hat ſich zu vertröften ber 
ewigen Seligfeit: Beati qui audiunt verbum Dei, Luc. 11. v. 28, 
@elig find, die ba hören das Wort, darum höret ihrs nicht, denn 
ihr ſeyd nicht von GOtt, Joan. 8. v. 47. D 
| oo | 60. 

Verachtung thut Hoffärtigen wehe. 

Kein Rauch beißt fo feharf die Augen, als die Verachtung ben 
Hochmuͤthigen wehe thut; derohalben kann fie die Hoffärtigen zur Des 
muth bringen. Viel! find, welche bie Verlachung, ihrer Perſon halber, 
weniger leiden fönnen, als einen Dorn im Merzen. | 


6. 
Spruch. | 
Mer fi filrihtes vor dem Leiden, 
Kommt niemahlen zu den Freuden. 
62. | 
Vom Tode 


Dem Tode ift Alles gleich. Gleichwie die Sternen, welche us 
Orient ober Hufgang ausgehen, Iehtlich wiederum in Oecident und Un⸗ 


m 
tergang niedergehen; alſo pflegen wir in den Wiegen Alle, wie die 
Heine Sternlein, in dem Leben zugleich nufzugehen und aufzuſtehen. 
Uber doch fallen wir leßtlichen zugleich wieder in das Grab. Alleın 
leider !. auf ungleiche Weife. Denn wie in der Offenbarung Johannis 
geſchrieben ftehet: Apoc. ı5. Wie viel fie ſich ehrlich gemacht und in 
Wolluͤſten gewefen ift, fo viel fchenket ihr Pein und Leiden eis. Denn 
billig ift 06, daß Derjenige mit Schmerzen und Peinen angefüllet 
werde, welder durch die eitele Wolluft feinen GOtt nicht verſchonet. 


63. 
Sprud. 


Wen die Nofe foll erfreuen, 
Muß der Dornen Stich nicht ſcheuen. 


64. 
Die Dornentrone 


Daß die Kronen jederzeit den Kaifern, Königen und Trium⸗ 
phirenden gebührt, ift ein gemeines, wie benn auch die Heyben ihren 
Goͤttern, weiche fie verehren wollen, eine Krone gemachet , wie Jedem 
was befonders ift zugeeignet werden ; als naͤhmlich der Göttin Juno 
eine Krone von Reben, Venus hingegen wurde gezieret mit einer von 
Myrthen, Hercules von Pappeln, Juͤniter von Eihen, Apollo von 
Lorberblättern, Bachus von Eppich⸗ oded Wintergrün, und fo fort: 
Ja nicht nur allein den Goͤttern, fondern auch den tapfern Helden 
wurden Tronen aufgefeßt, nach ihren Verrichtungen oder Stand. 
Deromegen bey den Römern unterfchiebliche Kronen gefunden werben: 
Als die Krone der Triumpbirenden, die Krone ber Bürger, bie Krone 
ber Belagerten, die Krone ber Mauer, und die Krone ber auf dem 
Waſſer Streitenden und Giegenden. Garzonius de Inven- 
tione Coranar. 

Der Triumphirenden Krone wurbe ben Siegenden jur Vereh⸗ 
rung aufgefeßt , geflochten von Lorberzweigen, wie annoch jeßiger Zeit 
an den Bildern ber Kaifer zu ſehen, welche bald hernach zu größerer 


| Zierde von Gold gemacht worden. Die Krone der Bürger, warb von 


den Bürgern zu Nom Senem gegeben, welcher Einen in dem Krieg 
von ber Gefahr bes Todes errettet, deren ber Herculiſche Held Sieinius 
Dentatus vierzehn zu unterfehiedenenmalen mit fonderbaren Eheen ev: 





halten. Die Mouerkrone iſt von Gold gearbeitet geweſen, Coronas 
cocte aureas habent, Baruch, 6. V. 9,, und war Demjenigen mit 
großen: Ehren verehret, welder in Belagerung und Eroberung einer 
Stadt bes Erſte auf des Feindes Mauren: gefliegen und hatte berohalben 
auch die Korm einer Zinnen oder Stadtmauren. Der Erfte, fo folche 
enpfangen, war Manlius Capitolinus. 

Die Krone der Belagerten wurbe Senen gegeben, weldyer einige 
Beſatzung oder Feſtung, fo er belagert, und in Gefahr geflanden, erret⸗ 
tet. Der Exfte fo mit folder ift begabet worben, ift gewefen Quintus 
Fabius Marius. 

Die Krone der auf dem Waller Streitenden war, wie das Vor⸗ 
dertheil eines Sehiffes, aus Gold gemachet, und Diejenige wurden 
damit beſchenket, fo in einer See: oder Meerſchlacht die. Erſten auf dem 
Schiffe geweſen des Feindes, deren eine Marcus Agrippa erlanget. 
Bilig,finh dieſe, fo dergleishen Kronen empfangen, Alle zu loben, 
wie auch zu kroͤnen Jeder nach feiner Gebühr und Zier. Wer Bann ſich 
aber erkuͤhnen, ſolche insgefammt zu verdienen ? Keiner ift zu ergrüns 
den, oder zu finden, ber. hiefer Durch Wohlverhalten unterfdhiebliche 
erhalten; ausgenommen CHriftus JEſus, welchem Alte zugleich ges 
bühren, darum die a4 Älteſten ihre Kronen legten vor feinem Throne, 
und ihn Aller andern Kronen würdig erkennet. Dignus es Domine 
Deus noster secipere gloriam et honorem et Virtutem, Apoc. 
4 v. ult. Denn die Krone derer auf dem Waſſer Streitenden hat er 
meritirt, zu werden damit geziert, als er feinen Jüngern wider das 
Saufen uud, Branfen-dbes Meeres zu Hülfe gekommen, Matih. 8, 
da die widrige Winde ihre Wellen eingehalten, : und das Wellen der 
wilden Bellen fi) gefangen gegeben. Die Krone der Welagerten ges 
bührete ihm, weilen er fo viel Menfchen als Stätte GOttes, in denen 
ber heilige Geiſt feine Wohnung bet, von fo viel Keinden der Teufel 
erlöfet, Die Mauerkrone hat ex erobert, da er der Erfie geweſen auf 
den Mauern ApB Tempels, zu veriagen daraus bie Küufer und Ver⸗ 
käufer, welche waren Feinde des Allerhoͤchſten GOttes. Die Arone 
ber Buͤrger gehärete ibm nicht allein, weilen er. viel bey bau Leben 
erhalten, ſondern wmeilen er auch bie Abgeftarbeuen fogar zu dem Leben 
auferwecket. Die Krone der Triumphirenden hat er empfengen, als 

er jenes hoͤlliſche Monftrum, fe ihn werfuchen. wullte, befkritten, über 
wunben und befieget, Iſt alſo durch ein jedes ſolches Werk der gelieb⸗ 
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tefie Heiland würdig mit einer beſondern Krone zu jieren. Nühtiiwar, 
wie der. große Alexander, nachdem er Indien unter feine Gewalt ge 
bracht, mit Eppich und Lorberzweigen gefrönet alle Städte und Laͤn⸗ 
der durchgezogen. Nicht zwar mit einer ſolchen Krone, als wie bie 
Lacedämonier pflegten--zufammen- zu flehten, und bem Bilde June 
aufzufegen, damit fie wollten andeuten, erkennen und bezeugen, def 
fie. von ihr, als einer vornehmften Göttin der Luft, gut erfprießliches 
Meister: und alter Annebmlidgbeit gewärtig ſeyn und verhoffen. Niche 
zwar mit siner ſolchen Krone, als wie die dichtende Poeten Igedichtet 
von dem Prometheo, daß er zu allererſt ſich der Kronen gebraucht, 
da er von: feinen Banden, mit welchen er auf dem Berge Eaucaſo 
angefeffelt worden, aber von Jupiter erloͤſet, weil er benfelben -anges 
jeigt, daß der Thetis Sohn durch eine fonderliche Anordnung der Les 
bensgöteinnen follte größer werden, als fein Vater, darauf er zum 
Zeugniß feines Sieges, dadurch er feine Strafe, fo ihm von ben 
Goͤttern auferlegt, audgeftanden und überwunden , einen Kranz oder 
eine Krone zufammen gearbeitet, und biefelbige auf fein: Haupt ges 
feget. Yen, mit Feiner dergleichen, fondern mit einer von Roſen, 
immarcescibilem gloriae coronam, ı. Petr, 5, v. 4. , wie folge 
von Anacreonte getragen worben. Denn die Roſen bedeuten nichts 
anberd als die Tugenden, zur Anzeisung, baß, gleichivie die Roſen 
mit Dümern umgeben., die Tugend niemahl ohne Befahr, Brühe und 
Arbeit zu finden, auch zu erlangen ſey. Wer ift aber tugendhafter, 
boldfeliger und:liebreicher als der Jungfrauen⸗Sohn JEſus, affe billig 
mit Roſen zu’ kroͤnen. Allein, gleihwie man jederzeit mehrer Dornen 
findet ,.ald Roſen, und das Gute mit Bbſem delohnet, alfo wird auch 
ber allerſchoͤnſte JEſus fkatt der Roſen mit Doͤrnern gekroͤnet. Hier 
iſt ſchon die Krone, jetzt wird ſie ihm aufgeſetzet. Ja nicht allein auf⸗ 
geſetzet, ſondern alſo in fein allerheiligſtes Haupt eingedruͤckt, daß 
ſelbiges bis auf das Hirn durchloͤchert worden; und reichte dieſe Dor⸗ 
nenſtaude dem holdſeligen Heilande in fein goͤttliches Angeſicht fo weit 
herab, daß ſich kaum die Augenbraunen mögten !über fi ſchwingen, 
whne daß ſie ſich an bie Spigen anſtoßen. Illum in capite vulnere, 
verunt, Marc. 11. v. 4. Ad des unleidendlichen Schmerzen! Ad 
ber gar zu großen Marter! Ach bes erbärmlidden Speetaculo Data 
‚est ei corona et exivit, Apoo. 6. v. 8. 

Die Heine Wögelein, auf- baß-fie ihre Eyer fiber ausbräten, 
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auch die Jungen behutfamer vor ben Raubosgeln verwahren und be: 
(dügen mögen, machen ihre Neftlein zu dem liebften in dem Dornge- 
ſtaͤnde: Alfo auch wir Menfhen, wenn wir begehren unfere Seelen 
vor dem hoͤlliſchen Raubfalk ficher zu halten, ift das Rathſamſte, daf 
wir uns hinwenden zu bem göttlichen: aber- verwundeten Haupt Chrifti 
unter die doͤrnerne Krone; fintemahlen allda die wahrefte Sicherheit, 
die ſicherſte Freyheit und freyeſte Zuflucht iſt, wo der Menſch keinen 
Schaden noch Gefahr erleiden wird, ohne ſeine ſelbſt eigene Schuld. 
ber leider! wir find zu Zeiten. wie jenes Bauernmenſch, in welche 
fi ein Reiter verliebt. Diefe abzuholen, beftimmte er eine gewiffe Zeit, 
in weicher fie andy verfprocdgen: zu Haufe: zu verbleiben. Nan da. die 
©tunde vorhanden, verfügte ſich diefe Baurenmagd in ein Faß, ver⸗ 
ſteckte fih, und gebachte ihre Zungfraufchaft zu erhalten. Indeſſen 
kemmt der Reiter vor das Haus, Hopfet an, fuchet-fie, und - weil 
er fie wicht Eonnte finden noch vornen ned: hinten, noch ‚unter noch 
oben, als fängt er an zu toben, vermeinet betrogen zu feyn , ſteigt 
auf das Pferd, willend davon zu reiten, ‚aber foldyes erſehend: die 
Magd, rufek fie dur das Spundloch heraus drey Maͤhl: Guck, guck! 
und verräch ſich ſelbſten. Alſo geht es auch oft mis und Monſchen; 
die wir nach ſchlochtem Widerſtand jur. Sünde einwilligen. Donften 
leget dor Guckguck feine Eyer in’andere Voͤgelneſter, ſolche auszubruͤ⸗ 
ten; gleicherweiſe machet es der ledige Teufel, welcher ſeine Verſu⸗ 
dungen in unfere Herzen wirft, damit wir ſolche durch die Verwilli⸗ 
gang in das Werk ausbriten. Darum iſt gar gut, wenn wir unfee 
Heryen verbergen unter die börnerne Krone CHrifti SEfe, allwo kei⸗ 
wen Zutritt bat der haͤlliſche, belliſche, Rintender blinkende Guck⸗ 
gu, der Satan. I. 

Ein jeder Menſch ſollte fich befleißen ; durch bie Abtoͤdtung fi 
ner Sinnen zu einem .tugendueichen Wandel zu gelangen. Seinen Leib 
fol zerfleifchen und durchſtechen die Liebe GOttes und .beffen Furcht; 
der Purpur ſoll feyn die Mortification "der aͤußerlichen Begierlichkei⸗ 
ten; das Rohr die Erkenntniß feiner feihft ‚eigenen Schwachheit; die 
dornerne Krone ein Dorngefträud der fruchtbringenden Zugenbiofen; 
die Stricke und Bande bie uͤbergebung feines cigenen Willens, durch 
welchen er derſtrickt wird mit dem göttlichen; die Bloßheit, dis Wer 
achtung alles Überfläßigen, damit von ihm Vie Bleiaheh gefagt wierde: 
Tees Home! »Siche ein Menſch!e 
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Sprud, 


Was man Schwerſtes je gefunden, 
Hat die Liebe überwunden. _, 


6 
Von Trübfal und Leiden, als Sügung GOttes. 


Es hot Einer fein Weib wegen ihrer übergroßen Faulheit ge: 
Schlagen; die ſchrie und ſprach: »Was fchlägft du mich ‚ thue ich doch 
nichts !« Der Dann antwortete: „Ehen darum fchlage ich dich, du fau⸗ 
les Rabenvieh, weilen du nichts thuſt.« Alſo⸗macht ed der -gütigfte 
Gott mit und Menfhen! Er ſchlaͤgt, und plagt uns zu Zeiten mit 
allerhand Kreuz und Leiden, mit Prügel, mit Bengel, mit Stecken, 
mit Stengel, mit Geißel, mit Ruthen gu dem Gluthen, da wir doch 
vermeinen, als ob wir fchön feheinen von Zugenden, als wie das 
Angefiht Mofes, Exod. 34, und rufen oft aus Kleinmuͤthigkeit: 
Ah warum fchlägt mich ber gerechteſte GOtt mit biefem ober: je 
nem Kreuz? mit biefer ober jener Trübſal? mit dieſer ober: jenen 
Kümmerniß ? wohl eine harte Nuß! und wollen. gleich mit ben Blin⸗ 
den an dem Wege davon los feyn, und ſchreyen allerſeits: JEſu! bu 
Sohn David, erbarme did meiner, Luc.’ aB. Ach wertheftes Ges 
müch! weißt du nicht, wen.der HErr liebet, daß er ſolchen: zuͤchti⸗ 
get, Hebr. ı2, damit ihm Fein größenes Übel begegnet Wie dan 
ſolches mit fondern Freuden bezeuget der Ebnigliche Prophet, be. er 
finget: »Der HErr hat mich gezuͤchtiget, und dem Tode nicht über 
geben, weldhen er wohl verbienet hat, Psal. 117. I kafle war 
gu, daß du viel Gutes verrichtet und übeſt, aber beherzige, wie viel 
Zeit verflieffet, die bu mis Miüfiggang, Foullenzen und Schlen⸗ 
gen verzebrefl. Darum Tpornt bich der milbreichefte. Heiland mit ber: 
gleihen Wiberwärtigleit an, fleifiger zu ſeyn, und mehrer Tu: 
genden zu ſammein ein, ungeacht ſolcher Ungelegenheit Oftert eine 
Arfadhe. ift die Sünde, 

Au Joab bie Stadt Abel beingerte wegen bed Rebellen: Sie ’ 
und mummehr ſich rüftete tiefelbige zu firmen, da rief wine. weife 
Frau. aus der Stadt :c Warum willſt du bie Stabt amkehten, und die 
Mutter in Iſrael verderben ? warum willſt du das Erbtheil des HErrn 
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unftärgen 9& Boch antwortete und ſprach: vDas ſey fern, tadıfay fen ı 
von: Mir; daß ih umſtürzen und · derdarben / ſallte. Die. Soche Kehen 
nicht alſo, ſondern ein Mann vom; Gebiege Sphrade, mit. Mann 
Sehe, der Sohn Bichri, "hat ſich eumoͤrct wider. den Abnig David, 
gebet den ſelben her, fo walten: wir von ber Stadt abziehen:a =, Beg, 305 | 

Solchergeſtalten machet es auch der gefeftefte: GOtt. Wenn hie 
Sunde in dem. Menfchen hineinſchleichet ala der aͤrgſte Find GOttes, 
fo belagert er. ſolchen mie unterſchiedlichem Kreuz und. Leiden: Er wirft 
auf unterfchiebliche Bollwerke und Batterien ber Geſchwulſten. Er 
feßet ſolches Ort in das Wafler allerley innerlichen Fruchtigktiten und 
Vaſſerſucht. Er machet unterichiedliche:Laufgeäber: und: Minen durch 
den freffenden Krebs. Er beſchließt ſolchen mit mancherley Kunſtfeuer 
des warmen und kalten Brands. Er wirft bie Mauern! fies‘ Flei⸗ 
ſches darnieder Durch die Schwaͤchungen der Glieder. Aber warum iſt 
der allerglitigfte Heiland fo ſcharf gegen den Menſchen, weicher doch 
nicht will den Tod des Sünders, ſondern vielmehr, daß er ſich be⸗ 
kehre und lebe, FEzech. 33. Die Urſache iſt alleinig, ach wertheftes 
Herz! weil das der Sunde einen Unterſchleif verſtatteſt! Gib die heraus 
Über en Wall deiner Lefzen durch eine reuevolle Beicht, fe wirft du von 
Wem ſolchen Elend erledige. 

. Wenn: das Kreuz und Leiden fo nuͤdlich, erſprießlich und hoch⸗ 
geachtet wirb: Warum it es denn fo befchwerlich und mühfem 
zu tragen ? 

Ich vermerke dreyexley Urſachen. Erſtlich von wegen der ſchlech⸗ 
ten Liebe, die wir zu CHriſto unſerm Erloͤſer haben; zu dem Andern, 
weilen wir fo wenig gedenken an bie große Nutzbarkeit, weiche aus 
den Trübſalen entſtehet; drittens ‚weil wir fe wenig. beherzigen bas 
heilige Leiden und die Schmerzen, welche CHriſtus unfer Heiland em 
litten wegen uns elenden Menſchen, babero ſpricht dar Heil. Grego⸗ 
rius: »wofern das Leiden Chriſti unfers HErrn würde zu Gemuͤthe 
geführen, ſo wuͤrde kein Ding fo hart, rauh und bitter ſeyn, wel⸗ 
ches wir niche, mit einem geduldigen und mitleidenvdllem Herzen über 
tragen.« Keine ſchlechte Gnade und Ehre erzeiget BO Demjenigen, 
welcher in, dieſer Welt mit Trubſeligkeit angefochten wird. Denn er 
machet ihm denſelbigen ſelbſt gleich, und theilet mit ihm feine ausge⸗ 
ſtandene Angft, Mühe, Zräbfal und Wrfolgung. Es iſt zwar nicht 
ohne, ſolche Übertragung ber Widerwaͤrtigkeiten verurſachen Schmer⸗ 


“ 
gen‘, denn dadurch wird fen Name vertheibiget, doch bringet "das 
Are nur vine lurze und kleine Pein, aber eine ewige Freude. Jenem 
AMlein iſt es amd. nur / boſchwerlich und verbrisßfidk, den es zuwider; 
welcher es aber mit Liebe trägt; ‚demjenigen iſt es ganz angenehm, 
der Welt zwar veraͤchtlich, aber bey GOtt in großen Ehren, weilen 
daB Kreuz bein’ Zorn BOttes viel :chender ausloſchet als ein ganzes 
Zahermeer. Dem: Menfcgen bringet es die göttlichen Gnadenfluͤſſe und 
Freundſchaft, machet aus einem isbifchen einen. himmlifdyen Einwoh⸗ 
ner. Das Kreuz zieret den Menfhen mit Tugenden, ziehet von der 
Wels und führet ihn. zu der göttlichen ewigen Gemeinfhaft; denn 
vas Krems ber firheufte und Lürzefte Weg dahin. Das Krenz hält vers 
Vergen.: einen: ſolchen Nutzen, daß/ welcher es recht /erkennete, der 
wuͤrde es. nicht anders als ein unſchaͤtzbarliches Geſchenk von ber Hand 
GOates annehmen; ja den mildreichften GOtt Tag und Nacht .unauf: 
börli bitten: um die. Gnade, ein Kreuz zu empfangen. Kurz abjus 
brechen ‚: ſo ift das. Kreuz "dasjenige Tauſend⸗Guldenkraut, welches 
ben. Menſchen erhätt von gefaͤhrlichem Fall, und die Seele behält in 
der. Demuth. Es bringet die Selbſterkenntniß, Ichret die Weisheit, 
befhäget die Keuſchheit und bringet Die: Krone der ewigen Seligkeit. 
Denn Viel find, welche gleichfam gefährlicher und näher Waren ihrem 
Verderben, als Einer zwiſchen Scyll und Charybd bem Werfinfen, 
und find durch das Kreuz errettet worden! Wie Viel find, welche gleich⸗ 
fam als wilde Thiere unvernünftig gelebet, und in dem Koth ber Sun⸗ 
ben ſchändlicher Weiſe fi: herumgemätzet, aber. durch das Kreuz auf 
ben ‚rechten. Weg gebracht worden? Wie Viel find, welche an ber Lieb⸗ 
lichkeit ihrer Beblon ganz verwelft erſchienen, und durch das Kreuz 
als. eine -Iveblihe Mofe von dem Thaue bes grünen Mayen befeuchtet 
worden? Was bat den Nabuchobonofer nad feinem fündigen Leben 
wieder' zu der Buße getrieben‘, als allein bas Kreuz? Dan. 4. Was 
bat Manaflen, da er die Abgbtter verehret, und ihnen geopfert, wie: 
der zu dem wahren: Weg gebracht, als: däe "Kreuz? Denn ‚nachdem 
ihn. feine-Beinde gefangen: bingeführet, ven der Neue über feine Sün- 
de geruͤhre, ft er in fich felbft gegangen, und hat fein Leben gebeſ⸗ 
fert, 2. Paralı cup. 33. Was bat dem Schaͤcher an dem Kreuze biefe 
gute Worte zuwegen: gobracht: Heute wirft. bu mit mir feyn in bem 
Baradiefe,e da er an denfelbigen IEſum gebetben, feiner zu geben» 
ken, wann er in fein Mech kommen werde, als allein: ba6 Kreuz? 
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Ime. 23. Eintemahlen das. Krenz machet and Einum non: Echlenz 
burg einen. Freyherrn von Gebethmann, wobund. men. muß und ‘ger 
zwungen wirb gu dem Guten, ft. alfa das: Krenz derjenige Dias 
guet, welcher den Menfchen zu GOtt ziehet, er wolle oder weis 
nicht. Das Kreuz iſt ein füßer Balſamgeruch vor dem Angefichte der 
göttlichen Majeſtaͤt, darüber ſich das ganze bimmlifche Jerufalem vers 
wundert. Das Kreuz bekleidet ‘die Seele mit einem über die Maßen 
ſchoͤnen Kleide, bekroͤnet dieſelbige mit den wohlriechenden Roſen, 
und begabet fie mit einem ſehr ſchoͤnen Zepter von. dem grüueſtau 
Palmenbaum. Was hat Lie Maͤrtyrer anzefriſchet zu leiden fa niel 
Peinen alt ſolche Eigenſchaft des Krenzes? Was: bat gemacht, daß 
fie mit freudigem Gemilthe ſich allen Zorwenien wnewonfen· nis (ob 
Ge Eigenſchaften des Kraus... .: . . : 

Wenn: wir erfenneten bie: verborgene Säststet, weide Gegriften 
ift in den Widerwaͤrtigkeiten, wuͤrden wir bie Segel: unseren Begier⸗ 
den viel mehrer ausfpannen gegen: devfelben brauſenden Winden, ds 
gegen hen liebkoſenden Luͤften der ahttlichen Tröflungen , :inkemt:- wis 
uns mit einem ſehr großen Schatz hereichern Koͤnnen von.:ben. Trübſfa⸗ 
In; hingegen haben wir große Vemantwartung wegen der Troͤſtungen. 
Ach! wo wären. jetzunder Viele, als fie richteten die Schifffanch ihres 
Lebens nach dem Noudſtern ihrer Meigungen, wern ihnen GOtt nicht 
wäre in den Weg geſtanden durch bad zugeſchickte Kremz unfehlbar 
waͤren ſie ſchon getragen worden, durch die Winde der üppigkeiten, 
in die ͤde Wüſteney der Eitelkeit. Alſo iſt das Kreuz ein glückſeliges 
Ungewitter, welches viele laufande Begierden gewendet, Daß fie ge⸗ 
zwungen wurben, Port, zu facen in dem ſichern Hoſen ber göttlichen: 
Liebe und Furcht; und, da fie fanften geſtorben wären auf jenem Brette/ 
wo die Diebe; ihr Leben endigen ohne. Krankheit Und:nicht.unfügfich , 
denn für ſolche Wuhter: gehoͤret aine ſolche unehnliche Ruhſtatt: Es iſt 
ein erwuͤnſchter Zwang, meichen niel mehrer noͤthiget u dem Guten, 
ls das Zuchthaus zu Amſterdam! uud wicht: unrecht devn auf ſolchs 
Buben gehoͤret gleiche. Quchtigung, und für ſaAche: Voͤgel ein ‚wide 
ungleicher Kefficht. Es iſt eine füße Gewoltthatigkeit, welche. viet 
mehrer getrieben vhne ihr Apmaſſen zu der Tugend, als hie Ruthen 
des Herculia! und nicht unhillig/ denn zu, ſalchem Stockßſchklopfen 
gehbret ein ſolcher Hammer, und zu einem ſolchen Tonz gebuͤhret ein 
gleicher Hackbrettſchlaͤger. Es iſt ein⸗ gluückvolle Noth, welche dem Men⸗ 





ss 
ſchen zueignet einen unfihägbären Schatz ber Gimnitifigen Berbieniten ; 
umd nicht unuben, bein auf. ſolche Armen gehoͤretiein ſolches Almoſen, 
aus welchem/ der es· empfaͤnget, erkennen Earın bie Lieben und Wohl⸗ 
segenheit Deuerigen, re es-fchenket.: .. . it. 
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. Bonn bie: et anders nichts iſt, als ein e De, 
auf welchem der arme Menſch von den Wollen der Wirerwaͤrtigkeiten 
herumgetrieben wird ; fo ift das heilige Sneug ein an dem Geſtade feſt 
eingewurzeiter Baum, an deffen Staimnie wir das Sgiifflein urifers 
Gemaͤths, weirkhesiwon: unserfchieblidden Bewegungen hin⸗ und wieder 
geworfen wird, befeſtigen koͤnnen. Wenn die Bild andere: nichts iſt, 
als jener Irrgurten Daͤbali, in welchem der holliſch Minbtaurus den 
Menſchen nach der Seele ſtellet; fo iſt das heilige Kreuz jener hülf⸗ 
liche Faden Ariadne's, duch welchen iger wird: heracugeholfen. Wenn 
die Welt anders nichts iſt, als eins, wiedie egyptiſche, von den Suͤn⸗ 
den gleichſam: begreifliche Finſterniß; fo’ift das heilige Kreuz jener 
glänzende Thurm Pharus, an weichem. ausgeſtecket zu ſehen ift, das 
hellſtrahlende Licht CHriſtus IEſus. Wenn: die Welt anders nichts iſt, 
als ein fremdes Land, durch welches die Nachkoͤmmlinge Adams nach 
dem wahren Vaterlande reifen muſſen; ſo!iſt das heilige Kreuz ihnen 
bey großer Hitze der laſterhaftigen Liebesflammen sin erwünfſchter, 
Schatten »bringender Baum, unter welchem ſich Fann erfrifchen der 
Menſch. Darum, wenn ich ſolches anfıkaue, fo bedunket mich, ich 
fehe den Baum des Lebens, der mitten in:' das Paradies gepflanzet 
war, Gen, 2., sder ben Stab Moſes, ber’ bie Schlangen unfers 
Agyptenlandes 'verfhlungen, unb bie Waſſer Marid ſaß gemacht, 
Exodi 7. et 15. Wenn ich meinte Augen gegen ihm hinrichte, fo bes 
dunket mich, ich fehe den Thron Salomons, der auf dem Riwen ſteht, 
8. Reg. 10., den Tabernacul bes Bunds, der mit Fluͤgeln der Che⸗ 
rubinen bedecket iſt, Exodi. s5., oder aber den Schlilſſel Davids, der 
die ewige Thüre auffperret; den Stab Jacobs, mit welchem wir durch 
ben Jordan biefer Welt durchgehen; die Schlingen David’s, mit: denen 
wie bie hoͤlliſche Rieſen erfegenz und die--Reiter Jocobs, auf deren 
wir gen Humnmel ſteigen. 

— — . 
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P. Abrabams 
Lauber- Hütte 


1. 
Wie bringen bie Menfhen ihre Zeit zu? 


(Eine Sabel.) 4 


J. weiß nicht, iſt es ein Gedicht oder eine Geſchicht, eine blinde 
Maͤhr oder eine Lehr, eine Fabel oder eine Parabel, daß einſtens der 
große Gott Jupiter den Mercurium auf die Welt geſchicket, um ſich 
zu erkundigen, was die Menſchen auf Erden handthiereten, und wie 
ſie ihre Zeit zubringeten? Mercurius verfügte ſich augenblicklich zu 
der edlen Zeit, von dieſer hoffte er den beſten Bericht einzuholen; 
aber die Zeit gabe ihm zur Antwort: Er ſolle ſich dieſer Sach hal⸗ 
ber bey dem Jahr anfragen. Das Jahr ſchickte ihn zu denen zwölf, 
Monathen, mit Verſicherung, baß diefe ibm von deren Menfchen 
Thun und Laffen fattfamen Beweißthum ertheilen wurden. Als nun 
Mercurius ben Jenner, oder Sanuarium, zur Frag flellete, da ſprach 
der Senner: »Seye taufend Mal willlommen, du geflügelter Götz 
ter:Both, du verlangeft zu willen, was bie Welt:Menfchen auf Er- 
den machen? Auf was Art fie Ieben? Wie fie die edle Zeit durch⸗ 
bringen? Soll ich denn leider Elagen und fagen: Mich als den Falten 
und traurigen Senner bringen die meifte Leut bey bem Ofen zu, 
leſen felten ein geiftliches Buch, ausgenommen die alte Mütter und 
eyßgraue Taͤdtl, welche mit Einem Fuß ſchon in dem Grab ſtehen; im 
übrigen figen die Bauren im Wirthshaus beym Sauffen, die Große 
md Vornehme fahren in die Kömodie und in die Geſellſchaften, ba 
verfpielen fie ganze Herrſchafften. Es denken gar Wenig’ auf GOtt!« 

»Miche (fprache der Februarius) »verſchwenden fie mit Pan⸗ 
queßieen,, Sreffen und Sauffen, angeftellten Bällen, Schlittenfahr- 
ten, MasEaraden und andern Eoftbaren Narrentbeydungen ; in dieſem 
meinem Monath denken gar Wenig’ auf GOtt.« „Und ich« (fagte der 
Mertz) »führe das Zeichen des Widders, es herrſchet aber nicht 
allein der Widder in dem Himmel, worein die Sonne tritt, fondern 
er weifet auch feine Krafft und Wirkung unter denen Menfchen, denn 
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überall regiertder Widder: ein Menſch dicht't und denkt wider den 
andern, ein Menfch fagt und klagt wider den andern, ein Menſch 
fhmählt und belt wider ben andern, und führet Mancher einen 
ungeftümmen Widder indem Hergen, ob er fchon von außen ein 
gang gebultiges Lamm ift. Es denken gar Wenig’ auf GOtt.« 

„Meine ungleiche Witterung« (mare die Red des April) »was 
zeiget fie anders an, als die Unbeftändigfeit deren Menſchen; fie 
feynd unbeftändig in Treu und Glauben, unbefländig in ber Arbeit, 
unbeſtaͤndig in der Andacht, unbeftändig in Worten, und hält Keiner 
dem Andern das Parolla. Es denken halt gar Wenig’ auf GHOtt.« 

»Was aber fol ich, als ber May, bir allerliebfter Mercuri vor 
eine Nachricht geben, wie bie Menfchen die Zeit zubringen? Meine 
Annehmlichkeit veiget fie zu lauter Üppigfeit; man gebt in die Gaͤr⸗ 
ten; auf die Kegelftätt und Brentben, laufft man mit Fuͤſſen und 
Händen, man fpaßiret in bie Auen und Luſt⸗Waͤldl hinaus, da be: 
Eommt mandyes Eeufches Frauenzimmer unter einem blätterreichen 
Schatten einen großen Schaden. Es denken gar Wenig’ auf GOtt.⸗ 

»Ich De "berfegte der Junius, »werbde fonften das Brady » Monat 
genannt, wo nehmlichen die in ber Brach gelegene Äcker wieder um: 
geadert werden, bamit fie Fünfftighin gute Frucht tragen; alfo follen 
die Menfchen gedenken, dab der Adam nad Übertsettung des Gebotts 
ein unfruchtbarer Acer gewefen, welcher uns nichts als Diftel und 
Sünden:Dorn binterlaffen, hingegen war der allerreinefte Leib Ma— 
rid jener gebenedeyte Acer, der das wahre Waigen-Körnlein, Chris 
ftum JESUM , hervor gebracht, welches Weitz⸗Koͤrnlein (nachdem es 
auf der Kreutz⸗ Muͤhl gemahlen, und in dem Lieb6- Ofen des Grabes 
eingefchloffen worden) zu einer Speiß ber Englen und aller Auser⸗ 
wählten worden: panem Angelorum manducavit homo. Diefes er: 
wägen die fündhaffte Adams - Kinder im geringften nicht; fie fepn 
wie die feyernde Äder, die da immerbar auf ber Brach liegen, in 
dem Seelen : Heil nadhläflig, aber muͤhſam in dem Zeitlihen: Korn: 
Juden, Waitz⸗Juden, Haber: Juden, zu Zeiten auch Maber : Rar- 
ren, welche nur befliffen feon, wie fie ihre Scheuren und Traid = Boͤ⸗ 
den anfüllen, nichts wünfchen als theure Zeiten, damit fie dad Zu: 
fammengefcharrte mit boppeltem Wucher wieder an ben gemeinen 
Mann bringen, und denen Armen das Ihrige aus dem Maul neh: 
men. Es denken gar Wenig’ auf GOtt.« 
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»Diefes muß ich gleichfalls Flagen,« fagte der Julius, »man 
benamfet mid) indgemein Heu Monat; darinn folen die Menfchen 
betrachten, daß alles Fleiſch nichts als Heu fey, und ale Herrlichkei- 
ten der Welt eine bald dahinfallende Blumen somnis caro foenum, 
et quasi flos agri gloria ejus. Ungeachtet beffen, führet man die 
Sterblichkeit gar nicht zu Gemuͤth: 

Man ſchindt und ſchabt, 

Man arbeit't und grabt, 

Man praßt und turnirt, 

Man prahlt und ſtoltzirt, 

Alles geht auf eitle Ehr, 

Als wenn kein Hoͤll noch Himmel waͤr. 
Es denken gar Wenig’ auf GOtt.« 

Was mich anbetrifft,« finge der Auguſtus an, »ſo ik bey mir 
die Sonne in dem Zeichen der Sungfrauen, ich aber führe den Na⸗ 
men ab augendo, von der Vermehrung. Diefes Zeichen, nemlich der 
Sungfrauen, leuchtet mir im Himmel, dann auf der Erden iſt eine 
Jungfrau gar ein feltfames Wildprätt, weilen bie meiften ihre Ge⸗ 
danken nur zur Vermehrung des menſchlichen Gefthlechts haben, und 
iſt Manche oͤffters weit lieber in der Geſellſchafft des Herrn Urban, 
als in der Geſellſchaft der heiligen Urſula. Es denken gar Wenig’ 
auf GOtt.« 

Biel dergleichen und mehr andere Klagen führten die vier übrige 
Monat. Der September in tem Zeichen der Wang, beklagte fi) we⸗ 
gen der Ungerechtigkeit, ber Oktober wegen ber. übermäßigen Trun⸗ 
Eenbeit, der November und Dezember ald die zwey Winter: Dionat 
wegen der erfrornen Chrifklichen Liebe, mit Einem Worte: Mercurius 
vernahm und verftunde, daß, obfhon die Menfchen unzählbare Gna⸗ 
den und Gutthaten empfingen, fie ſolche doch Feines Wegs erkenne⸗ 
ten, fondern ihre Zeit mit eitlen Welt-Gefchäften zubrächten, und 
dencketen die Wenigften auf GOTT. Diefe Fabel wird und bleibt noch 
beuntigen Zag wahr. 

GOTT , deffen Allmacht unergruͤndlich, deſſen Urthel uner 
forſchlich, deſſen Weisheit unermeßlich, bedarf keines erdichten Fa⸗ 
bel⸗Botthen, der Menſchen Thun und Laſſen auszukundſchafften. Sein 
Goͤttliches Auge ſiehet Alles, er ſchauet in die aͤußerſte Welt-Eck, in 
die tiefeſte Abgründ, in die Herzen der Menſchen, und nichts mag 

. . 
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vor Ihm verborgen ſeyn. Dahero faget der Palmiſt David in feinem 
52. Yfalm: »Deus de coelo prospexit super filios hominum, 
ut videat, si est intelligens, aut requirens Deum. Das if: 
Gott hat von dem Himmel herab geſchaut, daß er fehe, ob Einer 
vernünfftig feye, der nah GOtt fuche.« Hat aber Niemand gefunden; 
wie dann David gleich darauf faget: Omnes declinaverunt, simul 
inutiles facti sunt, non est, qui faciat bonum usque ad unum. 
Sie ſeynd Alle abgenommen und unnüg werben; es ift Keiner, der 
da Gutes thue, bis auf einen Eintigen.« Denken alfo gar Wenig’ 
auf GOtt. 


2. 
Von allerley Narren. 


Von einem Gophiften in Welfchland erzehlet man, baß er 
gern gehabt hätte, wie daß fein Namen aller Orten folle berühmt 
werben, dahero er einsmals in ber Nacht zu Padua mit einer Leiter, 
Pemel und Dinten = Baß fi) auf die Gaſſen gemacht, und an denen 
vornebmften Käufern feinen Nahmen angefchrieben, wurde aber dar⸗ 
über von der Wacht erwifcht, und weilen man ihn vor einen Dieb 
gehalten , alfobalden eingezogen , und wann ihme nidyt das be 
fagte Dinten: Faß mit dem Pemsl hätte davon geholfen, würde 
er der Leiter halber einen harten Stand haben ausftehben müffen; 
davon hernach das Sprihwort: Scala sophistica, entflanden. Dies 
‚fer war ein ſeltzamer Faufift, indem er nicht betracht't, daß mittelft 
der Leiter fein Namen Könnte in des Henkers Protokoll eingetra- 
gen werben, 

Don seinen Andern wird geſchrieben, daß er nicht anders ver⸗ 
meint babe, als ſeye er ein Haber⸗Koͤrndl, dahero fo offt er eine 
Henn geliehen, hat ev Überlaut angefangen zu fehreyen: »Gehe fort, 
du möcht mich peden.« Mehrmalen hat ihm Einer feftiglich einges 
bilde: Es ſeye der Pabſt und allerheiligfie Vatter, deflentwegen wo 
er gegangen und geftanden, bat er auf allen Baflen mit der. Hand 
den Seegen gegeben. 

Eine vormahls gar verfkändige und wackere Srau, wurde durch 
bie Melancholey in ſolche Einbildung vertieft, daß fie offentlich bes 
Eennet, fie fey eine Hex, und glaubte nit anberft, ihr Gemahl, ber 
ein Rechtsgelehrter, wann er etwann gefhrieben, oder in einem Buch 
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gelefen, fo fludiere er auf ihren Hexen⸗ Proceß. Dahero hat fie ſich 
aus Fort des Gerichts, offtermal einen ganken Tag in ihren. Klei- 
dersKaften eingefperret, damit fie Niemand finden folle. 

Ich habe felbft Einen gekannt, welcher fih vor des Heil-Ertz⸗ 
Engel Michael feinen Vicari ausgegeben, bahero redete er. immerdar 
von denen Engeln, und wufte fie nach der Ordnung zu Nennen, als: 
Michael, Gabriel, Raphael, Uriel, Jehidiel, Barochiel ꝛc. Mado⸗ 
niel. Als man ihn nun fragte, wer dann dieſer Madoniel ſeye? ſagte 
er: dieſer muͤſſe bie einfältigen Bauern und gemeinen Poͤbel unter⸗ 
richten, ihnen die Mode lehren, was fie vor Mevereng unb Dankſa⸗ 
gung machen follen, wann fie ſich vor der göttlichen Majeftät im Hime 
mel das erfie Mal präfentirn und erfcheinen werden. 

Ein Anderer machte ihm die Phantafey, fein ganger Leib und 
alle feine Glieder wären von lauter Glas; dahero ſchrye er jaͤmmer⸗ 
lich, wann Jemand zu ihm wollte hinzu gehen; er wendete auch 
ſelbſt moͤglichſten Fleiß an, daß er nirgens anſtoſſete. Niederſetzen 
wollte er ſich gar nit, aus Forcht das Positiv / mochte zu Trüm⸗ 
mern gehn. 

Man findet in denen vornehmen Staͤdten unterſchiedliche Nar⸗ 
ren⸗Spitaͤler, worinnen man die unſinnige, tolle und dumme Leuth 
einfperret. Unter Andern iſt zu Münden, in Bayern, eben ein ſolches 
Toll⸗Hauß; in dieſes gienge ein frembber Ordens⸗ Pater einsmals 
aus Vorwitz zu befuhen; derjenige, fo die Obſicht diefes Narren: 
Spital hatte, dunkte dem Pater gar ein befcheibener und vernünfftis 
ger Mann zu feyn, allermaffen man aus feinen Discurfen anfäng- 
lih gantz und gar nichts hören Eonnte, daß er etwann angebrannt 
oder in die Pfann getreten. Er zeigte dem guten Pater allerhand 
Narren: »Sehen Sie, mein Herr Pater,« ſprach er, »bieß ift ein 
Narr, welder ihm die Phantafey machet, fein Maul fen fo groß, 
als ein Stadl⸗Thor, deromegen lauffet er vor einem jebwedern Heu: 
Wagen auf die Seiten, aus Fort, ed möchte ihm vielleicht ber 
Heu:Bauer ungefähr mit Roß und Wagen in das Maul fahren ; das 
ift ein Narr!« . 

Darauf deutete er-bald wieder auf einen Andern , ſprechend: 
»Diefer Marr bild't ihm kraͤftiglich ein, als ſeye er der Prophet Jo⸗ 
nas, fo denen Ninivitern müffe die Buß predigen, ſieht aber einen 
jeben Bifch vor einen Wanfifh an, dahero berühret er feinen eingis 
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gen Fiſch, weilen er foͤrcht, es werde ihn auch bie Heine Grundel 
verſchlicken; das ift ein Narr!« 
Wie ihme nun der Auffeher diefes Orts mehr dergleichen Narren 


gezeiget, kommen fie endlich zu einem Bauern: Knecht, welcher Holtz 


aufladete. Wie nun der Pater fragte: Wer dann biefer fey? thäte 
ber Auffeher einen groffen Seufjer. »Ach,« ſprach er, »mein Pater, 


dieſer ift der größte Ertz- Narr, dann er fagt, er wäre der Er&: Engel 


Gabriel, der Mariä den Gruß gebracht, und ich, lieber Pater, bin 
Gott der himmlifche Vatter, und weiß Fein Wort davon !« Nun ſahe 
der Pater gar bald, daß er eben mit einem Narren zu thun gehabt, 
nahm dahero ein freundliches Adio, und gienge hinweg. 

Alfo gibt es mit dem groffen N. unterfhieblihe Narrn: Eühne 
Narrn, bünne Naren, Erumpe Narrn, plumpe Narrn, verbiendete 
Narın, verbrennte Narın, Fiſch⸗ Narrn, Tiſch⸗Narrn, Geld⸗Narrn, 
Welt:NRarın, Weiber⸗Narrn, Bau⸗Narrn, Sau⸗Narrn, Traid⸗ 
Narrn, Waid: Narrn, Wein⸗Narrn, Haber⸗Narrn, unter Allen 
war der größte Stock⸗Narr — der Adam. 


3. 
Der wunderlide Baum. 


Der berühmte Sefuit Stengelius meldet von einen Geighals 
und Küffdenpfennig; diefer wußte nicht, wo er fein Gelb hin verber: 
gen follte, damit ihm nicht fein Weib oder Andere möchten darüber 
kommen. Endlich falle ihm ein Baum ein, gehet mithin in ben Wald 
hinaus, fleiget auf den naͤchſten beſten Baum hinauf, und weilen 
felder Baum inwendig hohl, Teget er oben hinein dasfelbe Gelb, 
decket es ein wenig mit ber Rinden zu, ber gaͤnzlichen Einbildung, 
da werbe ihm fein Geld» und Gold: Schag gang ficher feyn. Unter: 
defien warb fein Nachbaur erarmt, und bermaflen von feinen Glaͤu⸗ 
bigern beängfliget worden, baß er als ein Schuldner feines Leids Eein 
End wußte, dachte endlich: Lieber will ich einmahl meinem Leben ein 
End maden, als laͤnger in fo großer Truͤbſal fteden! Nimmt hierauf 
einen Strick, lauft bem Wald zu und will fich erhenken, weiß aber 
nicht wie ihn das Gluͤck getroffen, fleiget auf denfelben Baum wo das 
Geld verborgen, Enüpft gefchwind den Strid an den Baum, legt ihm 
die Mafhen um den Hals und will fi aus Verzweiflung erhenken. 
Ehe er fi aber hinab ſchwingte, fo merkt und ficht er etwas in dem 
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Baum barinnen; greift hinein und findet ein Sackel Gelb. Holle! 
fagt er, Herr mein Fiſch! jest laß ichs Henken bleiben! Töfet voller 
Greuden den Strict von dem Hals und laßt ihn am Baum hängen. 
Der andere Geitzhals wollte feinen Schag einmahl heimfuchen, gehet 
in Wald hinaus, fleiget zitternd auf ben Baum, voller Begierd; wie 
er nun hinauf Eommt und ſchaut: Auweh! der Vogel ift ausgeflogen, 
auweh! Alles was ich mit fo harter Mühe und Arbeit durch fo viel 
Jahr erfparet, das ift jegt auf Ein Mahl hin, Jetzt hab ih armer Narr 
nieht fo viel, baß ich mir nur einen Strick koͤnnte kaufen zum henden. 
Wie er alfo Tamentirt, fo ſchaut er um, fiehet ben Strick bangen, knuͤpft 
geſchwind feinen Geitzhals daran und erhenkt fih. Ein wunberlicher 
Baum, war diefer: Einem brachte er Gluͤck, dem Andern den Strick; 
Einem das Heyl, dem Andern das Seil; Einem half er aus ber Noth, 
dem Andern zum Tod; Einer fande daran Freud’, der Andere das 
Leid; Einem nahm bdiefer Baum das Leben, dem Andern geb er 
das Leben. 


4. 
Der Baum der Barmherzigkeit. 
(Eine Parabel.) 


Es ſchreibet Joannes de Monte Villa (nad Meinung deren 
Veifen in Griechenland) Adam habe, da er ſchwach und krank war, 
Einen feiner Söhne zu dem Engel in das Paradeyß gefandt, mit Bitt 
er wolle ihm von bem Baum der Barmherzigkeit ein Del ſchicken, da⸗ 
mit er ſeine kraftloſe Glieder mit ſelben ſchmieren und die Geſundheit 
erlangen koͤnnte. Es kame zwar der Sohn zu dem Engel, jedoch ließe 
er ihn nicht hinein, vorwendend, daß dergleichen Oel zu bekommen 
nicht thunlich ſeye, ſondern ſtatt deſſen gab er ihm 3 AÄpfel⸗Kern, 
die ſoll er ſeinem Vater, bevor er ihn begrabte, in den Mund legen; 
wann aus dieſen Kernern der erwachſene Baum werde Frucht tragen, 
da wuͤrd der Vatter von feiner Krankheit erlediget werden. Wie nun 
der Sohn zurück Eommen, fande er feinen allbereit verftorbenen Vat⸗ 
ter, legte alfo die 3 Kerner nach Befehl des Engels in deffen Mund, 
und aus diefen 3 Kernen erwuchfe nachmahlens ein Baum, aus wel- 
chem das Creutz Chriſti gemacht worden, von welchem Atam und alle 
Menſchen ihre Erloͤſung empfangen. | 








6 
gen Fiſch, weiten er foͤrcht, es werde ihm auch die kleinſte Grundel 
verſchlicken; das ift ein Narr!e 
Wie ihme nun der Auffeher diefes Orts mehr dergleichen Narrn 
gezeiget, kommen ſie endlich zu einem Bauern⸗Knecht, welcher Holtz 
aufladete. Wie nun der Pater fragte: Wer dann dieſer ſey? thaͤte 
der Aufſeher einen groſſen Seufzer. »Ach,« ſprach er, »mein Pater, 
dieſer iſt der größte Ertz- Narr, dann er ſagt, er wäre ber Erb: Engel 
Sadriel, der Mariä den Gruß gebracht, und ich‘, lieber Pater, bin 
Gott der himmlifche Vatter, und weiß Fein Wort davon!« Nun fahe 
der Pater gar bald, daß er eben mit einem Narren zu thun gehabt, 
nahm bahero ein freundliches Adio, und gienge hinweg. 

Alſo gibt e6 mit dem groffen N. unterfchiebliche Narın: Eühne 
Narrn, bünne Naren, krumpe Narrn, plumpe Narrn, verblendete 
Narın, verbrennte Narın, Fiſch⸗Narrn, Tiſch⸗Narrn, Geld⸗Narrn, 
Welt :Naren, Weiber -«Narın, Baus Narın, Sau⸗Narrn, Zraid: 
Narrn, Waid: Narın, Wein-Narın, Haber⸗Narrn, unter Allen 
war der größte Stock- Narr — ber Abam. 


3 
Der wunderlihe Baum. 


Der berühmte Sefuit Stengelius meldet von einen Geighals 
und Küffpenpfennig; diefer wußte nicht, wo er fein Gelb hin verber- 
gen follte, damit ihm nicht fein Weib oder Andere möchten darüber 
kommen. Endlich fallt ihm ein Baum ein, gehet mithin in den Wald 
‚ hinaus, fleiget auf den nächlten beften Baum hinauf, und weilen 
felber Baum inwendig hohl, Teget er oben hinein basfelbe Geld, 
decket ed ein wenig mit der Minden zu, der gänzlichen Einbildung, 
da werde ihm fein Geld» und Gold: Schag gang fiher feyn. Unter: 
defien warb fein Nachbaur erarmt, und bermaflen von feinen Glau⸗ 
bigern beängfliget worden, daß er als ein Schuldner feines Leibs Fein 
End wußte, dachte endlich: Lieber will ich einmahl meinem Leben ein 
End machen, als länger in fo großer Trübfal ſtecken! Nimmt hierauf 
einen Strick, Tauft dem Walb zu und will ſich erhenken, weiß aber 
nicht wie ihn das Gluck getroffen, fteiget auf denfelben Baum mo das 
Geld verborgen, Enüpft gefhwind den Strick an den Baum, legt ihm 
die Mafıhen um den Hals und will fi aus Werzweiflung erbenfen. 
Ehe er fih aber hinab ſchwingte, fo merkt und ficht er etwas in dem 
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Baum darinnen; greift hinein und find't ein Sadel Gelb. Hola! 
fogt er, Herr mein Fiſch! jegt laß ich's Henken bleiben! löfet voller 
Sreuden den Strict von dem Hals und laßt ihn am Baum hängen. 
Der andere Geitzhals wollte feinen Schatz einmahl heimfuchen, gehet 
in Wald hinaus, fleiget zitternd auf den Baum, voller Begierd; wie 
er nun hinauf kommt und ſchaut: Auweh! der Vogel ift ausgeflogen, 
ouweh! Alles was ich mit fo harter Mühe und Arbeit durch fo viel 
Jahr erſparet, das ift jegt auf Ein Mahl hin. Zegt hab ich armer Narr 
nicht fo viel, baß ich mir nur einen Strick koͤnnte Faufen zum benden. 
Wie er alfo Tamentirt, fo [haut er um, fiehet den Strick hangen, Enüpft 
geſchwind feinen Geitzhals daran und erhenkt fi. Ein wunderlicher 
Baum, war diefer: Einem brachte er Gluͤck, dem Andern den Strick; 
Einem das Heyl, dem Anbern das Seil; Einem half er aus der Noth, 
dem Andern zum Tod; Einer fande daran Freud’, ber Andere das 
Reid; Einem nahm biefer Baum das Leben, dem Andern gab er 
das Leben, 


u. 4. 
Der Baum der Barmherzigkeit. 
(Eine Parabel.) 


Es ſchreibet Joannes de Monte Villa (nah Meinung deren 
Weifen in Griechenland) Adam habe, da er ſchwach und krank war, 
Einen feiner Söhne zu dem Engel in das Paradeyß gelandt, mit Bitt 
er wolle ihm von dem Baum ber Barmberzigkeit ein Del ſchicken, das 
mit er feine kraftloſe lieber mit felben ſchmieren und bie Geſundheit 
erlangen koͤnnte. Es kame zwar der Sohn zu dem Engel, jedoch ließe 
er ihn nicht hinein, vorwendend, daß dergleichen Oel zu bekommen 
nicht thunlich ſeye, ſondern ſtatt deſſen gab er ihm 3 Äpfel⸗Kern, 
die ſoll er ſeinem Vater, bevor er ihn begrabte, in den Mund legen; 
wann aus dieſen Kernern der erwachſene Baum werde Frucht tragen, 
da wuͤrd der Vatter von feiner Krankheit erlediget werden. Wie nun 
der Sohn zurück kommen, fande er ſeinen allbereit verſtorbenen Vat⸗ 
ter, legte alſo die 3 Kerner nach Befehl des Engels in deſſen Mund, 
und aus dieſen 3 Kernern erwuchſe nachmahlens ein Baum, aus wel⸗ 
chem das Creutz Chriſti gemacht worden, von welchem Adam und alle 
Menſchen ihre Erloͤſung empfangen. | 
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5 
Kinder erben dfters die Neigungen ihrer Mütter. 


Es ſchreibt Galenus: Was Maffen die Kinder nicht allein ihren 
‚Leib, fondern aud die Neigungen von ber Mutter befommen und an 
fid nehmen; alfo warn die Mutter zum Zorn oder Sanftmuth ge: 
neigt, auch das Kind ſolche Neigungen an fi) hat, Manches Kind 
bört das Ave» Maria-Läuten, und hebt glei die Haͤndl auf zum 
Gebeth; es fieht einen armen Menfchen und eylet gleich felbem ein 
Brod zu geben: Kein Wunder! dann die Mutter iſt auch gar eine ans 
dächtige, betbenbe Srau, die wohl Eeinen Armen ohne Allmofen hin- 
weggeben Taffet. Ein anders Kind zeigt der Ammel ober denen Dienft: 
bothen ſchon die Fauft, oder wird wohl gar mit einem Steden auf 
. fie ſchlagen, beißt die Zändl über einander, vergdnnt feinem Brüder! 
oder Schwefter! nichts, will Alles allein haben, aber ift Fein Wunder! 
dann die Mutter iſt auch gleih voller Gift und Zorn; bey ihr muß 
die Ködhin, das Stuben⸗Menſch eine Huͤndin, eine Beflia, eine ıc. 
feyn; ja wohl, baß fie einer Tröpfin etwann ein altes Hembd, ein’ 
abgetragenen Rod, ein geflidtes paar Strümpf oder eine Schlepp⸗ 
Haube thät vergönnen, laßts lieber von Schaben freffen oder vermodern. 

Alſo feynd offtermalen die Kinder eben alfo geneigt wie die Muͤt⸗ 
ter; daher fagt ber Philofophus: Filii matrizant, Solche Kraft hat 
die Milh, Wie man dann weiß, wann ein junges Lämbl an einer 
Geiß von Jugend auf fauget und trinkt, fo befommt das Laͤmbl Eeine 
rechte Woll, fondern Geiß⸗Haar. 


6. 
Aneldote. 


Henricus Granatensis ſchreibt: Als man einsmals in der Kir: 
hen unter dem heil. Amt biefe Wort gefungen: vet incarnatus est, 
und er ift Sleifh worben!« Danun alle nach Gewohnheit zu 
diefen Worten niederfnieten, bat ſich Einer gefunden, ver hierzu Beine 
"einzige Nevereng erwiefen. Sehet! darauf erfcheinet der Satan in 
fihtbarer Geftalt, und verfeget diefem in ber Kirchen eine jämmerliche 
Maultaſch, mit beygefegten Worten: »Was? Hoͤreſt bu dann nit was 
man fingt ? daß wegen heiner Gott ift Menſch worden!« »O,« fagt 
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der böfe Feind, wenn Gott wegen meiner fo viel gethan hätte, wollte 
ih mich gern in Ewigkeit neigen.a Erkennet alfo der böfe Feind felbiten 
die große Gnad, bie uns Gott mit der Menſchwerdung erwielen bat. - 


- 


7. 


Tauſend Jahre ſind vor Gott wie ein Tag. 
(Tine feltfame Geſchicht e.) 


Von einem gewiſſen Cloſter in Bayerland, des Hocherleuchten 
Benedictiner⸗Ordens, iſt bekannt, daß, als daſelbſten die Geiſtliche 
in dem Chor verſammlet waren und jenen Verſicl ſungen des Pſalmi⸗ 
ſten David: »Mille anni anti oculos tuos tamquam dies hes- 
terna, quae praeterüt« (Tauſend Jahr, o Herr, find vor, Deinen 
Augen, wie der Tag fo geftern vergangen ift.) Über diefen Tert fing 
ein Religios zu zweifeln an, ob folhes wohl koͤnne möglich ſeyn? 
Hört bald darauf ein Wögerl auf das Alleranmuthigfte fingen, gehet 
mithin aus dem Chor, eilet dieſem Voͤgerl nach, und wird ganz ver⸗ 
zuckt in dieſem Vogel⸗Geſang. Endlich fliegt das Vogerl hinweg, der 
Religios vermepnet, er ſeye etwann nur ein Viertelſtund aus beim 
Clofter, will widerum in feine Zellen kehren, findet aber das Cloſter 
gang anderſt gebaut, fraget die Leute ob diefes fein Cloſter feye? 
Welche ihm in einer gang frembden Sprach antworteten, die er nicht 
begreiffen Eonnte. Aumeh! Auweh! gedacht' er, wie geſchieht mir? 
wo bin ich? Endlich gehet er zu der Porten, laͤut't an; der Portner 
macht auf, Eennet aber Keiner ben Andern; will ihn nicht einlaſſen. 
Der Religios proteftirt, daß er erft vor einer WViertelftund aus dem 
Elofter gangen, und er gehöre hinein. Ploͤtzlich mis langem Difputirn 
kommt die Sach vor ben Pater Prior, ber bringet dieſes feinem 
Abten bey; der Neligios wird eraminirt, man ſchlaget das Cloſter⸗ 
Archiv auf, und, fehet Wunder! da hat man gefunden, daß vor 
drey hundert Jahren ein Ordens: Neligios aus dem Chor gegangen 
und verloren worden, welches eben, aller Ausfag nad, biefer gute 
Pater ware, welcher ihm eingeblibt, daß er nur eine Viertelflund aus 
dem Elofter feye. Hat nun diefeg eingige himmlifche Voͤgerl mit ihrem 
annehmlihften Zrillern den Religiofen dergeftalten aufgehalten, daß 
er Effen und Trinken, Chor und Clofter vergeffen, ja gantze dreyhun⸗ 
dert Jahr nur ein kleines Viertelſtündl zu ſeyn glaubte, o Himmel! 


N 
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was wird erſt in bir vor eine Muſik ſeyn, wann alle Choͤr der Engeln 
und bimmlifchen Heerſchaaren werden zuſammen flimmen, und Gott 
ein ewiges Triumph⸗Lied fingen ? . 7 


8. 


Die Stadt-Maus und die Feld-Maus. 
(Eine Babel, mit geiſtl. Nuganwendung.) 


Das Hertz des Menſchen laͤßt ſich nicht erfüllen mit der Welt! 
Daher fchreibt der heil. Bernharbus: »Cor parrum est, sed magna 
cupit et quod ad unius milvi refectionem sufficere potest, 
illi totus orbis non sufficit;« das ift: »Das Hertz ift zwar Elein, 
aber verlangt große Sachen, ja indeme ein eingiges Mer& genug il, 
einen Sperber oder Nachtigall damit zu erfättigen, fo ift doch gleich⸗ 
wohl dem Hertzen die gantze Welt nicht genug.« Warum dieſes? Die 
Welt ift rund, das Hertz aber dreyedet, nun kann ein Dreyeckigtes 
von dem Runden nicht erfüllt werden, kann alfo das dreyeckete menſch⸗ 
liche Hertz nichts Anders erfülten als die Heil. Dreyfaltigkeit, welde 
Har geſehen wirb in der Glorie. Dahero feyn Maͤus⸗-Koͤpf Diejenige, 
fo die fchndde Welt dermaffen lieben, und wiflen gleihwohl nicht, 
wo die Mäus:Köpf herkommen? 

Es feynd einmahl zwey Mäusl zufammen kommen, ein Stabt: 
Maͤusl nemblih und ein Feld» Mäusl; wie fie num gar freundlich 
einander gegrüßt, fo rebeten fie von unterfhieblihen Sachen, unter 
Andern auch von täglicher Unterhaltung. „Meine Schwefter ‚« fagt 
das Stadt: Mäusl zu dem Feld» Mäusl, »wie erhältft du dich dann? 
»Ich komm halt juft aus,« antwortete das andere, »iß gemeiniglich 
Wurzel, Traidkoͤrnl, Feine Käferl, und geftern hat mein Bruder 
Hochzeit gehalten, da haben wir ein dürres Brod gehabt, das id 
ſchon längft auf dem Weg gefunden, und da. hats ein Bettelmann 
binweg gelegt, dann die Vettelleut nehmen jeßt nicht gern mehr 
Brod, fondern Gelb, alfo haben wir reichlich gelebt. »O du balkete 
Naͤrrinn!« fagte das Stadt =» Mäusl, »bift du wohl hundertmahl 
nicht recht gefcheit, thuft dich fo armfelig im Feld erhalten; komm zu 
mir in die Stadt hinein, ba hab ih wohl beffere Bißl. Ich bin in 
einem Haus, da ift gar ein faules und nachläffiges Menſch, biefelbe 
verbedt mir Bein Schmaltz, Beinen Sped, Bein Fleiſch, da Ieb' ich 
als wie eine Graͤſin. Komm nur Morgen zu mir, fo wirft bu es er: 
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fahren.« Eben venfelben Tag Fommt bie Frau über bas Speis⸗Ge⸗ 
woͤlb, und flieht, daß ſchier Alles von Mäufen angebiffen,, wifcht mit 
einem Kochlöffel über das Dienfch her und meßt ihr den Buckel wacker 
damit ab. War aber die Frau zornig über das Menfch, fo ift das 
Menſch noch zorniger geweit und gebachte fih an denen Mäufen zu 
rähen. Die Nacht rudt herzu; das Feld⸗Maͤusl kommt zu bem 
Stadt» Mäusi, fie gehen mit einander ins Speis: Gewoͤlb, und wis 
fhen gefchwind über eine gefelcdte Zung, frefien, zwicken und ſtum⸗ 
pfen daran. »Iſts gut Schwefter ?« »Freylich über die Maſſen.« In⸗ 
deffen hat das Menſch mit dem Kochlöffel aufgepaßt, den fie vorbero 
gekoſt, und wie fie die Mäus Über ber Zung ertappt, bat fie mit 
aller Stärke darauf gefchlagen. HA! du Maus: Köpfin, errappt ich 
dih da. Jagte fodann die beede Mäus in der Kammer herum; das 
frembde Feld»: Mäust wußte bie Gelegenheit nicht recht, barum 
fonnte es ein’ Weil das Loch nicht finden, und hat das Menſch diefes 
gnäfcherifche Naͤrrl fo nahe getroffen, daß es ihm das Schweifl abge: 
ſchlagen. »Nein,« fagt das Feldmaͤusl, »behut' mich der und ber, mein 
Lebtag komme ich nicht mehr daher, dann ich will lieber mit wenig 
vorlied nehmen, und fiher feyn, als einen guten Tag haben, und 
ftets in der Gefahr Ieben. Nein, fo theuer bezahl ich die Luft und 
Wolluſt nicht !« 

Mein, was ift die Welt anders, als ein Speis⸗Gewoͤlb oder 
Speis: Kammer, in welcher fie uns das Fleifch, der Satan bie fünd- 
liche Ergetzlichkeiten als einen Speck vorjegen? Nun alle Diejenige, 
fo an dieſem Speck nagen, unterwerfen fi) dem ewigen Zod. Ey das 
find mir ja Maͤus⸗Koͤpf! wegen einer fo geringen Ergeglichkeit. An 
diefem Speck hat genaget der reiche Evangelifche Prafler und iſt die 
Magd Gottes, nemblich die Gerechtigkeit da, und ſchlagt ihn zu todt. 
An diefem Speck hat genaget Herobes, wie er feines Bruders Weib 
genommen. Justitia ift da und fehlagt ihn zu todt. An biefem Speck 
hat genaget Abfalon, wie er nach ber zeitlihen Ehr gefirebt, und 
ſiehe, Justitia ſchlagt ihn zu tobt, ewig. Auguftinus hat diefen Sped 
auch verfucht, und ift wenig abgangen, baß ihn nicht die erzörnete 
Goͤtiliche Justiz getroffen. Nein! Nein! fo theuer kauff ich nicht die 
Wollüſten der weltlichen Speis- Kammer, fagt Benedictus und ber 
gibt ſich als ein Feld-Maͤusl in die Wüften. So theuer zahl’ ich eine 
geringe Speis nicht, fagt Franciscus, und begibt ſich als ein Feld⸗ 
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Mädusl in die Wäften; geht ins Kloſter. So theuer zahl! ich einen 


Furzwährenden Wolluft nit, fagt Hieronymus, und begibt ſich als | 
ein Feld⸗Maͤusl in die Wüften, fliebet davon. »Momentaneum est, 


quod delectat, aeternum quod cruciat « Es ift Alles augenblid: 
lich, was auf der Welt erfreuet, aber ewig was borten peiniget.« IR 
alfo der boͤſe Geift ein folher Brillenmacher, der denen unbehutfamen 


Menfhen die irdifhe Ding, die weltliche Ehren, Reichtum und 


Wollüften fo groß macht, daß uns Alles groß gebundet, welches dech 
zergaͤnglich und geringfügig in ſich ſelbſt iſt. 

Keiner kennet die Welt beſſer, als ein voller Mann. Ich weiß 
zu Wien, wann ein wenig etwas Neues iſt, da wird es augenblid: 
lich bekamt in allen Gaffen und Straffen, und von dem fagt Nies 
mand etwas, was ich Tängft gefeben / daß hier nemblich ein Laͤmb⸗ 
fein einen Lowen gebohren, und vor einem halben Jahr ift aus einem 
Roͤßl eine Sau worden. Ich hab’ das LAmbl und das MEET mir Au⸗ 
gen gefehen, und von dergleichen Sachen redt man nichts. Wiſſen fie 
aber wie? Wann ein Mann ins Wirthshaus geht, verfauffe Alles; 
das arme Weib und bie Kinder müffen zu Haus Noth leiden; im 
Wirthshaus zum Laͤmbl genannt, dort faufft er ſich beym Laͤmbl fo voll 
an, daß er higig wird, im Zorn, wie ein brüllender Loͤw, will Alles 
zerſchmeiſſen, zerreiffen, zerbeiffen, wann er nad Haus fommt, fo 
ift e6 ja was Meues, daß ein Loͤw ift aus einem Laͤmbl kommen. Ein 
Anderer hat beym Roͤßl getrunken , und ſich fo fehr angezecht, daß er 
muß auf Dängig gehn, Preußifches Leber verfauffen ; er ift ein’ Sau. 
Woher Eommts? Vom Noͤßl. Mehr ein Wunder! fchöne Zuchten; 
doch etwas kann audy ich und Andere von einem vollen Mann Iernen, 
nemblich die Eitelfeit der Welt; dann wann Einem ber Wein in Kopf 
‚fteigt, und in dem Quartier des Hirns einlofhirt, fo geht Alles mit 
ihm um und um. Er bat den Schwindel fo ſtark, daß er meint der 
Stephans : Thurn wolle mit ihm ein’ Menuett tangen. Das kann Eis 
ner mit gutem ug von einem vollen Mann lernen; nemblichen, daß 
Alles, was in der Welt ift, nicht beſtehe, fondern um und um gebe. 
Es ift Fein’ Ehr und Hoheit die da ftebt, fondern heut reich, morgen 
ein’ Leih. Es ift Fein’ Wolluft und Ergeglichleit, die da ſteht, fon: 
dern heißt: Heunt Zube! morgen Auweh! Es ift Bein’ Schönheit, 
die da ſteht, fondern heunt roth, morgen tobt. Es ift Bein’ Freud 
in der Wels die ba fteht, fondern allzeit geht: heunt heißt es Con- 
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tento, morgen Lamento, Es ift Fein’ Weisheit in der Welt, die da 
ſteht, heunt ein Doctor, morgen ein Todter. Es ift Fein Geſundheit 
in der Welt die da fteht, fondern beunt frifih und munter; morgen 
ind Grab hinunter, in orbem vertitur orbis. Alles geht; die Zeit 
geht, ſteht nicht fill, das Süd geht, fieht nicht ſtill, das Alter 
geht, ſteht nicht ſtill, dahero haben die Heiligen noch recht in ihrem 
Brieflein . angezogen, die Schwindfucht und Blindſucht des menfchlir 
hen Lebens, uns zur Verachtung desfelbigen und zur Lieb bes Ewi⸗ 


gen anzueifern. Dann wann ein Meifender alleweil denkt an den Ort, . 


wo er hin gehört; warn ein Schiff⸗Mann alleweil denkt an das Ger 
flott, wo er anländen will; wann ein Vertriebener alleweil benft an 
das Vaterland, wohin er zu Eommen hoffet; wann ein Wögerl in 
einem Käffig oder Haͤusl, fol es auch von Silber feyn, alleweil 
pet und nad) ber Freyheit umbfchauet; wann ein Schüß alfeweil 
trabt't nach dem Ziel; wann ein Element nur gebt nad) feinem Cen- 
trum; warum fol ein Menſch nicht mehr trachten nach der Glori, 
welches ift fein beftes Ort, fein Geſtatt, fein Vaterland, fein Frey⸗ 
heit, fein Centrum, und ſprechen mit dem Heiligen Ignatio : »quam 
sordet mihi terra, dum Coelum aspicio. O pfup! wie graufet 
mie vor ber Welt, wenn ich ben Himmel anfdaue!« 


0. 
Die Stadt Gottes. 
(Ein GSleichniß.) 


Ich glaube nie, daß Einer werbe feyn zu finden, ber nicht 
Hoffnung und Zuverfiht habe zu der Glori deren Heiligen, und der 
ein folhes Gemuͤth faßt, wie der Heidnifhe König Alexander der 
Große. Zu diefem, ſchreibt Plutarchus, ift einsmahls Eommen ber 
Athenieſiſche Legat gewiffer Gefhäfte halber, und mit diefem Aleran? 
der eine ziemliche Zeit im Neben zugebradht. Unter Andern fragte der 
König: ob die Stadt Athen ſchoͤn ſeye? Worauf der Legat nichts 
geantwortet, fondern aus dem Sad ein Reiß- Bley gezogen, und 
alldert die Stadt Athen ganz Eünftlich abgeriffen mit allen ihren Ge- 
bäuen, Gärten und Palläften. Wie diefes Alerander gefehen, ey! 
ſchlagt er mit der Hand auf den Tifh und ſprach: »Diefe Stadt muß 
ih befommen, entweder durch Schwerdt, Blut oder Frenndſchaft.« 
Hat Alexander der heydniſch Monarch ein ſolches resolutes Hertz 
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gefaßt zu einer irbifchen Stabt, wie viel mehr foll ein Menſch, eim 
Chriſt, ein Diener Gottes ſich verlieben in die obere Stadt Jeruſa⸗ 
lem, in die Wohnung der Heiligen? Welche fo ſchoͤn ift, daß fie Fein 
Aug kann entwerffen, Bein Pemsl abmahlen, Eein’ Feder beſchreiben. 





Eine fo ſchoͤne Stadt, daß alle Gebaͤu der Welt gegen derfelben nur 


aufgeworfiene Schnee Haufen ſeyn, alle Gärten der Welt nur Di⸗ 
ſtel⸗ und Dorn⸗Hecken, alle Suͤſſigkeit der Welt gegen berfelben nur 
ein bittre Gall; aller Glantz und Schein ber Welt gegen fie nur ein 
Schatten, wie viel. mehr foll eine jede fromme Seel ſprechen: Diefe 
Stadt muß ich befommen, entweber dur Allmofen wie Martinus, 
oder durch Zähren und Buß- Werk wie Magdalena, ober durch Lieb 
und Affect wie Thereſia, oder durch Faſten und Eaſteyen wie Francis⸗ 
eus. Die Stadt muß mein feyn, entweder durch Barmhertzigkeit ge⸗ 
gen bie Armen wie Amabäus, ober durch Gehorſam wie Abraham, 
ober durch Blutvergießen wie Stephanus, ober durch gute Werk 
wie es alle Heilige befommen! | 


10 
Weibliher Vorwitz. 


Der Aff ift ein Lächerliches Thier, der Pfau ift ein hoffärtiges 
Thier, der Papagey ift ein geſchwaͤtziges Thier, ber Fuchs ift ein arg: 
liſtiges Thier, der Hund ift ein treues Thier, die Kag ift ein ſchmei⸗ 
chelhafftes hier (welches letztere, nemblicy die Katz, ber mit einem 
Sclilicet verpetſchirte After » Prophet Mahumed fo lieb gehabt, 
daß, als einsmals ein groffe Kaß ihm an der Seiten auf feinem Eoft: 
baren Zobel : Pelz zu fisen und zu ſchnarchen anfinge, er aber 
ungefähr zu dem Gottesbienft berufen wurde, bat er die Kap 
von dieſem ihrem Schlaf nicht wollen aufweden, fondern in aller 
Stil den Zobel:Pelg, worauf die Kaß gelegen um und um mit 
einer Scheer abgefchnitten, bamit nur dieſe peltzene Mausfall in 
ihrem Schlaff nicht gehindert wurde). Es gibt annoch unterſchiedliche 
Zhier: der Elephant ift ein plumpes Thier, das Pferd ıft ein ftol: 
zes Thier, das Cameel ift ein laftbares Ihier, der Löw ift ein flar- 
kes Thier, der Tyger ift ein fchnelles Thier, der Efel ift ein fau: 
led Thier ꝛc. aber das allervorwißigfte Thier ift — das Weib. Die 
Weiber wollen Alles wiffen, Alles beſchnarchen, Alles beguden , Al: 
les auskundſchaften, in allen Landſchaften Alles ſchmecken, Alles be: 
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lecken, Alles austragen und ausfragen, wie dann gleich bey Erſchaf⸗ 
fung ber Welt unfere erfie Stammen » Mutter Evam ber Vorwitz ges 
trieben, daß fie ihre Hände zur verbothenen Frucht ausgeftrecdt, fon- 
derbar, da ihr ber Alfter» Prophet ber Teuffel in Geſtalt der Schlan⸗ 
gen fo trefflich vorgelogen, baß. die Jungfrau Everl balb werte eine 
Goͤttin werben, »veritis sicut Dü,« dannenhero hanget dem weibl 
hen Geſchlecht der Vorwig no bis heuntigen Tag am. 


11. 


Vom Leffeln. 


Ich weiß etwas, bas hinten wie vorn, und vorn wie hinten, 
in der Mitt aber boppelt. ift: das Wortlein Otto, Anna, Esse, Illi. 
Leffel, ja! ja! Ieffeln thun die Weibsbilder gern, fonderbar die 
junge Din aus Vorwiß, zn wiflen, was fie doch vor einen Mann uͤber⸗ 
fommen werden, und zwar meiftens zur heiligen Weyhnacht⸗Zeit. Solchen 
Zweck zu erhalten, verfügen fie ſich geſchwind zu einer Prophetinn, zu einer 
alten Huſten, die foll ihnen Augenblicks fagen: ob fie dieſes Jahr 
noch heurathen werden? wie der Mann heißen wird? Goͤrg ober 
Hanns? Veitl ober Frantz? Loreng oder Vinceng ? Libori ober Gre⸗ 
gori? Andred oder Bartimä? Blaß oder Niclas? ꝛc. ob er werde feyn 
Frump oder plump ? mild oder wild ? ein Toͤlpel oder Lauer? ein Herr 
oder ein Bauer? von Abel oder von ber Nadel? kalt oder warm, 
reich oder arm? aus was vor einem Land er gebürtig und herkom⸗ 
men? ob er feye von Weinhaus oder von Wafler-Burg ? von Schwein» 
furth ober von Drenfurt? von Grein oder von Filßheffen? von Pfen- 
Bing oder Mehr » zufchlag? ıc. was, und wie er gefittet? wie alt er 
feye ? von was für Haaren und Jahren? Um dieſes Alles fragen die 
muthwillige Dirn ihre alte Propheten » Weiber und Wahrfagerinnen 
aus, werben aber oͤffters ſchaͤndlich belogen und betrogen, wie bie 
Eva von dem Teuffel. 


12. 
Schwank von einem Sqhuhknecht. 


Ein liederlicher Schuhknecht, welcher alle Tag einen blauen 
Montag machte, befande ſich in einem Marktfleck und verliebte ſich in 
ein feines ehrbares Maͤgdlein gleich neben ſeinem Nachbarn. Weilen ſie 
ihm aber nicht die geringſte Gegenlieb erwieſe, ging er zu einer alten 


4 





' f . 
16 
Runckkunkel/ fragte felbe um einen Rath: wie er biefed Mägblein ge 
winnen Eönnte ? Both ihr dabey eine große Summa Gelb bar. Die 
alte Affter- Prophetinn nicht fäul, verſprach ihm die Sache gluͤcklich 
auszuführen, ginge mit hin zu der jungen Weibsperfon und fagte: 
„Meine liebe Jungfrau Mariondl, die Jungfrau ift nunmehr fchon bey 
mannbaren Jahren, will fie dann alle Zeit in ber Einfamfeit ihr 
Leben zubringen? Die heil. Ehe hat ja Bott in dem Paradeyß einge 
feßt, und braucht der Dann ſowohl ald das Weib ein’ Mithülf. Jetzt 
in diefen Jahren, wäre es am beften ſich zu paaren, dann bie alten 
Jungfrauen gelten bey dieſer Zeit nicht, und kommen endlich fo weit, 
daß fie nicht allein Flederwiſch, fondern alte Schub und Hafen: Bälg 
verkaufen müffen 2c. Biel dergleihen Wort mehr rafpelte bie Alte da= 
ber, brachte endlich das Maͤdl fo weit, daß fie ſich entfchloffen zu 
beurathen, im Ball fie nur vorfehen könnte, was ihr vor ein Mann 
werde zu Theil werden ? »Ey!s antwortete bie Alte, ⸗»das ift leicht 
geſchehen, »die Jungfrau gehe nur mit mir-in meinen Garten, bort 
will ich vor einer Haslſtauden gewifle Worte ſprechen, fo wird alfo« 
bald eine Stimm vom Himmel kommen, wer ihr erwänfcdter Braͤu⸗ 
tigam feyn follte. Diotum factum! Unterdeſſen gehet die Alte zu dem 
Schuh: Knecht, legt. ihm einen langen weißen Rod an, mahlet fein 
Geſicht ganz ſchoͤn und glängend, pichte einen Schein von Rauſch⸗ 
Gold auf feine Ochuſters⸗Kappen, und practicirte ihn unter die Hasl⸗ 
ftauden, deſſen glucklichen Ausgang erwartend. Als es Abend war, 
giengen Beede in ben arten, fielen vor der Hastflanden nieber, wo 
dann die Alte ihre Beſchwöͤrung anfinge mit folgendem: »Hacradon, 
ecutamen, Dolla molla, mulum et tulum, tu le musche in fu- 
ribus Bronta!« auf dieſen Exorcissm vedite ber Schuh = Knecht ein 
wenig den Kopf aus der Haslſtauden und ſprach: »Willſt du heura- 
then, wohl und recht, fo nimm bes Nachbarn Schuh⸗Knecht.« Kaum 
hatte der verjtelte Schuh» Knecht die Worte ausgeredt, fo Tag nicht 
unweit davon bey ſchoͤner Abend » Kühle ein Rauchfangkehrer, welcher 
aus dem Schlaf erwachet, und vermeinet, er fehe ein Gefpenft , ſei⸗ 
nen bey ſich habenden Hund an ben Engel gebeget , welcher ven 
Schuh: Aneht in den Fuß gebiffen, daß er angefangen jämmerlic 
zu ſchreyen. Der Rauchfangkehrer wellte teten, lauffete herzu, ba fie 
aber bie ſchwarze Liberey ſahen, vermeinten fie, es wäre ber Teuffel, 
ben die Alte beſchwoͤret, und lauffeten mit großem Zittern und Schre⸗ 
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den ’aus dem arten, alfo , daß der Schub: Knecht aus Forcht feinen 
Schein in dem Garten verlohren, welche Poſſen fodann den andern 
Tag in der ganzen Gegend Eundbar worden, und nicht ohne fonder- 
barem Gelächter abgeloffen. 

Viel dergleihen Narrentbeybungen ereignen fi mit denen 
alten Vetteln, Heren und Seegenfprecherinnen, welche Gott, als den 
wahren Brunn und Urfprung alles Guten, verlaffen, ihm den Rucken 
zeigen, und den böfen Feind, als den Schmid alles Unglüds, den 
Zundel alle Unheils, ihrenſelbſt eigenen Erb⸗ und Seelen-Feind, 
um Rath fragen. 


13. 
Geld regiert die Welt. 


Will die Jungfrau Sabina haben einen wackern Kerl, muß 
ſie haben Geld, Kleinod und Perl. 

Will die Jungfrau Sandl haben einen tapfern Offizier muß 
ſie haben Dukaten und Silber-Geſchirr. 

Will die Jungfrau Leonorl, daß ſie Ihro Gnaden ſey, ſo 
thun die Batzen das Beſte darbey. Das Geld richt't Alles aus in 
der Welt, ſonſt gilt die Jungfrau Claͤrl nicht ein Haͤrl, die Ca- 
tharinl nicht ein Quadrinl, die Baberl nicht ein’ Heller, wenn fie 
nicht Thaler im Kaften bat. Adel und Tugend gilt nichts, und 
Eomme die nächfte befte zur Heurath, warn fie nur Geld bat. Gold» 
gelbe Haar und ein bleyerner Beutel kommen nicht an, aber bleyer⸗ 
ne Haar und ein goldener Beutel erhaltet das Lob, und fieget al: 
ler Orten ob. 


1 
Lobrede auf das Sold. 


Unter allen harten Metallen ver Erden ift das führnehmfte, 
fhönfte, befte und Eöftlichfte das Gold; ja dieſes ift ein König der 
Metalle, ein Inhalt, ein Schatz, ein Gipffl, ein’ Eton, ein Me- 
tall aller Metallen. 

Derohalben it au dem Gold Jedermann hold. Das Wört: 
lein Bold, wann es in ein Anagramma ober Buchſtaben⸗Wechſel 
geſezt wird, ſo heißt es: Logd, und dieſes gar nicht unrecht, 
dann das Gold Alles an ſich lockt. Um das Gold wachen die Au⸗ 

p. Abraham's Lauberhütt. J. 2 


18 
gen, es veden bie Zungen, ed wäffern die Zähne, traget der Ru⸗ 
cken, arbeiten die Hände, gehen die Füß, bewegt ſich der Leib, 
tracht't der Verftand, denkt die Gedächtnuß, ber ganze Menfch be- 
mübet fih. Gold, nur einen Buchftaben hinweg genommen , fo 
beiffts: Gott, dannenhero Jener gar eine Litaney verfaßt von 
dem Gold: 

»Silber beilfam. 

Gold beilfam. 

Silber, höre ung. 

Gold, erböre uns. 

Silber, erbarım’ dich unfer. 

Gold erbarm dich unfer. 

Gold, du Schag ber Erden, bleib bey uns. 

Gold, du Ernährer der freyen Künfte, bleib bey uns. 

Sold, du Werth aller Sachen, bleib bey uns. 

Gold, du Staffel der Ehren, bleib bey uns. 

Gold, du Aufenthaltung des Lebens, bleib bey uns. 

Sold, tu Haupt der Metallen, wir bitten dich, erhöre ums. 

Gold, du Zierdbe des menfhliden Wandels, wir bitten dich, 
erböre ung. | 

Gold, du Ziel unferer Gedanken, wir bitten dich, erhoͤre uns. 

D Gold, weldes du hinweg nimmft die Schulden der Welt, 
erbarme dich unfer. 


O Gold, das du hinweg nimmft die Armuth der Welt, er: 
barme dich unfer. 


O Gold, das bu hinweg nimmft alle Trübfal der Welt, er: 
barme dich unfer. 

Silber heilſam, Bold beilfam x. ꝛt.« 

Es ift nemblichen das Bold das Ziel, wohin ale Gedanken 
zielen; Gold ift die Speiß, nad welcher ein Jedwedern hun- 
gert; Gold ift ein Frucht, nad welcher alle Hände langen; Gott 
ift Gold und Gold ift Gott, welchen Alle anbethen. Nichts ift in 
der Welt, in denen Welt: Menfhen, in der Welt: Menfchen Wan- 
dei, in der Welt Menfchen Wunſch, als das Gold. O Gold, dir 
ift Jedermann hold! Gold! dir ift der Papft hold, bir ift ber Kay: 
fer hold, dir ift der König hold, dir iſt der Edelmann hold, bir 
ift die Cleriſey hold , dir ift der Bauer hold, dir iſt der Kettler 


® 
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hold, dir ift die ganze Welt hold; Dahero fagt man: du goldener 
Schatz! du goldener Engel! bu goldenes Herz! du goldenes Kind! 
du goldener Mann! du goldenes Weib! du goldene Närrin! Ange: 
nehm, fürnehm, Tiebreih, Tobreich, nugbar, ſchutzbar, herrlich, ehr- 
lich iſt das Gold, und bleibt dem Gold alles Lob und alle Prob! — 


15. 
Geitz und Goͤtz. 
(Ein Gleichniß.) 


Geitz und Goͤtz iſt ſchier Eines Namens, in der Wahrheit 
aber einerley Wirkung; zumahlen der Geitzige die Bilder anbethet, 
die auf denen Ducaten ſtehn, und niemahls inbrünſtiger die Mut⸗ 
ter GOttes ehret, als wann er fie auf denen Kremnitzern ſiehet. 


10. 
Wer taugt niht in einen geifllihen Ritterorden? 


Ein folcher, der lieber umgehet mit Pafteten als Pafteyen, 
lieber auffeßt die Schlaff» Hauben als die Pickl-Hauben, lieber von 
Wein:Kriigen hört, ald von Blut- Kriegen, lieber vom Gieſſen redet 
als vom Schieſſen, der nur fein Quartier nimmt zu Schnarchhoffen 
und Schlafhauffen , der lieber hat die Deden als den Degen, biefer 
tauget nicht in diefen Ritter-Orden. Ein folcher Baullenzer ift gleich 
jenem Eoldaten des Königs Guftavi in Schweden, ber verbarge ſich 
ben der Schlacht hinter eine Heden; ald nun ber König vorbeyritte 
und fahe den furchtfamen Haafen, ſchrye er: „Auf! Auf!« »Ach, Ihro 
Majeftät,a fprache der Soldat hinter dem Buſch, »ich bin dem Feind 
fo frinnader feind, daß ich ihm nicht mag anfchauen.« 


17. 


Herzhafte That eines Maltheferritters. 


Als einen Ritter hat ſich Jener erwiefenz ber wider feine Feinde 
fo tapffer geftritten, daß, als ihme endlid die Kugeln mangelten, 
nahme er das Gewehr, fboflete ihm felber bie Zähne ein, ladete fols 
he ftatt der Kugel ein und fchieffete fie gegen feinen Erbfeind. 
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18. 
Das Vaterherz. 


Es ſchreibt Farinacius, was Geſtalten einsmahls ein Mann 
mit Namen Polycarpus feye wegen gewiflen Verbrechen gefaͤnglich 
eingezogen worden, und als er etlichsmahl an ber Folter jämmerlich ge: 
peiniget wurbe, wollte er doch die Wahrheit keineswegs geftehen. Was 
erdachte der Scharffrichter? Er nimmt ein Kind von dem ſchon lang 
gepeinigten Mann, leget basfelbige ebenmäßig auf bie Folterbanf, 
und wollte ſolches torquiren, ba fchreyet Polycarpus alfobald auf, 
und befennte die Wahrheit. Man fragt ihn: Warum er vormahls 
in dem größten Schmerzen nicht8 wollte fagen, jeßo aber, da man 
fein Kind peinigen will. Worauf er geantwortet. »Mein Richter, wie 
du mich haft alfo fehmerzlich peinigen Iaffen, baft du das Merz eines 
Übelthäters gemartert, daß bu aber auch meinen Sohn willſt peini- 
gen, da marterfi du zugleich das Herz eines Waters, dann bie 
Schmerzen, fo ein Kind leidet, biefe leiden auch zugleich Vater und 
Mutter in ihren Herzen.« 


10. 
Bon Lansgfhläferinnen. 


As Pilatus auf dem Richterſtuhl gefeffen und durch neibhufte, 
fhalfhafte, boßhafte und unmahrhafte Zeugniß wollte Jeſum zum 
Tode verurtheilen, er aber in tiefer Erwägung aller Umſtaͤnde fich über 
die Maßen weigerte, in ihr unbilliges Begehren einzuwilligen, fon: 
dern fuchte nach gethaner genugfamer Züdtigung Chriftum loß zu 
laffen. Da er aber mıt Verlierung feines hohen Amts von dem Ober: 
ften = Priefter bedrohet wurde, und fein felbfteigenes Intereſſe in 
Consideration gezogen, hat er endlichen ſich auf den Richterſtuhl ge: 
fegt und bereit8 das Urthel geſprochen. Wie er nun in biefem hoben 
Gefhäft ſich wirklich befunden, fit feine Frau Gemahlin einen 
Pagy , laflt ihrem Herrn einen guten Morgen vermeiden, beynebens 
andeuten, daß fie diefe Nacht einen wunderlichen Traum gehabt, und 
babe ihr getraumt, daß biefer Menſch gerecht, und der wahre Meſſias 
fey , dahero folle er auf Feine Weife mit ihm gerichtlich verfahren, 
fondern unverzüglich als einen Unfhuldigen von ſich laſſen. Wie Pi: 
Iatus dazumahl auf dem Richterſtuhl gefeffen, ift es juft 10 Uhr ge 
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weit, an einem Freytag, und weilen die Frau erft um diefelbe Stund 
gefchickt, fo ift es ein Zeichen, daß fie biß um 10 Uhr im Bett ge: 
legen ; ich hätte vermeinet, es wären nur bey jegigen Zeiten die Wei- 
ber fo faul, fo ift aber diefer Brauch ſchon vor ı600 und mehr 
Jahren geweſt. 


20. 
Von allerley Träumen. 


Dem Menfhen kommt Dasjenige in dem Schlaf vor, was 
er vorhero beym Tag gehört oder gefeben, mit deme er umgangen, 
ober oͤfters darvon gedenket. Alfo traumt einem Advocaten von Zanf 
und Hader, einem Fuhrmann von Rob und Wagen, einem Jäger 
von dem Wild, Hirfhen und Schweinen, einem Schiffmann vom 
MWaffer, einem Studenten von Büchern und auch zu Zeiten von Be: 
dern, ja öffters mehr von der Thecla als von der Theca. Auch ift 
ein Menſch, der hat nicht viel im Vermögen, denkt immer auf große 
Seldfummen, bey Nachts Fommt es ihm in Traum vor, wie er einen 
wohlgefpickten Beutl mit Ducaten gefunden, halt denfelben felt in 
der Hand, daß ihm die Vögeln nicht ausfliegen, thut einen Rund: 
fprung und erwacht darüber vor lauter Freuden, findet aber flatt der 
Baßen in ber Pragen einen leeren Polfter- Zipf. Manches junges 
Weibsbild möcht gern beurathen, ihr gantzer Gedanken ift alleweil um 
einen Mann, dahero traumt ihr bey der Nacht, daß fie habe einen 
jungen Öefellen auf einem Kerfchbaum gefehen, welcher Kerfchen ber: 
unter gebrochen, ihr aber, als fie gleih hart an dem Baum geftanten, 
it flatt einer Kerfchen ein Ring an den Finger gefallen, ferner bat 
ihr getraumt, als fähe fie einen Schneider, der ein fhöne Stolam 
macht, wie folche die Priefter zu tragen pflegen, warn fie beym Altar 
copulirn, glaubt alfo, fie werde gewiß bald heurathen, weilen es 
der Augufliner gepredigt, man folle auf die Träum glauben. Aber 
meine Närrin! glaubs nicht, das ift nur ein natürlicher Traum, dann 
es Eommt dir vor, was du beym Tag gedacht, geredt, gehort und 
begehrt haſt. 

Item, fo Einer choleriſcher Natur iſt, dem traumt vom Feuer, 
Zank, Hader; iſt Einer melancholiſcher Natur, ſo träumt ihm von 
Leich⸗ Begaͤngniſſen, ſchwartzen Kleidern, Geſpenſten, ꝛc. iſt Einer 
phlegmatiſcher, kalter, feuchter Natur, ſo traumt ihm von Waſſer, 
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Baden, Schiffen, Schwimmen. Welcher fanguinifcher, feuchter und 
blutreiher Complexion ift, diefem traumt von Mahlzeiten, Froͤh⸗ 
lichkeiten, von Xanten, Gumpen, Springen, u. dgl. Denen ber 
bintere Theil des Hirns mit einer zähen, ſchleimichten Feuchtigkeit 
verlegt, und zwar verftopfft, diefen traumet, als werden fie gebrudt 
und gleichſam erflickt, welches die einfältigen gemeinen Leute bie 
Thrut nennen; alle dergleihen Traum feynd natürliche Traum, be: 
deuten weiter nichts. 

Item, fo fest Artemidorus noch andere Traum, fo ihren Ur: 
fprung nicht nehmen von der Beuchtigkeit oder Complexion des menſch⸗ 
lichen Leibs, fondern anderwärtsher, ald nemblich: Es habe die menſch⸗ 
lihe Seele eine mweiffagende Wirkung Fünfftiger Ding in ihr, und 
alfo zeige fie denen Menfchen bey nächtlicher Weil durch gewifle Bild- 
nuffen Eünfftige Begebenheiten, und ftelle gleihfam in einem Spiegel 
vor, Tagend: »Schaue das wird dir geſchehen, da hüte dich, Tas 
wirft du leiden 2c.c Daß aber diefer Schrifftfteller Die Wahrheit ſpah⸗ 
vet, bezeugt mein Heil. Vatter Auguftinus, und fraget: »Ob die 
Seele des Menſchen ihr feldft, und aus natürliher Wirkung Eönne 
Fünfftige Dinge wahrfagen ?« Und antwortet alfobald mit: Mein! Die 
Urſach ift: daß ein jeglicher Menſch von Natur zu willen begehrt, 
was ihm Eünfftighin begegnen folle, baß man aber diefes nicht weiß, 
ift gewiß und unlaugbar, ergo! ift Eeine ſolche Wiſſenſchafft Eünfti- 
ger Sachen in ber Seele, und folget hieraus, daß die Propheten, 
wann fie etwas vorgefagt, daß fie diefes gethban haben durch Mitwür⸗ 
Kung. Gottes, dann im Fall fie folches gehabt hätten, aus der Wür: 
fung der Natur und Eingebung der Seele, fo Eönnte jedweder 
Bauer⸗Knecht oder Kuh⸗Dirn prophezeyhen: fo wird dann rechtmäſſig 
behauptet, daß die Seele Eeine natürlihe Wiffenfhaft habe zufünff: 
tiger Dinge. Zraumt nun Einem etwas, daß ihm Diefes oder Jenes 
begegnen werde, fo ift ed zweifelhafft, und auf einen fandigen Bo: 
ben gegrüntet. 

Artemidorus macht wohl wunbderfeltfame Sloffen und Poffen 
über die Träum. Wann Einem traumt von Schwalben, fo bedeuts: 
daß ihm bdenfelben Tag ein Jungfrau wird gute Wort geben. Wann 
Einem traumet, er werde gewogen, fo bebeuts : daß er balb wird 
ein Weib nehmen. Wann Einem traumt von Erbis und Bohnen, 
fo bedeuts: ein Uneinigfeit im Haus, dann bie Bohnen machen Kun: 
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gen im Bauch. Wann Einem traumt, daß er vor dem Spiegel ſtehe, 
fo bedeuts: dem Mann ein Weib, und dem Weib ein’ Mann. Wann 
Einem traumet er bat fidy verbrennt, fo bedeuts: daß er bald ein 
Narr wird. Wann Einem traumt, wie die Haus Thür zerbrochen, 
fo bedeuts: daß ihm fein Weib bald fterben wird. Wann Einem 
traumt von einer rofligen Sturm-Hauben, fo bedeuts: daß er wird 
ein altes Weib heurathen. Traumt Einem von einer Bratt:Pfannen, 
fo bedeuts : daß er bald wird zu Gaſt gehn, und mehr dergleichen 
oberwigige Grillen, welche einsig und allein in der puren verwirrten, 
verirrten, naͤrriſchen Phantaſey beſtehen. 

Einem Jüngling traumete, als ſeye Einetr, der warnete ibn, 
er ſolle denſelben Tag nicht ubermüthig ſeyn, ſonſt werde er von einem 
Löwen zerriffen. Diefer acht’t den Traum nicht, Tacht darzu, gedachte: 
in der gangen Gegend ift Fein Löw! Kommt ungefähr zur Kirchen, 
dort fahe er vor der Thür einen von Marmor ausgebauten Löwen, 
mit aufgefperrtem Rachen, greift aus Vorwitz hinein, und wirb von 
einem Scorpion, der ungefehr allda fih aufhielte, geftochen, tödt 
lid) vergiftet und mußte ſterben. 

21. 

Spyrud. 
Rechten, Spielen, prächtig bauen, 
Bürge werden, viel vertrauen, 
Über feinen Stand fih zieren, 
Säfte halten, panquetiren, 
Viel der Hund und viel der Hoffen, 
Übrig groffe Hausgenoffen, 
Gleichfalls Loͤfflen, Buhlen, Nafchen, 
Macht leere Kuchel und leere Taſchen. 


22. 
Wittwenſtand beſſer als Eheſtand. 

Gluͤckſelig iſt ein Wittib; dann iſt Derjenige glückſelig zu nen: 
nen, der von einem langen Arreſt frey und los worden; iſt Derſelbe 
glückſelig zu nennen, der von einer ſchweren Krankheit wieder erle— 
digt iſt; iſt Derſelbe gluͤckſelig zu nennen, der nach vielen Gefahren 


+ 
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bes Meers wieder zum erwänfchten Seftab anländet: fo ift ja glüd: 
felig und überglücfelig der Wittibftand. 

Mas ift der Eheſtand? Ein Wehftand, eine Krankheit; dann 
ift das Weib boͤß, fo hat ber Mann das Seitenweih, ift der Mann 
böß,. fo bat das Weib. das Hauptwehe. Was ift der Eheſtand? ein 
langer Arreft und Kerker. Zu Wien in dem Amt: KHaus nennet man 
benjenigen, ber ba über bie Gefangene Obfiht hat, den Hut-Stod. 
Sreplih ift mander Mann ein Stock und Hut-Stock, fein armes 
Weib ift in einer ftäten Gefängniß, und muß alle Tage einen Haus 
Arreft haben, darf niemahlen vor die Haus: Thür, wo underdeſſen 
der Mann von einem Wirtbshaus in das andere laufft. -Gtüdfelig 
bannenbero ein Weib, die von einem foldhen Lümmel durch den Wit: 
tibftand in einen Himmel Eommt, und in die goldene Freyheit aus: 
flieget. 

Was ift der Eheftand? Ein trübes und betrübtes Meer voller 
Zrübfalen, wo eine Wellen der Widerwärtigkeit die andere fchlager ; 
in dem Meer freffen bie groffen Fiſch die Eleine, und in dem Ehe: 
ftand jagt der Mann, forderfi wann er ein Stockfiſch ift, öfters fei- 
nes Weibs ihr Gütl völlig dur die Gurgel. Wohl und aber wohl 
geſchieht einem ſolchen Weib, die von dem bittern Meer des Ehſtands 
auf das glücfelige Geftad des Wittibftandes gelanget. 

Was ift ber Eheſtand? Der Eheftand ift öfters gleich der Tra: 
pelier-Karten, wo der Baftoni ben Meifter fpielt. 

Was ift der Eheſtand? Der Eheftand ift öfters gleich einem 
Garten, wo die Sau-Blumen anftatt der Narciffen in dem Beetel 
wachſen. 

Was iſt der Eheſtand? Der Eheſtand iſt öfters gleich einer 
Schang, wo die Wirthfchaft auf der verlornen Schildwacht fteht. 

Was ift der Ehefland? Der Eheſtand ift öfters gleich einer 
Scheuren, worin Flegel und Triſchl die befte Werkzeug ſeyn. 

Es war ein König, der wollte Rechnung machen mit feinen 
Knechten, und als er wirklih in der Rechnung 'befhäftiget, da kam 
Einer, der war ihm 10,000 Pfund ſchuldig, als er aber nichts hatte, 
wovon er Fonnte zahlen, ba befahl fein Herr zu verkaufen ihn ſelbſt, 
fein Weib, feine Kinder, und Alles was er hatte. Über dieſes Urthel 
möchte ſchier Jemand ;nurren und es für Unrecht halten. Warum ſoll 
das Weib ihres Mannes Schuld büffen? Warum fol das Weib ver: 
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kauft werben. ? Dleafter gibt mir zwar ein’ Urſach an bie Hand und 
foriht: Diefer habe darum Schulden gemacht, weilen er ein Eleines 
Eintommen gehabt, hingegen dem Weib alleweil neue Mode: Kleider 
verfhaffen mufte; das kann gar wohl ſeyn! Ich fage aber, daß dieſes 
die Urfach gewefen, baß das Weib auch büffen müffen, weilen fie den 
Mann nicht ermahnt. Es antwortet mir aber das Weib, die arme 
Haut: »Ja wohl ermahnen, wenn id nur ein Wort gefagt hätte, fo 
hätte er mir mit-Prügel: Suppen bie Ermahnung auf den Rucken 
geben.e Ach weh! bitter, bitter ift dann der Eheſtand. Iſt das nicht 
ein furgweiliges Muͤthl, wann man hören muß folgendes Liedl: 
»Steht er auf, fo fiß ich nieder; 
Schlagt er mid, fo ſchlag' ich wieder; 
Will er dieß, fo bin ich z'wiber; 
Nimmt er die Peitfhn, fo nimm ich die Schlüſſl; 
Wirfft er mit Krügen, fo wirff ih mit Schüflt; 
Greifft er zum Degen, fo nimm: id die Zangen; 
Schlagt er in d'Augen, fo kratz ich die Wangen; 
Kann ich denn endlich mich feiner nicht wehren, 
Thu’ ich den ganzen Tag fluchen und fchwören. 
Ey, daß Bott im Himmel erbarm! 
Iſt ja beffer leben arm, 
Leben ein’ Wirtib hinter der Maur, 
Leben allein und in ber Traur, 
Als ein foldhes Leben führ'n, 
Beißen in fo faure Birn, 
Baden in fo beißem Del, 
Haben bier und dert die Höl!« 
Iſt glückfeelig geweft Sofeph , daß er von dem Pharao er: 
ledigt worden ; 
Iſt glückfeelig geweft Elias, daß er von der Jezabel erle: 
digt worden; . 
Iſt glückfeelig gewefen David, daß er von dem Saul erle: 
diget worden: j 
Viel gluͤckſeeliger ift eine Wittib, wenn fie von dem Mann frey 
und los wird: »Beatior erat si hic permanserit.«e Dann iſt ber 
Mann ſchon Eein Pharao geweft, fo ift er doch ein Fahrer geweſt, 
din und ber, bald da, bald dort. Iſt er Eein Saul geweft, fo ift er 
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doch ein’ Su geweſt, alle Tage voll. Iſt er Fein Jezabel geweft, fc 
ift er doch ein Gehtsalleweil geweſt ins Wirthshaus. Kann mit- 
bin ein Wittib froh und immer froh feyn, wann fie ohne einen fol: 
hen Bengel als ein Engel leben kann; thut fie aber wiederum heu⸗ 


rathen, fo fegt fie ihr ſelbſt die Laͤuß in Peltz, und ift keineswegs 


zu erbarmen. _ 


23. 
Wie foll ein Weib gebeffert werben? 


Damit ich jenen Männern, welche fi in dem Binderhandwerk 


auf den Schlegl am beften verftehn, eine Heine Ermahnung hinter: 
laſſe; fo follen fie wiffen, wie ihre Weiber zu corrigiren und dirigi⸗ 
ren, und zu carreſſiren. 

Erſtlich muß der Mann in der Corrretion eine Moderation brau⸗ 
chen, und nicht offentlich ſondern heimlich feinem Weibe bie began: 
gene Fehler vortragen, damit fich Beede, fowohl der Mann als das 
Weib, vor denen Fremden nit zu Schanden machen, und dieſes 
muß gefchehen mit einer Sanftmuth und guter Manier. Alfo hat es 
gemacht der heilige Gebult - Spiegel Job. Diefer, obwohlen er ein 
böfes Weib gehabt, die ihn immer angereigt zum Schelten, Sluchen 
und Gottesläftern, bat er doch gleichwohlen nichts gefagt, als diefe 
wenige Wort: »Quasi una de stultis mulieribus locuta es; Mein 
Weib, du redeft halt wie eine Närrin.« Dahero faget Chry⸗ 
foftomus: »peccatum in publico arguere, est diffamare ;« wann 
man Einem öffentlich feine Fehler vorrupffet, fo ift e8 mehr eine 
Verleumdung als eine Ermahnung. Zudeme, fo waren in ber Archen 
des Teftaments die Ruthen bes Aaronis und das Manna, zu bebeu- 
ten, daß in dem Eheſtand nicht allzeit Prügel und Karbatſch ſeyn 
müffen, fondern das füffe Manna oder Himmel-Brod wohl geſchma⸗ 
her und zuderner Wort. 

Chriftus unfer HErr und Heyland, als er einmahls einen 
Feigen - Baum angetroffen, der nicht Frucht getragen, hat er ihn 
alfobald verfluchet. In dem Eheftand gibt es aber ſolche Feigen⸗Baͤum, 
die gar viel Brucht tragen, nemblich Ohrfeigen; diefe Früchte ſeynd 
gleichfalls zu verfluchen, und wurde manches arıne Weib gar froh feyn, 
wenn ihr Mann ein dürrer Seigenbaum wäre, fo hätte fie derglei« 
hen grobe Früchte nicht einzufammeln. 


27. 
2% 2 If 
Anekdote. 


Es ift eine folhe Sach, wann Einer e8 verdienet, warumben 
fol man ihm die Wahrheit nicht fagen? Ich erinnere mich, daß Einer 
einmahl zu Pferd ware, ein großer und dicker Bachus- Bruder, der 
eine fo groffe ausgeichoppte Wampen hatte, baß man darauf hätte 
ein Eleined Venedig bauen Eönnen. Diefem begegnete ein nafenwißiger 
Iuftiger Spaß-Vogel, und fragt den faiften Schmeer-Baudh : »Herr,« 
fagt ee, »wie kommt ed, daß ihr den Nangen vorn tragt ?« »Darum,s 
verfeßte der Andere gefhwind darauf, »ich reite durch euer Vaterland, 
wo es gar viel Dieb gibt.« 


25. 


Gute Gedanken, zu welden der Beſuch der Kirche 
Beranlaffung gibt. 


Gewiß, warn ein Ehrift beym erften Eintritt des Gott geweih- 
ten Tempels Altes wohl zu Gemüth führet, kann er gewiß bey ihme 
feldften alfo gedenken: „Schaue und betrachte,« bier ift der Tauf-Stein, 
diefer ift das Ort, wo du nad) abgewafchener Erbfünd das erfie Kleid ' 
der Unfehuld angezogen, wo du dem Teufel und feinem Anhang abge: 
ſchworen, und aus einem Leibeigenen des Satans zu einem Erben des 
Himmels durch die heiligmachende Gnad bift eingefegt worden. Schaue, 
dort ift der Beichtftuhl, dieſer ift das Ort, wo du Gott durd den 
Beichtvater fo vielmahlen verfprochen (ober vielleiht gar vorgelogen) 
von deinen üblen Gewohnheiten und Laftern abzuftehen, barinnen 
bift bu durch bie priefterlihe Absulution mit dem erzörnten Gott, du 
rebellifcher Unterehan, mit deinem Herrn wieder verfühnet worden. 
Schaue, da ift die Kangel, diefe ift das Ort, wo du durch den Mund 
des Predigers fo vielfältige, geiftreihe Ermahnungen und Lehren ge: 
böret und vernommen haft. Wende jeßo deine Augen auf den Altar, 
diefer ft der Ort, wo du ein Bafl= und Tifchgefell Gottes worden ; 
was fag ih? Wo fih bir Gott felbften, ja feine allerheiligfte ©ott- 
beit und Menfchheit zur göttlichen allerfüßeften Seelen: Speiß hat 
aufgefeßet. Schaue an das Crucifix, diefes ift das Bildnuß deines 
Heylands, fo viel Wundmahlen und blutige Striemen an feinem aller: 
zarteften Leib feynd, fo viel feyn auch Zungen, mit welchen er Did 
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anredet : »»D chriſtliche Seele, fehe, dieſes Alles hab’ ich dir zu Lieb’ ge: 
litten, und verlange nichts Anders, als bag du diefe Meine unermef: 
fene Liebe mit beiner Gegenliebe wieder vergelteft !«« 


26. 
Was ift ein Sünder? 


Was ift ein Sünder? Ein Sünder ift ein Binder, und dieſer 
Blinder ift ein Finder, und biefer Binder ift ein Binder, und biefer 


Binder ift ein Schinder, und dieſer Schinder ift ein Zuͤnder, und 


diefer Zünder ift der Sünber. 

Ein Suͤnder, ein Blinder? Sa, ja, dann er nicht anderft als 
ein blinder Maulwurf, der fi nur in der Erd und im Irdiſchen auf: 
bält, und fogar des Ewigen vergißt. 

Ein Sünder ein Finder? Sa, ja, aber er findet nicht, was er 
ſucht; er ſucht Süß und findt Spieß, er ſucht ein’ Genuß, und findt 
Verdruß, er ſucht Scheren und finde Schmergen, dann die Suͤnd 
mehrmahlen ein Wurm und Sturm bringt. 

Ein Sünder, ein Binder? Sa, ja, dieweilen er ſich felbft bindt 
und anfeflelt als ein elender Sclav an bie Ketten und Banden des 
Satans, welches Verftriden allein ber Priefter anftatt Gottes auf: 
löfen fann mit feiner Absolution. 

Ein Sünder, ein Schinder? Ja, ja, dann er fein Seel als 
ein Laͤmbl (weiches der gute Hirt in ber Wüften unter benen Dorn: 
Stauden gefucht und gefunden, dann man fiehets ihm wohl an, daß 
ihm die Dörner im Kopf ſtecken), dieſes Laͤmbl ſchindt der Sünder, 
unb wirfftd auf die hölliſche Gluth dort ewig zu braten. 

Ein Sünder, ein Zünder? Ja, ja, benn er zündt ihm felbften 
die Hoͤll an; die HÖN, welche ein Haus, wer hinein kommt, geht 
nimmer beraus; die Hoͤll, welche ein’ Keuchen, wer hinein kommt, 
bleibt ewig verfhloffen; die Hoͤll, welche ein Rachen, wer binein 
Eommt, bleibt ewig verfchlungen; die Hoͤll, welche ein folhes Meer, 
wer einmahl darein fällt, hat ewig Fein Zuruckkehr. 

So ift dann der Eünder ein Zünder, diefer Zünder ein Schin⸗ 
der, bdiefer Schinder ein Binder, biefer Binder ein Finder, dieſer 
Zinder ein Blinder, und biefer Blinder der Sünder? Ja, ja, ia, 
fag es wohl gar, ber Sünder ift gar ein Narr, und das ift wahr. 
Ein Roß um ein’ Pfeiffen geben, ein Hauß um ein’ Schmauß ge: 





ben, einen: goldenen Pocal um ein Penal geben, ein Million um 
einen Hahn geben, ein’ Garten um eine Schwarten geben , ein 
Land um eine Wand geben, das Majorat um ein Tinfen - Kod 
geben, das ift ja närrifch! Eben alfo ift der Sünder ein Narr, wel: 
her das Ewige um das Zeitliche gibt. Ja, ja, Stultitia! wie viel 
Narren find dergleichen! | 


27. 
Von der thörichten Weltliebe. 


Seyn die Philiſter thorechte Leut geweſt, indem fie ihren Ab: 
gott, den Dagon (nachdem ſelber zu Boden gefallen, wegen der 
Archen des Herrn Kopf und Arm zu Trümmer gangen), gleichwohl 
noch angebethet, ſo ſeynd auch nicht weniger albern und thorechte 
Menſchen, welche noch ſo viel auf die Welt und das Ihrige halten, 
da fie doch mit Augen ſehen, mit Ohren hören, mit Händen greifen, 
daß alles Zeitliche Mündlih zu Trümmern geht: adhuc collapsum 
adoras? Wo ift Pompei Pracht, wo Alexandrı Macht? Wo bes 
Auguſti Eron, wo Salomonis Zhron? Wo Croesi Geld, wo Xer- 
xis Zelt? Wo ſeynd der Helenä Wangen, wo der Cleopatra Pran> 
gen? Wo? Alles ift zu Trümmern gangen!- Alles, Alles, was in 
der Welt ſteht, bald zu Trümmern geht, fo ift ja naͤrriſch auf die- 
fe8 etwas zu halten, und doch feyn wir, wie dit verblendte Iſraeli⸗ 
ter, daß wir einen Graufen und Edel fchöpfen ob bem himmliſchen 
Manna, und tappen allein nach denen flüchtigen Wachteln; dann 
wahrhaftig in der Welt Alles nichtig und flüchtig iſt. Wir fehen und 
befteben es, daß e8 uns nicht anderft ergehet, als wie dem verlohr- 
nen Sohn, welcher weit vom Vater und Vaterland endlich in fo 
großes Elend gerathen, daß er mit den Säuen in bie Koft gangen, 
und ihm felbft muthig zugefprochen: »Ibo ad patrem, hic Fame 
pereo; da feide ich großen Hunger, ich will lieber zum Va— 
ter gehen.« 


28. 
Lobrede auf den Dominicaner-DOrben. 


Der heilige und berühmte Orden bes Heiligen Dominici kommt 
mir vor, wie eine ſchoͤne, wohlgeflimmte Orgel in ber ganzen ka⸗ 
tholifchen Kirchen, dahero wegen der Apoftolifchen Stimm und Pre 
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digen , auch der Prediger: Orben genennt wird. Der Blasbalg zu die: 
fer Orgel ift ber Heilige Geiſt, wie dann unfer Heyland JEſus nad 
Seiner glorreichen Urſtaͤnd denen Apofteln erfchienen: insufflavit et 
dixit eis, fie angeblafen und gefagt: »Accipite Spiritum sanctum.e 
Die Org! hat das Lob, wenn fie gute Quint hat, das iſt ber heilige 
Pius Quintus Römiſcher Pabft aus diefem Orden. Bey einer Orgl 
wird man Öffters die Stimm und den Schall hören, wenn man ſchon 
nicht die Singer darzu braucht, man darf nur das Pedal tretten, 
in omnem terram exivit sonus eorum, der Schall diefer 
Apoſtoliſchen Orgeliftin allen Orten und Enden auf 
gegangen, fie haben nur bas Pedal gebraucht, quam speciosi 
pedes Evangelizantium! Daß diefer heilige Orden aber nicht allein 
bat hören laffen die Apoftolifche Stimm im Predigen durch die gange 
Welt, fondern auch bie Singer und Haͤnd darzu genommen, fo vie: 
Ier gelehrten Scribenten und Doctoren, ift gewiß und unldugbar, finde 
ich doch eine große Anzahl der Lehrer und Scribenten biefes Ordens, 
welche alle Thomas geheiffen: Thomas de Vio, ein groffer Lehrer aus 
ernenntem Orden; Thomas Badia; Thomas Cantiprotanus; Tho- 
mas Bonisignius; Thomas Cossanus; Thomas a Clavibus; Tho- 
mas Donatus ; Thomas Facellus ; Thomas Fyle; Thomas Ang- 
lus; Thomas de Layta; Thomas Langefrolius; Thomas Lom- 
bardus; Thomas Matthaei; Thomas Nerius; Thomas Radinus; 
Thomas Ringstede; Thomas Sperman; Thomas Stella; Tho- 
mas Suetonius; Thomas T'heuto; Thomas Thomasius; Thomas 
'Toletanus ; Thomas de Trugillo; Thomas de Turre Cremata; 
Thomas de Valentia. Lauter Lehrer, Doctored, berühmt in Zun: 
gen und Federn aus dem Orden bes heiligen Dominici , aber The: 
mas von Aquin war ein Lehrer aller Lehrer dieſes Ordens. 


20. 
Unbefländige Narren. 


O Narın ſeyn Diejenige, welche wohl anfangen, aber nicht be: 
ftändig bleiben, die fommen mir natürlih vor, wie die Donau, bey 
diefer heifft e8: Je weiter, je breiter, indem fie alleweil größer wird, 
je weiter fie wacht, auf die Legt aber hebts eine Sau auf; wie das? 
Sie fließt von Donauefhingen auf Niebling, von Riedling auf Ulm, 
von Ulm auf Dillingen, vor Dillingen auf Donauwörth, von Do: 
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naumwerth auf Neuburg, von Neuburg auf Ingolfladt, von Ingol⸗ 
ſtadt auf Kehlheim, von Kehlheim auf Negenfpurg, von Regenfpurg 
auf Paffau, von Paffau auf Ling, von Ling auf Wien, von Wien 
auf Preßburg, von Preßburg weiter in Ungarn, endlich rinnt fie in 
tie Sau (Savum ein Fluß) halt fih einen fo weiten Weg loͤblich 
und reiniſch, auf die Lebt hebts ein Sau auf und wird ſchweiniſch. 
Wohl rechte Narren, 
Die eine Weil fromm ſeynd und nicht verbarren. 


50. 
Wortſpiel. 


Iſt die Liebe GOttes ein gutes Werck? Ja! ja, dann eins: 
mahls Einer gefragt: »Was man vor einen Weg in Himmel babe ?« 
wurde geantwortet: »Wann er von Rom zuruck gebe, feye er auf 
dem rechten Weg gen Himmel (verfiche das Wort Roma zurüd, fo 
heißt ed Amor, die Lieb). 

31. 
Facere, docere; Thun und Lehren. 


Von einen Prediger Tiefet man in Stalien, welcher auf die Can: 
bel gefommen und diefes Thema oder Cantel: Spruch gehabt, aber 
folches unrecht ausgefprodhen, nemblich: Coepit Jesus facere lang 
et docere Eurg. Die mehrften in der Kirchen fehmungten über ber- 
Hleihen Böck und plumpe Latinität. Der Prediger, nachdem er eine 
Beil ſtill geſchwiegen, fangt er wieder an: Coepit JESUS facere 
et docere, gibt hierüber die Urſach: dann das Facere oder Thun 
war lang bey unferm HErrn, das Docere oder Lehren aber währete 
Burg, nemblih nur 3 Jahr bey Chrifto, daher fpricht ers kurz aus 
Docere, ' 


32. 


Ein Papagey, als Lobredner auf den h. Thomas 
von Aquin. 


Die Papagey fhwägen, die Menfchen reden; fo ſeys, aber ich 
ſchwaͤtz mit dem Papagey, welcher fo viel erlernet, daß er hat Eönnen 
ſchwaͤtzen: »St, Thoma, ora pro nobis, heiliger Thomas, bitt für 
uns.« Da er einftens auf bem Fenſter unbehutfam herumgegafit, er- 
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tappt ihn der Stoß: Vogel, der gute Paper! fangt an feine alte Lec⸗ 
tion: »Heiliger Thomas bitt für uns,« und alfobald hat ihn der Stoß⸗ 
Vogel müffen unverlegt entlaffen. Es gibt bey dieſer Welt allerley 
Vögel: Spaß: Wögel, Spott Vögel, Ertz⸗ Wögel, ich aber und alle 
Andern mit mir, wollen dem Paper! nadhfprechen : „Heiliger Thomas, 
bitt für uns arme Sünder, jegt und in ber Stund unſers Abfterbeng, 
damit unfere arme Seel, durch deine Vorbitt, von ben Klauen bes 
Wiſchen Raub: Wogeld möge errettet werben und zur ewigen Glory 
gelangen. Amen.« 


33. 
Die Welt ift gleih dem Quedfilber. 


Das Queckſilber heißt fo viel als: Geh weg Silber, dann 
wann man durch gewiffe Künften etwas aus diefem macht (wie man 
dann aus dem Quedfilber Gold und Silber machen kann); da num bag 
Queckſilber ins Feuer Fommt, fo wird ed ein »geh weg Silbers« und 
geht Alles in Rauch auf. 


34 
Der Magen. 


Der Magen hat den Namen, weil er alleweil mag, dahero ift 
einftens ein Armer zu dem König Clodoraeum gefommen und ihm 
vorgetragen : Wie daß er Ihre Majeflät um gewünfchte Beyhuͤlff bitte 
in einer gerechten Sach. Er habe nemblich einen Schuldner, ven hab’ 
er ſchon zum Öfftern bezahlt, und doch Eomme er allegeit wieder und 
forbere die Schuld. Clodovaeus verlangte den Namen diefes Gewif: 
fenlofen Creditors, darauf deut’ der arme Mann auf den Magen, 
den bab’ er erſt geftern bezahlt, heut woll er ſchon wiederum haben, er 
aber habe nichts, womit er ihn Fönne contentiren, So ift der Mar 
gen befchaffen, baß er alleweil mäg. Nicht alfo ware befchaffen Sola- 
nus, weilen er benfelbigen mit immermwährenden Faſten und Abbruch 
ganz ausgemergelt, wohl wiflend, daß aus einer faiften Erden nur 
Unfraut wachjet; wohl wiffend, daß ein Saiten, bie faift ift, Eeine 
Stimme auf der Geigen habe, alfo auch ein faifter Leib nicht tauglich 
zum Gebeth feye. Wohl wiflend, daß Schiffl und Schüſfſl bald verfin- 
Een, wann mans zu ſtark überladt; wohl wiflend, daß gar eine enge 
Porten in den Himmel, barum die faifte Wampen, die alleweil Ein: 
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nen ſchlampen, nicht taugen zu biefer Enge; wohl wiffend, daß ber 
Weg in bie Hölle ohne das ſchlüpferig, und wann Einer dick ift, befto 
ehender hinab tardelt; wohl wiſſend, wann man ben Efel überfüt- 
tert, fo fangt.er an zu gumpen ; beffentwegen er feinem unfchuldigen 
Leib einen Stiefvater abgeben , benfelden nicht anderft tradktirt, als 
wie jene Mörber den Menſchen, welcher von Jericho nacher Jeruſa⸗ 
lem reifete: er plünderte, er mergelte, er dörrte ben Leib ganz aus, ja 
was ſag ich, es war Fein Leib, fondern mehr ein Schatten bes Leibe. 


35- 
Saul kann ben Efel nicht finden. 


Der Saul, ein Sohn des Vaters Cis, ehe er ift zum König 
von dem Propheten Samuel gefalbt worden, ift lang fuchen gegan- 
gen, über Berg und Thal, von einem Dorf in bad andere. Was 
ſuchſt? Efel fuche ih, von einem Haus zu dem andern; was fuchft? 
Eſel ſuch' ich; bis er endlich fo Tang Efel gefucht, daß ihn GOtt hat 
zum König erwählt. (Bey jebiger Zeit findt man bie Efel weit leich⸗ 
ter, und darff man fo lang nicht herum lauffen wie der Saul, man 
kann fie gleich bey denen Ohren ertappen.) 


36. 


© 
Die kurze Audienz, 
(Anerdote.) 

Hat einmahl Einer, der auf ſein vielfaͤltiges Anbringen nie kei⸗ 
nen Beſcheid erhalten koͤnnen, nie zum Reden vorgelaſſen worden, end⸗ 
lich um GOttes Willen den Fuͤrſten gebethen, er wolle ihm erlauben, 
nur Ein Wort vorzutragen; wann er mehr ſolle vorbringen als Ein 
Wort, fo wolle er das Leben verlohren haben. Gut; der Fürſt vers 
wundert ſich über diefe Keckheit, laßt ihn vorkommen; ber geſchwind 
mit dem Degen heraus, wirffe ihn hinter die Thür, legt bie Scheid 
auf den Tiſch, fehreibt mit der Kreiden ein Buchftaben B hinzu, fo 
hats geheißen »Befcheid,« bat ihn auch erhalten, wie er begehrt. 


37. 
Die Elemente werden bie Ankläger des Adam. 


Ein Roß um eine Pfeiffen geben, das ift kindiſch, aber um 
einen Apfel den Himmel, die Glorie bes Himmels, die Glorie ber 
9. Abraham's Lauberhütt. 1. 3 > 
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Ewigkeit vertändeln, vertauſchen, verfchergen, pfuy! das iſt gar fpött- 
ich. Einer Echlangen mehr glauben , ale. GOtt, pfuy! dag ift ſtraͤff⸗ 
lich ; einem Weib mehr gehorfamen , ald dem Allerhöchften, pfuy! ein 
Obſt Höher fchägen, als GOttes Geboth, pfuy! das hat Adam ge: 
tban. So bald er gefündiget, da haben ſich alle Elemente bey Gott 
‚dem Allmächtigen angemeldt, und den Adam verklagt, die der Gtt⸗ 
lichen Majeftät angethane Injuri und Schmach zu rächen. Das euer 
fagt: »Ich will diß Paar Eheleute in Afchen legen, vertilgen und 
verbeeren.« Die Lufft fagt: »Allmaͤchtiger GOtt! wann e& dir gefällig 
ift, fo will ich diefe zwey erfte fündige Menfchen erftiden.« Das Waſ⸗ 
fer fagt: »HErr! wann es dir beliebt, fo will ich diefe vermegene Ge: 
fhöpfe in den Abgrund bes Meers verſenken.« Die Erd fagt: »Großer 
GOtt! mit deinem Gutheiffen will ich meinen Schlund auffperren, 
den Adam und Evam zu verſchlucken.« Alle Vier wetzten ihre Schnaͤ⸗ 
bei, ihre Zähne, ihre Klauen, und haben fich freywillig dargebothen 
bey der Goͤttlichen Gerechtigkeit, diefe Zwey zu zerreißen; jeboch die 
Barmhergigkeit hat mehr erhalten. Sie hat GOtt in den Paradeys⸗ 
Garten geführt, ift mit ihm luſtwandlen gegangen, ambulabat ad 
auram post meridiem, bie hat ihn fo weit gebracht, baf er dazu: 
mahlen fhon einen Baum hat ausgefucht, an dem Er Eünftighin nad 
4000 Jahren feinen eingegprnen Sohn vor die Erköfung bes Adams 
und feines Geſchlechts wolle opfern laſſen. O groſſe Göttlihe Barm⸗ 
ber&igkeit, du haft Bein Maaß, du haft Eein Ziel, du haft kein Grund, 
du haft Fein End! 


58. 


Der Orden der barmbergigen Brüder wird mit 
einer Uhr vergliden. 


Ich vergleiche den Orben ber Barmhertzigen Brüder einer Uhr. 
Eine Uhr muß haben eine Unruh, diefe liebe Religiofen haben Tag 
und Nacht Feine Ruh, feyn dannenhero in lauter Unrub: Unrube bey 
denen Erkrandten, Unruh bey denen Bebrangten, Unrub bey ber 
Naht, Unruh bey der Wacht, Unruh bey dem Kochen, Unruh die 
gange Wochen, forderft bey denen fchlimmen: und ungeftümmen Pa: 
tienten. Der nur Ein Dial einen Kranken bedient, der weiß wohl 
was er für Unruh darbey bat. Eine Uhr hat Gewichter: wie ſchwer, 
wie ſchwer es feye alle Mühfeligkeiten deven Preßhafften zu erdulden, 
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laß ich einen Jedwedern ſelbſt erwägen. Ein Uhr hat Strick: wer ift 
aber mehr angebunden als die barmbergige Brüder ? Sie feynd nie 
fiher, daß man ihnen nicht einen Kranden ins Haus führt. Ein Uhr 
bat Räder, die alle voller Zähn, wer muß mehrer in ſich beiffen, als 
die barmhertzige Brüder. Ein Uhr hat einen Zeiger, einen goldenen 
Zeiger, deſſen Hertzl, wie es pflegt, juft auf 7 fteht, ein folder golde- 
ner Zeiger ift unfer heiliger Joannis Dei, der auf diefer Uhr juſt auf 
n ftehet, will fagen auf die 7 Werd der Barmherzigkeit. 


30. 
Bon verfhiedenen Werken der Barmherzigkeit. 


1. Tränket die Durftigen. 


Die Hochzeit: Gäft zu Cana in Galilda muͤſſen ſchlecht feyn ac- 
commodirt worden, weil glei Anfangs der Wein gemangelt. Der 
Wein ift das vornehmfte auf einer Hochzeit, fintemalen er bie Gäft 
friſch, frey und froͤhlich macht, ein Jeder (ehe und bevor er das Hoch: 
zeitmahl anftellt) forgt und befleißt fih zum erfien um einen guten 
Wein, und fol glei ein altes KühsBrdti in der Nein ſchwitzen, fo 
muß dennody der Wein das Befte darzu thun! Da fagt Einer ober der 
Andere: »Bruder, morgen hab ich meinen Ehrentag, wo find’ id) ei- 
nen guten Wein ? Der Wein beym goldenen Stern wird wohl der befte 
feyn, der wird mir Glüd und Stern ins Haus bringen, vorderft wann 
die Gaͤſt betrunden ſeyn, da thun fie am meiften den Beut! auf, mit- 
hin werden aufs wenigft bie Spielleut bezahlt. Bey der goldenen Ganß 
ift zwar auch einer, der wird die Weiber wacker ſchnadern machen. Der 
Bein beym goldenen Löwen iſt gar zu ſtarck, ich fürchte, ed möchten 
darauf Haͤndl entftiehen, da wir nachgehends zum Richter citirt wur: 
den, wurd wider meine Ehr und Reputation feyn.« 

»Ich will ein Eimer! abziehen laſſen beym goldenen Hirfchen, der 
macht fpringend.« In Summa man bendt weit mehr auf das Trincken, 
als auf das Effen, dann der Wein erfreut des Menſchen 
Hertz. Diefes hat unfer HERR und Heyland in der Salildifchen 
Hochzeit gar wohl bedacht, und bas erfte Miracul gewirckt in dem 
Waſſer, welches er in guten Wein verkehrt; bann es ſchickt fich nicht, 
daß man an einem Hochzeit » „Feſt ſoll Waffer trincken, bat alfo Chri⸗ 
ſtus die Durſtigen getraͤncket. Ich glaube, daß es der eyland der 
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Urfachen gethan, und das Wafler in Wein verwandlet, um zu zei- 
gen, daß man auch bie Durftigen tränfen fol. 

Caesarus fchreibt von einem heiligen Abten,, ber neben andern 
guten Werden, fo gern auch bie Durftige geträndet. Nachdem er mit 
Tod abgangen, und ihn bie Geiftliche nach Gewohnheit zum Grab ge: 
tragen, ba mußten fie bey dem Befectorio vorbey gehen. Wie fie nun 
dahin Fommen, ſeynd bie Trager Alle erflarret und Eonnten nicht mehr 
einen Schritt weiter gehen. Man befinnete fid) ang, was doch die 
Urſach möchte feyn? Endlih kommt ein guter Bruder (ziemlich roth 
im Geſicht) und fagt: »Er habe die Natur des Heiligen Waters gar 
wohl gekannt, daß er Andern fo gern hat zu trinken geben, jedoch 
ohne Schaden, er will etwan nach dem Tod auch zu verftehen geben, 
dap man einem eben ein Glaäsl Wein einfchenfe. Diefem Rath ftim- 
men Alle bey, und nachdem ein Jedwederer ein Glaͤel Wein getrundken, 
fo haben fle den heiligen Leichnam ohne einkige Müh zu dem Grab 
getragen. 


2. Die Nadten bekleidet. 


Diefes hat wohl beobachtet Joannes Dei, ber heilige Mann, 
er hat Alles bekleidt, nur die Wahrheit nicht, weilen er denen hoben 
und vornehmen Ötandeperfonen, die bloffe und blaffe Wahrheit vor⸗ 
getragen; aber wohl hat er ſich befliffen, wo er immer einen elenden 
und halbnadenden Menſchen angetroffen, denfelbigen zu bekleiden, zu: 
weilen fogar feine eigene Kleider ausgezogen, und mit denen Armen 
vertauſcht. Wann ihm etweldhe arme Knaben, die da bloß daher gan: 
gen, entgegen gelommen, if er alfobald in den naͤchſten Kauffmann: 
Laden hinein geloffen, daſelbſt ohne eingiger Weigerung fo viel Tuch 
und Zeug herausgenommen, was zu deren Bekleidung erfordert war, 
weilen Jedermann wuſte, daß Alles, was ſie dem heiligen Mann ga⸗ 
ben, GOTT wieder hundertfältig erftutte. 

Nicht unrecht hat gefagt der heilige Wulstanus, ein Erg: Bi⸗ 
(hoff, ber zur Winters» Zeit nur einen ſchlechten Schaaf ⸗Peltz und 
Lambl⸗Fell getragen, diefem hatte Einer vorgeworffen: er folle wenig: 
ftend als ein Erg: Bifhoff, wann er doch weder Zobel noch Marder 
tragen wolle, ſich eines Buchs: Futters bedienen ; deme aber ber heilige 
Mann geantwortet: ».Diefes ift mir Alles au theuer, ich Eann ſtatt 
deſſen einen armen Dienfchen Eleiden,< und sum Andern laͤchlete ber 
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Heilige Wulstanus,, fagte: »Ich hab’ mein-Rebtag nie gehört, daß 
man in ber Litaney bat geſprochen: »O du Fuchs GOttes, der bu hin 
nimmft die Sünden der Welt, erbarme dich unfer,, aber wohl: O 
du Lamm Gottes !« 


40. 


Was für Landbsmänner find die barmherzigen- 
Brüder? 


Wann ich die barmbergige Brüder follte fragen: was ein Jeder 
vor ein Qandsmann ? fo würde Einer ober der Andere antworten: Ich 
bin ein Defterreiher, ein Steyrer, ein Bayer, ein Tyroler, ein 
Schwab, ein Pfaltzer, aber bey mir fagt ihr nicht recht, ich weiß es, 
was ihr ſeyd: ihr feyb Alle Samaritaner! Samaria liegt zwar weit 
von hier. Im heiligen Evangelio fteht von dem Samaritan , daß Ei- 
ner unter die Mörder gefallen, übel zugerichtet worden, und halb tobt 
da gelegen, da ift ein Priefter vorbeygangen, ein Levit vorbeygangen, 
Keiner hat fich feiner angenommen, biß endlich ein Samaritan ihm 
die Wunden verbunden. Solche feynd alle Ordens⸗Genoſſen des Heili⸗ 
gen Joannes Dei. Wann ein Erander halb todter Menſch ift, deſſen 
fh Niemand annimmt: der Frau graufet darvor, der Herr hat ans 
dere Sefchäfften, die Dienftbotten laffens wohl bleiben, ba ift endlich 
das letzte Mittel, man ſchickt ihn zu denen barmberzigen Brübern ; 
gar recht, die nehmen ihn mit gutem Willen an, nad dem Erempel 
ihres Heiligen Stiffters Joannis Dei, 


41. - 


Mißgeftaltete Söhne und Töchter foll man nit 
ins Klofter thun. 


O Thorheit Derenjenigen, welche das Beſte der Welt geben und 
das Schlechte GOTT opfern! Eine bucklete Tochter ins Klofter ſtecken, 
eine fhöne und wohlgeftalte aber vor die Welt behalten; einem wilden 
Fropffeten Limmel die Kutten anhängen, hingegen den qualificirten 
Sohn für den Eheftand widmen, das heißt fo viel: als die Blumen 
vor fih nehmen, den Stingel GOtt geben, den guten Wein felbften 
trinken, das Geläger oder Hefen GOTT darreichen. O Thorheit! 
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® 42. 
Bon Menfhenfifherinen. 


Wohl fagte der Heyland zu denen Apofteln: »Faciam vos Pis- 
catores hominum ; ich will euch zu Menfchen-Fifcher maden,« deren 
fie dann auch nachmahls viel Taufend gefangen; aber das hab’ ich nie 
gelefen, daß einmahl hätte unfer HErr zu einem Weibs- Bild gefagt: 
»Faciam te Piscatricem hominum, ich will dich zu einer Menſchen⸗ 
Fifcherin machen ‚« gleihwohlen geſchiehts noch heuntigen Tags, und 
finden ſich gar viel Fifcherin’, aber welche mie nichts als lauter fau⸗ 
len Fiſchen umbgeben, und viel unfhuldige Seelen in ihr Neg bringen. 
Sie fiſchen mit vergoldter Angel und ſüßem Köder, verzuderten Wor: 
sen, bolbfeligen Gebaͤhrden, frechen Blicken, angenehmem Laden, 
biß ihnen endlich mancher Stock-Fiſch in den Bang eingehet, welchen 
fie nachmablens trilien und mühlen, wie fie es haben wollen. 

»Neue Zeitung! Zunfrau Nöfel,« fagt mancher alter Zabulon, 
eine Kupplerin, »der Herr Leander laſſt ſich der Jungfrau befeblen, 
und bitt ihm Morgen auf den Abend eine Visiten aus ; der Kerl fpringt 
als wie ein Fiſch im Waſſer, bat auch einen wohlgefpidten Beutel 
mit Ducaten, wir wollen den beften Nogen ziehen, nur Gebult, 
Morgen beifft es: Ser mein Fifch !« 

»Öuten Morgen Jungfrau Leonorl !« ſpricht bie yahnludete 
Andl, »der Herr Peter ftehet mit einer eingepuderten Paroden, er 
tragt eine goldene Sad-Uhr bey ſich, diefen Fiſch müffen wir fangen, 
dann er hat ohnedem die Unrub im Kopf. 

»Willkomm, willlomm , Jungfrau Mariand! !« ſchreyt ein’ 
bojährige Keftenbraterin,, »heunt gibts einen guten Fiſchfang, ber 
Srangl, der tolle Kaufmanns = Diener, wird in einer halben Stund 
fommen, er ift ein rätfonabler Menfch, laſſt wader aufgeben, fon: 
derbar aus feines Heren feiner Budel, ed wird wohl ein Dugent 
feidene Tuͤchel und einen Mieder⸗Zeug abfeken, fo kommt die Jung: 
frau einmal aus den Segen; dieſer Fiſch ift uns fhon gewiß, bann 
er ift ein Eßling.« 

»Potz taufend, poß taufend! nur gefchwind zum Senfter, Jung: 
frau Regerl,« ruft die zahnluckete Polirena, »da gebt unfers Doctor 
Sollicitator vorbey, fhauts nur, wie er fi) mit dem filbernen De: 
gen fpreißt, wie bie Kab im Schulfad ; die Jungfrau thue nur einen 
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eingigen Winfer, fo haben wir ben Stockfiſch gefangen, er laßt fi 
Alles Foften wegen eines Weibsbilds, wir wollen ihn ſchon den Pro- 
ceß machen, daß er fih mit uns in Güte vergleichen muß. Der filberne 
Degen muß beunt daran, und follte er auch mit einem Ladfteden 
nah Haus gehen !« | 

Ey fo fifht! ey fo fifche! ihr gottlofe Fiſcherin', die ihr man: 
ches junges Blut, um Ehr und Gut, Treu und Gewiffen, ja viel 
Seelen in das ewige Verderben bringet! 


43. 
Abgdtterey. 


O Thorheit derjenigen Menfhen, welche da ein Gefchöpff ftatt 
des Erfchaffers für einen Gott anbetben. Die Philifter haben den 
Dagon angebet’t; der ware halb Fiſch, bald Menfh; die Sephra: 
niten haben ein Pferd. angebet’t; bie Hemateer haben einen Geiß: 
bo angebet’t; die Sidonier haben den Aftaroth oder ein Schaaf 
angebet't; die Sfraeliter haben ein goldenes Kalb angebet't; die Chal⸗ 
dier haben Urhasdin, ben Teufel, angebet’t; die Schwaben haben vor 
diefem ein Wald angebet’t; die Sachfen haben den Saturnum, fo fie 
Hartziburg genennt, angebet't; die Weftpbälinger haben den Her: 
manfal oder Irrmann = Saul angebet’t; die Böhmen haben ein Bild 
mit vier Köpfen angebet't; die Bayern haben vor Zeiten bie fieben 
Planeten angeber't; wie ſolches noch zu alten Detting zu fehen, bie 
Mofcowiter haben Zelora Baba, ein — altes Weib angebet’t. Das feynd 
Narren geweft, ein altes Weib? O Thordeit! 
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Die Jacobsleiter, oder: Mit guten Tagen er— 
wirbt man ſich den Himmel nicht. 


Ich bin verſichert, wann Jacob waͤre auf einem linden Polſter 
gelegen, ſo haͤtte er den Himmel nicht ofſen geſehen. Weilen der 
harte Stein ſein Haupt-Kiſſen ware, alſo iſt ihme der Himmel offen 
geſtanden. O Thorheit über alle Thorheit, wann man glaubt mit 
guten Taͤgen den Himmel zu erwerben! 
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h5. 
Von den Herrlihleiten des Himmels. 


Wann der gantze Erdboden das feineſte Gold wäre; warn das 
Meer ſamt allen Flüſſen in lauter Balſam verwandelt wurde; wann 
alle Stein und Felſen zu foftbohriften Diamanten wurden: fo wäre 
doch aller diefer Schaß gegen ben Himmel nicht einmahl ein Schat- 
ten zu nennen! Dann was die Kohlen gegen die Sonnen, das Pech 
gegen den Schnee, bie Nacht gegen ben Tag, ber Naab gegen ben 
weiffen Schwan, die Kräbe gegen ben Paradeys » Vogel, die Eule 
gegen ber Nachtigall, wie höher fich der Adler gegen ben Sperling 
fhwinget, der Stern fi) über die Raketten erhebet, bie Himmels: 
Sonne über die fhwarge Wolken laufft; fo viel überfleigt auch das 
himmliſche Paradeys alle weltliche Freuden und Herrlichkeiten, ja 
wie mein beiliger Vatter Auguftinus faget, wann nur ein Eingiges 
Troͤpflein von ber himmliſchen Suͤſſigkeit in die Hoͤlle fallete, fo wurbe 
diefelbe zu einem Himmel! 


46. 
Wien wird in einem Birkenwald erbaut. 


Wie der Heilige Markgraf Leopoldus in Defterreih feine Ne: 
fideng und Wohnung gehabt auf dem Kallen:Berg, dazumal ift Wien 
nur ein Birken- Wald gewefen, da haben die Jäger und Waydleute 
zur felbigen Zeit einen eingigen Hof oder Wohnung gehabt, in die 
fem Birken Wald, welcher der Birk- Hof genennt worden, und biß 
beuntigen Tag ben Namen erhalten. Endlich mit der Zeit ſeyn bie 
Birken ausgebaut und an diefes Ort die Stadt Wien erbauet wor: 
den. Die Birken feynd zwar von Wien hinweg, aber die Ruthen 
feynd noch immerzu da, mit benen und der gerechte GOtt heimſuchet! 
Eine ſcharffe Ruthen war die Peſt, eine ſcharffe Ruthen der Krieg, 
und andere Übel, alſo, daß wir niemalen verſichert ſeyn vor groſ⸗ 
ſen Gefahren. 


47. 
Anekdote von zwey Soldaten. 


Ein Soldat ſeyn iſt nichts uͤbles, iſt doch ein Soldat geweſt 
der Heilige Georgius; ein Soldat ſeyn iſt etwas Ehrliches, iſt doch 








„ ® 41 
ein Soldat geweſt der Heilige Adrianus; ein Soldat ſeyn iſt nichts 
Unrechtes, iſt doch ein Soldat geweſt der Heilige Sebaſtianus; ein 
Soldat ſeyn iſt doch etwas Adeliches, iſt doch ein Soldat geweſt der 
Heilige Mauritius. Dergleichen zwey Soldaten ſeynd auch geweſt, 
die haben ſich in Krieg begeben, und unter ihnen, weilen ſie die be⸗ 
ſten Brüder, einen Pact eingangen, daß, was ſie im Krieg erobern, 
dieſes wollen ſie mit einander theilen. Fiat! Einer wird uͤber ſolches 
frank, und bleibet die gantze Zeit liegerhafft, ber Andere ziehet ins 
Seid, verhaltet fi) wie es einem ritterlihen Soldaten gebührt, reit‘, 
gebt, laufft, fchleppt, fchliefft, kriecht, fleigt, wacht und ftreit‘, 
baut, ſchießt und Eämpft, bis er endlich nad vielen Schlachten mit 
etlihen Wund » Malen zurud kommen, aber auch mit großen Beuten 
und vollen Beuteln. Nach vollendetem Feldzug fragt er feinem hertz⸗ 
liebften beften Freund nad, der allezeit binter dem Ofen gefeflen, 
fuht und finde ihn mit Freuden. Nachdeme fie aneinander um ben 
Hals gefallen, frage der Andere: Ob er etwas ihm zu geben Willens 
fege von ber Beut, bie er überfommen? »Ja freplich,« antwortet 
der andere, »gar gern, wir wollen bie Hälfte mit einander theilen.« 
Jener erfreut fich deßentwegen , lobet ihn, daß er ein fo treuer Bru⸗ 
ber und Sreund ſeye. »Weißt du aber was, Bruder,« fagt der Sol⸗ 
bat, vich habe noch etwas mit dir zu theilen;« eröffnet ihm beynebft 
die Bruft, zeigt ihm den Leib voller Wunden: »Bruder das hab’ ich 
au befommen! Nun wir. haben einen Pact gemacht, daß ich Alles, 
was ich im Krieg erhalte, mit dir theilen wolle; winft du nun von 
dem halben Theil mein Gut befommen, muft du mir auch ben halben 
heil Blut hergeben und Wunden haben, fonft wird aus unferm 
Part nichts. Welches der Dfenfißer nicht eingewilliget, mithin der 
andere tapfere Camerad das Recht erhalten. 


AB. 
Von der jungfräuliden Schamröthe. 


Es weiß ein Jeder, dab der Kerihbaum in Eeinem größeren 
Verth iſt, als wann er vothe Frucht tragt, Roth aber ift deren Jung: 
frauen würdigfte und werthifte Farb, nemblich die Röthe der Scham: 
hafftigkeit. Diefe Farb hatte vor Allen der Spiegel aller Jungfrauen 
Maria, Als dieſe einftens in ihrem verfperrten Cabinettl fi in himm⸗ 
liſhen Betrachtungen aufgehalten, und einem Paradeps : Vogel nicht 
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ungleich von Lufft lebete (das ift, von GOttſeligen Gedanken wegen 
Erlöfung der Welt), fo ift ihr ber Ertz⸗ Engel Gabriel als ein von 
dem göttlihen Rath» Haus abgeorbneter Gefandter erfdhienen, und 
das ihm von Gott dem Allerhoͤchſten anbefohlene Gefchäfte mit fol: 
genden Worten vorgebracht. »Ave Maria, gratia plena!« gegräf- 
fet feyfi bu Maria voll der Gnaden! Ecce concipies, 
fiebe du wirfleinen Sohn empfangen! Bey biefen Wor⸗ 
ten ware Maria die lilienreine Sungfrau über die Maffen erfchroden, 
alfo, daß fie nach Lehr des Heilig n Ambrofi blutroth im Geſicht 
worden, wollte mithin zeigen, daß Eeine fchönere Farb das Gefidt 
ber Sungfrauen ſchattirte, als die Möthe: »Virginitatis summa dos 
est verecundia.« Diefes ift von der Schambaftigkeit zu verftehen 
(doch müffen die Jungfrauen nicht Eupfricht im Geſicht feyn, fonft wäre 
ed ein Zeichen, daß fie gerne trinken, obfchon ſolches wegen erhigter 
. Leber nicht allezeit zutrifft). 

Der König Pharao in Egypten ware feiner Halsftarrigkeit de: 
nen barten Steinen befreundt, Hochmuth halber denen Pferden ver: 
wandt, Neid halber denen Hunden gleih, Zorn halber denen blut: 
gierigen Tygern dbnlih: GOTT ift zwar ein Magnet, aber biefer 
Eifenharte verbainte Pharao lieffe ſich nicht ziehen, ſchicket zu biefem 
Ende den Hohenpriefter Aaron fammt dem Moyſen, daß diefe den RE: 
nig follten befehren durch Plagen. Unter Andern ware auch nicht die 
geringfte Plag, daß Aaron ſchlug mit feiner Ruthen oder Stab das 
Waffer, worauf augenblicklich alles Waffer in Egypten blutroth worden. 

Die Sungfrauen müffen eine Eigenſchaft haben wie dieſe Egyp⸗ 
tiſche Waſſer-Fluͤß, wann ſie, will nicht ſagen eine Ruthen, ſon⸗ 
dern ein Pengel antaſt, ſollen ſie blutroth werden aus lauter Scham⸗ 
haftigkeit. Solche rothe Farb iſt ein Form der Ehrbarkeit; ſolche rothe 
Farb iſt ein Schildwacht der Jungfrauſchafft; es iſt kein Purpur, 
auch der Purpur des Königs Salomon nicht fehöner, dann der Pur: 
pur auf denen Wangen deren Sungfrauen, berowegen obangezogene 
Kirchen »Lehrer recht gefprochen: Virginitatis summa dos est ve- 
recundia, das tft: 

‚Schambhafftiges Blut, 
Iſt deren Jungfrauen Heyrath : Out.« 
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40. 


Vom Urfprunge bes türkifhen Aberglaubens, , 
und einigen Hauptlehren des Alcoran. 


Anno 1133 bat der türkifche Hochmuth und Affterglauden fei- / 
nen Anfang genommen. Mqhumet, ein Sohn eines Hexenmeiſters, 
die Mutter eine Ismaelitin. Diefer Mahumet war einer groffen Ver⸗ 
nunfft, abfonderli Corpulent, und einer ungewöhnlichen Leibe: 
Groͤſſe, diefer hat eine Wittib geheyrathet, mir fünffgig Jahren, ein 
Beinreihes Weib (Geld ih babe dic Lieb!) durch dero groffe 
Baarſchaft und Mittel bat er feine Sect promovirt, das. Alte und 
Neue Teſtament untereinander vermifcht, wie ein Quodliber! Diefem 
bat fi zugefellt ein abtränniger Mönch, mit Nahmen Sergius. Wei- 
len diefer in Argwohn gefommen, ale wäre er ein Keßer, mufte bero- 
halben flüchtig gehen und reifen in Arabiam. Alldorten haben Beede, 
Mahumet und Sergius, eine Sect ausgeftreut, wo dann Sergius 
bald vor lauter Schlemmen und Sauffen die binfallende Krankheit 
befommen, und durch folhe Krankheit die einfältige Leute bethört, 
als gerathe er allezeit in eine Verzuckung und rede unter foldher Zeit. 
mit dem Erz⸗Engel Gabriel. Der arge Möndy haste aber vorhero eine 
Taube abgericht, welche ihm nicht allein gemeiniglich auf denen Ach⸗ 
feln geſeſſen, ſondern auch aus feinen Obren gegeffen, gleich thäte fie 
ihme in der Stille die Heimlichkeiten bes Himmels offenbahren ; gabe 
alfo aus, es feye der Heilige Geiſt. Gedachter Sergius bat ein neues 
Geſatz zuſammen gefchrieben und nennete foldhes den Alcoran , damit 
er aber dadurch die Menſchen verblendete, hat er ber Tauben, als dem 
vermepnten Heiligen Geiſt einen Zettul angehenkt, mit biefem Inhalt: 
»Quisquis Tauro jugum imposuit Rex esto,« »wer dem Och⸗ 
fen das Joch angelegt, der fell König feyn,« darauf 
Iäffet man gähling einen wilden Ochfen aus, zwifchen beffen Hörner 
der Alcoran , dieſer, weilen er auch alfo unterrichtet war, lauft ge⸗ 
raden Weg zu dem Mahumet: Sergius eröffnete der Tauben das 
Zettul, wird alfo Mahumet ein König, und Sergius ein Prophet. 
Dur diefe Zwey bat der verruckte Türkifhe Glauben feinen Ein: 
und Sortgang genommen, kraft Eingebung des böfen Feindes; jedoch 
fo verderblich pero Geſatz ift, fo hat es doch gleihmwohlen etwelche gute 
“Ding. Wir Cpriften haben von Gott zehen Geboth, die Türken aber 
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aus denen Gold⸗Gruben. WIN vieleicht die Natur und der Erſchaffer 
der Natur andeuten, daß Frauen-Treu und Gold Eines Werths ſey 
auch jedes ſo hoch zu ſchaͤtzen, als das Andere? 

Eine ſolche Frauen - Treu Ponnte man ſpuͤhren an der Gemat- 
lin Dionysii Syracusani, des Könige. Diefer als er auf eine Zeit 
in ein fcharffes Wortwechfel mit einem feiner Seinden gerathen, bat 
ihm diefer unter Andern vorgeworffen: er ftinfe aus dem Maut. Pfuy! 
.. bu flindender Miftfinfe! Dyonisius fommt nah Haus, fahrt mit 

groben harten Worten feine Eöniglihe Gemahlin an: »Schind-Vieh! 
ſprache er, warum haſt du es mir niemahlen geſagt, daß ich aus dem 
Maul ftinde?« »Herr!« antwortete die Frau: »opinabar yiri omni- 
bus os olere, id habe vermennt, daß alle Manner aus 
dem Maul linken. Ep bu liebe einfältige aber wohl goldene | 
Srauen «Treu! aus dem ift abzunehmen, daf ihr Mund hold ware | 
dem Mann, wie ihr Herb. 

Der Egyptiſche Joſeph, als er noch bey feinem Tieben Water ge 
weft, hat im Traume gefehen, als bethe ihn nebft ber Sonn auch 
der Mond an; die Sonn bedeut't den Water, der Mond die Mut: 
ter; bie Grau im Haus ift ein Mond⸗Schein. Nun weiß Jedermann, 
daß der Mond-Schein fein Licht von Niemand andern nimmt, als von 
der Sonne, alfo fol die Srau, oder ein Eheweib, von einem Andern 
ben Schein nehmen. Niemand foll ihr gefallen, als ihr eigener Mann, 
biefem allein folle fie hold und treu feyn. 


53. 
Männer, liebt eure Weiber! 


Der Heilige Paulus gibt eine feltfäme Lehre denen Männern: 
»Viri diligite uxores vestras, sicut Christus Ecclesiam,« ihr 
Männer liebt eure Weiber, wie Chriftus der Herr bie Kirchen.« Der 
HErr nennet feine Kirhen’allezeit nur feine Braut, der Gebenedeyte 
Sohn Gottes liebt die Kirchen wie feine Braut, alfo will der Heilige 
Apoftel durch diefes Iehren, daß ihr Männer allezeit euere rauen 
liebt, wie euere Braut. Wann fie fchon den Simpl auf dem Kopf 
Dat, Tiebet fie dennoch, und jeberzeit als euere Braut, wann fie fon 
10,000 Falten im Angeſicht dat, liebet taufendfältig mehr, als wanns 
nod jung wäre; wann fie ſchon viel Jahr die Mundfaͤul hat, liebet 
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dennoch, und laſſet euere Augen nicht weiter ſchießen, ſeyd keiner 


Andern hold, als dieſer! 


54. 
Wittwentrauer und Wittwenhoffnungen. 


Wann etliche Weiber ihren verſtorbenen Mann zu Grab be: 
gleiten, weinen fie nur darum, daß fie nicht gleich wieder einen An» 
dern haben. Statt des alten Matthias, hätte fie gerne den jungen 
Elias, vor den gronnenden Loreng, ben auserwählten Clementz; ftatt 
eines erlebten Tremulanten, gern einen luftigen Mufilanten; vor 
einen KHumoriften, einen waderen Concepiften. Tauſenderley Einfaͤll 
haben die Weiber bey ihrer Männer Leihenbegängnuß, betriegen fich 
aber gar oft, daß, wann fie vermeinen, fie kommen den erften Tag 
ber Hochzeit nach Danz:ig, gerathen fie bald hernach auf Mehr⸗zu⸗ſchlag 
in Ofterreic). 


55. 
Was ift der Menſch? 


Der Menſch ift ein Gras, das nicht lang ſteht, 
Und ein Schatten ber bald vergeht. 
Der Menſch ift ein Schaum der bald abfließt, 
Und ein’ Blum, die bald abfchieflt. 
Der Menſch ift ein Rauch, der nicht lang währt, 
Und ein Feu'r das ſich felbft verzehrt. 
Der Menſch ift ein Blatt, das bald abfallt, 
Und ein Ton ber bald verfchallt. 
Der Menſch ift ein Fluß, ber bald abrinnt, 
Und ein’ Kerben die bald abbrinnt. 
Der Menſch ift ein Glas das bald zerbricht, 
Und ein Traum, ber haltet nicht. 
Der Menſch ift ein Wache, das bald erweidht, 
Und ein’ Roſen die bald erbleicht. 
Der Menſch ift ein Fleiſch, das alsbald flindt, 
' Und ein Schiffl, das bald verſinkt. 
Der Menſch ift wandelmüthig wie das Aprillenwetter, 
Unbeftändig wie die Nofen : Blätter. 
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Der Menſch ift wie eine Sonn’, die geht bald auf bald ab, 

Am Morgen heil, zu Nachts ſchab ab. 
Der Menſch ift ein Eurer Lauten » Klang,, 

Ein rechtes Mifferere: Gefang. 
Der Menfh ift alles Unglüds » Ziel, 

Der Eitelkeit ein Poffen » Spiel; 
Ein Schaufpiel der Verächtlichkeit, 

Und ein Spiegel der Sterblichkeit. 
Der Menſch ift gar ſchiecht, gar nichts! Wann man feine erfle 

Empfangnug anſchauet, fo ift er nichts geweſen, ald ein fündi- 

ger Unflat. 

Wann man feine Geburt anfchauet, fo ift er nichts gewefen, 
als ein unfauberer Sleifchbagen. 

Wann man feine erfte Stimm anhöret, fo ift es nichts gewefen, 
als Weinen. 

Wann man fein Gebächtnuß durchſuchet, fo ift es nichts ald ein 
Spiegel: Kammer, in der man alles Elend fiebet. 


Iſt doch derMenfch fo zu fagen weniger, als ein unvernünftiges 
Thier, fintemalen ber Menſch in vielen Sachen von denen Thieren 


übertroffen wird. 


Ein Pfau ift ein unvernünfftiges Thier, ift doch ſchoͤner a 


der Menſch. 


Ein Löw ift ein unvernünfftiges Thier, ift doch ftärker als der 


Menſch. 





Ein Tyger iſt ein unvernünfftiges Thier, iſt doch ſchneller als 


der Menſch. 


Ein Hund iſt ein unvernünfftiges Thier, iſt doch treuer als 


der Menfd. 


Ein Ameyß ift ein unvernänfftiges Thier, ift doch forgfäftiger 


als ber Menfch. 

Eine Biene ift ein unvernünfftiges Thier, ift doch kuͤnſtlicher 
als der Menſch. 

Was ift doch der Menſch anders als ein Raub ber Zeit, ein 
Sad vol Koth, ein Spiel der Unbeftänbigkeit, ein Ballen mit dem 
die Welt, das Unglüd, Gott, der Satan, bie Zeit, und die Schmer- 
gen ihre Kurtzweil haben. 
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56. 


Von der Kraft bes Gebeths. 


Stark ift freplich die Erden, ber groffe, weite, breite Erden⸗ 
freis, der allegeit befländig verharret in feinem Gewicht, in welches er: 
von dem Allmächtigen ift gefeßt worben; gleichwohl hat ſolche Erden 
überwunben eine betbende Zunge, dann wie Moyſes der groffe Heer: 
führer bat eifrig gebethet,, bat fich der Erbboden eröffnet, und feine 
zwey größte Keind, den Dathan und Abiron , lebendig verfchlucket. 

Starck und mächtig iſt wohl das tiefe, ungeflümme Meer, wel⸗ 
bes mit feinen faufend» und braufenden Wellen die gröfte Schiff zer⸗ 
teiffet, zertrüämmert und zu Grunde richtet, welches gantze Bollwerk 
zu Boden wirfft, mit feiner grundlofen Zieffe, mit feinen erſchroͤckli⸗ 
den Abgründen, mit feinen fläten Vermehrungen, Verheerungen, 
Verkehrungen, Einen billig forchtſam und zitternd madhet; gleichwoh- 
ien bat ſolches Meer eine betbende Zungen überwunden, dann wie 
Moyſes fein demuͤthiges Gebeth zu GOtt ausgegoffen und nur mit 
einer Ruthen einen Streich in's rothe Meer gethan, bat ſich baffelbe 
alſobald von einander getheilt, daß er, ſammt allem Iſraelitiſchen 
Volk, mit trockenen Fuͤſſen hindurch gangen, und alſo dem Zorn 
des wüthenden Königs Pharao entrunnen. 

Star und mächtig ift wohl das Feuer, weldes GOtt mis als 
lem Fleiß genommen hat, die Verdammte bamit zu zuchtigen; bas 
Feuer verzehrt, verheert, zerbricht, zernicht‘ Alles, nichts zu groß, 
zu kraͤfftig, zu heftig, zu ſtarck, zu mächtig, welches dem Heuer nicht 
muß weichen (babero vor dem jüngften Tag bie Welt durch das Feuer 
verzehrt wird werben); nichts befto weniger hat das Feuer überwun⸗ 
den die bethende Zung , dann wie die 3 unfchuldige Knaben von 
dem Babylonifchen Tyrannen feynd geworffen worden in ben ange: 
zündten Feuer⸗Ofen, haben diefe ihr Zungen zu dem Lob GOttes er: 
hebt, zugleich aber auch dem euer alle Kraffi genommen, daß fie 
mitten in felbem, als in einem kühlen Schatten, fpaßieren "gangen. 

Star if die Lufft zum Guten und zum Böfen, dann wann 
fie rein und lauter, thut fie Erdreich und Aecker fruchtbar machen, und 
erhält den Menfchen wunderliher Weiß in guter Gefundheit, if 
fie aber inficirt, mit böfen Feuchtigkeiten und Dämpfen verderbt, fo 
if fie eine Senck-Gruben aller Krankheiten, ja ein Urfprung des Un: 

d. Abraham's Lauberpütt. 1. 4 
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tergangs, fowohl Menfchen als Viehs; ſtarck ift die Lufft, weil fi 
Alles bewegt, weil fie ein Quartier = Stuben der Vögel, weil fi 
ein Wagen der Wolfen, weil fie ein König ber Bäume, bann fo bi 
Lufft kommt an die ftärkften Eichbäume, fo werden ſich ihre Aefte bie- 
gen und ihm gleichſam Neverenz erweifen; ſtarck iſt die Lufft weil 
fie kalt, ſtarck weil fie hitzig, ſtarck weil fie hoch, ſtarck weil in ihr 
fo viel hoͤlliſche Geiſter in Lufft ſchweben, daß, warn man fie ſehen 
koͤnnte, dunckte es Einem ein dicker Nebel zu ſeyn, ſtarck die Lufft, 
doch hat ſolche gleichwohl eine bethende Zunge uͤberwunden, dann 


wie die Lufft wollte das Schifflein Petri verſencken und umſtuͤrtzen, 


bat Petrus Chriſtum um Huülff gebethen, worauf die Lufft ſich alfo- 
bald bat legen müffen. O wohl groffe Stärde einer bethenden Zunge! 
die über alle Elementen ftärker; nicht allein das Waſſer, fondern auch 


* Denjenigen, der das Waffer erfchaffen, nicht allein die Exd, fondern 


auch Denjenigen, ber die Erbe gemadt, nicht allein das Feuer, fon- 
dern Denjenigen, der das Feuer erheben, nieht allein die Lufft, fon- 


dern auch Denjenigen, der die Qufft in dem Firmament aufgehenft! 


Gott nemblich felbften, Eann eine betbende Zung überwinden, fagt der 
Claravallenfifche Abbe: »O ſtarckes Gebeth! dein ifk die Macht, dein 
ıft die Gewalt, bu überwindeft den Unüberwindlichen, bu binbeft den 
Allmaͤchtigen, daß er dir bie Elementen unterthänig machet, ja ſogar 
die Sonn muß dem bethenden Helden Zofue und Eranden König Eze⸗ 
his Gehorfam keiften. O groffe Gewalt‘ bes Gebeths! welches dem 
euer feine Krafft genommen, denen grimmigen Löwen bie Rachen 
verfperrt, den blutigen Krieg zurud getrieben, das Ungewitter einges 
halten, die böfen Geiſter in die Lufft. gejagt, bie Himmels: Porten 
auch gefhloffen, die Banden bes Todes zerbrochen, die Schwermüthig- 
Eeiten vertrieber, die Mißhandlungen zurudgehalten, die von Erbbe: 
ben wanckende Städte befeftiget, die anſteckende Seuchen, die Nach 
ftellungen der Feinde, und endlich alles Uebel und Unheil abgewendet! 


57. 
Dyonifius Eauft die Wahrheit. 
Der Tyrann Dyonisius fahe einen Phylosophum unter denen 
" Kaufleuten fißen, fragte ihn: »Was er dann zu verkaufen hätte ?« Der 


Phylosophus antwortete: »Die Weisheit. »Wie theuer ift fie f« fragt 
Dyonisius; er antwortete: »Um 400 Gulden.« Der Tyrann ver- 
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este, »ſo gib mir fie dann her!« Da gab ihm der Philosophus auf 
änem Zettul biefen Sentenz: »quidquid agis, prudenter agas, et 
»espice finem.« Das ift: 
Was du thuft, das thue (gefcheidt) , 
Daß dich es nicht reut mit der Zeit. 

Diefer Sentenz bliebe nadhmals fein Symbolum , oder Den: 
Spruch, und lieffe folhen in feinem Cabinet an die Wand fchreiben. 
Einsmahls Fame der Barbierer, willens den Dyonisio mit dem Scheer: 
meffer die Gurgel abzufchneiden, als er aber diefen Spruch anfahe, 
und betrachtete, bebachte er fi alfobald anders, und flellte feinen boͤ⸗ 
fen Vorfaß ein. War alfo diefer Lehr⸗Spruch ihm gleichſam ein Band 
und Strick, fo ihm die Hände gebunden, und zurud gehalten, daß 
er diefe Mordthat nicht begangen. (Ein befleres Band, ein ftärceres 
Band ift das heilige Gebeth, mit dem Einer Alles kann zu fi ziehen, 
fogar GOtt felbften damit binden.) 


58. 
Niemand liebt die Wahrheit. 

Wer die Wahrheit geigt, dem fchlägt man ben Bibelbogen ums 
Maul. Wer die Wahrheit malet, dem veibt man bie Farb auf den 
Buckel, Ber die Wahrheit fchreibt, dem fhneidt man die Hände mit 
fammt der Feder hinweg. Wer bie Wahrheit fingt, dem gibt man den 
Takt mit ber ungebrennten Aſchen. Die Wahrheit ift gar zu unanges 
nehm, darum ift eine alte Frag: »Was zum längften bauret?« Ant- 
wort: »Die Wahrheit; — dann man braucht fie gar felten.« 


50. 
Was find Bußzaͤhren? 


Augustine! was find die Zäher? Die Zäher, fagt er, ſeynd 
unfehlbare Vorbothen des Himmels. Heiliger Gregori Nazianzene!. 
fag ber, mas find die Zäher? Sie feynd, fagt er, eine Abwaſchung 
ber Sünden. Heiliger Leo! fag her, was find bie Buß-Zäher? Sie 
feynd, fagt er, eine andere Tauf. Heiliger Justiniane! fag ber, 
was find die Buß-Zaͤher? Sie ſeynd allmädhtig, fagt er, dann fie 
überwinden GOtt. Heiliger Ephrem! fag her, was find bie Buß: 
Zäher? Sie ſeynd, fagt er, ein Malvafler der Engeln. Heiliger Ber- 
narde! fag ber, was find die Buß: Zäher? Sie feynd Ketten, fagt 

* 
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er, welche bie Hand GOttes binden, daß er nicht ann ftrafen. He 
liger Petre Celensis! fag her, was find die Buß-Zäher? Sie ſeynd, 
fagt er, die ein Paradeys machen, oder gewiß finden. O glüdfeelige 
Waͤſch Magdalend, durch die fie abgewafchen ihre Sünden, erhalten 
die verlorne Unfhuld, ein Pfand befommen bed Parabeys, den Hey: 
land felbften gebunden und ihr verbunden gemacht. Lavit pedes; 
fage mir nunmehro Einer, baß fie viel zu waſchen gehabt, und wenig 
aufzubängen. 

60. 

Der Vielfraß. 


Ein wunderfeltfames Wefen ift diefes, viel glauben es nicht! 
Was da? Gefegt es wird Einer gar höflich eingeladen auf eine Mahl: 
zeit, er erfcheint darbey, gablet und fchnablet wohl darauf, und alle 
Elementen müffen diefem Elements: Sreffer contribuiren: die Voͤgel 
gibt ihm die Lufft, die Fifh das Waſſer, die Haaſen der Erbboden, 
und das Feuer das bratet ed; es ift Fein Vogel, ben diefer Erb : Bo: 
gel nicht iffet, es Eommt Fein Lämmlein auf die Taffel, fo greifft es 
diefer Wolff an. Trägt man eine Paſteten auf, fo ſchleckt er ihr das 


Haus ein, ift ein Kalbs-Kopf da, fo muß ihn der Ochfen - Kopf ka: 


ften, bringt man etwas Gebachenes, fo ift ihm diefes, als wann man 
ihms gefäuet hätte; mit einem Wort, er muß von allen Speifen ha: 
ben, und ſchoppt fi alfo voll an, daß ihm der Bauch fo groß wird, 
wie eine Negimentd:Trommel, und gleihwohln ift er leichter und ge: 
ringer am Gewicht, als er vorhero nüchtern gewefen. Die Urfad ge: 
ben die Philosophi mit Lactantio Firmiano, weil nemblich ein nüd: 
terner Menſch nicht fo viel Lufft und Geifter in ſich hat, als einer, 
welcher fatt ift, zumablen das Effen die natürliche His vermehret, 
folgfom aud die Spiritus, deßwegen fein Leib viel leichter fatt als 
nüchtern. Diefes fagen die Philosophi, aber was fagen bie Theologi? 
"Sie fagen, daß ein mit übermäffiger Speis und Trand angefüllte 
Leib nicht leicht, aber wohl leichtfertig, und weit Leichtfertiger ſeye 
als ein nüchterner. 
61. 


Shönhbeitswaffer. 


Die Weiber, forderft aber das Adeliche Srauenzimmer, wollen 
Allen gern gefallen, dahero pflangen und pflaͤntzeln fie ſich immerdar 


vor dem Spiegel. Unter Andern feynd fie .meiftens befliffen, das Ange: 
fit in feiner Schöne, Zarte und Weiffe zu erhalten, zu diefem Ende 
gebrauchen fie fi) allerhand Waſſer, und muß fonberbahr der Mergen: 
Schnee mancher Alten die Kalten auspoliren, ohne dem, was noch das 
Waitzen⸗Mehl, die Gaiß-⸗Milch, und das Haarbuder dazu contribui- 

ren muß. 


62. 


Schimpfreden auf den Tod, als den vermeintliden 
Mörder der Muttergottes, und Vertheidigungs: 
rede des Todes. 


Pfuy du garſtiger, ſchaͤndlicher, ſchaͤdlicher, unflaͤthiger, unhoͤf⸗ 
licher, leichtfertiger, vermeſſener, leichtſinniger, tölpifcher,, verfreſſe⸗ 
ner, zerlumpter, unſinniger, falſcher, betrogener, grauſamer, un⸗ 
barmhertziger Geſell! du Tod! du Tod! du Menſchen-Fiſcher! Wie 
haft du dich dörffen unterftehen auch bein Netz zu werffen in das Ona- 
denvolle Meer Mariä? Du Tod! Du Menfhen-Schnitter! wie? haft 
du dich getrauset, deine krumme Sichel zu feßen, in den Marianifchen 
Garten, in welchem der Blumen » König felbften, JEſus, gewachfen? 
Du Tod! du Menſchen⸗Stürmer! wie? haft bu dich dörffen anmaffen, 
auch gewaltthätiger Weyß umzumetffen die groffe Darianifhe Welt: 
Bäulen, fo ba unfere allgemeine Freude und Anliegen unterftüßet hat? 
Du Tod! du Menſchen⸗Jaͤger! wie? haft dur dich dörffen unterfangen, 
auch in dem Marianifchen Paradeys, in welchem has Holtz des Lebens 
gewachfen, jeßo deine Jagd anzuflellen ? Du Tod! du Menfchen:Sref- 
fer! wie? haft bu dich dörffen wagen, auch beine Zaͤhn zu wegen und 
zu fegen, an das allerzartefte jungfräuliche Fleiſch Mariä, aus beme 
GOttes Sohn gebohren? Du Tod! du Menfchen-Rauber! wie? bift 
du fo keck gewefen, daß bu auch die Archen des Bunds haft börffen 
plündern? O! daß Gewalt und Kraft hätte das euer, daß es did) 
verbrennte; bie Lufft, daß fie dich erſtickte; das Waffer, daB es bi) 
verfendte; die Erbe, daß fie dich verfchludkte ; die Loͤwen, daß fie dich 
ierreiffen ; die Schlangen, daß fie dich zerbeiffen! Du Tod, haft felbft 
ven Tod verdient, weil du uns Mariam (Ach! unfere einige Hoff—⸗ 
nung, unfer Heyl!), Mariam haft von diefer Welt genommen. Das 
iſt geſchehen Anno nach der heilbringenden Geburt Ehrifti 50 zwiſchen 
3 und 4 Uhr an einem Freytag, da haft du frecher Tod dieſes ver: 
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meffene Stud begangen, und uns Mariam, unſer holdfeeligfte, gü— 


tigfte, barmhertzigſte, ſchoͤnſte, troftreichefte, weifefte Diutter entrudı. 
O! daß di der — 


„Mein! (bitt um Verzeihung, baß ich einrebe) fagt ber Tod,« bie: 


ſes wird mir unfchuldiger Weiß zugemeflen; das hab ich nicht gethan! 
Wills probiren: Wann id Einen mit meinen Tobten: Pfeil pflege zu 
‘treffen, da brechen ihm alfobald die Augen, und werben wie ein Glas 
verdunckelt, bie rofenfarbe Wangen erbleichen gleich dem Wachs, der 
corallene Mund wird mit einer abfheuligen Blaͤue bedecket, ber ge: 


fammte menſchliche Leib erflarret in einer übernatürlichen Kälte; aber 


die Augen Mariä glänken annoch wie bie hellſtrahlende Sonnen, und 


feynd nie verbundelt ; bie Wangen Maris brennen annoch wie ber 


fhönfte Rofen-Bufchen, und feynd nie verweldt ; der allerfüflefte Mund 
Marid ift annoch glei einem Eöftlihen Rubin, und ift niemahl ab: 
geftanden; ber zeinefte Leib Mariaͤ, war allezeit wie das fchänfte Helf- 





fenbein, und ift niemahlen befleckt, noch erbärt’t, noch erflarrt worden, ' | 


ergo, fagt ber Tod, hab ich& nicht getban, halte deßwegen an um 


gebührende Abbitte! Wer dann? Mein Bruder!« Das ift ein Anders, | 


wiffen fie aber wer des Tods fein Bruder ift? ich fage es: Der Schlaff, 
babero man oftermahlen einen Zobten und einen Schlaffenden nidt 
viel von einander erfennet. 


Als der Thebanifhe Kriegs » Zürft Epaminondas einen feiner 


Soldaten auf der Wacht fehlafend gefunden, hat er ihn alfobald mıt 
einer Langen durchſtochen. Da nun Einige darüber die Nafen rumpf: 


ten, fprah ev: Sch hab'ihn gelaſſen, wieihihngefunden; 


bedeutet: daß der Schlaf und der Tod genaue Verwandtſchafft unter: 
einander haben. 


63. 
Reine Jungfrauen befänftigenfelbft ein Rhinoceros. 


Pierius ſchreibt von einem Thier Rhinoceros, oder Einhorn, in 
Egypten, daß fih diefes nicht bald und. Teicht laffe erzürnen, wann 
e8 aber gar zu fehr geplagt wird, thut es bermaflen ergrimmen , bat 
es die ftärdifte Löwen und gröfte Elephanten erlegt und zerreift; da: 
bero fchreibt biefen Thieren zu: ex traditate velicior, hat aber dieſe 





Eigenfhaft, daß es ber Reinigkeit zugethan, und Eann von Niemand, 


als von einer Jungfrau gefangen werben. Zu diefem End feßen bie 
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Jaͤger eine Jungfrau auf das Feld, und wann dieſes obernennte Thier 
geiagt wird, ergrimmt es über die Maſſen, fo bald es aber die Jung⸗ 
frau auf dem Selb erblickt, fpringt ſolches auf das fchnellefte zu ihr, 
(öft allen Zorn fallen, legt ben Kopff in ben Schooß ber Jungfrau, 
und ſchlafft gan fanftiglich ein. 


64. 


Aufforderung an die Wiener, ihr Vertrauen auf 
bie Muttergottes zu fegen, 


»Liebftes Wien! (dich rede ich alfo an) feße deine gange und ei: 
nige Hoffnung zu Mariam, die da heut in ihrer glorreichen Himmel⸗ 
fahrt den Gewalt auf Himmel und Erden empfangen, dann fie ift, die 
ale Snaden und Gaben von GHDtt erlangt, die den Zorn GOttes 
lindert und mindert, die in allen Nötben tröft und erlöft, die in allen 
Gefahren ftügt und befchügt, die den Satan plagt und verjagt, die 
wider unfre Feinde Fämpft und fie dämpft, diealle mißgönnerifhe Wi: 
derſacher verlaht und zu Schanben macht, die in bem Chriftlichen Heer: 
Lager victorifirt und triumppirt, die das Aller-Durchlaudhtigfte Haus 
von Defterreich-begnadet und Überfchattet. Es mögen die Feinde flür: 
men, fo thut fie uns beſchirmen; es mögen die Neider trugen, fo thut 
fie ung befchüigen ; ed mag der Teuffel wüthen, fo thut fie uns behü- 
then ; e8 mögen alle bebrängte Adams Kinder feufgen und weinen, fo 
thut fie alles Uibel von uns ableinen ; mer? die mildreiche, hilfreiche, 
troftreiche, die vielfältige, gewaltige, forgfältige Mothhelfferinn und 
Mutter GOttes Maria, welches mit biefen legten Worten ſchlüßlich 
bekraͤfftige: 

So lang die Wien-Stadt Mariam ehrt, 

So lang ſich Maria zur Wien-Stadt kehrt. 

So lang ſich Maria zur Wien-Stadt kehrt, 

So lang bleibt Wien auch unbeſchwert. 

So lang nun Wien bleibt unbeſchwert, 

So lang Maria die Gnaden mebrt, 

So lang Maria die Gnaden mehrt, 

So lang wird Wien von Gott erhört; 

Wird dann Maria bie Gnaden mehren, 
Und Gott, dich liebes Wien, erhören, 


- 
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Wird er al unfre Feind zerflören , 
Und bringen uns zu Himmels» Ehren 
AMENM! 


65. 


Frepheit und Frechheit find Gefhwifterfinder; 
fammt Nuganwendbung für Jungfrauen. 


Hur, ift ein Hebräifhes und Chaldäifches Wort, ftehet 15 mal 
in ber Bibel, und wird verboflmetfchet: »Libertas , die Freyheit.« 
Gewiß ift e8, daß die Freyheit und Frechheit zwey Teibliche Schweſtern 
ſeyn, gantz nahe beyeinander, dann bey vielem Ausgehen, thut es 
gemeiniglich nicht recht hergehen; ſeynd mithin die vagirende Jung: 
frauen eines Theild denen Krapffen gleich, welche weißer in das Bad 
geden, und brauner wieder heraus Eommen. Hingegen Abfondern und 
Sundigen ift gang weit von einander; Gefellfchafften werden gar offt 
zu Hoͤllſchafften. | | 

60. 
Die heilige Roſa. 

Rofa hat gelitten im Anfang ihres Lebens, im Fortgang ihres 
Lebens, und im Ausgang ihres Lebens. 

Alle Tag war bey ihr F Erfindung. 

Alle Wochen waren bey ihr + Wochen. 

Alle Sänge waren bey ihr + Gänge. 

Ale Müng waren bey ihr + er. 

Ale Wünſch waren bey ihr + Wünfch, 

Alle Weeg waren bey ihr Weeg. 


67. 
Allerband Freuden der Weltfinber. 


Ein jedwederer Menſch hat feine befondere Freube und Ergeb: 
lichkeit. Mancher Cavalier, wann er kann wader hauſen, ſchmau⸗ 
ſen und jauſen, hat viel Heerd, viel Pferd, Jaͤger, Muſicanten 
und andere Leut, daran hat er feine Freub. 

Manche Dame hat ihre Freud, wann fie bat einen neuen Or⸗ 
nat, einen neuen &chopff, einen fchönen Kopff, reihe Ränder 








87 
aus allerhand Länder, propre Kleider, ein’ hurtigen Schneider, ein’ 
ſchoͤnen Hund, und in ber Sefellfchaft ein’ Iuflige Stund. \ 

Mancher Handeld» Mann hat feine Freud mit Wechſel und 
Corzefpontiren, fein Gewölb mit Eoftbaren Waaren zu zieren; er 
fhreibt in bie weite Welt, Kiften und Kaften feun voll mit Geld, 
unterbeffen flebet der Gewölb : Diener bey ber Budl und fiiht in ſei⸗ 
nes Herrn Teich, macht Beſchores gantze Ellen Zeug und Bandel, 
ſchenckt ſolche der Jungfrau Roͤsl und der Mariandel. 

Mancher Handwercksmann hat feine Freud, wann er kann bie 
gange Wochen hindurch etwas gewinnen , daß er es an Sonn» und 
Geyertag kann laſſen durch die Gurgel rinnen. In wem aber haben 
die Diener GOttes ihre Sreub? in wen? es antwortet mir anftatt 
Aller der Heilige Paulus: »Absit mihi gloriari, nisi in cruce 
Domini nostri Jesu Christi; ih hab Feine andere Freud 
und Slori auf Erden, ald am Creutz meines HErrn 
JEſu Chri ſti.« 


68. 
Die geſchäftige Martha. 


In dem Evangelio liefet man, daß die Martha mit einem 
ſchmutzigen Fuͤrtuch und faiften Kochlöffel zu unferm HErrn herein 
geloffen, in aller Eil, ihm eine Kudel- Memorial übergeben, die 
ſes Inhalts: Er wolle doch ihrer Schwefter der Magdalena befehlen, 
daß fie ihr möchte helffen bie — Suppen anrichten. 


609. 
Zerfireuung in der Kirche. 


Wann zuweilen Einer nach Haus kommt, da heiſts: »Mein 
Bei! ih hab mir heunt ein’ Haufen Mucken gemacht in der Kir- 
Gen, wie id von dem alten Herrn von Rucken- Baum werbe die 
Schuld einbringen, dann ich höre, es hat ihn der Schlag getroffen, 
daß er nicht mehr reden kann. Hab ohnedem ſchon bey dem Herrn 
Holtz⸗ Apfet hundert Thaler eingebüßt; auf folhe Weiß kann Einer 
(don wachen! &o ift mir auch bey der heiligen Meß eingefallen, 
juſt unter der Wandlung, ich foll den Weingartten zu Pollftorff ver: 
kaufen, weilen ſchon zwey Jahr nacheinander der Schauer Alles er 
ſchlagen, und alfo zu Pollftorff ein ſchlechtes Leeſen gehabt. Eine 
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Andere kommt eben aus der Kirchen, ſiehet ihre Gevatterin, mit der 
haͤlt ſie einen Plaudermarckt. »Frau Gevatterin,« ſagt fie, »die Dienſt⸗ 
bothen ſeynd jetzo ſo ſchlimm, daß ich faſt alle Wochen mit denen 
Dienſt⸗Menſchern wechſeln muß. Heunt in der Fruh bat mir meine 
Kuchel⸗Waͤſchel einen groſſen erdenen Hafen und zwey weiſſe Schuͤſſel 
zerbrochen; hab’ in der Kirchen daran gedacht; das Geſchirr koſt jetzund 
Geld, die Haͤfen hab ich ſchon zwey Jahr gebraucht. Verzeihe mirs 
Gott! in dem Hochamt, wie man zum Sanctus gelaͤutet, fo hab 
id gegenüber in dem Stuhl des Knopffmachers Lisl gefehen, das 
Wochen : Zobel tragt ſchon eine fammete Schlepp - Hauben, ba hab 
ich mir gleich eingebilbt, mit bem Menſchen muß es nicht recht ber: 
gehen, fie henckt alleweil an denen Kerin. Meine Frau Gevatterin, 
der Kopff ift mir fo voll, baß ich offt die gange Wochen hindurch in 
der Kirchen Eein reined Vater Unfer bethen kann.« Dergleichen aus: 
ſchweiſige Gedanken und Mucken feynd weit ſchaͤdlicher, ald bie Mu: 
den, fo die Egyptier zu Moyſes Zeiten geplagt haben. 


70. 
Lügner. 


Etliche unverfhamte Leute pflegen zu lügen, daß fi) die Baͤum 
möchten biegen; gleichwie ſich ein Edelmann gerühmet, daß er in 
Einem Tag von Utrecht bis gegen Coͤlln, fo ungefähr 26 Meil, auf 
den Eis-Schuhen gefahren und geloffen feye. Da nun die Zuhörer 
darüber. Taten, fprach des Edelmanns Laquay:. man folle fich Bier: 
über nicht verwundern, dann es ift in denen Hunds-Taͤgen gefchehen, 
wo der Tag lang ift (das war noch ein gröffere Lug, weil in den 
Hunde » Tägen Fein Eis zu finden). Ein Anderer pflegte fi in allen 
Geſellſchafften zu rühmen, wie daß er auf feiner Wanderfehafft in 
die 50 vornehme Städt beſucht, und fid in einer jeden anderthalb 
Jahr aufgehalten. Als man ihme aber einmahls nachgerechnet, hat 
fi) befunden, daß er ſchon 35 Jahr vor feiner Geburt gewanbert 
babe, worüber ebenfalls ein groffes Gelächter entitonden, wie über 
jenen jungen Cavallier, ber fi) vor einigen Damen verlauten laffen, 
daß er in der Wienerifchen Belagerung Anno 1683 mit denen Kay- 
ferlihen Jaͤgern einen Ausfall gethan, und viel Türdifche Ochfen er: 
beutet, mithin felbe in die Stadt gebracht, Als er nun von einer 
betogten Frau Graͤfin gefragt worden, wie alt er feye? gab er zur 
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Antwort: Er feye nun in dem anften Jahr. Gut , fagt die Graͤfin, 
fo ift er damahlen ſchon fünf Jahr alt geweft, wie er die Ochfen- 
Beute zu Wien erobert. Iſt alfo wahr, daß einige Leute lügen, ba 
fih möchten die Bäume biegen. 


21. 


Freude der Weltkinder über die Geburt eines 
Knaben. 


„Herr Jodoeus! mein lieber Here Jodocus, neue Zeitung ! 
neue Zeitung! Ey poß taufend nur gefhwind ben Mantel um, zum 
Gevatternbitten, der Herr ift heunt mit einem hertzigen, ſchertzi⸗ 
gen, fhönen, flarden, anmuthigen Leibs> Erben erfreut worden, 
ed erfreuet ſich hierüber und gratuliert das gange Haus, ja die ganke 
Nachbarſchaft. Nur gefchwind 3o Gulden auf das Kindsmahl! He! 
Juhe! und abermal Juhe! der Herr Jodocus hat einen Sohn über: 
fommen!« zc. Alfo fhreyen und frohlocken die eitle Menfchen, wann 
ein Knab zur Welt geboren wird, welcher doch gleich aus Mutter: 
Leib den erften Fuß feget in diefes elende Thränensund Sammerthal; 
ja Mancher gebendet viel ehender auf Freflen und Sauffen, als auf 
das Tauffen, und tracht Lieber naher Wein: Haus als nad dem 
GOttes⸗Haus. Zwar ift es nicht ohne, daß man fidy billig er⸗ 
freuen Earın , ob der Geburt eines Menſchen, fonderbahr (fonderlich) 
eines jungen Söhnleine. Alfo hat ſich erfreut das gantze Haus Za⸗ 
harid über die Geburt Joannis, in weldher Geburt bem alten Taͤdtel 
Zadarid die Zungen gelöfet worden. Dem alten guten Mütterlein, 
der Sara, bat GDtt felbften ein Lachen verurſachet, indem fie in 
ihrem hoben betagten Alter den Iſaac geboren, und darauf felbften 
gefagt: »GOtt hat mir ein Gelächter gemacht!a auch hat Abraham 
ein groß Mahl angeftellt an dem Tag, da das Kind ber Bruſt ent: 
jögen ward. 

Alle diefe Freud entfpringet und entfprieflet aus ber Geburt 
eines Soͤhnleins; wird aber ein Dägdlein geboren, fo ift alle Freud 
verloren, gleich als wäre ſich nicht ſowohl über ihrer Geburt zuerfreuen, 
als ob der Geburt eines Maͤnnlein. Fuͤrwahr das weibliche Gefchlecht 
trägt zur Sortpflanzung mehr ald das männliche Geſchlecht bey; un: 
ter den Hertzen der Grauen liegen alle kluge Helden und Fürften, ihre 
Seelen feyn die Gieß⸗ Form aller Vollkommenheiten, ja, GOtt hat 
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fie insgemein zu Aufrihtung der ſchon zerfchmetterten Reiche gebrau: 


yet, dann durch die Debora und Jubith Fam Iſrael, durch die Ale | 


das verzweifelte Rom, durch das Mägblein von Orfdans das verlorne 
Frankreich wieder zurecht. | 


72. 
Ein guter Freund ift ein rares Wilbprät. 


Ich ſuch, ich ſuch mit Füffen und Händen, an allen Orten und 
Enden, ih fu) von vorn und hinten, und kann body gleichwohl nichts 
finden, ich fuch unter Gelehrten und Lappen, und kann doch Niemand 
ertappen, was? und wen fuch ich dann? ich fuche einen guten Freund. 
Ein guter Freund if gar ein feltfames Wildprät, dahero hat mir 
nicht unlängft getraumt, als wäre ich in unterfchiebliche Laͤnder ver⸗ 
veifet, der größten Hoffnung, einen guten Freund zu finden, zu: 
mablen es Oott feldften vor gut und rathfam gehalten, den Adam 
nicht allein zu Taffen in ber Favoriten des Paradeys, fondern ihme 
die Evam zugefellt, und diefe war auch eine Freundin. 

In Anfehung deſſen Hin ich erftlich gereiße in Welfchland, und 
alldorten um einen guten Freund gefragt; ba ift mir gleich Einer ber 
gegnet. Diefer hatte einen groben Rod an, ziemlich abgefchaben, wie 
der Iglauer⸗Sammet, darüber trug er auswendig gar einen gerin⸗ 
gen Mantl, und hätte er Mantels halber gar wohl Ihro Durchlaucht 
tönnen genennet werben. Der Mantel» Kragen war von geblumtem 
Brocat ziemlich abgewegt, und habe vermeint der alte Paſtor Riß 
au Augsburg habe ihn das erfte Mal umgehabt, wie er die Confes- 
sions> Predig verrichtet. Mit Einem Wort: Er dunkte mich ein ar- 
mer Zeuffel zu feyn. Darauf fragte ich ihn: wer er wäre? er ant- 
wortete: Er feye ein Teutfcher, von Edlen Eltern, habe fein reich⸗ 
liches‘ Erbgus mit fi) genommen in Stalien, da habe er, weilen er 
unbekannt ware, anfänglich einen guten Freund gefucht, und weilen 
er auf teutfhe Manier freygebig gewefen, habe er fo viel Freunde 
bekommen, daß fie ſtets um ihn gefumft, wie die Maykdfer um einen 
Kerſch⸗ Baum. Diefe haben ihm bey Mund und Hand verfprochen, 
ihm in alle Weg beyzufteben; nachdeme er aber das Geinige mit ih⸗ 
nen allegro! verzehrt, haben fie ihn verlaffen, wie die Schwalben ihre 
Meſter zu Winters: Zeit. Hola! fagte ich! Welſche Leuth, falſche 
Leuth, auf ſolche Weyß ſeynds Beine rechte Breund. A Dio! 
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Nachdem ſuchte ich anderwaͤrta einen guten Freund, begabe mich 
in Spanien, fragte mit allem Fleiß um einen guten Freund. Da be⸗ 
gegnete mir mehrmahlen Einer in einem kurtzen Mantel und langen 
Degen (das Stichblatt daran war ſo groß, daß ſich 3 Lethfeigen dar⸗ 
unter hätten verbergen koͤnnen) und als ich ihn bath, wo ich möchte 
einen guten Freund antreffen? gab er mir biefe Eure fpanifche Er⸗ 
mahnung, melche auf Teutſch alfo lautet: 

»Trau keinem Zuben auf feinen Epd, 
- Und Beinem Wolffen auf grüner Heyd, 
Auch Eeinem Freund auf fein Gewiflen, 
Sonft wirft du von allen Dreyen gebiffen.« 

Nein! dacht ich, da thut ed abermapl Fein Gut, bedankte mich 
der guten Unterweifung und verfügte mich in Frankreich, fragte da= 
felbft um eben denjenigen guten Sreund, den ich in andern Ländern 
nicht gefunden, hab aber bey mir felbften wunderliche Gedanken ge⸗ 
habt: Warum nemblich das Wort Gallus dreyerley Sensus oder Aus: 
deutung babe, als zum Erempel: Gallus heißt Anfangs ein Heiliger, 
der Heil. Abt Gallus; Gallus heißt auf Teutſch ein Hahn; und 
heißt Gallus auch ein Frantzos. Wie könnte wohl Einer diefe drey 
Dinge zufammen reimen? einen Heiligen, einen Hahn? und einen 
Srangofen. Der Heil. Gallus hat lang im Schweigerland gewohnt 
und gelebt, madhte alfo bey mir feldften die Heimen: 

Der Heilige Abt Gallus ift denen Schweigern wohl gewogen, 

Der Hahn hat gefräht, wie Petrus dat gelogen, 

Und alle wiffen, daß die Frangofen feyn betrogen; 
iſt danenhero umfonft in Frankreich einen guten Freund zu fuchen. 

Ron Frankreich Eommete ich ind Teutſchland, und bald darauf 
nad Frankfurt, fragte wieder um einen guten Freund, ba wurbe id) 
gewiefen in bie Schmaroger » Gaflen. Nein! fpvach ich, die Studen⸗ 
ten, die nur allein koͤnnen das Mensa conjungiren, ſeyn feine gute 
Sreund, aber wohl Tifh- Freund, Fiſch-Freund, Freß-Freund, 
Bauh: Freund, Schlauch » Freund, hab alfo gang verzweifelt, daß 
ih einen guten Freund wurde antreffen. Indem ich nun in diefen zwei⸗ 
felhaften Gedanken ftunde, fiche, da faͤllt mir ein, ich folle in Engel: 
land ziehen, aber in dasfelbige Engelland, welches ober uns ift, wo 
eine unzählbare Anzahl deren Engeln und Engelländern. Unter biefen 
Engelländern feynd lauter gute Freund; dann unter denſelben hat ei» 
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nen guten Freund gefunden Tobias, der ihm von feiner Blindheit ge: 
holffen; unter benenfelben hat einen guten Freund gefunden der Prophet 
Iſaias, dann ein Engel ift fein Praeceptor und Unterweifer gewe⸗ 
fen; unter denenfelben hat einen guten Freund gefunden, die troft: 
loſe Agar mit ihrem Jsmael in der Wuͤſten, dann ein Engel bat ihm 
ben Durft geloͤſcht; unter benenfelben hat einen guten Freund gefun- 
den Petrus, dann ein Engel hat ihn aus der Gefangenſchaft gefuͤh⸗ 
ret, und aus Herodis Haͤnden errettet: unter denenſelben hat einen gu⸗ 
ten Freund gefunden Magdalena, dann ein Engel hat ihr die neue 
Zeitung gebracht von der Auferſtehung Chriſti ꝛc. In dieſen und aus 
dieſen Engellaͤndern, hat ein jeder Menſch einen vertrauteſten Freund, 
das iſt, feinen eigenen, ihm von GOtt gegebenen Schuß = Engel, 
auf welchen er fi troͤſtlich kann verlaffen, und billig einen guten 
Freund nennen, 

Ein rechtſchaffener Freund ift Jener, fagt der Roͤmiſche Wohl: 
rebner Tallius, welcher und in allwegen beſchützt und defendirt, fol: 
Ges erweißt ein jeder Schug » Engel feinem Pflege - Kind. Genef. am 
6. erhellet, wie fehr zu Zeiten Noe die Welt in Sünden vertiefft 
ware ; bazumahl hat es wohl gebeißen: 

»Ader und Pflug, Wein und Krug, 
Durftiger Bruder , Zecher und uber, 

Rettig und Ruben, Huften und Buben, 
Hühner und Hahnen, waren alle Geſpahnen.« 


73. 
Bedeutung des erſten Kindergeſchreys. 


Wann ein Kind gebohren wird, iſts ein Knaͤblein, fo ſchreyts: 
DA!— O Adam!in was vor ein Elend haft du mich geftärgt! Iſt es 
aber ein Mägdlein, fo ſchreyts: O E! — D Eva! in was große man 
nigfaltige Gefahren haft du mich gebracht. 


74. 
Wem gleiht der Menfh beym Austritt aus ber 
Kindheit? 


Wann der Menſch entweicht aus der Kindheit, wirb er alſo⸗ 
balden fähig der Lehr, dann dort ift der Menfch wie ein Mahler: 
Leinwand, darauf kann gemahlt werben, was man will, Dort ift der 
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Menſch wie ein Bogen weiß Papier, darauf Bann man ſchreiben die 
Gebott Gottes oder die Lehr des Satans. Dort iſt der Menſch wie 
ein lindes War, darein kann man drucken bie Bildnuß eines En: 
geld oder eines Pengeld. Dort ift der Menſch wie ein aufgefchoflner 
Zweyg, den kann man pelgen auf einen guten Birn : Baum. 


\ 05. 
Schutzengel find Freunde in Noth und Tod— 


Iſt der Menſch nach der Lehr Ambrosüi ein Schiff, fo wirb 
dieſes Schiff zum mehriften von denen Wellen getrieben in der Jugend, 
da leider! Viel Schiffbruch leiden an der Neinigkeit, dahero dann 
einen forgfältigen Schiffmann abgibt der Schuß» Engel, und will. 
ihn führen zu bem Geftab bed Heyls. ft der Menſch nad Lehr des 
Pſalmiſten David eine Stadt, diefe Stadt auch gemeiniglid in ber 
Jugend belägert wird zum ſtaͤrkſten von dem böfen Feind, fo gibt da⸗ 
zumahlen der Schuß: Engel einen Commanbanten ab, der ritterlich 
ven Feind wegtreibet. Iſt der Menſch nad Lehr göttliher Schrift 
ein Weingarten, deme orbinari das Gewild in der Jugend den größ⸗ 
ten Schaden zufüget, die Trauben der Tugend Srüdten abfrifft, fo 
gibt dazumahlen der Schuß » Eugel einen feften Zaun ab, welder 
folches Wild verjagt. Iſt der Menfch nach Lehr des Heil. Pauli ein 
Garten, und im diefem Garten faft allzeit in der Jugend die Sou⸗ 
Blumen und Brenneſſel der brennenden Venus wachſen, fo ift da⸗ 
inmahlen der Schuß » Engel ein fleiiger unverbroßner Gdrtner, fol- 
bes Unkraut auszurotten. If ber Menſch nach Lehr Chriſti felbften 
ein Wanderer und Reiſender, fo irret diefer Wanderer gemeiniglic) 
in dee Jugend, dahero dazumahlen ber Schuß: Engel einen Weg: 
weifer vertritt und zeiget ihm den Weg nicht naher Wein- Haus, 
fonden nad Heiligenſtadt. Iſt der Menſch nad) Lehr des Jobs 
ein Soldat, und gewöhnlich in der Jugend am tapferften zu Fechten 
bat, fo ift der Schuß: Engel dazumahl ein treuer Secundant, welcher 
ihn hilfft beſchützen. Iſt der Menſch nach Lehr bes Heil. Chrisostomi 
nichts als ein Stud Fleiſch, fo wird diefes Fleiſch gemeiniglich ſtin⸗ 
dend in der Ingend, derowegen der Schub: Engel dasfelbe geiftli- 
her Weys mit feinen guten Ermahnungen einfalget. If endlich ber 
Menſch in feiner Jugend in größter Gefahr feines Seelen: Heyls, 
fo ift dazumahlen der Schuß: Engel in größter Wachtbarkeit. 
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Ein wohl zutreffendes Sprichwort ift dieſe: 

»Kreund’ in der Noth, 

Freund’ im Tod, 

Sreund’ hinterm Nuden, 

Seyn drey ſtarcke Brucken. 

Wenig Freund gibt es in der Noth, 
Und gehen etlich 70 auf ein Loth. 

Was iſt das graue Alter anderſt, als die Noth ſelbſten? Ich 
will ſagen, daß es ſey ein Spital der Krankheit, ein Kerker vieler 
Truͤbſalen, wegen abnehmender Leibeskrafft; ein immerwaͤhrender 
Verdruß, ein Einkehr vieler Muͤhſeeligkeit; — Schauet nur einen alten 
Mann an, dem der Winter in denen Haaren auf den Kopff, der aus: 
geborste Sommer in dem Geſicht, der nafle Herbft unter der Nafen, 
der weniger Zahn im Maul hat ald Speck in einer Juden - Kudel, 
der mehr Kalten im Gefiht bat als 2 paar Schweiger: Mofen; der 
fi) fchon zur Erden neigt, wie ein zeitiger Apffel» Baum ; der ſtets 
huſt wie ein Thier, fo auf Griechiſch heift Onus; dem die Füuͤß fo 
ſchwach, wie des Nabuchobonofors Statuen, und welches das meiſte 
ift: in einem fo Erüppelten Leib ift Fein Luft mehr, bie gute Werk zu 
üben. Sage mir Einer, ob nicht ein foldher Alter in großem Elend 
und Noth feye? Sa freylich! fo braucht er dann einen guten Freund, 
der ihn tröftet, einen guten Sreund, der auf ihn Acht gibt, einen gu: 
ten Freund, der ihn erquickt, der ihm in Allem hilfft, ein folcher gu: 
ter Freund ift der heil. Schuß - Engel. Diefer, wann er jemahlens 
groſſen Fleiß anwendt, den Menfchen, als fein liebes Pfleg » Kind 
zu fhügen an Leib und Seel, fo wendt er ihn gewißlich an in beflen 
Alter, dann es fiehet der liebe Schuß = Engel, daß nunmehro die 
legte Zeit komme und der Tod nahe ift, worinnen der Menſch in 
gröften Noͤthen ftehet, die hoͤchſte Gefahr leidet der Seeligkeit, zu: 
mahlen biefen lieben Schutz Herrn nichts angenehmers, als das Heyl 
der Seelen. | 

Der SchußsEngel ift auch ein Freund im Tod! Was vor groffe 
Noth die Todts⸗Noͤthen, was vor ein grofler Streit der Todts⸗Streit 
hab’ ich anderwärts fchon mehrers beybracht. Einarmes angfthafftes Haͤsl, 
fo mitten unter denen Hunden, eine arme einfältige Tauben, fo mitten 
unter denen Geyern und Raub-Vögeln, eine arme Feſtung, fo mitten 
unter der Belagerung, ein armes Schiffl, fo mitten unter denen to: 
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benden Wellen , ift nicht dergeftalten voller Angft und Gefahr, als 
da ift ein Sterbender unter fo vielen unzaͤhlbaren boͤſen Feinden, welche 
ihn auf alle Weg verſuchen, betrüben, angſtigen, wohl wiſſend, daß 
gleichwie es nicht am Laden, am Zielen, ſondern am Abdrucken ge⸗ 
legen, dahero ſie alle Gewalt, alle Macht, alle Liſt anwenden, die 
Geele in dem Tod zu gewinnen. 

Am Tod wird Einer von der Welt verlaffen, es wirb Einer 
von denen Freunden verlaffen, es wirb Einer von der Zeit verlaffen; 
es wirb Einer von dem Medico verlaffen, es wird Einer von allen 
Geſchoͤpffen verlaffen, aber fein guter Freund der Schuß » Engel ver 
laͤßt ihn nicht. Diefer ſtehet ihm bey, in diefem erfchreckliheun Kampf, 
vertreibt die Feind, troͤſt ihn noch, daß er vertraue auf die grundlofe 
Barmherbigkeit GOttes, er folle hoffen auf die unendliche Verdien⸗ 
ften unfers gefreugigten JEſu, er ftärkt ihn noch in feinem Glauben, 
macht ihm ein Herb, er ſole nur mit Hoffnung ſich vor den Richter⸗ 
Stuhl GOttes fielen, er fchreyer ihm noch in die Ohren: JEſus! 
Maria! dir leb ich, dir flerb ich; er verfichert ihm ſchon eines barm⸗ 
berßigen und milden Urthel, er verfpricht, daß er ſich feiner wolle ans 
nehmen bey dem firengen Tribunal. 


26. 
Schlimme Folgen des Spiels. 


»Mein Herr Claudi, wie gehts? wie gehts? Der Herr ſchaut 
jiemlich wetterlaunig aus; was tft das vor ein fchlechter Aufzug ? 
Ich hab den Ferm noch wohl gefennt, daß der Herr groſſe filberne 
Knoͤpff auf dem Rock getragen, jet und nimmt ber Herr mit bölgern 
vorlieb, welche, mit fhmugigen Tuch überzogen, ſchon zeitig feyn zum 
Abfallen. Was ift die Urſach? So viel ich gehört, fo hat den- Herrn 
Elaudi Valentin (das ift der Pamphili), alſo verborben. Ey freylich 
wohl, dann das Triſchack macht gar Vielen einen leeren Sack.« 

„Mein Here Zodocus, der Herr hat vormahlen immer zu wa⸗ 
dere Gefeltfchafften und eine gute Kuchel gefaßt; man hat bey dem 
Heren immer ein gut Bißl in der Schiſſl gefunden, wie kommts, daß 
jeßt auf einmahl eine fo kalte Herberg it Man fiehet kaum die Wo⸗ 
den einmahl ein altes Kuh⸗Braͤttl unter ber Rein fehwigen, und 
biefes wird noch 6 Mahl gewärmet! &o viel ich aber gehört hab, fo 
thut der Herr gar gern Labetten, dahero Fein Wunder, baß des 
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Herrn feine Wirthſchaft völlig iſt Labett worden. Das macht das 
©pielen.« 

„Mein Herr Eyrillus, was ift das vor eine Paroden? Sie 
fieht ja aus, wie ein abgefaulter BiersZeiger an einem alten Bauren⸗ 
Wirths: Haus! Der Herr ift ja vormahl viel galanter daher gangen ; 
wo ift dann der filberne Degen an ber @eiten ? die Schuh feyn ziemlich 
ſchlecht und ſchauet die groffe Zehe beym Fenſter aus, ob nicht der Schu⸗ 

\ fter bald kommen wird, Sch weiß aber wohl die Urſach alles diefes Übels; 
man fagt, der Herr thut gern quindeciren, thäte man alfo fehr un- 
vecht, wann Einer follte dem Herrn vorftoffen, der Herr Eönne nicht 
Sünffe zählen, aber wohl Fünfzehen; jedoch wie ich vermerke, fo ift 
der Herr ſchon auf das legte Ziffer und gar auf das Nulla Eommen. 
Das macht das Spielen.« 

„Weit Dolbinger! Grüen » Hüther in dem Dorff Kieberling, 
was bedeuten bey euch die blauen Augen und fo viel Dippel auf dem 
Kopff? Das Haar fieht ziemlich zerraufft aus, das hat euch der Pa- 
rockenmacher nicht gethan, aber wie ich vernommen, fo habt ibr bey 
der Dreh» Band gewürffelt, michin feyd ihr in Stänkereyen, in Rauff⸗ 
Händel gerathen, ift alfo Fein Wunder, wann die Augen in denen 
Würffeln Manchem blaue Augen maden.s 

_ 77. 

Die Jugend. 

Daß weiß man wohl, baß die Jugend ift gleich einem Faß mit 
neuem oft , dern man bisweilen muß Lufft laſſen; das iſt gar recht. 

Daß die Jugend ift gleich einem Bogen, der nicht allegeit muß 
gefpannet ſeyn; das ift gar recht. 

Daß die Jugend if gleich einem anmuthigen Kalbl, das man zu 
Zeiten muß laflen gumpen ; das ift gar recht. 

78. 
Was ift die Kirche für ein Haus? 

Ein Rett » Haus ift die Kirchen, ich fage nicht ein eb» Haus, 
bey Leib nit, fondern ein Rett⸗Haus, werinnen wir uns erret: 
ten von dem ewigen Untergang. Sie ift weit ander, als die Archen 
Noe. In diefe feyn alle Thier hinein gangen, und nad vollen: 


| 


deter Suͤndfluß wieder heraus: eine Sau hinein, wieder eine Sau ber: 
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aus, ein Ochs hinein, wieder ein Ochs heraus, ein Efel hinein, und 
wieder ein Efel heraus, ein Wolff hineim, wieder ein Wolff heraus, 
aber mit ber Kirchen GOttes hat ed weit eine andere Befchaffenheit. 
Da kommt ein Rab hinein, und wieder eine Tauben heraus, ein Wolff 
hinein, wieder ein Lämmlein heraus, — biß gefchicht Alles durch eine 
rechte vollkommene Beicht, die man verriht in ber Kirchen, darum 
if fie ein Nett = Haus. 


70. 
Die Welt; iin Gleichniſſen gefdildert. 


Wer die Welt nenner ein Meer, der nennet fie recht; das 
Meer hat allerley gefährliche Klippen, Wirbel und Sand⸗Baͤnk, alfo 
auch die Melt, barinnen ftoßt Mancher an einen harten Felſen, fage 
an einen harten Kopff, alfo, daß fein Glück völlig zu ſcheitern ge- 
het. In dem Meer freffen große Fiſch bie Heinen, fo freſſen fih dann 
ud in der Welt die Menfchen unter einander. Einer ift dem Andern 
nachſtellig und auffäflig. | 

Wer die Welt nennet einen Glücks⸗Hafen, ber nennet fie 
seht; denn aus dem. Glückshafen hebt Mancher eine goldene Schaa⸗ 
len, ber Andere eine fchlechte Pfeiffen ; auf gleichen Form ift die Welt 
eingericht! Diefer hebt ein wohleintreffentes glückfeliges Zettelein, die 
meiften aber lauten Falso und Nulla, Nulla, Nulla. 

Wer die Welt nennet eine Eomdbdi oder Schauplatz, der nen⸗ 
net fie recht ; dann auf diefem Schauplatz agiret bald Einer einen Kb- 
nig, bald einen Bauren. In ber Welt wird Einer bald erhebt, bald 
unterdruckt, heut ift er ein Herr, morgen wieder leer, bald ein Edler, 
bald wieber ein Bettler. 

Wer die Welt nennet einen Garten, der nennet fie recht, 
dann wie in einem Garten Blumen und Unkraut unter einander, fo 
feynb in der Welt Gute und Böfe vermiſcht. 

Wer die Welt nennet ein Narren- Hduslein, ber nennet 
fie recht; dann nad) Auffag des weifen Mannes cap. ı. ı6. Stultorum 
infinitus numerus, der Narren ift eine unendliche Zahl. 

Wie aber fol ich die Welt nennen? Holla, Welt! ich frag dich ? 
Bas vor einen Titul fol ich dir zueignen? Wer bift bu? Sage ber, 
haft du es verflanden? Holla! Die Welt antwortet mir durch ein Echo 

” 
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in dem Woͤrtlein Holla! Ola, das heißet auf Lateiniſch: ein Hafen 
oder ein Teopff. So ift dann die Welt ein irrdifher Topf? Sa, ja, in 
diefem Topff ift ein wunderliche Olla potrida; warn deme alfo, fo 
kann ich nicht anders als denen Weibern nachfolgen. Wann die Wei: 
ber auf den Marckt gehen, Kuchel⸗Geſchirr und andere Sachen einzu: 
kaufen, fo brauchen fie allegeit einen fonberbaren Wis und Verſtand; 
wann fie da und dort ein fhönes Geſchirr fehen, ſchoͤn grün glassirt, 
glängend, fo ſeynd fie nicht glei) da, nehmen und Eaufen ſolches, tra: 
gen es naher Hauß, fendern Elopfen vorhero baran. Wann es einen 
Hung oder abbredhigen Klang bat, da fagen fie: »ihr Narren, ber 
Hafen feheppert ja!« hat aber ber Zopff einen langen Flangfamen 
Klang, fo heiffts alfobald: »der-ift gut!« Indeme dann GOtt gleich 
Anfangs einen Hafner abgegeben, und ein ſolches irrdiſches Geſchirr, 
nemblich den Erbboben, verfertiget, fo glaube ieh gewiß, daß von denen 
Händen bes Gottlichen Hafners dieſes Geſchirr in aller Vollkommen⸗ 
heit ſeye ausgemacht warden, weilen aber der Adam einen harten 
Apffel hat laſſen durchfallen, fo zweifle ich, ob es noch in voriger Ge⸗ 
ftalt feye. Welt! was bift du? fag an, Hola! Ola! bey meiner Treu, 
der Hafen fcheppert, vor war ganz ein Eurger Klang, modicum, die 
ſes befennet Benedictus, und darum fagt er, hab’ ich dieſen Hafen 
nicht geacht', fondern nur ausgelacht. Daß dieſer große irrdiſche Topff 
ſcheppert, ſagt darzu. Ja!: Hieronymus, Bernardus, Franciscus, 
Onuphrius, Paulus der Eremit, Antonius und unzaͤhlbare Andere, 
welche alle diefen gebrechlichen Topff verlaffen, und ın bie abgelegenite 
Einoͤde geflohen, 

Es ift einfteng ein Spanier mis "game langfamen und gravitdti- 
ſchen Schritten über ein Eyß gangen, es ware aber das Epß an ein 
oder andern Orten ſchon ziemlidy zerfpalten, dahero er unverſehens 
durch das Eyß in das Waſſer geplumfft,, und ihm faſt die Hirn⸗Scha⸗ 
len zerſchnitten, Wie man ihn mit großer Mühe endlich aus dem Eyß 
gezogen, ſchickte man augenblidlih um einen Barbierer ; der menbete 
den möglichften Fleiß an, und fuchte, ob nicht etwann dem Hirn ein 
Schaden geſchehen. Da er nun lang'gefucht, ftehet ungefähe ein Narr 
auf der Seiten: »Herrle! Herrle!« fügt er, »was ſuchſt fo lang ?« 
Der Barbier antwortete: »das Hirn.« »Ey bey Leib nicht le verſetzte 
der Narr, »der Gimpel hat ja kein Hirn; dann wann er ein Kirn 
gehabt hätte, fo wurde er vorhero geſchauet haben, ob das Eyß gans 





69 
ift oder nicht.« Diefed fag ich auch: derfelbe hat Fein Hirn, der der 
Welt zu viel vertraut, und auf fie baut. ‘ 

Zu einer jedwedern Sach kann ich fagen vielleicht. Wann 
ein Weib glückfelig entbunden wird und einen Sohn gebähret, fo fagt 
Chriſtus in dem heiligen Evangelio, erfreuet fie fich, und nicht allein fie 
vor fih felbften, fondern auch andere Weiber, bie da werden zum Kindl⸗ 
mahl geladen: die Frau Gevatterinn, bie Oberg’vatterin, die Unterg vat⸗ 
terin,, bie Nachbarn, die Bekannte, die Verwandte, die Frau Ge: 
frielin, die Frau Gefpänin, bie Hauß⸗Frau. Wann nun der Tiſch 
mit wohl ausgezierten, polirten, geſchmuckten, geſchmackten Pafteyen 
und Paftetten geziert, wann bie füflen Speifen, bie verzuckerte Trach- 
ten, bie fchleckerifche Poffen und Biſſen einen Anfang nehmen, bei: 
nebens auch die vergoldte Kandeln einen Kallop herum tanken, da 
fangen fie zu plepern und zu plappern an. Eine fagt: »Vielleicht wird 
dieſes Büblein ein Doctor werden, wie Bartolus und Baldus; die 
Andere : vielleicht wird es ein Mahler werden, wie Parrhasius; viel: 
leicht wirds ein Soldat und vortrefflicher General⸗Feld⸗Herr werben, 
wie Alexander; vielleicht wirds einmahl ein Beiftlicher werden ? viel: 
leicht wirds ein Burgermeifter werden? Vielleicht wirds mein Töchter: 
lein heyrathen ? Vielleicht wirds ꝛc. ıc. Zu allen Sachen vielleicht, aber 
dieſes kann Keine fagen : Vielleicht wirds flerben, dann das Sterben 
läfit fein „VB ielleicht« zu, ſondern ift gewiß: omnes morimur et 
quasi aquae dilabimur in terram,, wir fierben Alle und ver: 
fallen ung in die Erden wie das Waffer. Zum Sterben al: 
lein ift eine Gewißheit, gewiß, nur wann ſterben ungewiß, wo flerben 
und wie fterben ungewiß, dahero traue dem menfchlichen Leben nicht, 
welches allein beftänbig in der Unbeſtaͤndigkeit ift. 

Klopff ich auf eine Seiten diefes runden Geſchirr der Welt, auf 
welche ich immer will, fo finde ich, daß es aflenthalben fcheppert und 
kleppert; nicht beftändig in Klingen und Klangen, darum ift es Wun⸗ 
der über- Wunder, daß man gleichwohl diefes unbefländige Weſen alfo 
liebet, nach demfelbigen alfo trachtet, ald wann es unzerbrechlich und 
ewig beftehen würde. 

Ä 80. 

Bon Shmeihlern und ihren Eigenfhaften. 

Lerchen heiffen auf Lateiniſch Alaude, id est: a Laudo, Lob; 
Voͤgerl, weilen fie nemblich in aller Früh aus einem grünen Buſch 
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fi) bey aufgehender Morgenröth erſchwingen, und mit Freußweis aut: 
gefpannten Slügelit gerader Straffen in die Höhe fleigen, ohne Unter: 
laß fingen und Elingen, taufenderley Triller aus ihrer engen Keble 
und Schnäbelein heraus zwingen , alfo GOtt loben und preifen,, def: 
fentwegen werben fie genannt Alaudae, Lob» Wögerl. Diefe Lerchen 


fange ich nicht, es ift mir wie dem Heiligen Francisco, ber hat Beine 
MWögerl lieber gehabt als diefe, und hat es bekennt, wenn er Kayſer 
wäre, wollte er ein abfonderliches Decret erlaffen, man folle Feine 
Lerchen fangen, ja er thäte zum Öfftern viel Getraid auswerffen, auf 





das Geld, biefem Lob-Vögelein zu einer Speiß. Ich verfolge weit ans 
dere Lerchen, nemblich bes Teuffels feine Lerchen, das feynd faubere 
Vögel, und damit ein Jeder wifle, ber Groſſe, der Kleine, der Seil: 
liche der Weltliche, der Neiche der Arme, der Alte ber Junge, welde 


des Teuffels feine Lerchen oder Lodı Vögel ſeyn, fo feye er vergewiflert, 


baß Eeine andere feyn als die Schmeichler, die feynd ſolche Wögel, Er: 
Voͤgel, die Einen loben und durch das Lob ſchmeicheln, und durd das 


Schmeicheln ven gröften Schaden verurfachen. Solche Schmeichler ſeynd 


beut geweft die Pharifäer, die will ich nicht ‘allein jagen, fondern fan: 


gen: Magister! scimus quia verax es, et legem Dei iin veritate 


doces etc. etc. 


Adulator heift auf Lateiniſch ein Schmeichler , diefed Woͤrtlein 


durch einen Buchftab-Wechfel heift Laudator, ein Lober, dahero fagt 


ber Engliche Lehrer Thomas: Adulatio est excessus laudandi alios 
verbis vel factis: die Schmeichlerey ift diejenige, welche Einen in | 


das Geſicht lobt, damit fie nur deſſen Gnad fifchen möge. 


Wie unfer füflefter Erlöfer das leßte Abendmahl gehalten mit 
feinen Jüngern, allwo es geheiffen: Das Letzte, das Beſſte! aller 
maſſen er damahlen das hoͤchſte und befte Geheimnuß eingefeget, wel: 


ches feine Allmacht ausgefchöpfft, indeme er nichts Beſſres geben Ein: 
ne, als fi ſelbſt; damahlen, fag ih, hat der Herr fich merden 
laffen,, es {eye Einer unter feinen Süngern, der ihn meineibig verra- 


then werbe. Über diefes hat Einer ben Andern angefhauet, umd fagt 
der 9. Vatter Augustinus: Omnes suspicabantur de Petro: ein 


Jedweder hatte einen Argwohn gehabt auf den Peter. Ja, fagte bey 


fi der Matthäus, der Alte iſts, der Kahl: Kopf; es ifts Fein Ande: 
rer, als diefer Simon, fagt Joannes ; was gilts, dachte ber Jacob, 


ber Peter wirb ung zu einem Schelm werben; Alle argwohneten von 
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Petro: Er ſeys, der das unfchuldige Tämlein wird auf die Schlacht: 
Bank führen, er feye derjenige, welcher diefen Baum bes Lebens wird 
Preis geben zu fchütteln, ja, ja der Peter iſt's, der ihn verrathen wirb! 
Höret aber, meine liebe Apoftel, warum habt ihr denn Argwohn auf 
den Peter? Eure Suspicion muß ein Fundament haben ; weffentwe- 
gen? aus was Urfach ? was Oeftalten juft auf den Perer und auf kei⸗ 
nen Andern? Schaut ein wenig herum , ber Joannes ift ein junger 
Menſch, kann fich haben überreden laſſen, vieleicht ift ers; ſchaut und 
betracht't ein wenig, ber Matthäus ift ein Mautner geweft, er weiß 
fhon mit denen Partiten umbzugehen, er verftehet fich trefflich auf das 
Paſtettlmachen, etwann ift Ers der unfern HErrn verrathen wird? 
haut den Judas an, der wirb der Rechte feyn, man kennt 08 an der 
Liberey, die. er an dem Bart tragt; dann: 

‚Ein rother Bart 

Iſt felten guter Art.« 

Nebſt diefom ift er der Zahl: und Seckl⸗Meiſter, der Kerl bat 
ben Beutel: felten ein Ämtl, das nicht Henckens werth iſt; gewiß, 
der Judas ift 08! Sed.omnes de Petro, Keinem ift diefer Gedanken 
eingefallen, Alle zielten auf den Peter, Alle argwohnten von dem 
Peter. Augustinus fagt die Urſach, warum die Apoftel einen folchen 
Argwohn vom Peter fchöpfften: Sie gedachten, der ifts, welcher unfern 
Herrn und Meifter fo offt in das Angeficht gelobt, der iſts, welcher 
ihm Alles und Alles verfprochen, daß er ihn werde defendiren: nicht 
Prügl und Rigl follen feyn, nicht Verhaͤngnuß und Gefängnuß fol 
feyn, nicht Strick und Unglüd fol fepn, nicht Pfahl und Qual fol 
feyn, nicht Noth und Tod fol feyn, die ihm wurden verhindern von 
feinem GOtt und HErrn abzufallen, lauter Curafchi. Holla! gedach⸗ 
ten fie, Keiner bat ihn alfo in das Gefiht gelobt, als ‘Peter, Kei⸗ 
ner hat ihm gefchmeichelt, buy! der iſts! Hierüber fagt Augustinus: 
»Sie haben. feinen übeln Argwohn gehabt, und Ehriftus, der ihre, 
Gedanken ſahe, hat fie deffentwegen nicht geftrafft, fie argmohneten 
gar wohl, obſchon der Peter unfchuldig gewefen, mweilen insgemein 
wahr ift: Blanditor et Proditor idem sunt.« 

Ein Shmeichler und ein Schelm fehen einander fo glei), 
wie zwey Eyer, Beede fangen von einem »&ch« an. 

Wann er dich ſchon lobt ins Geficht, es geht ihm nidt von 
Hertzen; fein Hertz und feine Zung feyn weiter von einander, als 
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Schaffbaufen und Kitzbüchel, feine Wort und Gedanken feyni 
fo nahend an einander, als Freyburg und Neuburg, feine Zum: 
gen ift allegeit von Glattau, aber die Werd von Lauffen; mi: 
feiner Parolla und Verfprechen ift er ein Herr von Sonnen⸗Feld, 
Eommt es aber zur That, fo iſt er von Trübs⸗Winkel; er ift wie 
die Apotheber-Pillen, die ſeyn auswendig geziert mit einem goldenen 
Zuy, inwenbig aber lauter Pfuy; er Gobt dich wohl, aber er liebt 
dich nicht, fondern nur das Deinige; er Figelt dich bewegen durch 
feine Schmeichlerey, damit er fein erwünſchtes Worbaben erlange; 
Schmeichler, Schmaroger , Schlider, Schienkel, Schwäger „ Schelm, 
fag e8 noch einmahl, die fangen Alle von einem »Sch« an. Blanditor 
idem ac proditor, ber Urfachen, fagt Alduinus, ift die Schmeidhe: 
ley eine Sünde, weilen man Einen lobt nur deffentwegen, bamit 
"man von feinem Nebenmenfhen aus pur lauterm Eigennug etwas 
fiſchen und erwifchen möge. 

Der Rab hielte einsmahls ein Stuͤck Käs in dem Schnabel; 
der Suche, fo nicht weit davon ware, fahe ihn auf den Baum fißen, 
und dachte auf eine Arglift den Käs zu überkommen; babero finge 
der Fuchs eine Lohrede an und ſprache: »Behorfamer Diener, o ges 
heiligter Vogel! du bift ja der allernaͤchſte Befreundte des Adlers, 
wann ber höchfte Gott Jupiter einmahl ſollte fein Pferd verlieren, 
da müffetft du deflen Stelle vertretten. Es muß etwas hinter bir ſte⸗ 
den, mein! wie muß doch deine Stimm lauten? Ich möchte gern 
wiffen, ob du einen Discant, einen Tenor, einen Alt oder einen 
Baß fingeft, damit ich dein Lob vollkommentlich allenthalben möge 
ausbreiten. Der Rab läßt fi) von diefem ſchmeichleriſchen Fuchſen 
verführen, macht den Schnabel auf, ſchreyet fein gewöhnliches: Cras! 
Cras! Der Kaͤs fallt herunter, der Fuchs darmit davon. Alfo loben 
dich audy die Schmeichler, nur wegen ihres eigenen Intereffe. 

Die Luft ift ein natürlicher Entwurff eines Schmeichlers, dann 
die Lufft ift in fich ſelbſten weder Ealt noch warm, weder licht, noch 
finfter,, fondern accommobdiret fi) wie der Himmel ift; wann dieſer 
Ealt, ift die Luft auch Ealt, und brennt Manchen, daß ihm die Ne 
fen möcht abfallen ; ift ber Himmel warm, fo ift die Lufft auch warn; 
wann ein Haus brennt, und Einer nicht weit davon. ftehet, fo 
wird er eine recht warme Qufft empfinden; die Qufft accomodiret 
ſich derfelbigen Qufft; gehe. ich gegen Saltzburg, werde ich eine 


alte Lufft fpären, fie, die Lufft nemblich, accomobirt ſich denen Schnee⸗ 
bergen- bafelbften. Talis est adulatorum comditio, fagt Gregorius. 

So ſeynd dann die Schmeichler, wie ber Herr iſt, dem fie ſchmei⸗ 
bein? Ja freylich, der Schmeichler und fein Herr feynd über Einen 
Baift gefhlagen. ZA ber Herr geneigt zum Buhlen, Galantfiren und 
Loͤffeln, fo wird der Schmeichler nichts Anders reden als vom Löffel: 
hol; der Tateinifche Freytag wird ihm allezeit auf der Zunge liegen; 
eine Kupplerinn wird ber andern: die Thuͤr in bie Hand geven; aller: 
band Doden und Nactfräulein.wirb der Schmeichler in feines Herrn 
Haus führen, ja er verkupplet feine eigene Tochter feinem Herrn zu 
Gefallen a6. 26. Sagt der Herr mehrmahlen: Es ſeye fo große Sünd 
nicht das fechfte Geboth zu übertretten, daß GOtt ſolche Übertretung 
bermaffen firaffen ſolle. »Heh! Fein Gedanken,« verfeßt der Schmeich⸗ 
ler, »gnädiger Herr, das ſeyn lauter Gedicht, der Himmel ift nicht 
vor die Bänfe gebaut; man mahlt ben Zeuffel jegund: ſchwaͤrzer, als 
er iſt Sagt der Herr: das Schelten und Fluchen iſt ein fo ſchweres 
Laſter nicht. »Freylich ſagt der Schmeichler, »was wollt es um et» 
li‘) hundert Sacrament mehrer feyn, die Einem unverfehenbs aus dem 
Maul rumpeln; es ift Soldaten Manier.« Sagt der Herr mid 
(Hläffert, fo thut ſich der Schmeichler raungen ; redt der Herr von Steh⸗ 
in, da fpriche der Schmeichler vom Klauben ; ift ber Herr ungerech⸗ 
ter Weyß auf Einen paffionirt, fo wird der Schmeichler helffen, fol 
den bis in den Tod zu verfolgen. Sagt und Flagt der Herr, baß ihn 
frieret, fo wird der Scheichler zittern, wann es auch mitten in Hunde: 
Zögen if, Nirgends werden die Schmeichler mehr geftrafft, als wann 
ihre Herzen fterben ; fo fange bie Herrfchafft lebt, welcher fie fehmei. 
deln, ba zuckt ein SSediwederer den Hut vor ihnen, warum? es ges 
ſchieht in Anfehen bes Patron, in regard des Fürſten, bed Grafen, 
des Barons; fo bald aber der Tod einen Strich dadurch macht, ba 
werden fammet.den Excellenzen bie Reverenzen vergefien , Bein 
eintziger Kucheljung zuckt mehr vor den Beamten den Hut, man 
ſchauet die Schmeichler über bie Achſeln, und ſaget: 

»Das Kind iſt geſtorben, bie Gevatterſchaft iſt aus.« 

Die Lufft hat noch eine andere Qualitaͤt. Wann bey der Nacht 
bie Schildwacht ſchreyt: »Wer da? Rumd! fe höre ich einen Schall; 
Der tragt mir diefe Stimm zu? Die Philosophi fagen, die Eufft, die 
if ein ſolcher Zutrager: allen Hall, Schall, Fall, Knall tragt fie 
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zu. Alſo ift der Schmeichler, wann er weiß, hört, merdit, fo traget er es 
feinem Herrn zu, veränderts, vermehrte, vergröfferts, verkleinerts, 
machts aröber, noch fubtiler, ald wie der Herr befchaffen,, babero fagt 
gar recht Bernhardus: »Adulator blandus est oooultus detraotor ;« 
ein Schmeichler und Ehrabſchneider ſeynd gantz nahend Werwandte. 

Vorn ſieß, hinten Spieß, 

Vorn buy, rüdwärts pfuy; 

Bald kalt, bald warm, 

An Worten reich, 

An Wercken arm. 





Die Schmeichler ſeyn wie bie Büchſen in der Apothecken, bie aus: 


wendig einen fchönen Titul führen, zum Erempel: Theriaca vene- 
tia, venetianifhe Medritat, ift jedoch Öffter ein Assa footida, oder 
ſtinkendes Teuffels⸗Koth darinnen; fie feyn wie bie Meerfräulen, bie 
fo lang annehnilich fingen, bis fie Einen um das Seinige brin- 
gen;.die Schmeichler feyn wie das Wintergrün, das einen Baum 
zwar umfangt, umbalfet, umarmet, aber ihm zugleich Safft und 
Krafft benimmt. 


81. 


Geiſtliche ſollen weder im Beichtſtuhle noch auf der 
Kanzel [hmeideln. 


Du Prediger auf der Kanzel, thue nur nichts weniger als 
ſchmeicheln und die Wahrheit vermänteln, gedenke nur, Elias hat 
mit dem Mantel nicht Eönnen in das Paradeys Fommen, er hat den 
Mantel müflen fallen laffen.. Welche die Lafter vermänteln, Eommen 
nit in Himmel, fag e6 rund heraus. Zange Zeit haben wir kein 
Glück, unfer Gluͤck hat die Schwindfucht, unfer Heil hat den Krebs: 
gang, unfere Prosperität wird eine Fatalität ; wie kommts? Etliche 
Jahr her waͤhret das allgemeine Gebeth in allen Kirchen, dieß if 
aber nicht das rechte Mittel allein, den Urfprung muß man betrad: 
ten, wo das rechte Mittel herrühret. Der Prophet Iſaias ift einmal 
an ein’ Ort Eommen, allwo er eine ſchoͤne Stadt, aber das Voll 
der Stadt fande er voller Sünden und Laſter. Sags, ſags, Predi: 
ger fchmeichle nicht, den Urfprung foll man curiren, wo al unfer 
Unglüd herruͤhret. Wastift e8 vor ein Urfprung? antworte mir Sal⸗ 
viano. »Der Wittwen und Waifen Unterdruckung, der Sffentlichen 
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Laftern unfträfliche Vollziehung, des Cleri ärgerlider und unbehut- 
famer Lebenswandel, Justitia Fori violata, die geſchwaͤchte Justitz 
ın allen Gerichtern, diefe, diefe feynd die Urfachen alles Ungluͤcks l« 
Alſo muß man curiren den Urſprung der Laſter nicht allein mit dem 
Del des Gebeths, fondern auch mit dem fcharffen Wein des burchdrin- 
genden Worts Gottes. 

Unter dem Test: Falſche Reden, werben biuig alle ſchmei⸗ 
chelhaffte Propheten verſtanden, die den rechten Grund der Wahrheit 
auslaſſen, und das »Polſterlflicke n, qui consuunt pulvillum,« 
fih eingig und allein auf die Zierlichkeit und Zärtlichkeit der Hochteut⸗ 
(hen Sprach verlegen, damit fie ihren Zubßrern die Ohren kitzeln, 
unterbeflen da6 Gehör von der Wahrheit abwenden, um ihre aufge: 
blafene Weisheit und ausbundige Gedaͤchtnuß zu erzeigen. 

Bon einem bergleihen Prediger, welder voll des Hochmuths 
fi nur auf die hohe Wohlredenheit befliffe, wirb erzählet: Als ihm 
auf eine Zeit mitten unter ber Predigt von dem Meßner, wie man- 
der Orten gebräuchlich, ein Verkünd⸗Zettel geben wurde, in. welchem 
ein armer Tropff bathe, er wolle denen Zuhörern verländen: Es feye 
ein Pferd ſammt Sattel und Zeug verlohren worben, wer foldhes - 
finden wird, der folle es ihme zuftellen, er wolle ihm einen guten 
Sinderlohn geben. Der aflectirte, hochberedte Prediger lieſet diefen 
Zettel bey fih felbften: nämlih: Es ift ein Pferd fammt 
Sattel und Zeug verlobren worden, wer foldes fin 
dbet,der wird ein Finderlohn befommen; woraufervoll des 
Unwillens ſprach: »Was ift das vor ein SpottsZettel!« follt id) meine 
fhöne Concept, meine mit Ahetorifcher Kunſt gezierte Predigt mit 
diefen groben baͤuriſchen Worten bemadeln und befudeln? Ey! kein 
Gedanken! geliebte Zuhörer, fie wollen bem groben Flegel, ber bie 
ſes gefchrieben, wie auch dem, der ed mir überbracht, verzeihen. Da: 
mit ich aber meiner Authoritaet nichts vergebe, fo will ich fagen: 
»Es if ein muthiger Trapp, fammt feiner völligen 
Montirung verlobren gangen, wer folden findet, 
bringe ibn an fein Ort, er wird einen fhönen Re- 
compens befommen.« Wie das Derjenige, fo das Pferd ver 
Iohren, geböret, ſchrie er überlaut: »Weh, mir armen Mann, nun 
ift e8 um mein Pferd gefchehen, wer verftehet biefe Weiß zu reden: 
»Ein Trapp ſammt Montirung ?« Pater Prediger! ich bitte, fie wollen 


! 
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fügen: Es ift ein Pferd fammt Sattel und Zeug verlohren worden, | 
fonft verftehet euch Niemand.s 

Gar wohl und recht hat Jener gefagt: Was ift die Urſach, daß 
die Menfchen jegiger Zeit fo wenig Nugen. fhöpfen aus bem Wort 
Gottes? Kein andere Urſach, als etwelche Prediger felbften, weilen 
diefelbige ihre Predigen nicht mit einfältigsepfrigen apoftolifchen Wor⸗ 
ten, fondern mit fo zierlihen, hochmuͤthigen, rhetorifchen Figuren 
zieren, daß fie von beim gemeinen Volk nicht Eönnen verflanden werben. 


82. 
Bon Tiſch- und Maulfreunden. 


Verlaß fi) Einer nur auf einen Patron biefer Welt. Ein Pa⸗ 
tron ift offt ein’ Patron »Zafche eines Soldaten und Musquetiers, 
ber ſich verfchoffen bat. Wenn man biefelbe vifitiret, fo findet man 
Beine Ladung, fondern nur leere Löcher. Das Wort Patron hat ſechs 
Buchſtaben, diefe Eommen mir vor wie bie ſechs fleinernen Krüge zu 
Cana auf der Hochzeit, wie man zum beften hat wollen trinken, da 
war nichts mehr barinnen. Wenig, wenig ‘gute Patronen auf 
der Welt! | ' 

Job ift ziemlidh in der Probe gewefen. Ihm bat GHOtt alles 
Guts genommen, und alles Übel gegeben, Er war ein reicher Herr 
in ber-Landfchaft Huß, fagt die. Heil. Schrifft (Huß ift ein boͤhei⸗ 
miſches Wort, und heißt auf Teutfch eine Ganß, wohl recht wie eine 
Gang ift er gerupfet worden). Er war reih an Kindern und Rindern, 
an Wäldern und Feldern, reich an Geld und Zelt, endlich aber burd) 
Zulaffung GOttes vom Satan alfo gerupfet worben , baß er nadend 
und bloß auf einen Mifthauffen gefeflen, nicht ein Fetzen gehabt 
womit er hätte Eönnen feine Wunden und Geſchwuͤre abtröcdhnen, fon: 
dern an beflen Statt etlihe Scherben von zerbrochenen Häfen und 
Zöpffen, welde etwann ein Kuchel⸗Menſch und ſchmutziger Abwaſch⸗ 
Zrampel auf den Mift geworfen. Soll denn Job in diefer Außerften 
Moth nicht einen Freund oder Patron gehabt haben, der ihm hätte 
ein altes Hemd zugeworffen? Nicht Einer hat ſich gefunden ; nicht 
Einer! Wie Job auf den Mifthauffen g'ſeſſen, da war nicht allein 
kein ganger Hauffen Freunde vorhanden, fondern nicht Einer; wie 
Job Bein Haus nicht mehr gehabt, ba hat er aud Feine Hausfperre 
mehr gehabt; wie Job Eeine Credentz mehr gehabt, ba hat er auch 
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Eeinen Erebit mehr gehabt; wie Job Feine Collationes mehr gehabt, 
da bat er auch Feine Consolatidnes mehr gehabt; wie Yob nichts 
mehr Cameralifch gehabt, da hat er auch nichts mehr Cameradiſch ge⸗ 
habt; wie Job Fein Tractament mehr gehabt, ba hat er auch kein 
Compliment mehr gehabt; wie bey dem Job das Kochen, das Köcheln, 
das Kucheln aufgehöret, da feynd auch bie Patronen, Patrinen und 
Patrioten nicht mehr geweft. Ja, fobald Job in die größte Noth ger 
Efommen, da bat e8 geheißen: »Frratres mei praeterierunt me sicut 
torrens.« „Meine Brüder fegnd vor mir vorüber gan 
gen wie ein Bach.« Cap. VI. Gar recht vergleichet der gebufdige 
Lob ſolche Bachanten einem Bade. Dann ein Bad) ift oft groß, daß 
er gar über die G’ftädten lauft, wann aber ein armer Wanders-Mann 
bey heißer Gommer⸗Zeit von dent Durft geplagt wird, und in folcher 
Roth feine Zuflucht im Abgange eines Brunnens zu dem Bade nimmt, 
da finder er mehrmahlen nit einen Tropfen Waffer. Die Patronen 
und Freunde diefer Welt feynd Über gleichen Laiſt gefchlagen, denn 
in der Noth gehen wohl mehr als 77 auf ein Loth; dahero fich auf 
ſolche zu verlaffen fo viel-ift, aͤss in die Luft bauen; ſich auf folche zus 
verlaffen fs viel ift, als ins Waſſer fhlagen ; ſich auf ſolche zu ver⸗ 
laffen fo viel ift, als einen Mohren waſchen; ſich auf folche zu ver: 
laſſen fo viel ik, als eine Schnecke zum Courier maden; fi auf 
folche zu verfaffen fo viel if, als einen Bock melken; ſich auf ſolche 
zu verlaffen fo viel ift, als in einem Kieſelſtein Waſſer fuchen.- 
| | 83. nn 

Bon weltlihen Patronen und Guünſtlingen. 

Es geſchieht gar offt, daß ſich Jemand auf einen großen Patron 
verlaͤßt, ber ihme dienet anſtatt einer: ſtarken Schutz⸗- Mauern, dann 
auf. diefen bauet er Alles, darum fuͤrchtet er Niemand, und verach⸗ 
tet faſt Alle. Er laͤßt bellen, Keiner kann ihn beißen; er laͤßt zielen, 
Reiner kann ihn treffen; er laͤßt hetzen, Keiner kann ihn fangen; kein 
Schloſſer darf ihm einen Riegel ſchieſſfen; kein Bader darf ihm den 
Kopff waſchen; kein Holtzhacker darff ihr die Prügel unter die Füuͤſſe 
werffen; kein Kalendermacher darf ihm die Plaͤneten leſen; Fein Hu⸗ 
terer darf ihm einen Filtz geben; kein Koch barf ihm die Suppe ver: 
ſaltzen; Keim Geiger darf ihm den. Kehraus machen; Bein Färber darf 
ihn verfehwärzen. Trug! dann er ftehet ſicher hinter diefer Schub: 
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Mauer ; ganz fiher unter biefem Patron. Aber wart Kerl] eine foldhe 
Mauer Eann einfallen, wie die Mauern zu Jericho. Es riechets wohl 
ein’ und anberer Obrenblafer, der Einen bey feinem Patron verflei: 
nert, daß er folgfam von aller Neigung fallen thut, dann folchen 
Patronen ihre Gunft und Gnaden feynd nur mit Waſſer⸗Farb ger 
mablet; ſeynd nicht befler-al6 das Manna ber Sfeaeliter, fo über 
Naht wurmftidhig worden, ſeynd wie der Mondfchein, fo immerzu 
ins Abnehmen kommt; feynd wie der Merken » Schnee, fo gar nicht 
lange dauert ; ja der Weltlichen Patronen Gunft ift mehrmahlen wie 
ein Dunft, der gar bald vergeht. | 

| Bep guten Zeiten und Zeitungen hat man Freunde genug. Die 
feynd aber mehrer Hamici als Amici zu nennen. Aber in einer und 
anderer Noth, da gibts wenig, wenig! Zumeilen if ein Patronus 
eine rechte Nuß. Es nimmt gar oft Einer bey ber Zaffel aus ber 
Schalen eine Nuß, glaubt, er wolle einen füßen Kern ertappen, beift 
darein, pfui Teuffel, wie der Kern, wie der Stern, das Confect 
ift Defect und wurmflidig, und das gute Maul ift betrogen und 
beſch. worden. Pfuy! gar oft ift ein Patronus eine folhe Nuß, auf 
welchen Einer eine große Hoffnung macht, wann es aber dazu kommt, 
daß man deſſen Gnade foll genießen, da ifk er wurmſtichich und faul. 
Wenig, wenig gerechte Patronen findet man auf der Welt. 

Bey vornehmen Mahlzeiten und Tractamenten , wo viel Runb: 
runde und Gefundheit » Zrunde herum gehen, ift nichts Gemeiners 
zu hören, als vivat etc. Es follen leben treue Freunde, und Die: 
ner des N. N. (Tit.), diefer bedandet ſich alsbald ganz hoͤflich, mit 
dem politifchen Zufage: Vivant, es leben alle. meine Patroni. Auf 
Öffentlichen Briefen, in fhönen Didicationen und Zuſchriften, muß 
allemahl hinzu gerucket werben: »Patrono meo colendissimo etc.« 
Auch wann, wie und wo man Einen grüßet, da heißt es allerfeits: 
Servus, Servitor etc. In allen Gaſſen Servus; in allen Haͤuſern 
Servus; in allen Zimmern Servus: in allen Senftern Servus; in 
allen Briefen Servus; fogar in der Kirchen Servus eto, Ein Diener, 
ein Diener ıc. Aber made bu mir aus dem Worte Diener einen Buche 
ftab » Wechfel, fo kommt nichts anders heraus als »Nieder,« er if 
nie der, für den er fi ausgibet, fondern feine Dienfte feynd meiften- 
theils nur ein Dunft, feine Obsequien haben bald Exequien; feine 
Servitien feynd nicht ohne Nequitien 6. Es bleibt nun dabey, wenig, 
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wenig ſeyn rechte Patronen auf dieſer Welt, worauf ſich waͤre ſicher 
zu verlaſſen; aber viel, viel in der ewigen Glorie. 


84. 
Von den heil. Schutzpatronen. 


Solche liebe Heilige Patronen im Himmel haben an ſich die Art 
und Beſchaffenheit einer Brut» Henne. Man nimmt oͤffters wahr, 
daß ſolche auf eine Mauer oder Baum hinauf flieget, allborten peckt, 
fucht und Eraget, und. wann fie. etwas findet, ben ihrigen jungen 
Huͤhnlein und Pipperin, fo auf Erden, herunter wirft. 

Memor ab alto: 
Bon oben herab, 
Spenbirt eine Gab. 

Bas einer Neben ift ein Steden, woran fie ſich erhält, das 
werben fie uns feyn. 

Bas einem Perl ift ein’ Muſchel womit fie ſich bedecken, das 
werden ſie uns ſeyn. 

Was dem Wintergruͤn iſt ein Baum, um den es ſich wickelt, 
das werben fie uns ſeyn. 

Bas dem Schiff iſt ein Muber, welches ihm forthilft, das 
werben fie uns ſeyn. 

Bas der Stadt ift eine Schang oder Mauern, mit der fie fi 
bewahret , bas werden fie uns feyn. 

ie feynd wie ein Erd- Dampf, welcher von der morafligen 
Erden in die Höhe ſteiget ‚ und ſich nachmahls in einen heilſamen 
Regen ausgießet. 

Sie werben uns ſeyn Patronen, Helfer, Vorbitter bey GOtt 
Vater, Sohn und bem Heiligen Geiſt. Amen. 


85. 
| Rathſel. 


Begraben lag ein Mann gar tief, 

Das Grab mit ihm die Erd umlief, 

Gleichwohl ich weder Mann noch Grab, 

Im Simmel und Erden g’funden hab’. 
Wer iſt diefer geweſen? | 
C6434310 ä mı HPuog) 
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Schaffbaufen und Kitzbüchel, feine Wort und Gedanken ſeynd 
fo nahend an einander, als Breyburg und Neuburg, feine Zun⸗ 
gen ift allezeit von Glattau, aber die Werd von Lauffen; mit 
feiner Parolla und Werfprechen iſt er ein Herr von Sonnen: Geld, 
Eommt es aber zur That, fo ifk er von Trübs⸗-Winkel; er ift wie 
die Apotbefer- Pillen, die feyn auswendig geziert mit einem goldenen 
Huy, inwendig aber lauter Pfup; er obt dich wohl, aber er liebt 
dich nicht, ſondern nur das Deinige; er kitzelt dich deßwegen durch 
feine Schmeichlerey, damit er fein erwünſchtes Werhaben erlange; 
Schmeichler, Schmarotzer, Schlider, Schlenkel, Schwäger  Schelm, 
fag e8 nody einmahl, die fangen Alle von einem »Scha an. Blanditor 
idem ac proditor, der Urfachen, fagt Alduinus, ift die Schmeiches 
ley eine Sünde, weilen man Einen lobt nur deffentwegen, damit 
"man von feinem Nebenmenfchen aus pur lauterm Eigennug etwas 
fiſchen und erwifchen möge. 

Der Rab hielte einsmahls ein Stück Käs in dem Schnabel ; 
der Buchs, fo nicht weit davon ware, fahe ihn auf den Baum fißen, 
und dachte auf eine Arglift den Kaͤs zu überfommen; dahero finge 
der Fuchs eine Lohrede an und fprache: »Gehorfamer Diener, o ges 
heiligter Vogel! du biſt ja der allernächfte Befreundte des Adlers, 
wann ber höchfte Gott Zupiter einmahl follte fein Pferb verlieren, 
da müffetft du deſſen Stelle veriretten. Es muß etwas hinter bir ſte⸗ 
den, mein! wie muß doch deine Stimm lauten ? Ich möchte gern 
wiffen, ob du einen Discant , einen Tenor, einen Alt oder einen 
Baß fingeft, damit ich dein Lob vollkommentlich alfenthalben möge 
Ausbreiten.e Der Rab läßt ſich von diefem ſchmeichleriſchen Fuchſen 
verführen, macht den Schnabel auf, ſchreyet fein gewöhnliches: Cras! 
Eras! Der Kaͤs fallt herunter, ber Fuchs darmit davon. Alfo loben 
dich auch die Schmeichler, nur wegen ihres eigenen Intereſſe. 

Die Luft ift ein natürlicher Entwurff eines Schmeichlers, dann 
die Lufft iſt im fich ſelbſten weder Ealt noch warm, weder licht, noch 
finfter, fondern accommobiret fi) wie der Himmel ift; wann diefer 
Ealt, iſt die Luft auch Ealt, und brennt Manchen‘, daß ihm die Na: 
fen möcht abfallen; ift der Himmel warn, fo ift die Lufft auch warm; 
wann ein Haus brennt, und Einer nicht weit davon. ſtehet, fo 
wird er eine recht warme Lufft empfinden; bie Lufft accomobiret 
ſich derfelbigen Lufft; gebe. ich gegen Saltzburg, werbe ich eine 


Ealte Lufft ſpuͤren, fie, die Lufft nemblich, accomodirt ſich denen Schnee: 
bergen- daſelbſten. Talis est adulatorum conditio, ſagt Gregorius. 

So ſeynd dann die Schmeichler, wie der Herr iſt, dem ſie ſchmei⸗ 
cheln? Ja freylich, der Schmeichler und fein Herr ſeynd über Einen 
Laiſt geſchlagen. Iſt der Herr geneigt zum Buhlen, Galaniſiren und 
Loͤffeln, fo wird der Schmeichler nichts Anders reden als vom Löffel- 
holtz; der Iateinifche Freytag wird ihm allezeit auf der Zunge liegen; 
eine Kupplerinn wird ber andern: bie Thür in bie Hand geben; aller: 
band Doden und Nachtfraͤulein wird ber Schmeichler in feines Herrn 
Haus führen, ja er verkupplet feine eigene Tochter feinem Herren zu 
Gefallen etc. ꝛc. Sagt der Herr mehrmahlen: Es feye fo große Suͤnd 
nicht das fechfta Geboth zu übertretten, daß GOtt foldhe Übertretung 
dermaſſen firaffen ſolle. »Heh! Fein Gedanken,« verfeßt der Schmeich⸗ 
ler, »gnaͤdiger Herr, das ſeyn lauter Gedicht, der Himmel iſt nicht 
vor die Gaͤnſe gebaut; man mahlt den Teuffel jetzund ſchwaͤrzer, als 
er iſt. Sagt der Herr: das Schelten und Fluchen iſt ein ſo ſchweres 
Laſter nicht. »Freylich « ſagt der Schmeichler, »was wollt es um et⸗ 
lich hundert Sacrament mehrer ſeyn, die Einem unverſehends aus dem 
Maul rumpeln; es iſt Soldaten⸗Manier.« Sagt ber Herr mid 
ſchlaͤffert, fo thut ſich der Schmeichler raungen ; redt der Herr von Steh: _ 
Ien, ba fpricht der Schmeichler vom Klauben ; ift der Herr ungerech⸗ 
ter Weyß auf Einen paflionirt, fo wird der Schmeichler belffen, fol: 
chen bis in den Tod zu verfolgen. Sagt und klagt ber Herr, baß ihn 
frieret, fo wird der Scheichler zittern, wann ed auch mitten in Hunds⸗ 
Zägen ifl. Nirgends werden die Schmeichler mehr geftrafft, als wann 
ihre Herten fterben ; fo lange bie Herrfchafft lebt, welcher fie ſchmei— 
cheln, da zuckt ein Jedwederer den Hut vor ihnen, warum? es ge: 
ſchieht in Anfehen des Patron, in regard des Yürften, des Grafen, 
bes Barons ; fo bald aber ber Tod einen Strich dadurch macht, du 
werben fammt den Excellenzen die Reverenzen vergeflen, Fein 
eingiger Kucheljung zudt mehr vor den Beamten den Hut, man 
fhanet die Schmeichter über die Achfeln, und faget: 

»Das Kind ift geftorben, die Gevatterfchaft ift aus.« 

Die Lufft hat noch eine andere Qualitaͤt. Wann bey der Nacht 
die Schildwacht ſchreyt: »Wer da9 Rund! fo höre ich einen Schall; 
wer tragt mir diefe Stimm zu? Die Philosophi fagen, die Eufft, bie 
ift ein ſolcher Zutrager: allen Hau, Schall, Sell, Knall tragt fie 
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fiindt; ein Menſch, den GOtt nicht mit Trübfal bewegt, verfaulet 
in dem Wohlſtand. Der Menſch ift wie ein Hirſch; der Hirſch laufft 
niemahl zu dem Menfchen, als wann er von ben Wölffen verjagt 
wird, alfo nehmete Mancher feine Zuflucht nicht zu GOtt, wann 
ihn nicht etwann eine Noth triebe, und feine Feind', die zweyfuͤſſi⸗ 


gen Wolffe, in dig, Kirchen jagten. Der Menſch iſt wie ein Wein: 


ſtock; ein Weinftod, warn er nit befchnitten und gehauet wird, 
auch die überflüffige Zweigel verliehrt, fo tragt er Feine guten Trau⸗ 
ben; der Menſch, im Hall ihm nicht GOtt Eines ober das Andere, 
was er zeitlich liebt, thäte hinweg nehmen, wurde er felten gute 
Früchte bringen. Der Menſch ift von Erd, und gleichwie die Erd, 
warn fie nicht mit Haden, Krampen, Pflugepfen und Eggen durch⸗ 
graben wird, uns Fein Getraid, weder Kräuter noch Fruͤchten gibt, 
alfo wäre auch der Menſch ein unnügliches, dürres, verborbenes Erd⸗ 
reich, da ihn nicht der allerweiſſeſte GOtt, durch vielerley Qual und 
Marter, Haus: Ereuß und Plagen, martern thäte, um ihn zu de 
nen Fruͤchten guter Werde wachfend zu machen. 


87. 


Worum foll man bethen? 
(Anetdote.) 


Zu .einer Zeit (wie noch in bem alten Brevier der Kirchen 
zu Amfterdam zu lefen) war in ber Stadt eine gar Erande Matron, 
dieſe thät ein Gelübb zu dem heiligen Geift, damit fie doch möchte 
gefund werden. Es war eben damahl der Mann nidst zu Haus, da: 
hero laͤſſet fi das Weib in bie Kirchen tragen, bittet alldorten gang 
inbrünftig: GOtt wolle ihr doch bie Gefundheit verleihen. Wie fie ge- 
bethen, alfo hat fie auch foldyes erlangt, gehet frifch und gefund allein 
naher Haus, indem fie vorhero auf Feinem Fuß Eonnte ftehen. Wer 
war früher als fie? Wie nun ber Dann nacher Haus kommet, lauf: 
fet fie ihm mit Freuden entgegen, erzählet ihm den sangen Verlauf; 
der Mann war etwas befcheiden, fagte: »Ia, mein Weib, ich ſehe 
es ſchon gern, daß bu gefund bifk, es ift mir gar lieb, Bann was hab 
ich vor einen Nutzen gehabt, daß ich dich als einen Krüppel fo lang 
hab Mäffen erhalten? Ich hab mir offt ſelbſt eingebilbt, bu wirft nim⸗ 
mer gefund, oder hab heimlich gewunfchen,, daß dich unfer HErr 
GoOtt zu fi nehmete; allein möchte gleichwohl gern wiffen, wie du 
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um bie Geſundheit gebethen. ‚Haft auch diefe Claufel hinzu gefegt: 
Wann es deiner Seelen nutzlich iſt? »Ach nein!« antwortet dag Weib, 
zeine foldye Bedingnuß hab ich nicht hinzu geſetzt.« »Du bift eine Närrin,« 
ſprach der Mann, »gehe noch einmahl in die Kirchen, und bitte unfern 
HErrn alfo: »D mein GOtt und HErr! erhalte mir dody bie Ge: 
fundheit des Leibs, wofern e8 aber meiner Seelen nicht ſchaͤdlich iſt.«« 
Das Weib gebet bin, bit't und beth’, wie ihr es ber Mann befohlen, 
wird aber unter währendem Gebeth wieder Erumm und lahm, wie zu⸗ 
vor. Hierdurd wollte GOtt anzeigen, daß diefer Weibs : Perfon weit 
nuglicher gewefen, Erand als gefund zu feyn, und ihr GHDtt biefe 
böfe Krankheit zugefchiekt, damit er fie auf folche Weiß im Zaum halte, 
und folgfanm durch dieſes Boͤſe zu fi in Himmel ziehe. 


Gedrucdt bey Leopold Grund, 


⸗ 








In Carl Armbrufters Buchhandlung (Singerftraße Nr. 901) ift 
erfihienen und in allen übrigen Buchhandlungen der öfterreichifchen 
Monardie zu haben: 


Johann Dezz;lE 
SChronit von Wien. 


Berihtige, vermehrt 
und bis auf die neneſte Zeit fortgefegt 


von 


Prans Diska. 


Mit einem Sach» und Nahmen » Regifter. 
Wien , 1824. In Taſchenformat; 427 Geiten ſtark und in zweyerley Ausgaben: 


Erfie Ausgabe; auf Belinpapier, mit bem Portrait Heinrich Jaſomirgott 
und einer TitelsBignette, die St. Salvatord: Medaille darftels 
lend, geflohen von &. Nahl, und dem Bildniffe Meiſter 
Pilgramd, rabirt yon Ludw. von Schnorr, nebft zwey Plän- 
hen der Stadt, geflohen von Stein; elegant cartomnirt. 
Drei: - - . 2.0. . . . sfl.B8o ik. EM. 

Zweyte Ausgabe; auf weißen Drudpapler, ohne Portraits, Vignette 
und Plaͤnchen; elegant broſchirt. Preis: . ı fl. 16 Er. EM. 


& ift ein natürliches Gefühl jedes gebildeten Menfchen, ſich für 
die Gefchichte feiner Vaterſtadt zu intereffiren; wir rufen, felbft in 
ſpaͤteren Jahren noch, gerne die Ereigniffe in unfer Gedaͤchtniß zurüd, 
die wir von den Ältern gehört oder felbft erlebet haben, befonders 
wenn ung eine merkwürdige Stadt zum Geburtsort geworben ift. In- 
beffen gibt es bis jetzt Beine Gefchichte Wien's, welche als ein be: 
guemes Leſebuch über diefen Gegenſtand dienen Eönnte. 








| Man hat zwar mehrere hiftorifche Schriften über Wien; fle find 
aber meiftens in Iateinifcher Sprache ‚gefchrieben, behandeln nur ein- 
zelne Zeiträume oder Ereigniffe, und beziehen fich größten Theils auf 
die älteren Zeiten. 

Über die volltändige Geſchichte Wien 6, und in deutſcher Spra⸗ 
de, haben wir nur zwey Werke: des Pater Fuhrmann valtes und 
neues Wien,« und des. Herrn von Geuſau »Geſchichte der Haupt: und 
Refidenzftadt Wien *).« 

Fuhrmann fohrieb, wie natürlich, in dem jegt gänzlich unge: 
niefbaren Style feiner Zeit, und im Geiſte feines Standes, Er fpricht 
mit ermüdender WBeitläufigfeit über die Altefle und fomit gerade unge: 
wiffefte Epoche der Stadt; er erzählt im ernfihafteften Tone hoͤchſt 
abergläubifche Mährlein; er macht jeden Cometen, jede Lufterſchei⸗ 
nung , ja fogar die regulären Sonnen: und Mondes: Finfternifle zu 
Vorbedeutungen, wo nicht gar zu Urfachen politifcher Ereigniffe; er 
meldet jeden Blitzſchlag, jeden Windftoß; er führt jede Maskerade, 
jede Schlittenfahrt , jede Proceffion u. dgl. Dinge an, die jeßt wohl 
Niemand mehr für würdige Beſtandtheile einer Geſchichte Wien's 
anſehen kann. 

Geuſau bat mit vielem Fleiße compilirt. Er hat den P. Fuhr⸗ 
mann in manchen Dingen berichtiget, in manchen ihn widerſprochen, 
ohne eben ganz ſichere Gruͤnde zu haben. Sein weſentlicher Fehler iſt 
ebenfalls Weitfchweifigkeit, die daher entſteht, weil er, beſonders 
aus der Älteren und mittleren. Sefchichte, eine Menge Vorfaͤlle ein: 
mengt, bie auf die Gefhichte Wien’s Eeinen Bezug haben, und weil 
er durch fein ganzes Werk auch eine Menge von Kleinigkeiten an: 
führe, welche ber Aufmerkſamkeit des heutigen Publicums Feines: 
wegs werth find. 





De Heren Hofrathes Zrevberrn von So eman res gelchrtes und koſtbares Wert: 
Wiens Geſchige und Dentwurdigreiten z mag wohl Pesst nicht gefannt ha: 
ben, da das Erſcheinen der erſten Hefte desſelben in die Zeit fällt, wo er be: 
reits Lodtfranf darnieder lag. Auf keinen Fall aber würde er vorliegende Schrift, 
bey längerem Leben, feinen Sönnern und Breunden entzogen haben. Beyde 
Werke gehen auch von ſehr verſchiedenen Anfichten aus, und Fönnen demnach 


recht gut neben einander befteben, 
3. 


Ich wage #8 alfe, einen neuen Verfud in diefem Fache zu ma⸗ 
hen. Meine Abſicht dabey if nicht, eine Eritifche Gefchichte zu Hefern. 
Es ift hier niht um Auffindung neuer Thatſachen, nicht um Berich⸗ 
tigung biftorifcher Streitfragen zu thun. Ich halte mich an die wahrs 
ſcheinlichſte uͤberlieferung, ohne darüber zu richten, was man gegen 
diefe oder jene Angabe aus der Menge alter, ſich oft widerfprechender, 
Chroniken allenfalls anführen koͤnnte. 

Zu diefem Endzweck erzähle ich nur dasjenige, was nach unſe⸗ 
rer heutigen Anſichten und Einfichten intereffant feyn mag. Ich nenne 
diefe Schrift eine » Chronik,« weil fie bloß ein populdres Le— 
ſe buch für Freunde der Geſchichte feyn fol. 

Meine Arbeit wird eben fo wenig fehlerfrey ſeyn, als jene mei- 
ner Vorgänger; fie ift bloß unternommen, um die big je&t beftebende 
gänzliche Lücke über die Gefchichte der oͤſterreichiſchen Kaiferftadt aus: 
zufüllen, bis ein Anderer den biftorifchen Anfprüchen über diefen Ge⸗ 
genſtand vollkommen Genüge leiſtet.« 

So weit die Vorrede des Verfaſſers. Als Herausgeber habe 
nur Weniges beyzuſetzen. Mein Freund Armbruſter hat von der Witwe 
Pezzl's das lückenhafte und unvollendete Manuſcript erhalten, und 
mich erſucht, dasſelbe durch Ergänzung und Fortſetzung bis auf die 
neuefte Zeit vollends fir den Druck vorzubereiten. 

Mit forglicher Liebe ging ih an dieß angenehme Geſchaͤft, um 
fo mehr, da ich den Hingeſchiedenen als einen biebern deutſchen Schrift: 
ſteller, der durch eine glänzende Reihe von Geiftesprebucten maͤchtig 
auf die Eultur des Waterlandes einwirkte, von jeher innig verehrte, 
und weil ich überzeugt bin, daß- die freundlichen Lefer diefes Werk, 
mit dem er für immer von ihnen ſchied, nicht minder günftig, als 
feine früheren Titerarifhen Arbeiten, aufnehmen werben. 

Wohl mir, wenn ich Gelegenheit fand, zur Verherrlichung mei⸗ 
ner fteben, guten, altergrauen Vaterſtadt, der erhabenen Wiege 
vieler Taufend durch Tugend, Much und Gelehrfamfeit ausgezeich- 
neter Menfhen, Etwas beytragen zu können! 


Franz Zis ka.« 


In derſelben Buchhandlung find su haben: 


Mutter und Kind. 


Oder: 
GSchwangerſchaft, Entbindung und Wochenbette; 


mit einem aus der Darſtellung ihres natürlichen Verlaufes abgeleiteten 
Unterrichte für Frauen, ſich zweckmaͤßig zu verhalten. 

Nebſt einer auf die Entwicklungsgeſchichte des Kindes gegründeten 
Anleitung, zur natürgemäßen, bie beftebenden Vorurtbeife und 
Mißbraͤuche vermeidenden, Pflege und Erziehung desſelben. 
Bon 


Thomas Lederer, 


ebemapligem Afiftenten an der practifhen Schule der Geburtshülfe 
in Wien. " 
Mit zwey Kupfertafeln. 
In 12. Seitenzahl I-XXIV und 1ı—2B8, 
Elegant broſchirt⸗ fl. 86 Pr., geb. = fl. do Fr. C. M. 


Klypfel, Engelbert, Institutiones Theologiae dogma- 
ticae in usum auditorum, ()uartis curis recognitae. Op. et 
stud. G. Th. Ziegler. IL Tomi, 8. maj 1821. 4 fl. 48 kr. 

Eingelbert, Institutiones theologiae dogmaticae 
ed usum privatum 88. Theologiae candidatorum in com- 
pendium redactae a C. Geist. 8, maj 1823. ı fl. 

Meßbuch, nach dem römifchen lateinifhen Meßbuche auf 
alle Tage bes Jahres eingerichtet , worinn die Meffe der Sonn- 
Sage und der beweglichen Feſttage nach der Ordnung ber Zeit 
vom Anfange eines jeden Theils, und dann die Meffen auf die 
Feſttage der Heiligen fo wie fie auf einander folgen, enthalten 
find. a Theile, gr. 8, 1810. = fl. C. M. 

Metropolitan = Kirde, die, zu St. Stephan in Wien. 
Beſchrieben von F. Ziska. Mit einer Anficht und einem Grund⸗ 
riffe- Gebunden ı fl. 30 Er. ohne Anſicht, broſch. ı fl. C. M. 

Wanker's, Zerd., chriſtliche Sittenlehre. Dritte ver: 
mebrte Ausgabe. a Thle. gr. 8. 1810. a fl.24 &. C. M. 








Abrahamische 


Lauber-Hütt 


Ein Tiſch mit Speiſen in der Mitt', 
Welche Hütte nicht leeres Laub und Blatt, 
Sondern viel’ herrliche Früchte het. 


Bor 
P. Abraham a Sancta Clara, 


wenland Auauftiner » Barfüßer und Taiferl. Hof: Prediger in Wien. 
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Buch zur Lehre und Warnung, 
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Erheiterung und Gemüthsergetzung 
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ung und Alt. 


Zweytes Seft. 


In einem zeitgemäßen Aussuge und mit Benbehaltung der eigenthümlichen 
Schreibart des Verfaffers. 
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1. 
Der geiftlihbe Schreibfalender. 
(Neujahrrede.) 


Mer dieſes Jahr will glücklich feyn. 
Schau’ hier in den Kalender w'ein. 


Ts babe e# mir wohl eingebilbt, die Sache wird nicht wohl ablauf: 
fen, wie man vermeynt hat. Denenjenigen, welche heunt in diefem 
geiſtlichen Tempel fliehen, muß ich zum Neuen Jahr etwas verehren ; 
was fol es ſeyn? Es ift nichts Anders, als ein — Calender 

Bey diefer verderbten Zeit entftehet Eein gröfferer Neid als uns 
ter denen Buchdruckern wegen der Galender; ein Jeder will und muß 
einen Calender haben, bald ein Calender von Caſchau, bald ein Ca» 
Iender von Warſchau, bald ein Ealender von Tyrnau, bald ein Ca- 
iender von Eradau, bald ein Mord⸗ und Brand » Calender, bald 
ein Staats» und Land» Galender, bald ein Juden-Calender, bald 
ein Tuͤrkken⸗Calender, bald ein Finger :Calender, bald ein Duodez- 
Ealender, bald ein Quart-Calender. Ey! das heißt calendert. 

Die befte Ealender ſeynd, welche ein offenes Benfter haben, 
dann dadurch kann man bie Sterne fo volllommen fehen, als warn 
man bey Nacht den Vorhang zugemacht. Mir gefallet aber keiner befs 
fer, als der Narren⸗Calender, allermaflen diefer einem Jedwedern 
feine Nativität und Planeten fo gut ftellet, daß er Keinen belügt noch 
beträgt, fondern einem Jedwedern die klare Wahrheit zeigt, ob er 
(bon dur die Sonnen » Hare Wahrheit vielen ein finfteres Gefiche 
verurſachet. Unterdeſſen haben alle Calender -Schwärmer und’ Stür⸗ 
mer feinen anderen Patron in ihrem Almanach, ald ben Meidhard, 
iintemafen Einer dem Andern wegen eines folhen Papiers beneidt, 
welches den erfien Januarii zwar angenehm, ben feßten December 
aber wieder weggeworffen wird. 

Jedoch mein Ealender, den ich heunt verehre, iſt ein immer⸗ 
wöührender Calender, und ſchenke ich ſolchen einem Menfchen, den ich 
gar wohl kenn, aber nit nenn. Mein! wer muß er feyn? 

P. Abraham's Lauperhütt, I. 1 





Er follte zwar ein Adler feyn, der die Sonne der Beredhtigfeit 
mit einem unbeweglihen Aug anfdauet, ift aber nur eine Fleder 


maus, welche immer in ven Sinfterniffen herumfladdert. 


Es follte feyn ein Conpreflen- Baum, fo allzeit hoch erwachſen 


in denen Tugenden, und beftändig grünet in guten Werden, if 
aber nur ein gemeiner Baum, zwar grünend in der Jugend, aber 
bald ausgeborret in ber Tugend. 

Er follte feyn eine Sonne, nie ohne Hig der Goͤttlichen Liebe, 
ift aber nur ein Mond, der bald Elein, bald groß in der Andacht. 

Er follte ſeyn ein Stern der Vollkommenheit, ift aber nur ein 
Kergens Licht, welches, wann ed ausgelöfcht wird, einen flindenden 
Rauch der Sünden hinterläffer. 

Er follte feyn ein Schwan, allzeit vein in dem Leben, ift aber 
nur ein Rab, fo in der erften Unfchuld zwar weiß, mittler Zeit hin: 
gegen bald kohl⸗ſchwartz wird. 

Er folfte feyn eine Bienen, nie ohne Honig ber himmliſchen 
Süffigkeit , ift aber eine wilde Hornüß, die allzeit behaltet den Sta⸗ 
chel des üblen Gewiſſens. Mit einem Wort: Er ift ein undandbarer, 
unbeftändiger,, lauer und fauler Chriſt, welcher: viel verfpricht, we: 
nig halt't, bald ftehet, aber auch bald fallt. Diefem heillofen Menſchen 
babe ich in dem alten Jahr fhon viel geprebiget, man hat mich zwar 
wohl angehört, aber warın die Predigt bey einem Ohr Audienz ge: 
nommen iſt fie bey dem anbern wieder entwifcht ; gewiß ein über bie 
Maflen ſchwaches Gedaͤchtnuß für dasjenige fo zu ihrem ſelbſt eigenen 
Heil gefagt und vorgebracdht worden. Diefem ſchwachen Gedaͤchtnuß 
zu beifen, will ich einen &chreib » Calender verehren, damis ein Je 
der einfchreiben und aufzeichnen kann, mas er gehört und thun ſolle, 
damit er einftens in das ewige Buch bes Lebens mit goldenen Buch⸗ 
ftaben eingefchrieben werde. 

Johannes, der Apocalyptifche Abler und geheime Schreiber ber al- 





Ierbeiligften Dreyfaltigkeit, bat in der Inſul Pathmos eine wunber 
‘ Iiche Offenbahrung gehabt; er hat nemblich in dem Geiſt geſehen, 


ein Buch , welches inwendig und auswendig überfihrieben wart. 


Warumben dann juft ein an allen Orten überfchriebenes Buch? Es 
giebt ohne dem Bücher und Calender genug, und ift nur gar. zu wahr 


was Syrach fpricht: daß des Bucherſchreibens Fein End fope. Faſt ein 
Jedweder, der kaum ben Schulftaub von denen Schuhen gebeuttelt, 
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und auf eine Universität audgeflogen ift, will jegtund ſchon Bü⸗ 
der machen, dahero zwar die Buch-Gewöolber voll mit Buͤchern, 
die Käſeſtecher und Kramer » Läden aber voll mit Maculaturen feyn, 
und werben jeßiger Zeit die Efels: Obren gemeiniglich zu Staͤrnützln 
promovirt. 

Daß der Feigenbaum in dem Evangelio von Chriſto dem HErrn 
verflucht worden, iſt die eintzige Urſach, weilen er keine eintzige 
Frucht, ſondern lauter leere Blaͤtter gehabt. Ach wie viel Bücher fin⸗ 
bet und lieſet man nicht, welche gleich dem Evangeliſchen Feigen: 
Baum, nichts in ſich haben, als fauter leere Blätter. Ein foldyes 
Bud) aber hat der Heilige Joannes nicht geſehen; was ift dann biefes 
vor ein Buch? Der Honigflieffende Bernardus Ieget es aus und 
hrigt: Jntus liber scriptus amore , foris dolore, es iſt halt ein _ 
geiftliher und himmlifher Calender, dieſer Calender ift eröffnet, 
und auf dem Pult des Ereuges ausgebreitet worben. Nehmen fie an: 
ſtatt der Feder ben Magel aus feiner rechten Hand, bunden fie ein in 
die Dinten feines heiligen Bluts, und ſchreiben fie nicht allein in dies 
fen Calender, ſondern auch in den Calender ihres Hertzens, was ich ih⸗ 
nen dictiren werde. Den Anfang machen wir mit denen 4 Sabre » Zeiten. 

Die allerangenehrnfte Jahre: Zeit iſt der Frühling, fonderbar 
aber der blumenreiche May, wo bie filberreine.Narciffen, die vielfärs 
ige Zulipanen , das eble Weigel, die Himmelblaue Hyacinthen ıc. ꝛc. 
niht allein das Aug, fondern auch den Geruch ergößen: Christus 
Jesus , quasi flos rosaram in diebus Veris; Chriftus Jeſus 
wie eine Rofen in denen angenehmen Fruͤhlings-Taͤgen, aber nicht 
ohne Dorn der Widerwärtigkeiten. Schreibe: Ich werde gedenken, 
daß ich ſeye eine Roſen, heunt roth, morgen tobt, heunt ein Licht, 
morgen eine Reich, heunt in Pracht, morgen veracht’c, überall mit 
denen Sünden » Stacheln und Ereuß:» Dorn umgeben, diefes Alles 
will id nach dem Erempel meines Heylands tief zu Hertzen nehmen. 
Ja thue ſolches, fo wirft du Ehrifto gefallen. 

Nah dem Frühling folgt der Sommer; ber Sommer wegen 
feiner durchdringenden Hitze, macht faule Leut; Chriftus bat von ' 
Jugend auf vor das Heil der Seelen gearbeitet. In dem Sommer 
fommt die eble Erndt= Zeit, wo man die traͤchtigen Korn» Achren in 
die Scheuren einfommblet: wer viel ausfäet, erndtet auch viel. Ein- 
ſchreibe: Ich will mich alfo in meinem Leben verhalten, daß ich in 

x L 
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der Erndt >» Zeit des Juͤngſten Gerichts als eine fruchtbringende Garbe 
in did Himmlifche Scheuren möge überfegt, und nicht als ein ſchaͤdli⸗ 
ches und fchändlihes Unkraut in den ewigen Beuer : Ofen gemworffen 
werben. Wann bu diefes thuft , wirft du Chrifto gefallen. 

Der fruchtbare Herbft erquicdet uns mit vielfältigen Baum: 
Früchten, und reißet unfern ſchleckerhafften Appetit durch allerhand 
Sattungen des nieblihften Obſts. Von dem Obſt fagt der Heil. 
Judas in feiner Epiftel 13. v. arbores autumnales: wir Menfchen 
find lauter Herbſt⸗Baͤum. Chriſtus Jeſus bat an dem Baum bes 
Creutzes und die Frucht der Erldfung gebracht. Schreibe: Ich will 
auch ein Baum feyn, und würdige Frucht der Buß und Poenitenz 
tragen. Wann du diefes thuft, wirft du Chrifto gefallen. 

Der Winter ift eine traurige Zeit, und ift ein Sinnbild des 
Falten und fallenden Alters. Dahero fagt Chriftus: orate ut non 
fat fuga vestra in hieme, bittet, baß eure Flucht nicht geſchehe 
in dem Winter, ift fo viel gefagt: Man folle die Buß nicht in das 
Alter fpabren. Schreibe: Nunc dixi, nune coepi, heunt will id 
anfangen meine fündlihen Gewohnheiten zu verlaflen; heunt noch 
will ich dieſe und jene verbächtige Gelegenheit meiden, heunt noch 
will ich diefem und jenem Venus-Geſicht ein ewiges Urlaub geben, 
beunt noch will ich aufhören zu fluchen und zu fhwören, heunt noch 
will ih allen Wirthshäufern abfagen, und fol mich der goldene 
Greiff nimmer ertappen, der weiffe Ochs fol mich nimmer ſtoſſen, 
der Wolff in der Au nimmer verführen, beym Küffen: Pfenning will 
ich Beinen Heller mehr ausgeben, zum goldenen Hirſchen will ich Fei- 
nen Sprung mehr wagen, bey der Gans will ich nimmer ſchnadern, 
mit einem Wort, ich will gang ein anderer Menfch feyn, damit 
wann mir Gott die Flucht aus diefem Leben ankuͤndet, er mich al: 
zeit bereit findet zur lebten Rechenſchafft. Wann du dieſes thuſt, 
wirſt du Gott gefallen. 

Ih komme in die 123 himmliſche Zeichen, und ſehe darinnen 
erſtlich das Zeichen des Widders. Als Abraham ſeinen lieben Sohn 
Iſaae auf dem Berg Moria hatte ſchlachten ſollen, bat er in einem 
Dorn⸗Buſch einen Widder gefehen. Ad, mein Bott! ich bin ber 
Zeit meines Lebens ein lauterer Widder, was ich heunt Uebles bege⸗ 
be, das thue ich morgen wider; ſchelte ich heunt, fo fchelte ich mor⸗ 
gen wider, belüg’ und betrüg' ich heunt meinen Nächften, fo betrüg 
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ich ihn morgen wider, trinck ich mich heunt voll, ſo ſauff ich morgen 
wider, pruͤgle ich heunt mein Weib, ſo pruͤgle ich ſie morgen wider, ge⸗ 
he ic) heunt zu einer Hu--eften, fo frequentire ich fie morgen wider. 

Chriſtus Jefus in dem Dorn» Buſch feiner allerbitterften Schmer⸗ 
gen, ware jener Abrahamitifhe Widder, welcher vor dem Iſaac, 
das iR vor bie menfchliche Seel auf dem Holtzſtoß des Creutzes ift 
aufgeapfert worben. Schreibe: meinen Gott will ich mich eingig und 
allein aufopfern in Creutz und Leid, mein Her folle ein immer: 
währendes Schlacht» Opfer fenn, feines Göttlihen Willens; Nie: 
mand fol mich abtrünnig machen von ver Lieb meines Heylands. 

Das anderte Himmels Zeichen ift der Stier. Der Stier ift un- 
bandig, wild, graufam, unflaͤtig. D wie viel folde Stier gibt es 
bey jegiger Welt (man: verfteht mich ſchon) die alle Schlieff - Windel 
durchſtieren, ja es finden ſich Stier, wo Einer ben Andern fuchet vor 
dem Kopff zus floffen. Bey der ſchmertzhaften Geißlung Chrifti, hat 
ih der Heyland billig beklagt bey dem Königlichen Propheten: cir- 
cumderunt me vituli multi, Tauri pinques obsederunt me, 
Es haben mich viel Kälber und feifte Stier umgeben. Iſt alfo Chri⸗ 
Rus als die Sonne der Gerechtigkeit in den Stier getretten, und in 
dieſem Zeichen war er gan gebultig und ſanftmuͤthig. Gefhwind mein 
Chriſt, nimm ber den Schreib» Ealenber und ſchreibe: meine Hart: 
nödigkeit in geiftlihen Wiberfprechungen bat mich zu einem Feind 
Öottes gemacht , ich will hinführo meinen Verftand zu willigern Ge: 
danfen des Geſetz Gottes leiten, will nicht unbändig, fondern beftän- 
dig indem Gehorſam feyn. Thueſt du das, fo wirft du Chriſto gefallen. 

Das dritte Himmels - Zeichen find die Zwilling. In biefem Zei: 
hen betrachte ich die Gottheit mit der Menfchheit vereinigt, CHri⸗ 
ſtus Jefus, in dem Zwilling ald Gott und Menſch, die Gottheit 
bat ihm gehärdt , die Menfchheit geſchwaͤcht. Schreibe: Ich finde 
zweyerley Naturen in mir, eine ift das Verlangen zu Chriſto, die 
andere die Begierde des Fleifches; jene thut mich erheben, bie leßtere 
unterdruckt mich, daß ich billig mit Paulo fagen kann: Coarctor e 
daobus desiderium habens dissolvi, et esse cum Christo. Ich 
werd daher hart betrangt von beyben Seiten, baß ich möchte aufge: 
löfet werden, und mit Chrifto ſeyn. Won nun an aber will ich ein 
Zwilling ſeyn. Won nun aber will ich ein Zwilling feyn in ber Ver: 
einigung mit meinem Heyland, und in meinen Calender ju einen 
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ewigen Angedenken ſchreiben: Dilectus meus mihi et ego illi, 
mein Geliebter ift mit mir, und ich mit ihm. 

Das vierte Himmels» Zeichen ift der Krebs. Der Krebs gebet 
gerne zuruͤck, alfo. ift auch Chriſtus Gerechtigkeit wider ben Lauf ber 
Natur zurücd gegangen, und hat das Neich feines himmliſchen Vaters 
verlaffen, und dieſes elende Jammerthal betreten. Der Krebs leget zu 
gewiffen Zeiten bie faulen Schaalen ab. Schreibe: Ich muß von mei- 
nem Quder-Leben zurückkehren, und eine neue Haut anziehen. Ich babe 
eine gewiffe abeliche Dame gefannt, weldhe, damit fie wieber jung 
und ſchoͤn werde, fich mit einem ſtarcken Spiritu, oder Geiſt, in dem 
Geſicht angeftrihen, und 6 Wochen nicht in die Lufft gekommen, 
bis der Alten die Kalten ausgangen. Pfuy! du garftige Huſten! ic 
will brauden das Thränen =» Wafler, und meine Wangen mir Zdh- 
.. ven benegen, fo wird meine Seel bald eine zartere Haut befommen, 
welche Gott felbft wird gefällig feyn. 

Das fünfte Himmels⸗Zeichen ift der Löw. Samfon hat einftend 
auf der Straßen einem Löwen den Rachen aufgeriffen, und in den 


Rückweg einen füffen Honig: $laden gefunden ; nachdem Chriftus als | 


ein heidenmüthiger Samfon dem Teuffel, (der da nad) Zeugnuß goͤtt⸗ 


licher heiliger Schrifft herumgehet , wie ein bruͤllender Lö: Circuit 





quaerens quem devoret) zu Schanden gemacht, und umbgebradt, 


bat er uns durch feine glorreiche Urſtaͤnd das Honig des Göttlichen 
Zrofts, und die Suͤſſe feiner Barmherzigkeit hinterlaffen. Der Löw iſt 
das allerzornigfte Thier. Schreibe, mein lieber Ehrift in deinen Calen⸗ 
der: Chriftus als ein Löw aus dem Gefchlecht Juda, war fanfftmüthig, 
ich aber bin zum Zorn geneigt; eine Heine Widerwärtigkeit bringt mid 
alsbald in den Harnifch, meine Natur ift wie ein Schießpulver , fobald 
"nur ein Fuͤnklein darauf fallt, fo bricht e8 überall aus. Der ſchwartzen 
Sal bin ich alfo unterworffen, daß ich meiftens bey denen Leuten 
verſchwaͤrtzt werde; die Löwen. bruͤllen, ich fahre auch zu Seiten die 


Leut an, wie ein brülfender Löw, binführo aber fol in meinem Calen⸗ 


der Bein anderer Spruch fiehen, als: Seelig feyn die Sanfftmuͤthigen, 
benn fie werden das Erdreich beflgen. 

Das fechfte Zeichen ift das Zeichen der Jungfrau. Bon ber Jung⸗ 
frau pflegt man feher&weiß zu fagen, daß Jupiter einftens den Mercu⸗ 
rium auf bie Welt geſchickt, zu fehen, wie viel fih Jungfrauen alle 


befinden. Mercurius hat zwar hin und her gefucht, aber unter vielen 
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Zaufend nur eine Eingige angetroffen, die er ald die größte Rarität dem 
Gott Jupiter überbracht, welcher fie alfobald in die Sternen über: 
fegt, und feye von felbiger Zeit an auf ber Welt Beine Eingige Jung: 
frau mehr zu finden. Ich fehe aber wohl Chriftum Jeſum in dem Zei« 
Gen der Jungfrauen, als er in dem Zungfräulichen Reit Marid gele- 
gen, und bat die Sonne ber Gerechtigkeit niemahls ſchoͤner geglänzt 
als in bem Zeichen diefer Zungfrauen. Schreibe: ich will mich allzeit fo 
rein in meinem Leben aufführen, damit ich Marid ber Jungfrauen 
gefallen möge, ich will fie lieben, loben, ehren und preifen und alle 
meine Zuflucht nad) Gott bey Ihr fuchen. 

Das fiebente und achte Himmels: Zeichen ift der Schutz und die 
Waag. Jeſus Chriſtus, in dem Zeichen des Schützen, iſt der Pfeil auf 
dem Bogen des Creutzes, mit welchem dieſer himmliſche Schuͤtz das 
Hertz ſeiner glorreichen Braut verwundet. Dieſer Goͤttliche Braͤutigam 
iſt der recht feurige Liebes- Pfeil, welcher das Hertz der H. Thereſia 
und mit ihr alle Hertzen der eyffrigen Chriſtglaubigen in Liebe ange⸗ 
flammet. Schreibe: ach ich gottloſer Schütz! der ich mit fo vielen Todt⸗ 
fünden, als tödtlichen Pfeilen, das Hertz meines Heilandes verwundet, 
ih will einmal aufhoͤren den Bogen meiner Bosheit gegen den Erläfer 
in ſpannen, fondern die heiſſe Buß : Seuffzer follen gleich denen fliegen 
den Pfeilen aus meiner Bruft abgehen, und Eein anderes Centrum ha⸗ 
ben ald Gott den Erlöfer. Sein Creutz ift die rechte Wagfchaalen, auf 
welchen er die Verdienfte feines bittern Leidens gegen unfere Werke hat 
abgewogen, ich will mehrmahlen in den Calender fchreiben: Heunt gebe 
ih eine Waag ab, welche allzeit gerecht ſeyn folle, damit die gute Werke 
gegen meine Sünden und Miffethaten jeberzeit ben Vorſchlag erhalten, 

Das neunte Himmlifche Zeichen ift der Scorpion. Der Scorpion 
it ſonſten auf der Erbe gar ein ſchaͤdliches Thier, und feine Stich 
ſeyn toͤdtlich, noch toͤdtlicher und ſchmerzlicher aber ſeyn die Zungenſtich, 
welches hat erfahren unſer mildguͤtigſrer HErr und Heyland, da er als 
ein Gotteslaͤſterer, ein Tempel» Stürmer, ein Verführer des Volks, 
von der gostlofen Kuden: Rott ausgeruffen worden. Schreibe, o giff- 
ger Zungenprefcher, in beinen Ealender: Ich will hinführo meinen 
Neben» Menſchen und Mitnaͤchſten durch das tödtliche Zungen » Gift‘ 
nicht mehr fchädlish feyn, fondern mich auf alle möglichfte Weife vor 
allen Eprabfchneidungen und Verläamdungen hüten. Thueft du diefes, 
in wirft du Chriſto gefallen. 


\ 
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Das zehente Zeichen ift der Steinbod. Der Steinbock haltet fd 
fonften auf denen hoͤchſten Kelfen, Steinen und Klippen auf. Chriſtu 
in dieſem Zeichen ift uns zum rechten Felſen worden , worauf r 





Catholiſche Kirchen gebauet. Schreibe, o mein Chriſt, was bin ich 
hero vor ein Felfen gewefen? Mein fteinhartes Herb hat ſich bishe 
durch Eeine eingige gute Vermahnung erweichen laſſen, ich war eidl 
rechter Steinbock, das iſt: ein fleinerner verfteckter Sünber, ein gei⸗ 
ler Bock in allen finnlichen Geläften, von nun an aber foll mein 
Herz vor Liebe meines Erloͤſers zerſchmelzen, bamit ich mit der geiſtli⸗ 
hen Braut ſagen Eönne: Anima mea liquefacta est, et Dilectus 
locutus est, mein Seel ift in mir felbften zerſchmolzen, als ber Ges 
liebte geredt bat. Thue dieß, fo wirft du Chrifto gefallen. 

Die zwey legte Himmels » Zeichen ſeynd der Waffermann und 
Fiſch, alſo ift unfer Heyland und Erlöfer auch in diefe zwey Zeichen 
getreten, in dem Waflermann faget er mit Davib am 6öften Pfaim: 
, Veni in attitudinem maris, et tempestas demersit me, Ich bin 
in die Höhe des Meeres gelommen, und das Ungewitter hat mid 
ertränket. Was ift aber dieſes Meer anders, als das bittere Schmer⸗ 
Gens: Meer feines unausfprechlichen Leidens, in welches ihn das te: 
bende Ungewitter ber biffigen Judenſchaft verfenket und geftür- 
Bet hat. 

Die Fiſch ſchweigen fill und feyn gang ſtumm. Schreibe, o Cprift: 
ih will mis Chrifto gern alle Schmergen und Widerwärtigleiten aus: 
ſtehen, ja die Art der Fifche an mich nehmen, daß ich in jebem Creutz 
und Trübfal Feineswegs wider Gott murren will. Thu diefes, fo wirft 
du Chriſto gefallen. 

In meinem Calender ift auch das Laflen gut: Taflen ſchlimme Ge: 
ſellſchafften, laſſen böfe Gewohnheiten. Es ift auch gut überfläffige 
Haar abſchneiden, nebmlidy den Kleiderpracht, überflüffiges Reden und 
Panguettiren. In meinem Almanach ift gut Einnehmen: einnehmen 
innerlihe Einfprehungen, guten Rath, was der Prediger auf ber 
Cangel und was ber Beichtvatter in den Beichtſtuhl faget. Item if 
gut Saͤen und Pflangen: fden in dem Hertzen das Wort Gottes, da 
mit es taufendfältige Fruͤcht bringe; pflangen die Tugenden zu heilfa- 
mem Wachsthum ber geiftlihen Wollfommenpeit. 

Es ift auch gut Baden. Dabid hat uns ſchon vorlängf ein fol: 
ches Baad zugericht, ba er fügt: lachrymis meis, estratam meum 
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kigabo, id) will mis meinen Zähren das Bettlein begieffen. Schreibe, 
mur geſchwind, o fündhaftes Herg: in diefem Buß⸗Baad will ich mein 
Bewiflen rein machen, abwafchen bie lafterhaften Sünden = Makel, 
‘damit ich vor dem Angefiht Gottes unbefleckt erfcheine. 

Mun Eomme ich auf das Kinder» Entwöhnen, dieſes ift in mei- 
nem bimmlifchen Ealender Über bie Maffen gut, dann was feyn wir 
anberft auf der Welt als Kinder, lac ooncupiscimus, wir trachten 
nach ber Milch unferer.erften Mutter Eva; die Erbfünd hat uns ein 
fehleckerhaftese Maul zu den Eitelkeiten der Welt hinterlaſſen, wir 
faugen an der Bruſt der Ginnlicpkeiten, von diefer wollen wir durch⸗ 
aus nicht weichen. Schreibe, mein Chrift, ſchreibe mein Kind GOttes: 
von diefer Bruft will ich mid) entwöhnen, und nach jenem ewigen Vat⸗ 
terland trachten, welches von Milch und Honig fließet. 

In diefem Calender gibt ed Feine Beyertag, denn in biefem mühfees 
tigen Leben muß man Tag und Nacht arbeiten, bie wir endlich zu der 
Ruhe der ewigen Glückſeeligkeit gelangen. 

Wann ich aber von denen Finſterniſſen ſchreiben ſoll, ſo werden 
ſich genug ereignen, nicht allein dieſes Jahr, ſondern auch durch viele 
andere, allermaſſen die Menſchen mehrers lieben die Finſternuß der 
Sünd, als das Licht der Goͤttlichen Gnad: magis tenebras quam 
lucem. Joannis 3. cap. v. 19. Schreibe gefhwind in ben Calender: 
D wie lang bin id nicht ein Kind der Finfternuß gewefen; ich ware 
ein rechter Srrwifch , welcher immer in der Dunkle und Blindheit der 
Sünden herumb geftrauchlet, nunmehro aber will ich ein Kind des 
Lichts abgeben, und folgen, wohin mic) die Goͤttlichen Einfprechungen 
feiten, auf ſolche Weife werde ich in meinem Calender niemahls ir 
geben. Nun entfteht die Frag: ob es auch nach diefem Calender gut 
beyrathen feye? Die mannsſüchtige Weibsbilder werden mit Schmergen - 
auf die Antwort warten; wann fie ed dann wiflen wollen, fo fage 
ih, daß auch nach diefem meinen Calender hauptgut zu hepratpen 
feye, abfonderlich auf ſolche Weyß, wie folget. 

Vor Zeiten bey denen Egyptiern hat man denen fchänen Jung⸗ 
frauen Beine Morgengab gegeben, denen wilden und abfcheulichen aber 
bat man eine Beiftener und eine gewifle Summa Gelds bargereicht , 
feynd alfo wegen des Gelds verheyrath worden, wo es geheiflen hat: 
Geld! ich hab dich lieb. Die Tugenden feynd lauter fchöne Jungfrauen, 
man fagt nicht der, fondern die Geduld, bie Keufchheit, die Barm⸗ 
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berzigkeit, bie Armuth, bie Sanftmuth, die Demuth, vielleicht bar: 
umben, weil fie mehr denen Weibern, als denen Männern angeboren. 
‚Alle feynd ſchoͤn, jedoch, kommen fie gar Vielen wild und abſcheulich 
vor: die Armuth ift ſchoͤn, gebet aber zerlumpt und zerriffen , iſt ein 
lauteren Bettelfegen; Gott gibt ihr eine Morgengab: Seelig feyn 
die Armen im Geiſt, denn ihnen iſt das Himmelreih. Die Sanftmuth 
iſt ſchoͤn, doch ſcheinet fie, als wann fie gar zu weichhertzig wäre, eine 
pure lautere Letfeigen. Gott gibt ihr eine Morgab: Seelig feyn die 
Sanftmüthigen, denn fie werben das Erbreich befigen. Die Barmher⸗ 
gigleit und Freygebigkeit feynd ſchoͤne Tugenden, iedoch gefallen fie 
nicht Allen, fonderbar denen Geitzhaͤlſen und Wucherern. Gott gibt 
ihnen eine Morgengab: Seelig feyn die Barmhertzigen, dann fie wer: 
den Barmherzigkeit erlangen. Die Buß ift eine fehöne Tugend, gefal- 
let aber auch denen Wenigſten, ja faft gar Keinem, bann fie hat von 
fiätem Weinen lauter rothe Augen. Gott gibt ihr eine Morgengab: 
Seelig feynd die da trauern und Leid tragen, dann fie werben getre: 
ftet werden. Die Eafteyung und Abtoͤdtung feiner ſelbſt iſt eine ſchoͤne 
Tugend, jedoch wegen fteter Mortification ift fie gang dürre, mager 
und bleih in dem Geſicht. Gott gibt ihr eine Morgengab : Seelig 
feynd die da Hunger und Durit leiden, denn fie werben erfärtiget 
werben. Die Gedult ift eine fhöne Tugend, aber wegen ſtetem Creutz⸗ 
tragen ift fie gantz bucklet , gefallet gar Keinem. Gott gibt ihr eine 
Morgengab: Seelig ſeyn die da Verfolgung leiden wegen der Gerech⸗ 
tigkeit, dann ihnen ift das Reich GOttes. 

Und mit diefem fchließe ich meinen Calender, merk es wohl mein 
Chrift, was du darein gefhrieben, führe ed wohl zum Gemüth, und 
arbeite, ſchreibe, leſe, ſtudiere, handthiere und befchäfftige dich unab⸗ 
laͤßlich, damit du nach denen Werktaͤgen dieſer elenden Welt, dert in 
der Glorie einen ewigen Feyertag habeſt. 


2, 
Die hochzeitliche Inſtrumental⸗Muſik. 
Ut, Re, Mi, Fa, Sol, La, 
Soll feyn der Eh⸗Leut Musica. 


Von der Muſik fchreibet der gelehrte Menanderin Thesaurus, 
quod Musica sit nutrimentum amoris, daß nemblichen die Mufit 
eine Gaͤugamme ber Liebe feye, und durch ihre Suͤſſigkeit einen fonder- 
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baren Gewalt über die menſchlichen Hergen habe: die Melancholiſchen 
machet fie Iuflig, die Sanguiniſchen oder Blutreiche verliebt, die 
Phlegmatifhe ſchertzhaft, die Cholerifhe’oder Zornige aber beweget 
fie zue Sanftmuch und Mitleiden. 

Kayfer Theodosius hat einftens feiner Bürgerfhafft zu Antiochia 
eine ſchwero Satzung wegen ausgeftandener Kriegs » Empbrung aufer: 
legt , darüber ſeyn die Burger ungebdultig worden , daß fie nicht allein 
dem Kayſer deffentwegen übel nachgerebet, Seine Majeftät geſchaͤndet, 
und geſchmaͤhet, fondern auch fein und feiner Gemahlin Bilder in 
der Stadt verunehret und zerfchlagen. Nachdem fie aber vernommen, 
daß ſolches unbilfig von ihnen geſchehen, und dadurch den Kapfer über 
die Maffen betrübet, mithin ihnen die hoͤchſte Ungnad auf den Hals 
gezogen, auch nichts anberft als die Verheerung der gangen Stadt 
ju gewarten hätten, haben fie den Biſchoff Flavianum an den Kanfer 
abgefandt, eine Intercession oder Worbitt einzuwenden. Als aber der 
Kayſer auf das Hefftigſte erzörnet, und Beine eintzige Vorbitt bey Ihro 
kaiſerlichen Majeftät etwas fruchten Eonnte, hat fi der Biſchoff zu 
bed Kayſers Eapellmeifter und Mufilanten verfüget, der Bürgerfchafft 
zu Antiochia ihre eingereichte Bittfchrifft reimweiß in ein Geſang ver: 
foffen, und vor bes Kayſers feiner Taffel abfingen Iaffen, worüber 
ber Kanfer dermaffen bewegt worden, daß ihm die beiffen Thränen in 
den Becher, welchen er ihn Händen gehabt, berabgefloffen, fodann alſo⸗ 
bald die gefaßte Ungnad fallen laſſen, auch den Biſchoff mit gnädig- 
ſtem Befcheib an die Bürgerfchafft abgefchiddet: daß Ihro Majeſtaͤt die 
groffe Beleidigung nunmehro gäntlich vergeffen, und Alle feine Unter: 
tbanen wieder zur Gnade aufgenommen , weldyes dann der Muſik zur 
fonderbaren Chr und Ruhm gebeihet. Der Eheftand follte nichts an⸗ 
ders, dann eine lautere Muſik feyn. 

Pierius in Hieroglyphicis melbet, daß die Japonier jenen vor 
einen guten Eheſtand gehalten, wann ein oder das andere aus benen 
Braut: Perfonen kurtz vor der Vermählung in dem Traum eine wohl: 
geſtimmte Lauten gefeben haben. Gar recht! dann wofern eine Lauten 
niht wohl geſtimmt ift, wird fie nicht Teichtlich einen angenehmen 
Zon von fich geben. Nicht ungleich einer Lauten feynd zwey Ehe⸗Leu⸗ 
te, denn wenn fie in der Lieb und Einigfeit nicht wohl übereinftimmen, 
fo wird der annehmliche Klang des Segens Gottes in dem Hausweſen 
wenig gehoͤrt werden. 


—4 
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Das Woͤrtlein Vt, beift bey denen Lateinern fo viel als con- 
junctio, eine Vereinigung, was ift aber ber Eheftand bey feinem 
erften Anfang als Conjunctio animorum, eine Vereinigung der 
Gemüther? 

Es geſchieht aber gar offt bey manchen Che : Leuten, dab 
ihre beeden Hertzen fo weit von einander, als Wien von Conſtan⸗ 
tinopel. Eines fhauet gegen Aufgang, das Andere gegen Nieber: 
gang, das Weib ift von’ Grim und Pentzing, der Mann von 
Mehrzuſchlag, und liefet in Eeinem Hiſtori⸗ Bud lieber, als in dem 
Puffendorf: 

Die Inftrumentiften wiffen gar wohl, daß wann fie einige neue 
Saiten kauffen, muͤſſen ſolche nicht gaͤh und geſchwind, ſondern gan; 
gemach und langſam aufgezogen werden, ſonſten ſpringen ſie entzwey: 
auf eben ſolche Weiß muß es auch im Eheſtand geſchehen. Der Herr 
Bräutigam bekommt heutiges Tags in feinem neu = angehenden Ehe: 
ftand eine ganz neue, zarte, wohlffingende Saiten, verftehe hierdurd 
die hochadelige Jungfrau Braut; mit diefer Saiten aber ſoll er nicht 
zu grob umbgehen, und das Inftrument = Hämmerl ein wenig innen: 
halten, dann es fhicker fich gar nicht, warın das Weib gedultig, fanft- 
müthig, und immerdar nachgibt, der Mann aber ein lauterer Mei- 
fter Haͤmmerl ift. 

Nah dem Ut kommt in der Muſik dad He; das re ift auf Ratei- 
niſch fo viel, als mit dem Werk, mit der That; dahero pfleget man 
zu fagen: re amare, wieder lieben, oder mit dem Merck lieben. Der 
H. Oregorius fchreibet: probatio dilectionis est Exhibitio operis, 
die rechte Probe einer vollfommenen Lieb, muß ſich nicht in leeren 
Worten, fondern in dem Werk zeigen. Ein Inftrument ift niemahlen 
beffer, ald wann es eine gute Resonantz ober Widerſchall hat, fo 
müffen dann auch zwey recht vertraute Hertzen gleichen guten Wider: 
(hal haben; fagt das Weib lieben, fo muß der Mann als ein Eche 
zuruck ruffen: üben, üben allejeit das gleiche Lieben, auch in Leid und 
in Betrüben, O edles und volllommenes, wohlklingendes Inftrument 
umb den Eheftand ! 

Wahr. ifts, und der Eheftand ift ein vortreffliches Inſtrument, 
und ift dennoch bey Wielen nicht allzeit gleihlautend, und kommei 
manchesmahl die gute Hesonantz ober Übereinftimmung zweyer Ehe: 
Leut in einem falfhen Ton: 
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Nicht alfo Fürren und fchorren die Ratzen, 
Nicht alfo ſchreyen und gmaußen bie Kagen , 
Nicht alfo pfeiffen und zifchen die Schlangen, 
Nicht alfo raufchen und praffeln die Flammen , 
Nicht alfo fheppern und kleppern die NRätfchen 
Nicht alfo plurren und ſchnurren die Praͤtſchen, 
Nicht alfo wüten und heulen die Hund’, 
Nicht alfo Hrüflet der Löwen ihr Schlund, 
Nicht alfo hauſet und braufet dad Meer, 
Nicht alfo ſtürmet ein Eriegrifches Heer, 
Nicht alfo reißet und tober der Wind, 

Nicht alfo jammert ein ſchreyendes Kind: 

Wie zwey wandende, zandende, reiffende, beiffende, weinende, 
greinende , mockende, pochende, trußige, ſchmutzige Eheleut. 

Mein! warum hat GHDtt den Patriarden Abraham fo offt heim 
gefucht ? Er bat ihn heimgeſucht zu Haron, er hat ihn heimgefucht 
indem Land Ehanaan, er bat ihn heimgefuht nachdem er die fünff 
König überwunden , gar offt und über. offt hat ihn Gott heimgeſucht, 
was ift die Urfach ? Wann man jeßiger Zeit Einen heimfucht, fo kommt 
man gemeiniglich gern an folche Ort, wo die Kuchel und Heerd⸗ſtatten 
rauhen, wo der Brattenwender eine angenehme Mufiß macht, wo es 
im Haus bey der Tafel alle Tag Jubilate feßt ; jedoch deffentwegen 
har Gott den Abraham nicht heimgefucht. Zu Zeiten ſuchet man die 
Eltern heim, wann fie ſchoͤne Töchter baben, da gibt ein Galan dem 
andern die Thür in die Hand: gehorfamer Diener Jungfrau Therefel, 
fügt Mancher, heunt ift der Vatter nicht zu Haus, bie Frau Mutter 
it ausgegangen, wir wollen ein gutes Müthel haben, macht ihr da⸗ 
bey etlich Dutzet Flectamus genua, das Maͤdl wird ſterblich ver: 
liebt, und Tiegt ihr immer die Lieb wie ein flardler Catharr auf der 
Brufl. Hat Sott den Abraham.auch deffentwegen heimgefucht? Ey! 
das fey fern von ung, nur einen geringften Gedanken davon zu haben. 
GOTT hat ven Abraham heimgefucht darumb: wie die Sara gelebt, 
da find beede Eheleut gar friedfam mit einander gewefen , haben in 
der größten Einigkeit gelebt, darumb hat fie GOtt fo offt heimgefucht, 
und ihnen reichlichen Seegen verliehen, dann GOtt dem HErrn ift 
nichts Annehmlicheres als bie Einigteit deren Ehe = Leuten. Bey gegen- 
wärtigen Hochadeligen Braut = Perfonen hat es gar feinen Zweifel, 
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daß fie in biefer ihrer hochzeitlichen Inſtrumental⸗Muſik das re auf 
das Beſte beobachten werben, und nicht allein mit dem Mund , fon- 
dern auch mit dem Werk lieben, dann in dem Eheſtand ift ber befte 
Widerſchall oder Echo die Begenliebe, re amare, 


Nah dem ut, re, folgt das Mi; durch das m} wird verſtanden 


Müuͤh und Arbeit, das Inftrument Einget vor ſich felbften nicht, im 


Fall man nicht beede Haͤnd anleget, die rechte fpielet den Discant, 


die lincde den Bass: auf gleiche Weiß fpielen auch zwey recht vertrau: 
te Ehe-Leute, das Weib ift der Discant, der Mann ift der Bass. 
Gott leget ihnen offt viel fhwere Stud vor, fo fie auf den Inſtru⸗ 
ment ſchlagen muͤſſen, und zwar in lauter Creutzeln. Sorg und Kum⸗ 
mer in dem Hausweſen, ift ein großes Creutz; Eiferſucht in ber Eieb, 


ift -ein großes Creutz; Zand und Hader in denen Ehe» Sachen it 


ein großes Ereuß; Verdruß und Widerwillen mit den Dienft » Bothen, 
ift ein großes Ereuß, das Weib macht finftere Gefichter und der Mann 
ſchlagt zu, niehrmahlen ein großes Ereuß, auf lauter ſolche Creutzen 


und Creugeln müflen die Ehe⸗Leut mit Geduld fpielen, ob es fen 


hart ankommt, Gott will das mi haben. Müh, Arbeit, Gebuld, 
Sanftmuth ꝛc. feyn lauter gute Saiten, auf welchen man GOtt 
die angenehmfte Stud kann fhlagen. Wie Eduardus primus, Kö: 


nig in Großbrittanien, mit einem gifftigen Pfeil verwundet worden, 


bat man allerdings an feinem Leben verzweiffelt, und liefen fich bie 
Medici verlauten, fie wüßten Fein Mittel, das Gifft aus dem Leib 
zu bringen, es wäre dann, daß Jemand dem Pringen zu Lieb fein 
Leben in die Schang fchlage, und ſolches GSift.mit dem Mund aus 
der Wunden faugen wollte, weilen.fih nun Jedwederer aus beren Be: 
dienten diefes zu thun fich geweigert, alfo hat ſich feine Gemahlin 
Eleonora zu diefer gefährlichen Heilung entfhloffen. Bey nächtlicher 
Weil ald er geſchlaffen, bat fie mit groffer Herzhafftigkeit das Gifft 
mit ihrem eigenen Mund heraus gefogen, worzu bann Gott bie Gna⸗ 
de gegeben, daß fowohl fie ald der Verwundte glüdlih mit bem Le: 
ben davon gefommen. War diefes nicht ein hartes mi? Gibt es aber 
noch ſolche Weiber? Gar wenig, wenig, wenig, und thaͤte Manche 
ihrem Mann lieber das Gifft in den Leib wünfden, als ſolches her: 
aus faugen. " 

In meiner bochzeitlihen Inſtrumental⸗Muſik Eomm ich auf das 
Fa; dieſes Fa recommendire ich fonderbar bem Herrn Bräutigam, 
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daß er feine hochadeliche Jungfrau Braut allzeit beiffe fein Fa, das 
ift fein Favoritel. Die göttliche Heil. Schrifft, Judic. 14., meldet, wie 
Samſon naher Thamnata gegangen, da hat er auf dem Weg bey ei- 
nem Weingarten einen Löwen erwürget, wie er nun in dem Ruck⸗ 
weg wieder an das Ort kommen, da hat er in dem Rachen des todten 
Löwen einen Honigfladen gefunden, in ore leonis erat favus mel: 
lis farus, diefen bat er genommen, und 3 Theil daraus gemacht, 
einen Theil hat er feinen Eltern gebracht, billig und recht, den an⸗ 
dern hat er für fi) behalten, den britten aber bat er feiner liebften 
Dalilae verehrt, welche er über alle Maſſen geliebet. Diefes war auch 
feine Schuldigkeit, dann das Weib ift ein Gebaͤu, aber nicht das 
Neugebäu unweit der Stade Wien , worinnen brüflende Löwen, 
murrende Bären, reiffende Woͤlff, grimmige Tieger ꝛc.: nein, fons 
dern das Weib ift eine annehmliche Favorita, das iſt, fie ift ihres 
Mannes liebftes Favoritel. 

Unfer gebenebeyter Herr und Heyland fagt: Math. am 6., re- 
spicite volatilia coeli, ſchauet die Voͤgel der Luft an, und Ternet 
von ihnen. Was kann man dann von einem Vogel lernen? Diefes 
nehmlich, wie ein Mann fein Weib fol lieben. Wann die Storchen 
in dem Fruͤhling wieder Fommen, da kommt allzeit das Maͤndel 10 
Tag ebender, damit es unter diefer Zeit das Neſt fauber zurichte, 
warn etwann der Winter etwas daran verberbt bat, mithin findet 
nahmahlens das Weib! ein gutes Bettl, flieget ed nun daher, fa 
wird Einer fehen, mit was vor Frohlocken es empfangen wird: der 
Schnabel Happert vor lauter Freuden, fo freundlich thun fie einans 
der bewillkommen. 

Wie viel Krieg werden gedämpft, wie viel Feindſchaften bepfeits 
gelegt, durch eine einzige Ehe: Verlobnuß, wie viel Zand, Zwiftig- 
keiten werden aufgebebt, durch eine einzige Heyrath? Dahero pflegte 
Leopoldus primus, diefer groffe Kapfer, feine Erg» Herkoginnen 
ſonders zu lieben, und mit diefen ſchoͤnen Titeln zu nennen, daß fie 
ſeyen: »Friedens⸗ Stifterinnen ‚s wann fie nebmlich an auswärtige 
Sürften, von welchen man nicht verfichern kann, wie. fie geneigt und 
geſinnet ſeyn, vermählet werden , bann durch ſolche Ehe-Verlob⸗ 
nuß wird das Fa, Favor, die ſuͤſſe Lieb unter beeden Perſonen 
wunderlich erhalten, die ſich auch auf alle Befreunde erſtrecket und 
ausgieſſet. 
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Die 5. Note in der hochzeitlichen Infteumental = Mufie ift das | 
Sol: ut, re, mi, fa, sol, diefe Noten finde ih mebrmalen in Goͤtt⸗ 
licher heiliger Schrift, Math. 17. C. =. v.: resplenduit facies ejus 
sicut sol. Wie der Heyland auf dem Berg Tabor feine Herrlichkeit 
und Glori ald eine Figur des Himmels in feiner eigenen Perfon er: 
geigt, da ift au Elias und Moyſes erfchienen, und hat der mild- 
gütigfte Heiland gewollt, daß fie Zwey follten gegenwärtig feyn, Moy⸗ 
ſes verbeyrath’t, Elias unverheyrath’t, dadurch anzuzeigen, daß auch 
die Ehe Leute Eönnen in den Himmel fommen, und zwar zu großer 
Story, wann fie nebmlich diefen Stand in der Gnad und Forcht 
GOttes antreten. 

Sol, ift fo viel auf Deutfh als eine Sonne, bie Sonne beleuch⸗ 
tet den ganzen Erden» Kreis, alfo muß aud eine kluge, befcheidene, 
vernünftige Frau, ein tugendfames Weib mit ihren Tugend - Strab: 
len das gantze Hausweſen beleuchten, feßt es ſchon zu Zeiten eine 
Sinfternuß ab: Sol, die Sonne, das Weib muß fih aus allen fol: 
hen Finfternuffen empor ſchwingen. 

Es gefchieht zu Zeiten, daß es trüb hergehet, fonderbar wann 
unter dem trüben Gewoͤlk, oͤffters ein Regen: Bogen aufftehet: daß 
das liebe Weib Blau, grün, roth und gelbe Fenfter in den Augen 
bat. Gedult, es kommt ſchon wiederum ber Sonnenfchein, Sol, die 
Sonne macht mit ihren goldenen Strahlen einen Zirkel und glei: 
fam eine Eron, ein verftändiged Weib aber ift des Mannes feine 
Cron, mulier sensate corona est Viro suo. Ein einziger angeneh⸗ 
mer Sonnen =Blid von dem Weib vertreibet alle Türke des widrigen 
Gtüds. Die Astrologi melden , daß der Mond fein Liecht muß vor 
der Sonnen entlehnen, alfo muß aud der Mann wie der Mond feyn, 
er muß die Strahlen borgen von dem Weib als feiner Sonne, wit: 
rigen Falls, wann fi) die Sonne entfernet, fo darf man nicht in dem 
Calender ſchauen, die Finfternuß gibt ſich von ſich felbften. 

Die fechfte und böchfte Noten in dem ut, re, mi, fa, sol it 
das La, diefes La gibt mir eben die heil. Schrifftan die Hand Genes. 
am 1 iten erat autem Labii unius. La ift die hoͤchſte Stimm. Eh 
und bevor der Babyloniſche Thurm gebaut worden, da war auf bem 
Erdboden einerfey Sprach. Einer hat den Andern gar wohl verſtanden, 
o bald fie aber mit dem Gebdu in die Höhe gelommen, da hat GoOu 


den Wibermuth zu dämpfen, ihre Sprach verwirret, daß Keiner dr | 
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andern verfianden, mithin müßten fie nothwenbig von dein Gebaͤu ab: 
ſtehen. Wann der Eheftand alfo befchaffen, daß Beyde einander nicht 
wohl verſtehen, fo ift ed eine grofle Verwirrung. So bald die Wirth: 
(haft ein wenig in die Höhe kommet, da fagt das Weib gleich zu 
dem Mann: Schau mein lieber Matthieß, oder Stephan, oder Goͤrgel, 
GoOtt hat und, GOtt Lob, in der Wirthſchaft gefegnet, jegt koͤnnen 
wir denen Leuten bie Feigen zeigen. Es gibt gar Viele, die ung beneiden; 
ih will Ihnen den Truß biethen, von unferm Profit fannft du mir 
(don einen Damaftenen Schlaf: Rod ſchaffen, in 8 Tagen eine rothe 
Sammet⸗Hauben, in 14 Tagen ein fhönes abgeftepptes Mieder; 
(döne feine Niederlaͤndiſche Spig muß id) auch haben, Fünftige Beyer: 
tag will ich aufziehen truß einer Dame. Aber, aber, aber endlich gebet 
die Wirtbfhaft in dem la, mi, fa, aus, und bringt der Mann ein 
ſchlechtes facit heraus. 


3. 
Gleichniſſe von der katholiſchen Kirche. 


Wer da ſaget, daß die Nömifch-Apoftolifhe Kirch ſey ein Schiff⸗ 
lin Petri, auf dem wir Alle fahren mit dem Segel: Baum des Creu⸗ 
Bes Ehrifti nach dem obern Engelland zu, der fagt gar recht. Iſt Je⸗ 
mand der: da ſpricht, daß die Gatholifche allein feeligmachende Kirch 
feye eine bimmlifche Apotheken bey dem goldenen Creutz, der fpricht 
gar recht, allermaflen in diefer die befte Medicin der Seelen zu finden, 
die ſtaͤrkiſte Kraft = Zeltel der allerheiligften Sacramenten, die zwar 
bittere, aber heilfamfte Pillen der Buß. Wann Einer vergleicht die 
Catholiſche Roͤmiſche Kirchen einem Fiſchkalter Petri, der vergleicht 
fie gar recht, weilen Petrus felbften von dem Mund der eingemenfch: 
ten ewigen Wahrheit ein Seelen = Fifcher genennet worten. Es halten 
fi) gar viel edle Fifh in diefem Kalter auf, will nur Gleichnußweis 
von denen Geiftlihen allein melden, was feynd nicht in diefem Kalter 
vor fhöne Forellen, die mit rothen Tuͤpflen bezeichnet ſeyn, verftebe 
dadurch die Franziskaner, fo mit denen rothen Wunden Chrifti aller 
Orten prangen? Was feynd nicht in diefem Kalter der Catholiſchen 
Kishen vor ſchoͤne Fechten? welche in ihren Kopf alle Inftrumenten 
des Leidens Chrifti herumb tragen, verftehe dadurch die Bernardiner, 
fo in Betrachtung des leidenden Heilands mit ihrem heiligen Vatter 
Bernardo ſich mehreften Theils aufhalten. Was ſeynd nicht in diefem 


- 
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Kalter der Catholifhen Kirchen vor edle Fleine Srundeln ? Der Urfas 
chen alfo benamfet, indem ſich die Fiſchel zu untrift auf dem Grund 
aufhalten, verftehe dadurch die Patres minimos in dem Orten des 
heiligen Francisci de Paula, fo fi) die Allermindefte nennen. Wer 
da ſchreibt, daß bie Catholifch = Apoftolifhe Kirchen ein Clofter feye, 
der fchreibet gar recht, und zwar zum allerbeften; der Stiffter und 
Regierer diefes Cloſters ift der heilige Geift, die jungfräufliche Braut: 
Perſon und Efofter= Leut aber ſeyn alle fromme Catholifche Seelen, 
welche ihre Profession und eidlihe Pfliht in der heiligen Tauf ho: 
ben abgelegt, ba fie geſagt: Promitto, ich verſpreche. 


bh. 
Der Menfd it eine Eleine Welt. 


Es ift gar ein ſchoͤnes und wunderliches Werf um ben Men: 
fen! Wie wunderbarlid) wird nicht in Mutter= Leib das zarte Leibel 
formirt; erſtlich das Hergel, welches kaum fo groß als ein Köpfl von 
einer Spenadl, und ift doch mit vielen Hdutlein verſehen; nachmalens 
das Hirn und die Leber, zu diefen Dreyen belffen mit ihren Influen- 
zen oder Einflüffen drey Himmels» Seftirn: benanntlid der Widder, 
der Krebs und der Zwilling, maffen ein jegliches Menfchen = Gfie 
von gewiffen Planeten ihre Wirkung hat. Sodann theilet die Natur 
sang orbentlid die Bein! und Nerven aus, und ſeynd deren Nerven 
auf die vier hundert, Beinel hundert und vier und zwanzig, welche fe 
Einftli zufammengefügt, daß ein jegliches Beinel in dem menſchli⸗ 
chen Leib vier hundert Aembter hat, die e8 erreicht oder verrichten. 
kann, alfo.Eönnen die Beiner allein in dem. Menfchen Boo Aembter, 
oder Gefchäften verrichten, Nachdem nun das Leibel dergeſtalten fer: 
mirt, da gießt ihm GOtt eine vernünftige Seele ein, da feyn als 
gleihfam in einer goldenen Eron eingefegt die herrliche Edelgeftein: 
ber Verftand, der Willen, und die Gebächtnuß, mithin ift der Menſch 
{don ein Monarch Über alle Zhier, er ift ein Gipffel über alle Ge 
ſchoͤpf auf Erben, er ift ein Schatz⸗Kaſten, zu welchen alle Elementen 
ihre Kortbarfeiten beptragen, er ift ein Compendium oder Inhalt der 
Welt, ja er ift die Heine Welt felbften. Seine äufferlihe Sinnen ſeynd 
Abbildungen der Elementen, das Aug hat die Verwanbtfchaft mit bem 
Feuer, das Ohr mit der Luft, das Fühlen mit der Erden, der Geruch 
und Geſchmack mit dem Waffer. Empedocles hat tie Geheine dei 
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menſchlichen Leibes ber Eleinen Welt Steine genannt, bie befondern 
menſchlichen Feuchtigkeiten werben in dem Leibe, wie das Erzt in denen 
Eingeweiden der Erden, erzeuget. Die Adern ſeynd die Springbrunnen 
der Natur; die Kindheit präfentirt den biumenreichen Frühling, die 
brennende Jugend den warmen Sommer, bie mannbare Zeit ben 
fruchtbaren Herbſt, das betrübte Alter den Ealten Winter: die thrä- 
nende Augen feyn gleich den regnenden Wolken, der feufzende Athem 
dem Winde, das Lachen dem Blitz, die zornigen Gebärden dem dro⸗ 
henden Donner zu vergleichen. 


5. 
Das befle Bad gegen Seelenkrankheiten. 


Bann man will ein Glas auswaſchen, daß es ganz ſchoͤn und 
Max fey, weiches Waffer ift zum beften? R. Das gefalgene Waffer, 
nimmt den Schmuß viel beffer hinweg, alfo auch wann man will, daß 
die Seel eine Clarissin werde, ganz rein und Har feye, welches Waſ⸗ 
fer ift zum beften für fie? AR. Das gefalzene Augen : Waffer. 

Man kann alfo nit leichter das ftarfe Schloß bes Himmels:Thors 
auffprengen , ald mit Schaid »Waffer, und diefes feynd die bußfertige 
Thraͤnen. Man Eannı nit ficherer Eommen in das obere Engelland als 
zu Waſſer, das ift, durch Neu-volle Zaͤher. Man kann kein ſchoͤne⸗ 
res und glängenderes Angefiht vor GOtt bringen, ald wann man 
einen Anftrich braucht, und diefer Anftrich der Seelen ſeynd die bitte: 
sen Thränen. Man Eann Fein gewiflere Hoffnung zum Himmel has 
ben, als wann Einem bie Hoffnung in Brunn fällt; aber in einen fols 
hen Brunn, aus dem Magdalena das Fuß: Waffer ihrer heiffen Lie⸗ 
bes» Zäher genommen. Man Bann nit leichter die Suͤnden ausloͤſchen, 
ald wann man das Herb anſtatt eined Schwammen braucht, und 
dundt es in bie Buß > Zähren. 

Man kann nicht ehender los werden der Seelenkrankheit, als 
wenn man auf Baaden reift und allborten badet, nit in bem Herzog - 
Bad, fondern in dem Herzens⸗Bad; dann alles Augenwaffer feinen er- 
ſten Urfprung nimmt von dem Herzen. Man Eann mit Einem Wort 
nit beffee wafchen die Seel, daß fie ein Clarissin wird, Flar und 
tein, als durch das gefalzene Augen» Waffer. 
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6. | 
Die böfe Gewohnheit, eine Auelle alles Webers. 
(Mit anmuthigen Beyſpielen.) 


Die Gewohnheit made zu diefer Zrift, 
Daß ietzt die Welt vol Lafter iſt. 


Man verwundert ſich über den kurtzweiligen Weltweiſen Dioge 
nem, daß er einſtens bey Sonnen⸗hellem Tag mit einer Latern bie 
Menfhen geſucht, alle, alle Winkel durchfchloffen, alle Käufer beguckt, 
alle Gaſſen auf und nieder abgangen, und gleihwohlen hat er nichts 
gefunden. Ich fuche heutiges Tages die alte Welt, aber wo ift fie? wo 
ſteckt fie ? mo bleibt fie? was treibt fie? wo wart't fie? wo verharrt fie! 
wo ſchwebt fie? wo lebt fie? Ich finde die alte Welt nicht mehr, zwar 
fiebe ich wohl eine neue Welt, jedoch ift fie nicht fo eingezogen wie 
vor, fie ift nicht fo epffrig wie vor, fie ift nicht fo auferbanlich wie 
vor, fie iſt nicht fo redlich und aufridhtig wie vor. Ey daß GHDtt er 
barm! Diefe Welt verwundert fich über fich felbften, und ich verwun⸗ 
dere mich auch, daß die jetzige Welt nicht auf die Urſach Fommt, war 
umben viel in fallendem Alter fo Eindifch leben, und ſich in das Kin 
derfpiel der eitlen Wollüſten fo ſtark vergaffen, will aber gleich die 
Urfachen beybringen : Es ift ein eingiges Ihierlein, das bat 4 Fuͤß, 
nehmlich 4 Sylben, von diefem Thierlein rühret alle Uebel ber, fol- 
ches Thierlein heißt: Consuetudo, die Gewohnheit. 

Sag man mir aber, wie werden jebiger Zeit bie Kinber erjo: 
gen? Ich gib die Antwort wie ed die mit einem Scilicet verpetfchirte 
ſchoͤn⸗ Consuetudo oder Gewohnheit nad dem jetzigen Weltbrauch 
erfordert. Die Kinder kommen faum aus der Wiegen, fo werden fir 
gleich geſchnürt, geſchmuckt, gedruckt, und bat die Seel in ihrem 
zarten Leibel gar ein hartes Quartier, indem die Kinder gleich von 
Jugend auf mit Bruft: Eifen, Hals: Eifen dergeftalten zufammen 
gepfränget werben, daß fie faft Eeinen Athem fchöpfen koͤnnen; tie 
fes Alles geſchieht, damit man fie gewöhne einen geraden Leib zu er 


halten, und follte man ihnen auch einen Bratſpieß durchziehen, fe 


ift es fhon Consuetudo, die Gewohnheit der Welt. Nach diefem mut 


- ber Tang-Meifter kommen, da wird ber Heine Srangel inftruirt mu 


dem Tanpl, die Jungfrau Gredl tantzt ein Menuetl, die Mariantel 
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ein Sarabanbel, und eine Bouree bie junge Dorothe: fie bucken 
fi) weit tiefer in dem Tanzen, ald in der Kirchen vor ber Monftran: 
ken. Sodann meldet ſich auch der Sprach-Meiſter an, da müffen fte 
(don Frantzoͤſiſch plappern als wie die Paperin, fehrenen oui! oui! 
oui! gleich wie die Schwein, das geht ihnen weit befler ald das Was 
ter unfer ein. Wann fie nun die Compliment » Sprüdh weit ehenber 
als die "Artifel des Glaubens auswendig gelernet, mifhen fie das 
Kartl, oder ziehen im Sommer ins Gärtl, jedoch beyleib nicht mit 
nuͤhterm Magen, dann die Kinder, wann fie in der Fruh kaum mun⸗ 
ter feyn, da tragt der Diener oder die Magd den Caffee ſchon her: 
ein; indem fie nun [don von Kindheit an zu allen Niedlichkeiten und 
Eitelbeiten erzogen werden, was ift es Wunder, daß fie mit der Zeit 
fo wenig der Gewohnheiten der Kirchen achten. Zum Beten feynd 
fie ſumm, und gaffen die Affen überall herum, ob fie etwann nicht 
feben dort und da einen Galan flehen, oder was der junge Herr von 
vem ſchmalen Brocken traget vor eine neue Paroden, und die Fraͤu⸗ 
le Leonorl vor ein Kleid anhat? ob fie von wohlgemachtem Leib iſt xc. 
Fanget dann das Frauenzimmer an zu beten, fo haben fie tauſender⸗ 
ley ausfchweiffige Gedanken, und betet Manche alfo: 

Gegrüſſet fepft du Maria voller Gnaden! (fhauts, da kommt bie 
Margareth des Zwefpen  Krämers Weib in einem neuen Manto daher.) 
Der Herr ift mit dir; (Mein! was muß ihn wohl vor ein Schneider 
gemacht haben?) Du biſt gebenebeyt unter den Weibern, (führen ſich 
die gemeine Weiber ſchon alfo auf, mein Mann fteht in einem beffe= 
ven Dienft, er lafft mir Dergleichen nicht machen.) und gebenedept 
it die Frucht deines Leibs, (ich bin von einem rannen und fubtilen 
Leib, mie ftunde diefer Zeug ſchoͤner an.) Heilige Maria, Mutter Got: 
tes, (morgen muß ber Laquay, der Veit, in den Gewölbern nachfragen, 
wo man einen folhen Zeug kann bekommen.) Bitt Oott für und ar 
me Sünder, (die Ellen wird über ſechs Reichsthaler nicht Eoften,) 
jetzund und in ber Stund unfers Abſterbens, Amen. (Der Meifter 
Hans ift ein fleiffiger Mann, er macht mir das gange Kleid in 24 
Stunden fertig.) - 

Alle dieſe Ausfchweifigkeiten, Irrungen und Verwirrungen 
kommen aus der üblen Gewohnhett der Jugend, dann wer in ber 
Jugend wie ein Rab ſchreyet, wird in ſeinem Alter ſchwerlich wie 
eine Nachtigall ſingen. Über Alles dieſes arten die Kinder denen Spie⸗ 








geln nad), welche Alles vorftellen, was vor ihm gefchicht ; gehen nun 


die Eltern meifterlos mit denen Kindern um, werben die Kinder aus 
bald den Meiſter fpielen; fiehet das Kind, daß die Eitern fromme 
und gottesfoͤrchtige Leut feyn, fo wird das Kind gleichfam gottet: 


foͤrchtig; wann ihnen aber fhier nichts Anders in die Augen oder Of 


ren follet, als vauffen, fauffen, bublen, fpielen, praſſen, lachen, 
bergen, ſchertzen, fluchen, fchelten, fchwören, ba heifft es: wie bie 
Alten fungen, fo zwigern die Jungen. 

Es ift recht verwunderungswürdig, daß die Menſchen in Der: 
änderung der Kleider-Mode, die Gewohnheit der Welt fo genau be: 
obachten, und auf die Gewohnheit des Himmels fo geſchwind ver: 
geffen. Vor Zeiten ware bey denen Weibsbildern der Brauch, das 
fie nach dem Rath Pauli mit bedeckten Häuptern in die Kirchen ge 
Hangen, warum geben fie dann anjeßo fo entblößt? Vor Zeiten war 
der Brauch, daß die Chriften in der Kirchen, auch fogar in der Ga: 
erifteg nicht ein Wort geredt, warumben gebet ihnen dann jeßiger 
Zeit unter dem Gottesdienft alfo das Maul, wie eine Klapper = Mühl! 
Vor Zeiten war der Brauch, dab man benen Heinen Kindern da 
Evangeli: Hu an den Hals gehänget; warumben wiflen fie dann fo 
wenig anjego von denen Cvangelifchen Raͤthen? Vorher war be 
Brauch, daß man bie Leut von der ſchlimmen, böfen Gewohnheit 
und von denen Laftern abgehalten, warumben erlaubt man dann je 
giger verkehrter Welt fo viel ausgelaffene Geſellſchaften, freche Co: 
mödien, und andere Äärgerlihe Schaufpiel? Was war vor Alters vor 
ein Strengheit in dem Baften, was vor eine Eingezogenbeit in be 
Kirhen, was vor eine Mäffigkeit im Trinken, was vor eine Be 
fheidenheit in bem Reden, mas vor eine Ehrbarfeit in benen Klei⸗ 
dern. Vorhero waren die Häufer lauter Kirchen, jet feyn bie Kır: 
hen lauter Käufer, Was, und wer ift Urfach daran? bie üble Gewohn⸗ 
beit hat diefen ſchaͤndlichen und ſchaͤdlichen Brauch eingeführt, man 
pflegt halt zu fagen: Man muß ſich nach der Welt richten, die Welt 
richtet fih nicht na) und. Damit wir nicht etwann möchten genennt 
werden bie Leut von ber alten Melt, ‚wer bey denen Wölffen if, 
muß auch mit ihnen heulen. Diefes fageftdu, o Weltling! Du ſchlauer 
und lauer Chrift! Was aber fager Gott und Paulus dazu? Nolite 
conformari huic Saeculo, richtet euch nicht nach der Art ber Welt. 
Ad Rom. ı3. c. Mein! wie iſt die Abgoͤtterey in bie Welt einge: 





fhlihen? Ein Vater, da er hertzlich befümmert war über ben Tod 
feines Sohnes, weilen er ihm frübzeitig geftorben, lieffe fein Bild⸗ 
nuß mablen, finge an felbigen (ber vormahls wie ein, weiß nicht 
wohin gefahren) nunmehro als einen Bott zu verehren. Iſt aber Bein 
Wunder, bey jegiger Welt geſchieht es gar offt, daß die Eltern ihre 
Kinder vor Götter halten, und aus manchem laſterhaften Segen 
einen Bögen machen! Wie haicklt und zärtelt man nicht jeßiger Zeit 
die Kinder; der Praeceptor oder Lehrmeiſter darf fie mit keinem ſchee⸗ 
ien Aug anfeben, ja die Dienft Boten mäffen die Schuh ausziehen, 
und gleichfam auf den Zehen gehen, wenn der Haͤnſerl ſchnarcht, 
und die Mariandl ſchlaft. Alterirt fi das Söhn! oder das Töchter! 
nur im geringften , fo ſchicket man gleich zu dem Doctor wegen ber ' 
Tochter, faft alle Apotheden laufft mın aus, und Faufft man aus, 
nur damit der guldne Schatz und Engel zu baldiger Genefung ge: 
lange; wie ziert man nicht die Kinder, wie ſchmiert man nicht bie 
Kinder, wie hertzt man nicht die Kinder, wie fhergt man nicht mit 
denen Kindern, wie erfreuet man nicht die Kinder, wie Eleidt man 
niht die Kinder, wie die Eeine Palm-Eſel, (es gibt wohl auch 
groffe Efel barunter,) und gehet nichts mehr ab, als daß die Eltern 
ihre felbft eigene Kinder noch anbeten, wie den Abgott Moloch. 
Diefe närrifche Kinder» Liebe rühret aber ber, ob invalescente pes- 
sima Consuetudine, von ber böfen Gewohnheit, welche dergeftalten 
ftard€ eingeriffen, sed hic error tamquam lex constitutus sit, daß 
dieſer Irrthum wie ein Geſatz gehalten wird, dann der Anfang hat 
ber Gewohnheit die Thür eröffnet, die Gewohnheit bat fi in ein 
Geſatz verwandlet. O Gewohnheit! O Gewohnheit! was bring du 
nit zuwegen. 

Bon der Kindheit fehreite ich zu denen mannbaren Jahren. & 
fänget Einer an hoch zu fpielen, ber Andere fängt an verſchwenderiſch 
zu tractiren zu panquettiren, der Dritte fangt an ſich koſtbar zu klei⸗ 
den, dieſer Anfang gefallet den Andern. Einer thut es dem Andern 
nach, daraus entſtehet eine Gewohnheit, endlich wird die Gewohn⸗ 
heit zum Geſatz, da heiſſet es alſo: muß ſeyn, die Welt wills alſo 
haben, warum Er und Ich nit ? warum Sie und Du nit? Und geſetzt 
es gibt ein guter Freund einen Rath aus in folgender Anrede: Mein 
Hochgeehrier Herr oder rau! Diefes.Leben kann nicht lang dauern, 
mit dem hohen Spielen gehet man bald zu Grund, aus ben vielfäl- 


— 
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tigen Mahlzeiten wirb endlich eine ſchmale und Ealte Kuchel, der Eoft- 
bare Kleider= Pracht entblößet viele ihrer Mittel, Geb if zwar eine 
große Stadt in der Barbarey, allein man kann auch hier zu Wien im 
Oeſterreich, gar bald naher Bet Fommen, bas ift in bie Beben mb 
Lumpen, warın man fi) wider feinen Stand aufführet. Darauf gibt 
Einer ober ber Andere zur Antwort: es gehet secundum consuetudi- 
nem , bie Gewohnheit und der Welt Brauch will es fo haben, es if 
ſchon ein Geſatz, die Sache mag hernach einen Ausgang nehmen wie 
fie wi. Ja, aber Madame! ih will noch etwas fagen: fie koͤnnen 
hierdurch in große Schulden gerathen, auf den Bettelſtab kommen, 
denen armen Kindlein bleibt nichts übrig, als ein Kaften voller Aus: 
zügel. Iſt nichts daran gelegen, ift mehrmahlen bie Antwort, wo 
nichts ift, hat der Kapfer fein Recht verloren, excusat inopia debi- 
toris, warum borgen bie Narren? Die Kauff-Leut und Kram: 
mer werben ohnebem alle Tag aufgeblafener, ſchadt nichts, wann man 
ihnen glei den Brod⸗Sack ein wenig höher henket; was bie Kin- 
der anbelanget, mögen fie gleichwohl ſchauen, wig fie fi) ernähren. 

Dergleihen Welt Affen nehmen gang und gar Feine Lehr am, 
und maden es eben auf ben Schlag, wie Diejenige, fo des Loths 
feine Töchter zur Ehe nehmen wollten. Roth warnete fie lang vor 
dem Untergang Sobomä, sed videbatur eis Iudens loqui, des 
Loths feine gute Ermahnung Eommete ihnen lächerlich vor, alfo lachen 
auch die Welt : Kinder zu allem heilfamen Rath, und gehen freymillig 

dem Verdberben zu, 

In dem erften Pfalm wird gar fchön befchrieben ein guter und 
frommer Dann, nehmlichen alfo: Beatus vir, qui non abiit in 
Consiliis impiorum. Selig ift der Mann, der da nicht eingetre 
ten in die Rathſchlaͤg der Sottlofen. Hierüber faget der heil. Bona- 
ventura: Abire ad malis Consiliis, est recedere, stare, est 
malis Consiliis operam dare, iterum accedere, est peocatum 
in Consuetuditem ducere. Ein Solcher, ber ſchon in der Gewohn⸗ 
heit lebt, feßet fi) auf den Lehrſtuhl der giftigen Spöttlern, un 
machet auf der Eangel der Peſtilentz eine Predig, widerlegt allen 
beilfamen Nath. Alles was aufrichtige und gewiffenhaffte Männer 
fagen , ſchlaget er gang gering in den Wind, und blodert alfo da 





- ber: Die Pfaffen haben gut reden, die Hoͤll ift nicht fo heiß wie fie 


ſagen, und der Teuffel iſt micht fo ſchwartz, wie fie ihn mahlen, lar 
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Pfoffen, Pfaffen feyn, ein Wels: Kind ift zu weit andern Sachen 
jeboren als zudem Roſenkranz; man muß machen , was bie Andern 
hun, wie ed die Gewohnheit erfordert. Höre aber, mein Limmel! 
ver du gar nicht gedenkeſt auf den Himmel, wann ih zu dem Echo 
fage: Brauch, fo ruffet er zurück Rauch. Freylich ift der Welt: 
Brauch ein Rauch, welcher einen fhändlichen Sünden: Geftanf hin: 
ter ſich laſſet; ein Rauch ber Eitelkeit, welcher die Augen bes Ge: 
müthes umnebelt, daß fie nicht fehen die Abfcheufichkeit der Sun 
und die Schönheit der Tugend, ein ſchaͤndlicher und fchädlicher Rauch, 
welcher dem Gewiffen nichts als Ruß Binterlaffet, ein vechter Hoͤllen⸗ 
Rauch, ber Die Seele in den Brand des ewigen Verberbens ftürzet. 


7. 


Die Undankbarkeit der Welt; mit anmuthigen 
Exempeln. 


Der Jacob dienete ſieben gantzer Jahr dem Laban um keinen an⸗ 
dern Lohn, als daß er möchte die fchöne Rachel zum Weib bekommen; 
er fparete Tag und Nacht keine Mühe, er arbeitete Winter und Sons: 
mer, trug die Hig der Sonnen, und den Laft bed Tags, lage in 
Räten Sorgen bis an den Morgen, zu Haus und in dem Feld, hat 
er fih allzeit emfig eingeftellt: warumben dann dieſes? Es hat ja 
felbiger Zeit auch ſchoͤne Maͤgdl geben, man ift nicht an ein Weibs⸗ 
Bild gebunden, es findt fich derley Ungezieffer genug, welche manden 
Galantaomo von Federn aufs Stroh bringen, Manchen ein U auf 
den Kopff fegen, Manchen mit ihren glangenden Augen binter das 
ihr führen, Manchen mit Fußbucken, Hand» Druden und Anlachen 
sum Narren machen. Nein! fagt Jacob, meine ſchoͤne tugendfame 
Rahel ift nicht alfo gefittet; ihre Sitten feynd wie die Saiten, wel: 
che durch ihre angenehme Bewegung das Herz anziehen; ihre Jugend 
iſt voll der Tugend, welche meine Arbeit verſuͤſſet; ihr ſchoͤnes Ge⸗ 
ſicht iſt ein lauteres Gewicht, wo ich meine Geringfaͤhigkeit gegen 
Ihre Verbienften abwaͤge; der Purpur ihrer Schamroͤthe iſt meine 
Morgenröthe, aus welcher ich glaube, daß mir einſtens die Sonne 
nad) dem finfteren Gewoͤlke aufgehen wird. Mit Einem Wort, Jacob 
war fterblich in die Rachel verliebt, jedoch nur in Gedanken. Über al: 
les dieſes, was am gefährlichften gewefen, fo ware biefe Lieb eine 
Hauss Lieb: fieben Jahre verliebt zu feyn , und neben feiner Gelieb⸗ 
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ten zu dienen, braucht einen groffen Gewalt, Sat er vielleicht in ber 
Kuchel geredt, wann der Laban nicht zu Hauß war? Nein. Hat ı 
vielleicht in der finftern Kammer gerebt? Ady, das gar nicht. Hat u 
vielleicht die Rachel in dem Sommer fpaieren geführt? Kein Gedan: 
Een. Jacob war ein getreuer, gewiffenhaffter Diener feines Herm. 
Ben jeßiger Zeit geher es mit denen Dienft » Bothen alles anderft, e 
dienet Mancher kaum ein Viertel» Fahr, fo ift er mit bes Cupide 


feinen Pfeilen ſchon geſchoſſen, er gehet jederzeit in ſchmutzigen Ct: 


danken herum ‚ ift in feines Herren Dienft fabrläffig, nachlaflig, fu: 
Big, trußig, vermeffen, vergeffen, verhart, vernarrt. Sagt ber Her 


zu dem Diener, geb, fo denft der Narr an bie Dorothee; fagt die 





Frau zu der Magd, fey nit faul, fo gedenkt fie auf ben Paul; ge 


ſchieht alfo gar offt, daß durch die Hauß⸗Lieb aus der Jungfrau: 
ſchafft eine Mutterfchafft wird. Wie tracht man nicht nach der Welt, 
wie wacht man nicht vor die Welt? was leid't man nicht in be 
Welt? wie arbeiter man nicht in der Welt? was halt man nicht auf 
die Welt, wie gefällt Manchem nicht die Welt? Aber fag mir Einer, 
wie bezahlt die Welt? Wann man Alles vor die Welt gethan, fi 
befommt man endlich zum Lohn, was? eine Todten = Truben, un 
einen Polfter mit Hobelfchaiten, davon nach wenig Fahren von dem 
Welt: und Geld : Sorgen kaum ein Bein übrig bleibt, mit welchen ein 
Gaffen = Bub Fann eine Hafelnuß auffchlagen. Ey du undankbare Welt‘ 
Mein! wer ift wohl Diefer der da auf der Gaſſen an einer Kru— 
Een baber hinket, man ſiehts ihm im Geſicht an, daß er alle Tag 
Quatember bat; die Faſten fchauet ihm bey denen Augen aus, was 
bat er doch vor ein zerfeßte Nafen, als hätte man mit Taſchen⸗ Veitla 
darauf trofhen; das Kleid ift voller Fenſter, dann es fchauet her 
bloſſe Ellbogen heraus, an denen Fuͤßen fiebet man auch das quae 
maribus solum, dann die Schub haben Feine Sohlen, tribuun- 
tur, fie bangen gang herunter, der arme Strumpf hat auch ein 
Stumpf, dann er ift völlig zerrißen; mein, fann man bann nit 
wiflen, wer diefer arme Dann feyet Ach, es braucht gar Feine Frag. 
Es iſt ein abgedankter Soldat, der ſchon bey fo vielen Treffen ge: 
weien, nunmehro hat ihn das Unglück getroffen , daß er mit feinen 
- Neft: Schein muß betteln geben; der gute Mann Hat gar viel Bles- 
suren in ‚dem gangen Leib befommen, Die größte Blessur hat er 
jegt in dem Beutl. Alfo bezahlt die Welt gang flüchtig und richtig. 


⸗ 
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Die-Efelin ift ein iochbares Thier, das alle Laſten muß tra- 
gen; wie Balaam bie Efelin belohnt wegen ihres treuen Dienft ,.al: 
fo belohnen jeßo etwelche Herrfchaften ihre treuen Dienft- Bothen. 
Es tragt mandyer treue Dienſt⸗ Both die Hitze der Sonnen, und deu 
Laft des Tags, lauft, fihnauft, wacht, tracht, traut, ſchaut, wie 
er in alleweg des Herrn ober ber Frauen ihren Nutzen befördert, iſt 
treu ohne Gleißnerey, ift gut ohne Uebermuch, ift in ber Arbeit ver: 
fländig, und in dem Fleiß beftändig, lafft ſich auch zur Zeit mit et: 
lihen Ohrfeigen die liegen wehren. Er gebuldt Alles, er übertragt 
Alles, aus purer aufrichtiger Treu , und guten Gemuͤth. Ein ober 
anderer Bediente feyn offt 14 oder ı5 ja wohl ao Jaht in denen 
Dienften, und zwar in Einem Haus, bey Einem Herrn und Srauen: 
was bekommen fie zum Lohn? Ja wohl Lohn! wie gehets ihnen, wie 
der armen Dienſt⸗Magd der Agar, man gibt ihnen anftatt bes Geldes 
einen papiernen Abfchieb, und beiflt es: vor der Thür ift drauffen. Sie 
finnen Betteln geben, wo fie wollen. Alfo zahlt die Weltgar fauber. 


B. 
Sleihniffe vom Menfden. 


Was ift der Menfch ? Der Menſch ift ein Scherz bes Glucks, ein 
Bildnuß der Unbeftändigkeit , ein Spiegel der Verweſung, er ift ein 
Raub der Zeit, ſagt Ariftoteled. Der Menfch ift ein Leibeigner des 
Tods, ein vorüberreifender Wandersmann, ein Ballen, mit bem 
GOtt fpielt, fagt Plautus. Der Menih ift ein lebendiger Tod, 
ein empfindliches Aas, ein herumgehendes Grab, fagt Trismegis- 
tus. Der Menfch ift ein Stieffbruber der wilden Thier, ift ein Kind 
der Erbe, ift ein Logiament der Trübfal, ift ein zufammenpapptes 
Verf der 4 Elementen, ift ein Vasall der Würmer, ſpricht Lipsius, 
Der Menſch ift ein Sad voll Koth, ift ein Koftgeher der Kroten, 
ein Burger zu Leyden, ift ein Kreuß «Herr von Natur, ift ein ges 
borner von Zabel, ift ein Richter auf der Laimgruben, ift ein Muſikant 
von MuttersLeib, weiß aber nichts mehr zu fingen, als Lari= Bari, 
ift ein Verwandter deren Erd⸗Schrollen, ein Spital voller Krank, 
heiten. Hab ich's noch nicht errathen? Nein! Der Menſch ift ein 
Cittarn, das wohl, wo nit der Eigenfchafft, wenigftens dem Na: 
men nach: der Menfch ift ein Littarn, weil er voll der Forcht und 
Zittern vor dem Feuer, daB es ihm ‚nicht verbrenne; vor der Erd, 
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daß fie ihn nit verfchliche ; vor dem Wafler, daß es ihn nit ertränke; 
vor der Lufft, daß er ihn nie erſticke; vor denen Thieren, daß fie ihn 
nit erwürgen ; vor denen Menfchen, daß fie ihm nit fhaden; vor GOtt, 
daß er ihn nit firaffet; vor dem Zeuffel, daß er ihn nit holet; ver 
dem Tod, baf er ihm nit den Garaus machet. Der Menfch ift eine 
lautre Eittarn, auf welder 5 Suiten feynd aufgezogen, ald nehm: 
li feine 5 Sinn aufgefpannt, die da von dem Verſtand und Ber: 
nunfe follen geftimmt werden, nad der Partitur ber Geboten Got: 
tes; der Menfch ift ein Cittarn, fpricht Cassiodorus und BRichar- 
dus à 8. Victore. | 


0. 
Humoriſtiſche Schilderung eines Podagriften. 

Paralipomenon am ı6. Capitel, ba wird gefchrieben von bem 
König Assa, daß er fehr unluftig ſich habe geftellt. Das Woͤrtl Assa 
laßt fich hinter und für ſich leſen, Assa aber diefem König war hinter 
und für ſich nichts recht, warumb? er hat halt erfchröcktich gelitten 
am Podagra: Laboravit Assa dolore pessimo. Auweh, das iſt ein 
fhlimme Krankheit! Es ift mir gleih, als wann ich den armen K6: 
nig vor mir ſehete, wie er dort im Seſſel ſitzt, als wie ein Taſchen⸗ 
Mefler, das halben Theil zufammen gelegt, und die arme Fuß mit 
einander eingefäfht, wie ein Paar Zigeuner » Kinder, die Pölfter, 
die liegen herum Hauffenweiß , als wären’s gefäet, daß einmahl fell: 
ten Vetter daraus wachfen. Auweh, in der großen Zehen, es ifl bir 
nit anderft, als wäreft du in einer Nadlmacher-Werkſtatt; auweh, 
der Heine Zehen, gelt, was gibt dir die Frau Podagra vor fchöne 
Wörter ein! auweh der mittlere Zehen, es ift dir mit anderſt, al 
ziehe e$ die Frau Pobagra durch die Hechel; auweh, meine Fuͤß! 
Fueß ift ein Ort in Schwabenland, und ein groffer Si der Trolle 
und Bayern, aber ihr meine Züß, was ſeyd ihr? Ein ganzes Haus, 
in bem das Podagra eine groffe Garnison eingelegt von lauter Pi 
kenirern. Ihr armen Fuͤß! Ich weiß mich zu entfinnen, daß einmal! 
ein folcher uͤbl Geftiffleter vor der Thür gefeffen, da man eine Male- 
fiz- Perfon ausgeführt, und weil diefer noch in der Blüthe der Jah: 
ren, gleihmwohl anjego auf einem dürren Baum mufte gepeltzt wer 
det, fagte biefe Podagraifhe: O GOtt! Kerl hätt ih deine Für: 
D GOtt! Kerl, antwortete Jener, hätte ich deinen Hals! Habs An: 





nem vor übel, dann ja groffe Plagen und Schmergen denen armen 
Füßen aufgelegt werden. Arne Füß des Könige Assa, wann ich 
euch nicht kennen thät, fo vermeinse ich, ihr wäret alfo hoffärtig 
und ſtoltz, daß ihr fo aufgeblafen und gefchwollen, aber, ich weiß 
(hen, ihr habt müffen das Quartier erweitern, weil das Pobagra 
ſammt dem Zipperl darinnen eintehrt. Elende Fuͤß des Königs Assa, 
man darf euch gar nicht anrühren, als wie die Juden-Kerſchen; ſeyd 
ihr dann fo haicklich, wie Chriftus der HErr nach feiner Urſtaͤnd, 
ta er Magdalend verbotten feine Süß zu Eüffen: Noli me tangere! 
Juann. 20. ©. 17. v. Betrangte Küß des Königs Assa, ſeyd ihr 
dech natürlich wie die bayriſche Hopffen: SäE gefhwollen, kann 
doch Eein Schneider noch Pfädler über euch ein leinernes Futteral 
mehr recht machen, bald Elein, bald groß, bald glatt, bald knop⸗ 
yet, ihr elende Tropfen! Gott behüte mich und Jebweberen, baß 
ih in diefe Fuß - Eifen nit gefchlagen werd, wie der König Assa, 
Laboravit Assa dolore pedum dolore pessimo, 


10. 


Die befirafte Herobias; oder: Gott zahlt uns mit 
| gleiher Münze! | 

Herodias, was ift das nit für eine faubere Princeffinn geweſt! 
Der Apffel fallt nit weit von Stamm, ber Fluß art't nach feinem Ur- 
ſprung, Raben haben noch nie keine Schwanen erzeugt, aus fauren 
Beinbeern Eommt Eein guter Moft, aus böfen Eltern nit gute Kin- 
der, aus diefer Eupplerifchen Ehe Herodis die er hatte mit Philippi 
feines Bruders Weib, Eunnte ja Feine andere Blumen hervorwachſen 
ald die Sau Blumen Herodias; eine Tochter , die zwar an ber Außer: 
lihen Leibsgeſtalt fehr ſchoͤn und angenehm. (Als, wenn ſich nit lieſſe 
aud ein ſchaͤndliche Pech - Knollen vergolben ; was einmal Einer, von 
einer Jungfrau geredt, die mit gang weißen Kleidern daher prangte, 
entgegen aber nur Titulrein allein ware: fie. dundt mich wie ein 
Muden in der Milch). Herodias die junge Prinzeflinn, dunckt mid 
in der Geftalt des Leibs, als wie ein ſchaͤndliche, ſchwarze, ungeftals 
te Muden in der Milch, dann diefe artet nad) der Mutter, und hat 
da der Wein ſtark nach dem Faß geſchmeckt, mit Einem Wort, Her 
rodias boͤß, wie ihre Krau Mutter; (und hab ich gemeint, es ſeye 
jetzt nur der Brauch, daß man die Kinder von’ Jugend auf zum 
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Zangen und Complimentiren ehender unterriht't, als in den Gate: 
chismo, fo fiehe ich wohl, ed ift dazumahlen auch ſchon in Brauqh 
geweft.) Diefe Herodias wußte fo ſchoͤn zu tangen, daß fie endlich 
Soanni den Kopf abgefprungen. Aber eine kleine Geduld, meine tip: 
pige Prinzeffin! wie dur dich gegen GOtt und ben einen verhalten, 
fo wird dich auch GOtt bezahlen. Wart nur ein wenig, jebt haft du 
mit dem Tangen unb beinen Süßen Soanni das Haupt genommen, 
ſchaue, du wirft bald müffen den Kehraus tangen, und mit gleicher 
Münz bezahlt werben: Parem scit reddere vocem. Ricephorus | 
Callistos ſchreibt: baß einmal diefe Prinzeffin feye Über einen ge 
frornen Fluß gangen, auf dem Eis, und, weiß nit, mit benen Füßen 
etwas geftraudelt, fo feye das Eyß gebrochen, fie in das Waſſer ge 
fallen, doch mit dem Kopff noch heraus, weil fie aber ihre boß⸗ 
baffte tangende Füß bewegte, hat ihr das fharfe Eis den Kopf 
wurtz vom Leib abgefchnitten. Da haſts Herodias! Beklag dich deſſen! 
baft du Joanni das Haupt genommen, bat Gott bir auch daffelbige 

genommen; haft du mit denen Füßen dem Andern das Leben ge: 

raubt, haft bu gleicherweiß wiederum durch die Süß das Leben verlos 

ren: poena Talionis, mit was Maaß du ausgemeflen, ift dir wie 

der gemeflen worben. 








11. 
Die gleichgeſtimmten Eithern. 


GOtt ift eine Eittarn in dem Himmel droben, ber Menfd if 
ein Cittern auf Erden berunten , wie biefe lautet, fo klingt auf 
die obere. 


12, 
Die Prozeffion am Feſte Mariaͤ Lihemeß. 


Wohlan! jetzo ſchreiten wir zu dem Umbgang, und tragen tie 
brennende Kerken hauptfähli in den Händen, weilen der Glaub 
Jeſu Ehrifti unſers Herrn in den Händen deren Werden und Wer 
fpiel muß getragen werden. Maria, die allerreinifte Jungfrau gehet 
mit dem JEfu » Kindlein als mit dem wahren Licht voran, Lucae 2. 
c. 32. v. Lumen ad revelationem gentium, Simeon, Joſeph, 
fambt andern gottesfuͤrchtigen Männern und Frauen folgen nad, 
dadurch unferen Widerfahern und Olaubens » Gegnern zu erfennen ju 
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geben, daß unfere wahre Roͤmiſch-Apoſtoliſch-Catholiſche Kirchen . 
das Lichter» Tragen in dem heuntigen Umbgang nicht von dem aber: 
släubifhen Mißbrauch der Heydenſchafft entweder zu Ehren der er: 
tihten Goͤttin Februse, oder tes Hoͤllen⸗Gotts Pluto erborget, 
fondern wir tragen die Tichter zur Gedaͤchtnuß des wahren Lichts Jeſu 
Chriftt in unferen Händen berumb. 

Bon diefer Prozeflion oder imbgang bat, ſchon vor fünfhundert 
Jahren, der fromme und heilige Abbt Bernardus geprebiget, ba er 
alfo gefprochen und nachmals ſolches auch in feinen Schriften einge» 
tragen: Processari sumus bini et bini candelas, portantes in 
manibus nostris, easque succensas non quolibet igne, sed qui 
prius sacerdotali benedictione fuerit consecratus. Wir geben in 
der Progeffion Zwey und Zwey, brinnende Kerken in unſeren Händen 
tragend, welche nicht angezündet feyn mit einem jeglichen euer, 
iondern welches vorhero durch ben prieſterlichen Seegen geweyhet 
worden. 

Ich bin aber nicht geſinnet allein von dem Kirchen-Umbgang 
hier zu reden, fondern auch von dem menſchlichen Leben, welches einem 
rechten Umbgang gleichet, dann von der Kindheit gehen wir Menfchen 
in die Jugend, von der Jugend in die Mannbarkeit, von diefer in 
das ſchwache Alter, und endlich von dem Altertbum in das Grab, 
ein lauterer Umbgang. Nun muß idy fragen, was ein Jedwederer in 
dem Umbgang feines Lebens vor eine Kerken trage? 

Hochwuͤrdige Geiftlichkeit! Du Haft bey diefem Umbgang den er- 
ten Rang und Praecedentz : was traget ihr Geiftlihe ver ein 
ht? Das Licht, Das ihr: traget, ift euer eigenes gutes Erempel, 
Lucerns inore, Sermo aedificationis, fagt Quericus Serm. ı. 
Ein Geiſtlicher fon Fein Eingiges Wort reden, welches nicht aufer: 
baulich if. Won ſolchen auferbaulichen Geiftlichen faget Chriftus der 
HErr felbfien bey dem Evangeliften Matth. 5. 0. 14. Vos estis lux 
mundi, ihr ſeyd das Licht der Welt. Niemand ſtecket das Licht un: 
ter einen Metzen, fondern ſtecket es auf einen Leuchter, damit es 
Allen Teuchte, welche in dem: Hauß (das ift, in der Kirche Got: 
tes) ſeyn. 

Es finden ſich aber zu Zeiten gar viel ungeiſtliche Geiflliche, 
welche ehender machen ihre Profession von der Bravur als von dem 
Brerier, mehrer lieben ben Cellarium als die Cellam, weit höher 
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fhägen die Choreas als den Chorum , Öffters ſich bedienen ber Cae- 
cilia als des Cilicii. Dergleichen haben zwar brennende Kerben in 
denen Händen, laflen aber einen flindenden Sünden » Rauch von 
fih, und gehören Esineswegs zur heutigen Prozeffion. 





Den andern Rang in dem Umbgang des menſchlichen Lebens, 


nehmen die hohe Obrigfeiten, Nechtsgelehrte, Richter, Gefchworne, 
und Andere dergleichen. 

Was traget ihr vor ein Licht in euren Händen ? 

Die Näthe, Nechtsgelehrte, Richter und Beamte, (rede von 


denen Vornehmen) feynd auch Priefter der Gerechtigkeit, wie fie Ul- 
pianus nennet, 1. 4. fl. de Justit,. et Jur., quod sint ministri 


Justitiae et sacerdotes, aber, aber fie tragen gar offt ein Licht in 
"denen Händen, vermeyne die Gerechtigkeit, welche in dem Eyffer der 
Justitz unausloͤſchlich brennen fol, dannoch feynd foldhe zu finden, 


deren Eiffer bald ausloͤſchet; warumben? fie Ehren ſich nach einem 
jedwedern Wind, wie ein Zahn! auf dem Kirchen » Thurn: ber beſte 


Wind aber ift, der ihnen etwas in die Büchfen blafit. 

In dem dritten Rang geben die Herren Medjei, Chirurgi, 
Wund = Aerzte 2 Was traget ihr vor ein Licht in euren Händen! 
&ie antworten: Die heilfame Medicin, quia medicina est lucerna 
salutis , die Medicin ift ein Licht, welches denen Schwachen und 
Kranken aus ihrem Kummer und preßbafften Bettern zu der Geſund⸗ 
heit leuchtet. O fürwahr ein edles Licht um die Artzney! Aber, aber, 
aber es gibt gar viel Srrlichter darunter, weldye, ba fie ben Patien: 
ten follen führen auf guten Weg, führen fie ihn auf den Todten⸗ 
Steg, welcher fo richtig if, daß er ſchnurrgrad nach dem Freyt⸗Hoff 
weifet. Daß unfer erfter Watter Adam auf einem Adler erſchaffen, und 
von Gott das Leben erhalten, dieß bezeuget die Goͤttliche Schrifft, 
daß aber viel ungefchiete Medici und Wund Aerzte, denen Pr: 
tienten das Leben nehmen, und bringen fie auf den Gottes : Adı, 
dieſes bezeuget die tägliche Erfahrnuß. Es fragen Etlihe: Warumb 
die Medici meiftentheils ſchwartz gehen? Ic fage die Urſach: Sie ge 
ben in der Klag wegen ihrer verfiorbenen Patienten, 

Nun folgen in dem vierten Rang die Kauf» und Handels: Lent. 
Was traget ihr vor ein Licht in euren Händen? Ihr helles Licht fel 
zwar ſeyn, das gute Gewiflen, damit es ihnen in allem Handel unt 
Wandel Teuchte, zu guter Maaß, rechter Ellen, und aufrichtigen Or 
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wicht, aber, aber, aber es febles offtermahlen gar fehr: Waaren und 
Wahrheiten, kommen bey denen Kauffleuten felten zufammen. 

Mein! wer kann mir fagen , wie des Tobiaͤ fein Huͤndlein aus⸗ 
geſehen? ob er ein Mufferl, ein Loͤwerl, ober ein Pudlhund gewefen ? 
Niemand weiß ed, aber Diefes weiß ich wohl, daß es in denen Gewöl-: 
bern BudIn gibt , weiche ftattlich faffen Einnen, aber was? das Geld. 

Petrus bat einmahl auf Befehl feines Herrn und Heyland aus 
dem nächften beften Fiſch einen Grofchen berausgezogen, das ift gut 
gefiicht. Aber gar übel filchen einige Kauffmanns = Diener, wann fie 
ohne Befehl ihres Herrn über die Budel fommen, und barans nicht 
allein Groſchen, fondern Thaler und Ducaten nehmen, ſolches Geld 
nahmahlens mit Spagierenfahren,, Sreflen und Sauffen durchjagen. 
Nebft Diefem gefchieht es auch Sffters, daß eine ober die andere Ellen 
Patterra - Zeug in dem Gewolb unfihtbar wird vor bie Jungfrau 
Mariandl auf ein Mieder, oder vor die Therefel auf eine Hauben, daß 
olfe wegen des Partterra Zeug die Diener gar offt ihren Heren Par 
Terra machen. 

Viele andere Profeflionen zu gefchweigen, fo Fommen anjetzo 
die Zungfrauen. Was traget ihr in dem Umbgang des menfchlichen Le- 
bens vor ein Lieht in euren Hdnden? Das Feuer pflegt man fonft 
toth zu mahlen, Feine Sarb aber fteht denen Jungfrauen befler an, ale 
die rothe, verftehe die Schamhafftigkeit. Jegiger Zeit hingegen gibt es 
gar viel braune und ſchwartze Jungfrauen, welchen bed Cupido fein 
Pfeil weit lieber ift, als der Kochlöffel; in ihren Naͤh⸗Kuͤß finden fi) 
gemeiniglich fo viel verliebte Lieder, daß man einen Singer » Kram 
damit aufrichten Eönnte; bald ifts ein Lied von der Phillis, bald von 
der Schäferinn Amarillis, bald von bem Schäfer Celadon, bald von 
dem Corridon , über diefes Alles ſteckt noch mit Buhl » Briefen ein 
ganger Pad in der Jungfrau Zizipe ihrem Schubfad. Da fpreigt ſich 
das Doͤckl mit dem Säcl.in dem Strickroͤckl, ift aber in ſich felbften 
nichts als ein lauteres Irrlicht, welches gar viel in die Pfügen der 
Laſter und zu dem Sturg- Ball des Verderbens führet. Pfuy! fort 
mit ſolchen ſchaͤndlichen Lichtern und Leuchtern. 

Wer aber erfcheinet nunmehro in der Prozeflion oder Umbgang 
dieſes menfchlichen Lebens? Ich fehe die Eheleut anhero kommen; 
was tragen fie vor Lichter in ihren Händen? Viel haben zwar Ker⸗ 
gen, bie doch meiftens ausgeloͤſcht, Kergen ohne Innbrunft ver Liebe, 
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Kergen ohne Vorleuchtung eines guten Erempeld gegen ihre Kinder 
und Hausgenoſſen, Kergen ohne War ber arbeitfamen Bienen, ver: 
ftehe dadurch die nachlaͤſſige Wirthichafft, was ift dann Wunder, 
wann obne diefem War kein Wahsthum und Seegen in der Hauß⸗ 
wirthſchafft if, wo die Köpff deren Eheleuten wie ber doppelte Adler 
in dem Römifchen Wappen, da einer gegen Orient, der andere gegen 
Occident ſchauet. Sobald der erſte Kuß- Monat vorbey, ba fangen 
fie an zu moden, zu flugen und zu trugen, und fepnd zwar im An: 
fang ihrer Ehe im Dom-Herrn⸗Orden, wo fih Alles tummelt, 
frifch und fröhlich bergebet, kommen aber bald darauf in den Predi⸗ 
ger -Drden, wo Eines dem Andern wacker das Eapitel liefet. Nach: 
dem fanget fi an der Creutz⸗ Orden, das Hauß-Creutz, bas Eiffer- 
Ereug, das Zanck⸗Creutz, dad Wand: Ereug, bad Kinder-Creutz, 
das Kuchel-Creutz (warn es ſchmahl und kahl heigehet), und noch 
viel taufend andere Creutz, bis fie endlid in ben Baarfüfler : Orden 
geratben, nichts zu leben haben, werben mithin denen Gänfen und 
Aenten gleich; da6 Weib gehet baarfuß und der Mann hat keine 
Schub an, ja ihre Gemüther ſeynd oͤffters fo weit von einander , 
wie Wien von Conftantinopel: Iſt folgende Fein Miracul, wann es 
bey dergleichen Tichtern finfter hergehet, und Eines von dem Andern 
nichts fehen Fann. 

Ich fehe noch eine Perfon in dem Umbgang des menfhlichen Le» 
bens, die weder geht noch ſtehet. Mein! wer ift fie wohl? Es iſt eine 
anbächtige , wohlerlebte Wittib, bie figet hinter dem Ofen, auf einer 
Seiten bat fie das Leben Chrifti, gleich darneben ſtehet ein kleines 
Maaß⸗Flaͤſchel mit Branntwein, daran zipfelt und nipfelt das gute 
Mütter! und macht fo andaͤchtige Schlüdel, daß ihr vor Andacht die 
Augen übergeben, it aber deffentwegen billig zu entfhuldigen, denn 
daß fie ed von Jugend auf alfo gethan, dieß fieht man. ihr im Geſicht an. 

Nunmehro fehlieffe ich den Umbgang. Eines ift wohl beygufügen, 
man wird gemeiniglid bey denen Processionen fehen, daß ein altes 
Weib mit einem Zeder hinten nach folget, und den Schluß machet; 
biefes alte Weib ift die Zeit, die gehet uns auf dem Buß nad, bis 
der Umbgang des menſchlichen Lebens vollendet ift. Was traget fie ? 
Unfere Werk: opera enim illorum sequentur illos, Apoc. ı4. c. 
13. v. ihre Werke folgen ihm nach, wollt wuͤnſchen lauter gute, und. 
muß bahero alle Gegenwärtige mit Ehrifto unferm Heiland bey Match. 
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am 2. cap. v. 16. alfo anreden: Sic luceat lux vestra coram ho- 
minibus, ut videant Opera vestra bona et clorificent Patrem 
vestrum quiin Coelis est. Laſſet euer Licht alfo leuchten vor denen 
Menfchen, damit fie eure gute Werke fehen, und preifen euren Va— 
ter, der im Himmel if. Wann wir nun biefes Licht deren guten 
Werken ın dem Umbgang unfers Lebens unauslöfhlich tragen, wer: 
den wir auch kommen zu dem ewigen Licht, mit welchem uns erfreus 
en wirb GOtt Vater, Sohn und beiliger Geift. Amen. 


13. 
Was bie Welt fey? 


Was iſt die Melt? Die Welt ift ein Garten, worinnen gar viel 
Ihöne Blumen und Pflangen ftehen, jedoch am meiften lauter Zwie⸗ 
fel, indeme ja ein Menſch den andern zwiffelt: die Herrfchafft zwif⸗ 
fele die Untertbanen, der Meifter zwiffelt den Lebrjungen, ber Offi⸗ 
jier unb Soldat zwiffelt die Bauern, der Profeffor zwiffelt die Dis- 
cipul, bie Frau zwiffelt die Dienſt-Magd, in Summe allerfeits Zwifel. 

Was ift die Welt? Die Welt ift ein rechter muflcalifcher Chor., 
tarınnen etliche den tiefen Baß fingen, und. koͤnnen nicht über ſich 

kommen, weilen fie nichts zu fpenbiren haben. Etliche fingen den Alt - 

‚ and wollen allzeit in altum ſchwimmen, in ber Höhe, wie das Pantoffel: 

Holtz, denn durch den Dativum feynd fie zu hohen Nominativis ge- 

‚ tommen. Etlihe fingen den Discant, und lernen erſt, wie man zu 
Zeiten ſoll die Schelmereyen angreiffen. Etliche fingen den Tenor, 
und bleiben darnach wie zuvor; Etliche machen suspirs dann bie arme 

Teuffel haben nichts zu leben, etliche müffen gar pausiren, und zwar 
lang genug bis das Gluͤck einen favorablen Tact gibt. 

Was ift die Welt? Die Welt ift ein großer Wald, worinnen 
unterfchiedliche Bäumer fliehen, und ſeynd zu fehen Bichten : Baum 
oder Feuchten, welche ihr Leben immer im Seuchten zubringen, und 

rechte Naß⸗Kitteln ſeyn. Linden » Bäumer viel bie in linden und weis 
Gen Wohlleben die edle Zeit durchiagen. Zeigen: Baum gar viel, die 
Heinmäthige Letfeigen abgeben, Eein Hertz haben, wider die Welt, wis 
ter ben Teuffel und wider das Fleiſch zu flreiten. Buchen, gar viel, 
dee ein jedes Buch durchblättern, große Wiflenfchaften zu finden, vers 
wittelft folder zu großen Ehren zu gelangen. Birn » Bäumer gar viel, 
die vor die erwiefene Treu und Gutthat nur mit Trug» Bien belohnen, 
» 
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Was ift die Welt? Die Welt ift ein Tan Boden, worauf es 
unterſchiedliche Sprüng abfeget. Der Arme fpringt nicht hoch, tangt 
ein geringes Sartarello, dann e# heißt: 

Arme Leut, arme Leut, 
Haben nit viel, 
©pringen wohl gar nit weit, 
Schweigen fein ftill. 

Der Bauer muß tangen, wie bie Herrfchafft pfeift, und muß 
Capriol ſchneiden truß einem hungrigen Pudl- Hund. Wann er durch 
den Reiff fpringt, da lautet es alfo: 

Alleweil, alleweil gehts aͤ fp zu, 
Der Pfleger nimmts Kälbel, die Herrfchafft die Kuh. 

Ein Reicher macht einen hohen Rundfprung, tangt eine Galliarda. 
Ich glaube, er kann leicht dazu fingen: 

Umb und umb, umb und umb, 
Iſt mir balt wohl, 

Out, Geld und Fürftenthum, 
Macht mich gang toll. 

Ein Anderer tangt Ballo di Capello, den Hütl-Zang, fpielt 
wacker unter bem KHütl und macht Partiten. Item, wieder ein Anderer 
tanst den Kebraus, will fagen, wann bie Wirthſchafft ſambt allem 
Hab und But fo groß ift, daß man foldhe kann mit einem Beſen zu⸗ 
fammen kehren. 

Was ift aber recht bie Welt? Die Welt ift ein Spital, worinnen 
allerhand Krankheiten und üble Zuftände anzutreffen. Das Wörtlein 
Welt, fanget mit den Buchſtaben W an, weilen faft nichts in der 
Welt als lauter W: KopffeWeh, Augen -Weh, Magen » Web, Zahn: 
Web, Nudens Web, Bruft: Web, Seiten : Weh, in Summa lauter W. 


14. 
Kinder foll man nicht zum Heirathen zwingen. 


Die Kinder muß man nicht zum Heirathen zwingen, wider ihren 
Willen. Da fagt offt mande Mutter: Schau mein Fiferl, du mußt 
Diefen nehmen , der Kerl hat gute Mittel, bat wacker Baßen, unter: _ 
deffen ift er wie ein Buch mit einem goldnen Schnitt, aber inwendig 
voller Eſels-Ohren. Oder aber fpricht die Mrutter zu dem Sohn: mein 
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Hanpl, bu mußt Diefe nehmen, das Maͤdl ift zwar ein wenig bucklet, 
doch hat fie einen guten Rantzen mit Geld im Kaften; unſers Nach⸗ 
bars feine Baberl hinkt ein wenig, gleihwohlen gehört das Haus ihr 
zu. Die Mariand! hat nur Ein Aug, hingegen bedecken das andere die 
QDucaten. Das ift Alles nicht recht, fondern es fol heißen: Genes. 
24.0. 57 v Quaeramus ipsius voluntatem : e# muß der eigene Wille 
darbey feyn. . 

15. 

Heirathsluſt des weiblichen Geſchlechts. 


Ich muß dieſes Jahr noch einen Mann haben, ſagt Manche, es 
gehe wie es wolle; es ſchmeckt mir Bein Süppf, wann ich nicht hab 
den Lippl; der Paul kommt mir alleweil ins Maul; in den Srang 
verfhau ich mich gang. Ach! daß ich doch wurd beglüdt mit bem lie: 
ben Benebift! Dem Meifter Berthold bin ic) von Hergen hold, und 
gib dem Herrn Matthias alle Tag ein Bona dies. 

AH ein Mann! ein Mann! ein Mann! 
Hat er gleich Bein’ guten Segen an. 


16. 
Srauenzimmer find Spiegelguderinnen. 


Bon ber Sara, des großen Patriarchen Abrahams Weib, fagt 
die heil. Schrift, daß fie fo ſchoͤn fey geweft, ia fo ſchoͤn, baß fie ber 
große Egpptifche König Pharao bat wollen heirathen; diefe Sara war 
mit qo Jahren noch fo fhön, daß fich der Geraräfer König völlig in 
fie verliebt. Wenn man Dergleichen ſchreibt und erzählt, fo wäflert 
(don viel Weibern und Magdleins die Zähn, eine Jedwedere möchte gern 
ſchͤn ſeyn, dann das ift ihnen gleihfam angeboren. Exod. am 38. 
liefet man, daß Befeleel babe einen Tabernafel gebaut, einen Altar 
aufgericht , alleriey Geſchirr zum Opffer verfertigen laffen, unter An⸗ 
bern auch ein ſchönes Waſch-Beck aus denen Siegeln der Weiber, das 
ft: Solches Beck ware von Kupffer und mit Weiber » Spiegel geziert. 
Barumb fager die göttlihe Schrift nicht aus denen Spiegeln ber 
Männer? Darumb: Weilen bie Männer Eeine folhe Spiegel: Gucer 
ſeyn wie die Weiber; die ſitzen offt etliche Stunden, ja wohl auch einen 
halben Tag vor dem Spiegel und betrachten ihre Gefichter ‚ fie machen 
allerhand. Gebärden darvor, ftellen ſich bald traurig, bald zornig, 


bald lachend, bald verliebt, damit fie nur von beim Spiegel, als bein 
böfen Rathgeber vernehmen möchten, wie es ihnen anftehet, wenn 
fie etwan in eine Geſellſchafft oder Kirchen Eommen. Gar Viele haben 
fogar Spiegel in denen Toback⸗ Büchfen, damit fowoh! die Augen als 
die Nafen ihre Vergnügung habe. Alfo begierig wachten und trachten 
die Weiber nach der Schönheit. 

Unfer Herr hat mit einem Weib geredt bey dem Brunnen außer 
ter Stadt Samaria. Es war aber ein gemeines Weib, denn fie bat 
ſelbſt Waffer tragen, ich red aber jegt mit einer fürnehmen, die wohl 
bedient wird. Win fie in Himmel kommen? warn dann? Bitt ich doch 
alle Tag, adveniat regnum tuum, zufomme un bein Reich, aber 
höre fie: Poteste bibere calicem $ Kann fie faften? Das nit, denn 
mein Magen ift wie die Arch Noa, die bat fih erft zugefchloffen, nach⸗ 
dem allerley Thier und Feder: Wildbrät drinn geweft. Shut fie auch 
den Leib cafteyen? Das nit, bat doch die Efelin des Propheten Bala⸗ 
ams darwiber geredt, wie fie gefchlagen ift worden, warum foll mein 
Leib nicht haiklicher feyn? Thut fie auch wachen? Wachen wohl, auch 
mehr als eine halbe Nacht, aber in der Gefellfchafft. Das gilt nit, un: 
fer Herr hat den Apofteln auf dem Delberg gefagt: vigilate et orate, 
wachet und betet. Thut fie ein Cilicium tragen am bloffen Leib? Das 
gar nit, ein ſolches Wefen taugt nur für ein Sutteral über ein Bau⸗ 
erns Rummet, und nit für mid. Kann fie ein Despect leiden? Kurtz⸗ 
umb nit, ift doch ein Wald empfindlich; wenn man ibn einen Schelm 
beißt, fo wirft er durch den Echo wieder ein foldhen in Bufen. Kann 
fie ihren Kleider = Pracht mäfligen, und dafür ein oder ben andern 
Armen helfen deden? Das kann auch nit ſeyn, dann mein Herr mag 
fein Tänbler » Butten für ein Weib haben. So ift ihr Leben, wohl 
Effen, wohl Trinken , wohl Liegen, wohl Schlaffen , wohl Spaßiern, 
und bofft fie gleichwohl die ewige Glory? Was dann ? Adveniat reg- 
num tuum: zukomme uns dein Reich! Sie verzeibe mirs, fie hat einen 
Sporn zu viel. 

17. 
Die Gefahren, weldhen die Jugend ausgeſetzt iſt. 


Es gefihieht gemeiniglih, daß die biühende Jugend bald der 
Reiff brennt ; dann ift der Menſch ein Schiffl, fo thut diefes Schiffel 
gemeiniglicy zerfcheitern in ber Jugend; ift der Menfch ein Eifen, fo 
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thut dieß Eifen gemeiniglich roflig werben in der Jugend. Iſt der 
Menſch ein Bud, fo thut dieß gemieiniglich ein Efel- Ohr bekommen 
in ber Jugend. Iſt der Dienfch ein Papier, fo fieht man gemeiniglich 
eine Sau in der Jugend. Iſt der Menfch ein Ader, ſo wachſt gemei⸗ 
niglich auf dieſem Acker das Unkraut in der Jugend. 


18. 
Bon allerley Arten der Heimſuchung. 


Das Heimbfuchen ift unterfchiedlih: Es ſuchen unter einander die 
gute Kreund heim in dem Sommer beym Kegel» Pla in den Gaͤr⸗ 
tel; in dem Winter in der warmen Stuben bey dem Kaͤrtl; da heißt 
ed: Geſundheit Herr Bruder! Es fol Derjenige leben, der jetzo thut 
die Karten ausgeben ; ber Herr gedenke meiner, was gilts es kommt 
mir ein Meuner ? Da gebet das Triſchacken und Labeten an, Mancher 
wird hitzig, feßt und bietet wacker, bis er endlich verfpielet Wiefen 
und Ader; Fommter bann mit vollem Kopff und leeren Beutel nacher 
Hauß, fo Eann er die gange Nacht nicht fchlaffen, und denket bey ſich 
felbften: Ad hätt ich geftern nicht gefpielt! Dergleihen Heimfuhung 
gefhieht gar offt. 

Es fuchen ſich untereinander die Weiber heimb, die Frau Goatterin, 
die Oberg'vatterin, bie Unterg’vatterin, die Nachbarin, die alte Bar: 
bara, die dicffuffete Dorothe, die Wäfcherin, und mehr vergleichen, 
was machen fie beyfammen? fie richten ein wenig die Männer aus, 
nipffeln und zipffeln ein Seidl um das andere, Bis fie zu Hauß ben 
Boch :Zuber vor einen Pudel» Hund anfehen. Diefe Heimbfuchung 
geſchieht fehr offt. 

Man pfleget auch die Kranken heimbzufuchen, dahero auch ein» 
ſtens ein Pfarrer einen Kranken beſucht, und ihn mit diefen Worten 
getröft: Mein lieber Sreund, traget diefe Krankheit mit Gebuld, und 
gedenfet, Bott habe euch heimbgeſucht. Ach mein Mater! antwortete 
ver Kranke, freylich hat er mich heimbgefucht, wollte aber wüͤnſchen, 
er haͤtte mich nicht zu Haus gefunden. 


19. 
Vom Handel und Wandel der Geizigen. 


Was eſſen die Geitzigen für Vögel zum liebſten? Die Habich; 
dann bey ihnen Heifts nur ftets, hab nur ich, hab ich, hab ein Anderer 
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was er wolle. Was haben die Beigigen für einen Patron? Den Heil. 
Gebhard ; dann ihre Natur ijt ſchon alfo geneigt, daß fie hart geben. 
Was haben bie Geigigen für einen Titul? Ihr Geſtreng, bann fie 
feynd firerig gegen den Armen und Nothleidenden. Und von was Ma» 
terie feynd der Beißigen ihre Kleider? Von Mupffen, bas iſt, fie 
thun am liebften rupffen auf allen Orten und Seiten. Was trageng 
vor ein Wappen? Einen Greiffen, ihnen traumt nichts mehr als vom 
Greiffen in Geldſack. Wie follen die Geitzigen von Rechtswegen heiſ⸗ 
fen? Zachaͤi, denn fie ſeynd fo zäh, daß Einer ehender Eunnte von 
einem Eifen ein Wafler herauspreflen, als von ihnen ein Almofen. 


| 20. 
Mit Geld heilt man keine Krankheiten. 


Mit dem Geld kann ich nit allzeit die Krankheiten curiren. Die- 
ſes hat erfahren jenes Weib, welches ganzer 12 Jahr an den Blut- 
Gang gelitten und wie Lucas 8. c. 43. v. fehreibt: In medicos eno- 
gaverat omnia, alles ihr Geld hat fie verſchwendt und aufgewandt, 
auf Doctor, Aertzten und Apotheker. Viel Pillen, viel Geld; viel 
Zrändl, viel Geld; viel Säfft, viel Geld; viel Salben, viel Geld; 
viel Pulver, viel Geld; in der Apotheken beym ſchwartzen Mohren 
hats ihr meifte Mittel verloren; der Apotheker beym ſchwartzen Baͤ⸗ 
ven, thät fie graufam rupffen und ſcheeren; ber Provifor beym Peli- 
can, ſchrieb alle Tag wacker an; der Doctor ſchenckte ihr nicht einen 
Haller, vor jedwedern Gang einen Thaler, und gleihwolen hat nichts 
geholffen, weder Ihr Excellenz der Doctor, weder der Chirurgus 
und Wund Arzt, erkannten die Krankheit. Ey bu arme Haut! 


21. 


Spott reiht uns zuerfi den Kelch des Leidens, und 
dann erfi jenen der Freuden. 
$ 


Auf der Hochzeit zu Cana in Salilda bat fi der Speif : Mei- 
fter fehr verwundert , daß der gute Wein erft auf die Legt gefommen. 
Sonſt, fagt er, gibt man vom Anfang einen guten, hernach erft einen 
ſchlechten Wein. Aber bey Gott ift das Widerfpiel: jest in der Le⸗ 
bens » Zeit feßt Bott bem Menſchen einen fauren Wein vor, bernach 
in ber Ewigkeit erſt den füßen. 
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Jetzt zwickt er den Menfchen, nachmalens erquickt er ben Menſchen. 
Sept betrübt er den Menfchen, nachmaleng liebt er den Menſchen. 
Jetzt thut er ihn verletzen, bald aber wiederum ergetzen. 
Jetzt gibt er ihm die Doͤrner, nachmalen erſt die Koͤrner. 

Elender iſt das Schwitzen, als Sitzen, 

Elender iſt der Spieß, als das Suͤß, 

Elender iſt die Noth, als das Brot, 

Elender iſt das Krachen, als das Lachen, 
Elender iſt der Laſt, als der Raſt, 

Elender iſt das Leiden, als die Freuden. 


Das haben erfahren faſt alle Heilige, ſowohl des alten als neuen 
Teſtaments, weldye die Straffen des Himmels paffiret, und nichts 
angetroffen, als lauter Marter » Saulen. 


22. 


Anekdote von einem Schallsnarren; nebft geiftlidher 
Nuganwendung. 


Sehr weislih hat jener Narr zu Hoff gefagt. Diefem har ein 
vornehmer Cavalier bey Hoff öffters gedroht, er wolle ihn umbrin- 
gen; der Narr nicht faul, Taufft eilends zu dem Fürften: Herrle! 
Herrle! fagt er, .brauffen flebt ein Junker, der droht mir, er will 
mid umbringen. Wann er dih umbringt, fprach der Furft, fo will 
ih ihn henken laſſen. Das dand dir der Teuffel, Herrle, antwortete 
ber Narr, wann ich einmahl tobt bin; Laß ihn lieber vorhero henken, 
ehe er mich umbringt. Gut geredbt! Der Leib- trat und wacht immer 
ju, wie er möge die Seele tödten, ein übler Feind, ein harter Feind, 
ein immerwährender Feind, jedoch thue dieſes, o mein Chrift, tödte 
ihn lieber vorbero, ehe er dich tödtet, henke ihn ehey an das Ereug 
des loſen Dieb, creußige ihn, caſteye ihn. 


23. 
Nur der gute Zähren hat, kommt ins Himmelreid. 


Ich weiß, daß einmahl eine erlebte Frau einen Prebiger fehr ge: 
plaget, und gefraget: Ob fie aus der Zahl der Auserwählten? Ich 
bin der Meinung und fage: daß Diejenige wird ein Kind der Seelig⸗ 
keit werben , die einen guten Zahn hat — zum Muß: Aufbeiflen, ver: 


43 
ftehe: Verfolg⸗ Muß, Bebrang : Ruß und mehr dergleichen, diefe Alle 
fommen gewiß in Himmel, dann Gott lieben, befteht in lauter 
betrüben. 


24. 
Was ift die Eatholifhe Kirche? 


as ift die Catholifche Kirche? Sie iſt ein Schiffl Petri, wel: 
des ſchon 1662 Jahr von denen tobenden Wellen, beren Ketzern und 
Tyrannen verfolgt wird, ift dannoch nie zu Grund gangen. Was 
ift die catholifhe Kirchen? Sie ift eine gute Erb, dann wie mehr fol: 
he mit Krampen, Haden, Pflug » Eifen verwundt wird, befto frucht- 
barer wird fie, alfo jemehr die Kirchen von denen tyrannifchen Blut⸗ 
Hunden durhmwühlet und angefochten wird, (zumablen deren heiligen 
Martyrer und Bluts Zeugen, allein über 11 Millionen gezählet wer: 
den) defto fruchtbarer wächft fie in die Palm: Zweig aus, 

Was ift die Catholiſche Kirchen? Sie ift die Arhen Nod: je: 
mehr bey den allgemeinen Sünd: Fluß das Waffer zugenommen, je 
hoͤher ift fie empor geftiegen , alfo je größer und mehrer die Keßereyen 
and WVerfolgungen auf fie dringen, je glorreicher fie empor gebet. 

Mas ift die Catholiſche Kirhen? Sie ift der fhöne Weinſtock 
von GHtt felbften gepflangt: der Wein: &tod muß gar viel leiden 
von dem Neben: Meffer, folhe Wunden aber feynd ihm über Alles 
nöglih, alfo auch das Schneiden in Creutz und Leiden bringet der 
Kirchen groffen Nutz und biethet dem Feinde Trug. 

Mas ift die Eatholifhe Kirhen? Sie ift eine fhöne brennende 
Sadel, welche durch das vielfältige Stoffen nicht allein nicht ausge: 
fofhen wird, fondern noch mehr Licht und Flammen von ſich gibt. 

Was ift die Catholiſche Kirchen? Sie ift eine ſchoͤne Stadt Got: 
tes, gloriosa Qicta sunt de te Civitas Dei, weldyes ſchon von vie- 
Ien ftarfen Beinten umgeben und belagert worden, aber niemahls 
eingenommen wurbe. Sie ift anfänglich belagert worden von denen 
HauptrKegern Simone Magno, von Nestorio, mehr von Ario, 
von Helvidio, von Vigilantio, von Pelagio, jedoch niemalens 
überwunden worden, fie muften alle mit Spott abweichen ; was ift 
bie Urſach? Der gute und wachtbare Comendant darinnen, Chriftus 
der HErr, item bie fo groffe, ſtarcke und fefte Schangen herum: Ei⸗ 
ne beiflet die Georgi- Schantz, eine andere die Hieronymi - Schang, 
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die dritte die Ambrosi- Schang, die fürnehmfte aber ift die Augu- 
stini- &chang , allermaflen bie Lehr Augustini alle noch bißbero 
ketzeriſche Anfaͤll zurück getrieben. 


25. 


Aus welben Ländern gebt der nähfte Weg ins 
Himmelreich? 


Wann mich Jemand in Steyermarck ſoll fragen, wo der Weg 
in den Himmel gehet, ſo wollt ich ſagen: auf Mehrzuſchlag, dann 
Ale die GOtt wollen gefallen, müffen ziemliche Puͤff ausſtehen. 
Bann mid) Jemand in Oeſterreich ſoll fragen, wo der Weg in Him⸗ 
mel gebt, fo wollt ich antworten: Ueber die Donau hinüber auf 
Greußftädten zu, dann ohne Ereug und Leiden kommt man nicht in 
die ewige Freuden. Wann mid Semand foll fragen in Niederland: 
Wo der Weg in Himmel geht, fo wollt ich fagen, auf Leiden zu, 
darın ein Stabt dafelbft heißt Leiden, zumalen GOtt denen zwey 
Jünger naher Emaus gefagt: Sic oportuit Christum pati et ita 
intrare in gloriam susm, Lucae 24. c. 46. v. Alfo mußte Chri⸗ 
flug leiden, und eingeben in feine Herrlichkeit. 


26. “ “ 
Nicht ein Jeder kann Allmofen geben. 


Nit ein Jeder Eann Almofen geben, es bat bey gar Vielen ber 
Beutel die Schwindſucht; nit ein Jeder kann faften, Mancher ift 
das Frühſtücken gewohnt; nicht ein Jeder Eann feinen Leib cafteyen, 
es ift ihm lieber die Eillerl als das Ciliciam ; richt ein Jeder Eann 
wahlfabrten geben, denn er bat das Zipperl oder fonften eine 
Schwahheit in Füßen, aber Niemand Eann fih entfhuldigen, daß 
er nicht koͤnne — lieben. 
. 27 / 
Mißgriff der Srauenzimmer bey ber Wahl eines 

Batten; mit treffenden Beyfpielen. 


Manche vermeinet, fie thue gar wohl, wann fie einen Schuſter 
heirathet, er fhlagt fie aber mit dem Klopfholz über den Laift. 

Manche vermeinet, fie thue gar wohl, wann fie einen Koch bei- 
rath, er feßt ihr aber Fein andere Speis vor, als lauter Geftoßenes. 
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Manche meynt, fie thue gar wohl, wann fie einen Schmid hei: 
rath, aber das Weib muß ben Rucken zum Amboß hergeben. 

Manche vermeynt, fie thue gar wohl, wann fie einen Binder bei- 
rath, aber der geht ihr alleweil mit dem Schlegel um ben Kopf. 

Manche vermeynt, fie thue gar wohl, wann fie einen Mufican: 
ten beirath , aber der finget ihr oͤffters den Elopfenden Paffion. 

Manche vermennt, fie thue gar wohl, wann fie einen Kauff: 
mann beirath , aber der Mann ift eine verlegene unb verlogene 
Maar. 

Manche vermepnt, fie thue gar wohl, warn fie einen Buchdru⸗ 
cker heirath, bekommt aber nichts, als eine lautere Maculatur. 

Manche vermeynt, fie thue gar wohl, wann fie einen Wirth 
heirath, der gibt ihr aber einen fo ſtarcken Einfchlag, daß die arme 
Haut den andern Tag fih muß durch den Barbierer verbinden laflen. 

Manche vermeynt, fie thue gar wohl, wenn fie einen Taͤndler 
heirath, bekommt aber mit ibm nichts als Lumpen, ober gar einen 
Lumpen » Hund. 

Mande vermeynt, fie tbue gar wohl, wenn fie einen Tifchler 
beirath,, aber das Weib muß feyn der verädhtlichfte Sub : Schammel. 

Manche vermennt, fie thue gar wohl, wann fie einen Schloffer 
heirath, er fchiefft ihr aber manchen Riegel mit dem Pruͤgel vor. 

Manche vermeynt, fie thue gar wohl, wann fie einen Mah: 
ler heirath, der made ihr aber äffters einen blauen Montag in 
die Augen. 

Manche vermeynt, fie thue gar wohl, wann fie einen Kampel: 
macher heirath, aber der Mann ftrigelt ihr die Haar über die Maßen. 

Manche vermeynt, fie thue gar wohl, wann fie einen Bader 
heirath, der fegt ihr aber ziemlich ſcharffe Köpffel. 

Manche vermeynt, fie thue gar wohl, warın fie einen &chnei: 
der beirath, der meſſt ihr aber gar offt mit ber Ellen einen blauen 
Mieder : Zeug auf den Buckel. 

Mit Einem Wort, es vermeyne halt manches Weibsbild, fie 
überfommet und verheirach ſich an einen goldenen Engel, bat aber 
niemand Anbern zum Mann, als einen bleyernen Pengl. Dahero 
bey einem folhem Korpus braucht es billig ein ſtarckes Weib, eine 
ſtarcke Geduld, einen ſtarcken Rucken zum Creuß tragen. 
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28. 
Der Apfel fällt oft weit vom Stamme. 


Was ift es nicht vor ein verwerffliches, abfcheuliches und wildes 
Thier umb eine Krot? und dannoch hat diefelbe eine fo ftattliche 
Muster, dann ihre Mutter ift die goldene Sonne, weilen durch die 
Mitwirkung ber Sonnen» Hiß aus dem Koth eine Krot wird. Alfo 
gefhieht auch gar oft, daß obſchon ein oder die anbere Mutter eine. 
von lauter Tugend glängende Sonne ift, gleichwolen die Tochter eine 
leichtfertige Krot wird. 

Mein, fag mir Einer, aus was für einem Hol werden die Fle⸗ 
gel gemacht, das ift die Trifhel? Antworte: aus buchenem Holtz; 
die Buchen ift fonft ein gar nußbarer Baum, gibt einen edlen Schat⸗ 
ten, und hat vor feine Frucht, weile Heine Nüffel, welche fehr füß 
ſeyn. Alfo ift auch mancher Vater diefer Buchen zu vergleihen, er 
überfchattet feinen Sohn mit allerhand Wohlthaten, bringt ihm die 
füffefte Fruͤcht feiner unermüdten Sorg und Arbeit, gleichwohlen ge: 
fhieht ed, daß ber Sohn ein Flegel bleibt. 

Dos Meer ift eine Mutter der Eoftbareften Cdelgefteinen, fie er: 
jeuget in ihrem Schooß die Perlen und Corallen, diefem Meer arten 
gar viele Eltern nach, aus ihnen entiproffen dffters gar Fromme Söh⸗ 
ne und Zöchter, welche ob ihrem Tugend : Werth bergleichen Edelge⸗ 
feinen weit übertreffen, und dannoch gefchieht ed, daß manches Kind 
darunter ein Stockfiſch ift. 


20. 
Die Gerichtsferien der Advokaten. 


Manchen Herrn Zuriften ift fonften mit denen Ferien gar wohl 
gedienet. Ferien heiffen auf Teutſch fo viel als Ruhe-Täg, Raſt⸗ 
Tg. Man macht mit denen Processen juft den Antrag auf bie 
Ferien , die arme Partheyen mäffen warten, die Leges ſchweigen 
kill, der Doctor fahrt auf der Wurft herumb fpagieren,, von einer 
Herrfchafft zu ber andern, von einem Clofter zu dem andern, von eis 
ner Stade zu der andern, von einem Marktfleck zu dem andern. 
Was thut er alldorten? Auf denen Herrſchafften thut er been, fchief- 
fen, beiffen , jagen, wagen, fragen ob er nicht vielleicht wie die Spuͤr⸗ 
bund ein Wild, alfo er auch einen wilden Rechts⸗-Handl auftreibe. 
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In denen Kloͤſtern fchaut er wenig wie es gebt in Cella, aber 
wohl wie es fteht in Cellario ; mit denen Weingläfern fangt er weis 
ter nicht viel Processen an, fondern ſteckt eins nad) dem andern in 
den Kotter, daß er endlich nach der Taffel im Geſicht fo bleih aus- 
fiehet,, wie ein Feyertag in einem Bauern «Kalender. Bey müffigen 
Stunden ſchlagt er die Protocoll und Klofter » Archiv auf, umb zu 
feben, ob er nicht eine verzwickte, zweydeutige Clausel mit einer 
Beißzangen ertappe, eine neue Chymäram Juris an da8 Tags «Licht 
zu gebähren. In denen Städten verfpiekt er feiner armen Partbeyen 
Schweiß und Blut, in Hoffnung, daß e6 nach vollendeten Ferien 
{don wieder folde Clienten geben wird, welchen er, truß benen er- 
fahrniften Badern und Barbierern, wird Binnen die Adern fchlagen. 

Etweldye Advocaten (fage nicht von Allen) machen ihnen die 
Ferien auf eine andere Art zu Nugen: fie fludieren Tag und Nacht 
auf allerhand Exceptiones, Dilatationes , Licitationes, Promis- 
siones , Stipulationes, Procrastinationes, Conditiones, Deno- 
minationes, Falsificationes, Actus, Pacta, Contractus, damit fie 
die flrittige Partheyen unter einander verwicklen, und gleihwie aus 
der 7 Köpfihten Lernäischen Hydra, die Hercules zwar enthaup« 
tet, gleichwohlen allzeit wieder ein neuer Kopff gewachfen, alfo wach⸗ 
ſen und entſtehen aus einem Einzigen geringen Pagatell wieder hun⸗ 
dert Processen und Streitigkeiten. Das ſeynd mir ſchoͤne Ferien! 


30. 
| Welches ift die befte Ziffer? 
Ich frag: Welche Zahl ift die befte? welche ift die beiligfte ? 
"und welde.die behutfamfte und nothwendigfte? Die Erfte vermeyne 
ich feye ı. Da ift Eins, wann man Eins und einig ift, fonderbar 
in dem Ehefland. Die beilige Zahl ift 3, weilen dadurch die Allerhei⸗ 
ligſte Dreyfaltigkeit angedeutet wird, allwo Eins 3 iſt, und 3 ift 
Eins: die behutfamfte und nothwendigſte Zahl aber ift 8, zu deutſch 
Acht. Bey jetziger boßhaffter Welt braucht man gar offt, es heißt: 
Gib Acht! 
Gib acht bey Freunden, 
Gib acht bey Feinden, 
Gib acht auf die Pflicht, 
Gib acht im Gericht, 
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Gib acht im Studieren , 
Gib acht im Vexiren, 
Gib acht im Reden und Sagen, 
Gib acht im Antworten und Fragen, 
Gib acht im Wandeln, 
Gib acht im Handeln, 
Gib acht im Rath, 
Gib acht in Heirath, 
Gib acht auf Wegen und Straßen, 
Gib acht in allem Thun und Laſſen. 


31. 
Von der Unauflsslichkeit des Ehe. 


Neben tauſend Andern lieſe ih in Ludovico Zacconi von Eia 
nem, der hat in feinen jungen Tagen ein Weib genommen, und bat 
ver Lapp nicht betracht, wie er fie foll ernähren. Gehet dannenhero 
zu bem NBeicht - Water, faget ihm verblümter und verplumpter WWeife, 
daB er Etwas genommen. Der Beicdht - Vater, fo nicht gleich die Sa⸗ 
den verftanden, fagt: Mein Kind, ihr müßt das Genommene wies 
der zurück geben. 3a mein Pater, wiberfeßte das Beicht- Kind, von 
Herzen gern! Ich hab ein Weib genommen, dieſes will ich euch alſo⸗ 
baiden zurüdgeben; ihr Pfaffen habt ohne dem Geld genug, koͤnnt 
ihr einen beffern Unterhalt geben, als ih. Das mag wohl ein ſchlim⸗ 
mer Vogel geweſen feyn, unterdeſſen bilfft die Zuruͤckgabe nichts, 
das Weib muß man behalten, und folls eralten, ſolls erkalten, folls 
zerfallten, foll es fi) gang verftalten, fo muß man es gleichwohl be⸗ 
balten: man muß fie tröften, man muß fie verföften, man muß fie 
nicht betrüben, marı muß fie lieben. Ey fo Tieb ! 


32. 


Ezechiels Rad mit 4 Geſichtern; nebft Beyfpielen 
und Gleidniffen. 


Ein wunderliches Rad bat der Prophet Ezechiel in. dem Geift ge⸗ 
ſehen, aparuit rota super terram : e$ ließe fi ein Rad ob ber 
Erden fehen. Ezechiel Cap. 10 V. 15. Es gibt unterfciedlihe Raͤ⸗ 
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der, als zum Grempel: Wagen: Räder, wo viele davon etwelchen 
Menſchen gleichen, deren Eeines führt, wenn man fie nicht fchmiert. 
Nein, ein ſolches Rab bat Ezechiel nit gefehen. Es gibt Mühl: 
Raͤder, davon das erfie Rad, jo etwas langfam gehet, gleihfam 
fpricht: Es ift ein Dieb da, es ift ein Dieb da. Das andere ges 
fehwindere Rad das fraget: Wer ift er? wer ift er? wer iſt er? End⸗ 
lich antwortet das in feinem Lauf geſchwindeſte Nädel, und faget. 
Der Müller, der Müller, der Müller! Hat der Prophet ein fol- 
ches Rad gefehen ? Ey kein Gedanken! Hat er vielleicht ein Rad ge- 
fehen , wie man es vor den Mauthen pfleget aufzurichten, und da⸗ 
durch zu bedeuten, baß ein oder anderer Mauthner nicht einen Radel⸗ 
Kreuger werth it? Ein folhes Rad hat der Prophet auch nicht gefe- 
ben. Vielleicht hat er ein Spinn⸗Rad gefehen , darbey die alten 
Weiber, den Zuß wegen, das Maul negen, ein Seid! umb das an= 
dere laffen hinein rinnen, bis fie eine Ellen Leinwand zufammen 
fpinnen ? Auch diefes Rad hat der Prophet nicht geſehen, fondern 
Ezechiel hat gefehen ein Rad: habens quatuor facies, ein Rad mit 
4 Sefichtern. In diefer elenden Welt, fo einem unbefländigen Rad 
gleichet, welches von der Allmacht Gottes hin und her getrieben wird, 
gibt es allerley Räder. Rota vitae, bas Rad des Lebens, rota cul- 
pae, das Rad der Sund, rota gratiae, das Rad ber Gnad, rota 
fortunae , ba6 Rad des Glücks, vor allen biefen iſt rota aeternatis,, 
das Rad ber Ewigkeit. Hiervon kann ich billig fagen, was von feinem 
wunder sfeltfomen Rad Ezechiel ber große Prophet fchreiber, appa- 
ruit rota super terram, habens quatuor facies: es ließ fidy ein 
Nad ob der Erden fehen, das ware geftaltet, ald wann ed 4 Geſich⸗ 
ter hätte. Das Rad der Zeit hat 4 Gefichter, auf der rechten Hand 
das Geſicht des fehönen Fruͤhlings, das Geſicht des Higigen Som: 
mers, zur Linken, das Geſicht des fruchtbaren Herbſts, und das Se: 
ficht des traurigen Winters. 

Das Rad des Glücks hat 4 Geſichter: auf ber rechten Hand 
das Geficht des Wohlftands, auf der Linken das Gefiht der Trüb⸗ 
fal, ober fi) das Geficht der Ehr, unter fih das Geſicht der Wer: 
achtung. 

Das Rad des menfchlihen Lebens bar 4 Geſichter: das Geſicht 
der unfchuldigen Kindheit, das Gefiht der blühenden Jugent, das 
Geſicht der ehrbaren Mannheit, und das Geſicht des fallenden Alters. 
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Das Rad der Sind hat A Geſichter: das Gefiht des böfen 
Billens, das Geficht des fchlimmen Gedanken, das Geſicht des 
ſtraffmaͤßigen Worts, das Geſicht des gottlofen Werks. 

Das Rab der Gnad hat 4 Geſichter: das Geſicht der vorficti- 
gen Klugheit, das Geſicht der züchtigen Mäffigkeit, das Geſicht der 
unverfälfchten Gerechtigkeit, und das Geſicht der heldenmüthigen 
Otaͤrke. 

Das Rad der Ewigkeit hat auch 4 Geſichter: das Geſicht der 
unbeweglichen Beſtaͤndigkeit, das Geſicht der unermeßlichen Langwie⸗ 
rigkeit, das Geſicht der unergründlichen Gegenwaͤrtigkeit, das Ges 
ſiht der unbegreiflichen Unendlichkeit. 

Das Rad der Zeit ſtehet nie ſtill, das Rad des Glücks wendet 
fi) ale Augenblick, das Rab bes Lebens fallet taͤglich, das Rad der 
Sind martert die Sünder, das Rad der Gnad dienet zu einem 
Zriumph» Wagen deren Gottesfürdhtigen, das Rad ber Ewigkeit 
ft vor die Verdammten ein Muͤhl⸗Rad, oder vielmehr ein Mühe: 
Rad, in welchem fie von einer zu der andern Pein getrieben werben. 

Vor die Auserwählte hingegen ift e6 ein Wermählungs «Ring, mit 
welchem fie, als in Gott verliebte und verlobte Bräut, beſchenket wer- 
den. Das Rad der Zeit ift wie das Rad des Schleif⸗Steins, wel: 
ches die größten Monarchien zerſchleiffet, und abwetzet. Das Rad 
tes Stücke iſt wie das Rad, mit welchem man ben &tein auf und 
ab ziehet. O wie Viele werden von dem Glück in die Höhe gehoben, 
Mmit fie defto tiefer fallen: tollantur in altum, ut lapsu gra- 
viore ruant. 

Das Rad bes Lebens ift wie ein Rad tes Hafners, auf wel: 
hem er das erdene Geſchirr machet. Dann was ift der Menſch? Qua- 
‚ si lutum in manu figuli: Wie die Erden in des Hafners Hand. 

Eccl, 33. V. 13. 
Das Rad der Sünd ift wie das Spinnrad, dann es wirb nichts 
fo fein gefponnen, es Eommt an bie Sonnen. Das Rad der Gnad 
if wie das Rad, mit dem man das Waſſer aus dein Brunnen hebet, 
bdann von der Gnad Fommet das lebendige Waffer, welches die Aus» 
erwaͤhlten in bem Himmel erquicket. 
| Das Rad der Emigfeit ift wie das Rad an der Uhr, fo da in 
dem Himmel unenblid gut, in der Hoͤll aber unbefchreiblich übel 
gehet. 
d. Abraham's Lauberhütt. IL 4 
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33. 
Weiberſinn. 

Dieſes iſt ſchon die Natur der Weibsbilder: lange Roͤck, kurtzer 
Sinn; bald denken ſie da, bald dorthin; heunt verliebt, morgen be⸗ 
trübt; heunt mild, morgen wild; heunt züchtig, morgen flüchtig; 
heunt englifch, morgen pengliſch; heunt voller Luft, morgen voller Liſt. 


34. 
Was iſt die geiſtliche Liebe? 

Was iſt denn die Liebe? Die Liebe iſt ein Bettlein mit Blumen 
beſtreuet. Warumb ein Bettlein? In dem Betitlein thut man ſchlaf⸗ 
fen. Was thut Derjenige, der da ſchlafft? Er drucket die Augen zu, 
und ſiehet nichts. Die rechtſchaffene Lieb iſt wie ein Bettlein, und in 
dem Bettlein der Schlaf, dann eine Seel, die GOtt vom Hertzen 
liebet, ſchlieſſet allen weltlichen Sachen die Augen zu, nichts Zeitli⸗ 
ches wird von ihr angeſehen. Somnus merito appellatur amor, 
faget der englifhe Lehrer, quia rebus temporalibus oculos clau- 
dit: bie geiftlihe Liebe wird billig dem Schlaff verglichen, dann fie 
ſchlieſſet allen zeitlihen Sachen die Augen zu, und weilen der Schlaff 
ein Bruder des Todes iſt, toͤdtet dieſer Schlaff in der Seel Alles ab, 
was GOtt nit iſt, und GOtt mißfallet. O wie gluͤckſelig, der in 
dieſem Bettlein ſchlafft! Ego dormio et Cor meum vigilat. Eccl. 
50. Dann er entſchlafft der Welt. 


55. 
Nach Leiden folgen Freuden; mit anmuthigen 
Gleichniſſen. 

Nach Leiden kommen Freuden! ſagt eine Glocken, dann kaum 
komme ich aus dem feurigen Ofen, als einer zeitlichen Hoͤll, da muß 
ich durch einen ſtrengen und engen Eingang in eine bainige Herberg 
marſchiren; man vergunnt mir aber nit viel Ruhe, ſondern ich muß bald 
die Raſpeln und Feilen auf allen Seiten gedulden, daß man mir 
faſt die Haut über die Ohren abziehet; viel Puff und Ohrfeigen muß 
ich ausſtehen, dem Ton und Klang hierdurch eine Prob zu geben, 
ſodann haͤngt man mir einen Strick um den Hals, als haͤtt ich mit 
dem Achan den größten Diebſtahl der Stadt Jericho begangen. End⸗ 


>) 
lich und endlich werb ich in die Höhe promovirt zu fondern Ehren, 
alfo zwar, daß der Himmel felbft und alle deſſen Ungemwitter einen 
fondern Respect gegen mir tragen. Das heißt: Nach Leiden Eommen 
Freuden ! 

Sara wegen ihrer veraͤchtlichen Unfruchtbarkeit und Einderlofem 
Ehe: Stand, war in ſtetem Trauren, Weinen, und Vergieſſung vieler 
Zaͤhren: in ihren Ländern war immer ein trübes Wetter. 

In ihrem Garten wachfet nichts anderft, als lauter Wermuth. 
In ihrer Muſik flanden faft Iauter Suspiria, und das Alles verur- 
fahte ihre fo Tangwierige Unfruchtbarkeit, dann ſolche hielt man da⸗ 
mmahlen für ein fondere Straff GOttes, für eine Rach des Him⸗ 
meld, für ein Schandfleck des Eheftands, für ein Srrung der Na- 
tur, alfo zwar , daß bie ſchoͤne Rachel gewunſchen, lieber ohne Les 
ben ſeyn, als ohne Kinder feyn. Da mihi liberos, alioquin mo- 
rar. Gen. 30. C. ı V. 

Rebecca des Jacobs Mutter war unfruchtbar, aber nit fo lang; 
Anna des Samueld Mutter war unfruchtbar, aber nit fo lang; Eli⸗ 
ſabeth des Joannis Mutter war unfruchtbar, aber nit fo lang als 
Sara, bie ift bi in ihr qoſtes Jahr unfruchtbar geweft : 

Wie ein Ader ohne Traid, 

Wie eine Wiefen ohne Waid, 
Wie ein Keller ohne Wein, 

Wie ein Heiliger ohne Schein, 
Wie ein Stod ohne Reben, 

Und foft wie ein Menſch ohne Leben! 

Das heißt gelitten! Aber nad) Leiden Eommen Freuden, dann 
Cara hat im neunzigften Jahr ihres Alters einen Sohn geboren, 

naͤhmlich den Iſaak, wozumahlen fie billig hat auf und ausruffen 
innen: Risum fecit mihi Deus. Gen. 21. V. 6. Das war aber 
kein hoͤlzernes Gelächter! ꝛc. Gelitten bat alfo, und weit mehrer 
bie Übergebenebyte Mutter Maria, nachdem fie ihres göttlichen Soh: 
ned 3 ganzer Tag Abweſenheit verfpühret, und eine Mutter ohne 
Kind bat feyn müſſen. Dolentes etc. Aber nach ſolchen Leiden ka⸗ 
men die größte Freuden! Wie fie ihn nach 3 Tagen wieberum gefuns 
den in dem Tempel unter ben Lehrern, da iſt ihr mütterliches Merz 

| wiederum ganz vergnügt mit Freuden erfüllet worden. 

Nah Leiden Eommen Freuden! fagt der Weinſtock, dann ich 
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wurd gebunden, als hätt ich weiß nit was für ein Übelchat begangen, 
man verfahrt mit mir alfo graufam, und muß bergeflalten von bem 
Reb-Meſſer leiden, daß mir vor Schmergen die haͤuffige Zäber ber: 
unter rinnen ; bie grüne Liberey, mit welcher mid das Erdreich be- 
Eleidet, zerreißt man alfo, baßich mich vom Herzen fhamen muß. 
Aber nad) Leiden Fommen Sreuden, dann nad) allem Diefen gelange ich 
zu reicher Fruchtbarkeit. . 

Nach Leiden Eommen Freuden! fagt ein grober Stod von einem 
Linden: Baum, dann ich muß wider Willen mein eigenes Vaterland, 
wo ich erwachſen, gänzlich verlaffen, dann man führt mich in die 
Stadt, und.bort laßt man mich vor der Thür eines Bildhauers un: 
ter freyem Himmel liegen, muß Hitz und Kälte eine lange Zeit aus- 
ſtehen, bis ich endlich zaun = türr werde. Folgends ſchleppen fie 
mich in die Werkftatt, allwo man mid ſchlagt, und plagt, bricht 
und fticht, fehneide und Beuth, daß faft zu erbarmen , aber nad) Lei- 
den Eommen Sreuden, dann nachgehends werd ich zu einem Bild, daB 
man den Hut vor mir abtbut. 

Nah Leiden Eommen Freuden?! fagt die Leinwand, dann mich 
fpannen die Frauenzimmer dergeſtalten aus, daß ich eine graufame 
Zeit muß auf diefer Kolterbanf Tiegen, und kann body nicht befen- 
nen, daß ic) ihnen hätt die geringfte Spenadl entragen, endlich kom⸗ 
men fie mit der Nadel über mich, daß ich manden Tag muß etliche 
taufend Stich und Wunden ausftehen, über das liegt die Scheer im: 
merzu auf mir, welches mir eine ftete Furcht macht, daß fie mir- 
werben das Leben abfchneiden. Letztlich nad Leiden Eommen Sreuden, 
dann ich hierdurch ein ſolche Zierde dur Gold, Silber und Seiden 
befomm, daß man mid gar auf den Altar braucht: Pulchrior ex 
ipso valnere tela redet. 

Durch Wunden und durch Stich, 
Ehrt man alleinig mich. 

Nach Leiden kommen Freuden! ſagt das Eiſen, dann die Men; 
ſchen mich gar aus dem Leib meiner liebſten Mutter, dem Erdreich, 
mit großer Gewalt heraus reiſſen, hierauf muß ich gleich in das 
große angezuͤndete Feuer, da man mir doch das geringſte Hexen⸗ 
Stud nit kann beweiſen, überdieß Eomm ich auf den Amboß, wo 
man mid) auf eine tyrannifche Weis auf allen Seiten berfchlagt. Al⸗ 
fo, daß Hammer und Jammer allzeit beyfammen ; des Elends iſt noch 
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kin End, dann man thut sich dergeitalten mit Raſpeln tractiren, 
daß ich muß überlaut fehreyen, worüber die Leuth Billig die Obren 
zubalten, zulegt thut man mir über Alles noch - auf der Schleiff den 
Kopf wagen, und kann mid) nur bas ſchmertzen, daß fie noch dazu pfeifs 
fen. Aber nach Leiden kommen Sreuden ! Dann ich nachmahls als ein 
: Degen Sffters mit Diamanten verfegt und folgfam die größte Herren 
auf der Seiten mit mir prangen. 

| Nach Leiden Eommen Freuden! fagt ein Brunn in einem Wald 
oder Wildnuß, dort genieße ich alle angenehme Freyheit. Die Wald: 
Voͤgerl machen mir die Kieblichfte Muſik zur Dankfagung, daß id) 
zuweilen ihnen einen frifhen Trund fpendiere, aber die Leute feyn mir 
fo mißgünftig umb ſolche Sreyheit , dahero zwingen fie mic) fo weit, 
daß ich muß in enge ausgeborte Löcher fchlieffen, und mehrmahlen ei- 
nen langen Weg in dieſer hölgernen Keuchen fort lauffen, daß ich 
nicht einmahl das Tags: Liht kann anſichtig werden; in währendem 
Lauffen murre ich freylich wohl, daß man mid) alfo unſchuldig ein⸗ 
fperrt, aber nad Leiden kommen Freuden, dann ich endlich in eine 
Stadt, in einen vornehmen Garten geführt werde, und bafelbft durch 
koͤſtliche und Fünftliche Blecher in alle Höhe auffteige, daß männig- 
tich mit großer Verwunderung mid) lobet und preifet. 


36. 
Wer fucht, der findet, aber was? 

Cosmophile, du Belt » Pürfchel, du Welt - Sifpl, du Welt: Aff, 
du Welt- Narr, was fuchſt du? Antwort: Ich ſuch Blumen. Jetzt 
iſt keine Zeit Blumen zu ſuchen, aber ich weiß es wohl, du ſucheſt 
ein Kraut, dieſes heißt, Tauſendgulden-Kraut. 

Den yaͤrtnaͤckigen König Pharao haben in Egypten bie Mucken 
geplagt, (zwar große Heren und Regenten ſeynd ſelten frey von Mu⸗ 
den); jedoch die meiſten Adams- Kinber plagen nicht die Muden, 
fondern die Gold Käffer, omnes avaritiae student. 

Die Reichthumben und Güter werden von denen Lateinern ger 
nennet: Facultates. Alfo werben auch benamfet bie hohe Schulen 
und Facultaeten, allein die Erſtere haben mehr Studenten, als 
die Lepte. Ein Jeder fucht und ftudieret, wie er mit Wuchern, Spa: 
ren und Zwiden, !jeiger Zeit kann feinen Beutel fpicken, 

Aber füge mir, mein Weltling, haft bu das Zaufendgulden- 
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Kraut gefunden, wie du es geſucht? R. Ja! Iſt aber bey dieſem Fin⸗ 
den eine rechte Freud? Nein! dann ſolche, wann man ſie hat, ma⸗ 
chen nichts als Sorgen: cum labore aquirantur ; cum timore 
possidentur,, et cum dolore admittuntur. 

Mein Weltling! was ſuchſt bu? R. Ich ſuch Blumen. Blumen? 
Aus deinem aufgeblafenen Geficht kann ich leicht wahrnehmen was vor 
Blumen, gewiß Ehrenpreiß? Ja, diefe fuch ich. In diefem Fall thun 
wir Alle mütterIn, dann Beine Blum im Paradeyß hat unferer erften 
Mutter Eva fo wohl gefallen als Ehrenpreyß, dann fie fuchts durch 
Einrathung der Schlangen, daß ſie möchte Goͤttliche Ehr erlangen, 
Eritis sicut dii, Gen. 3 Cap. 5 Ihr werdet ſeyn wie die Götter. 

Sag mir, mein Weltling! haft du die Blumen Ehrenpreyß ge- 
funden? RB. Ja! Iſt aber bey diefem Finden ein rechte Freud? Ant⸗ 
wort: Das nicht, keine Ehr ohne Beſchwer, keine Würde ohne Bär: 
de, keine Dignitaeten ohne Nöthen, kein Pallaſt ohne Laſt, und 
wenn ich es recht ſagen will, ſo iſt kein großes Haupt ohne Kopff⸗ Wehe. 

Mein licher Weltling! Du Welt⸗ Fifcher ! Was ſucheſt du? Aus 
teinem polirten, verſchamerirten Geficht merke ih gar wohl, daß du 
wieder eine Blume ſucheſt, und diefe Blume beißt: Tauſendſchoͤn. 

Viel Leute feynd beſchaffen wie bie Tulipanen, diefe Blumen 
(liegen ſich bey der Nacht völlig zu, hängen das Maul, werden 
ganz verdruͤßlich, gleich als hätten fie weiß nicht was vor einen Ver⸗ 
ſchmach, fobald aber bie purpursfarbe Morgenröth hervorſtrahlet, 
als eine Zurierinn der goldenen Sonnen, dba Blinglen fie vom Ans» 
fang ein wenig, endlich aber reiffen fie Augen und Maulauf. Rechte 

Garten s Affen. 

Lux orta recladit, 
So bald die Sonn aufgeht, 
Die Blum auch offen fteht. 

Auf folhen Schlag thut offt Mandyer die Augen innen halten, 
wenn nichts Schönes vorhanden, aber fobalb eine ſchͤne Aurora, 
eine holdſelige Geftalt, ein polirtes Haͤuptel, ein glattes Gefichtel, 
fi ſehen laffet, da gibt es mehrere Augen als auf einer fetten Sup» 
pen. Das hat man gefehen bey dem Affyrifchen Kriegs» Peer vor der 
Stadt Bethulia; da war Fein Soldat, Fein Ober und Unter: Offi- 
cier ber fi) nicht vergafft hätt an ber Wunder »fhönen Judith, wel: 
der auch GOit die Geftalt vermehrt, cui otiam dominus oontulit 
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splendorem. Es war ein Martialis deme nicht diefe Juvenalis ge- 
fallen;-die Soldaten ſchaueten weit mehr auf diefes ſchoͤne Muſter, 
als auf ihren Wufter- Pag, ihnen gefiele ihr Aufzug weit beffer, 
als der gante Feld» Zug, fie gedachten weit Öffter auf das NBeyla- 
ger, ald auf die Belagerung, fie dftimirten weit mehr die roſen⸗ 
farbe Baden, als ihre Barraquen, fogar, daß fie ſich verlauten laſſen: 
Weil die Hebraͤer fo ſchoͤne Weiber haben, fo ſey es ſchon der Müh 
werth, daß man ibrenthalben Krieg führe. Judith. 10. co, 18. V. 
Sedend ein Menf was die ſchoͤne Geftalt vermag! 

Sage ber mein Weltling! haft du die Bitumen Tauſendſchoͤn ges 
funden? R. Ja! Haft du aber eine rechte Freude darbey? Nein! nein! 
in omnibus inveni vanitatem : 

In allen Sachen hab ich gefunden, 
Daß alle Schönheit bald verfchwunden, 
Daß alle Seftalt und alle Sreud, 
Nichts fey als pure Eitelkeit. 

Daulus: har vermepnet, e3 fteblen die Dieb nur bey. der Nacht, 
aber ed gibt einen Dieb, der Tag und Nacht ſtiehlt. Mache dein Thür 
und Thor zu, fo ſtiehlet diefer Dieb: made Riegel und Schloͤſſer vor, 
fo ſtiehlt diefer Dieb, fegt Wächter und Hüter, fo ſtiehlt diefer Dieb; 
diefer Dieb heift: Tempus, die Zeit. Die Zeit ſtiehlt unnermerkt. bie 
{höne Beftalt, dahero fagt Diancher und Manche: Ich weiß noch: wohl 
die Zeit, daß ich bin ſchoͤner geweft. Freylich wohl, iſt alfo Eeine 
Freud an der Blumen Tauſendſchoͤn, weilen fie bald verwelkt. 

Mein. Weltling! du. Welt » Schmaroger! was ſucheſt du mehr⸗ 
mahlen? Ich merks wohl an deinem ſchmutzigen Maul, bu ſucheſt das 
Bluͤmlein: Merzenbecher. 

Die Philiſter haben einen Bott gehabt, ber hat geheißen Dagon, 
ſobald fie die Archen des Herrn zu bemfelben geftellt, da haben fie 
Morgens früh gefunden , dab ihm Kopf, Arm und Buß entzwey war 
ren, gleidiwohten haben fie ihm die größte Ehre angethan (biefe Ehre 
ift wohl etwas Ungereimtes) gleichwohlen hat diefer zerträmmerte Gott 
Alles bey ihnen gegolten, warumb ? Dem Dagon if nichts übrig ge: 
blieben als ber Bauch, den Bauch haben fie verehrt, es ift zwar nichts 

Neues, weilen der heil. Paulus ſelbſten ſpricht: ad Philip. 3 o. Multi 
sunt quorum Deus venter est, Viel ſeynd, bie den Bauch vor ihren 
Gott halten, dem fie ohne Unterlaß opffern. 
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Lucac am xb.ift zu lefen alfo: Erat quidam Dives, etc. Es war 
. ein reicher Mann, der Eleidete fi in Purpur und koͤſtlicher Leinwand, 
bielte alle Tag herrliche Mahlzeiten ıc. Bann man jehiger Zeit alle 
dergleichen Praffer follte in das Evangelium feken, fo müßte man 
(es Eunnt wicht anberft feyn) das Evangelie » Bud in Folio brus 
den laſſen. 

Sag ber mein Weltling! haft du bein Taufenbgulben » Kraut, bein 
Ehrenpreis, dein Zaufendfhön, dein Merzen : Becher gefunden? R. 
Ja! Aber auch die rechte Sreub ? Ach beyleib nicht! Eccles. ı. c. 2. 
v, Vanitas vanitetum etc. In allen Dingen habe ich gefunden, daß 
Alles mit einander verfhwunden. Dann bem Leib eine übermäflige 
Sütterey ift nichts als eine beſchwerliche Fretterey. 


37T. 
Eitelkeit der Menſchen. 


O Menſch, deſſen Leben bald verſchwindt, deſſen Wolluſt bafd zer: 
rinnt, deſſen Schönheit bald vergeht, deſſen Stärke nicht beſteht, 
deſſen Hoffnung bald zerfallt, deſſen Liebe bald erkalt, deſſen Geſund⸗ 
heit bald zerbricht, deſſen Reichthumb bald wird zu nicht, deſſen Gluͤck 
{ih bald verkehrt, deſſen Stoltzheit nit lang währt, deſſen Wiſſen⸗ 
ſchafft / ſich bald verliert, beflen Zuß- Pfad fich Bald irrt, deffen Pracht 
bald verſchmacht, beffen Glory bald wird veracht „vor dich, o Menſch! 
deſſen Namen Homo, darrinnen nur ein eintziger Buchſtaben anzu⸗ 
treffen, (dann das H. iſt Bein Buchſtaben, ſondern nur eine Aspiration) 
die zwey O, O, feynd lauter Nulla, Nulla, bleibt alfo nichts übrig 
als das M. unb biefes bedeut Miseriam, eine Muͤhſeligkeit. Vor dich, 
o Menſch, defien erfted Neben anfanget von dem la, la, re, das ift 
damentiren , vor dich, o Menfch! der du glei bift in dem Waſſer ei: 
nem Schaum, in dem Schlaf einem Traum, auf der Wiefen einem 
Gras, auf der Tafel einem Glas, in ber Quft einem Staub, in dem 
Wald einem Laub, einer Blumen in dem Garten, emem Blatt in der 
Karten, ꝛc. vor did, o Menſch! ber du ‚nichts kannſt, nichts weißt, 
nichts willſt, nichts wagſt, nichts vermagft ohne Huͤlff GOttes, vor 
dich, o Menſch! böre und lieſe, ber du gar nichts bift, ftirbt Jeſus, 
der Alles if. u 
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36. 
Die Liebe, eine Lehrmeiſterinn der Muſik. 


Der weiſe Seneca will, daß ſogar die Lieb eine Muſik kenne. 
Amor, ſagt er, Musicam docet. In der Muſik werden 6 Noten 
gezaͤhlet: Ut, re, mi, fa, sol, la; diefe Noten hat auch ebenfalls 
unfer fäflefter Heiland gelehret, diefer fange bas Ut damahlen, als 
er in den Garten Blut gefhwiget, Lucae. 82. c. 44. v. sudor ejus 
at gutta sanguinis, decurrentis in terram. Das Be fange er das 
mahlen, wie von ibm die meinepdige Jünger geflohen, Re, relicto _ 
eo omnes fugerunt Matth. ab. c. 56. v. Das Mi fange er bamahlen, 
als die boshafte Juden den mörberifhen Barabbam begehrten frey zu 
laſſen, Jeſum aber ald die Unfchuld zu Ereugigen. Lucae 83. c. 18. 
v. Mi, dimitte nobis Barabbam. Das Fafange er, da er ſchon auf 
dem Creutz⸗ Baum vor feine Feind gebethen mit biefen Worten: Lucae 
33. c. 34. v, Pater dimitte illis non enim sciunt, quid fa- 
ciunt, ift alſo Chriftus faft einer Lauten gleich gewef’t, wo feine allers 
beiligfte Adern und Nerven auf bem Creutz⸗Holtz ausgeipannet, den 
lieblihften Ton von ſich gegeben. Wo bleibet nun die fünfte Moten: 
das Sol? Diefes Sol wurde verftanden durch die Sonn, die herrliche 
Belt s Ampel, welde durch den Tod Chrifti verbunkelt worden. 


30. 
Gedanken über Diejenigen, welde nur Mißgeſtalten 
ins Klofter [hidden wollen. 


Wann ein Kind, das feine gerade Glieder hat, will in ein Klo: 
fier gehen, fi) Gott dem Allmächtigen ergeben und verlanget ein ge: 
heiligtes Opffer zu werden, da proteftiren die Befreundte über alle 
maflen, warın es aber einaugicht ift, heißt ed: Nur fort darmit, dann 
man muß in einem Klofter ohne dem gar offt ein Aug zudrucken. 

Wann es auf einer.Seiten einen Buckl hat, nur fort darmit, in 
dem Kloſter gibt ed alle Tag etwas zu übertragen. 

Bann esauf Einem Fuß etwas zu tief hinkt, nur fort darmit, in 
dem Kloſter gehet es auch nicht immer gerab zu. 

Wann es ein wenig talcket, und mit der Sprach nicht fort kann, 
auch fort darmit, in dem Klofter darf man ohne dem nicht allzeit das 
Maul aufthun. 
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40. 
St. Altmanns zerfiörtes Bisthum. 


Wie diefer das Bisthum angetretten, bat er in demfelben nichts 
Anders gefunden ale lauter Pfuy! Pfuy! Es ware damahls die Kir- 
chen wie der Stall, in welchem der Prophet Balaam feine Efelin ge: 
fattelt, welche Efelin nachmahlen biefen Befellen gleichwohlen ange: 
zeigt, daß fie mehr Verſtand habe als er. Pfuy! Pfuy! 

Es waren bamals die Altär wie die Kucheln, in welchen ber Pro: 
phet Habacuc das Gemüs vor die Schnitter gekocht, daß aber nad): 
mahlens dem Daniel zu Theil worden. Pfuy! Pfuy! 

Es waren damals die Meßgewänder wie bie alte Seen, mit be: 
nen der Prophet Seremias aus der Gruben gezogen wurde, in welde 
er von dem König Sedecia geworffen ward. Pfuy! Pfuy! 

Es waren damals bie Geiſtliche, wie der Rab, fo aus der Archen 
geflogen, und feine Freud» und Sreys Tafel bey dem ſtinkenden Aas 
gehalten. Pfuy! Pfuy! 

Es waren damalen bie Cantzln, wie die leere Traid⸗Saͤck, welche 
die 10 Söhne bed Jacobs aus dem Land Canaan mit ſich in Egypten 
genommen. Pfuy! Pfuy! 

Es waren damalen die Schulen, wie dasjenige Ort, wohin die 
ſchoͤne Rachel die goldene Goͤtzen-Bilder verborgen, iſt nichts als Heu 
und Stroh gewef't. Pfuy! Pfuy! 

Es waren dazumalen die Prediger fo gut, wie geweft die Spei⸗ 
fen, welche des Loths fein Weib denen zwey frommen Jungling bat 
vorgeſetzt, diefe haben kein Saltz gehabt. Pfuy! Pfuy! 

Es waren damalen die Kloͤſter, wie das Schwalben⸗Neſt Tobiß, 
woraus nichts als Unflat gefallen, und bie Religiofen in benen Riö- 
ftern, wie das Bild der Statuen, welche bie Michol in das Bett ge: 
legt, nichts als Kleid und der Habit. Pfuy! Pfuy ! 

Es war dbamalen der Glauben fo wurmſtichig wie das Manna 
über Nacht bey denen Israelitern. 

Es ware die Lieb fo verborben, wie die Kürbis - Blätter des Jond. 

Es ware bie Ehrbarkeit fo zertrümmert, wie das Bilbnuß bes 
Nabuchodonoſors. 

Es ware die Lieb ſo verloſchen, wie der 5 thorrechten Jungfrauen 
ihre Lampen. 
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Es ware das Bisthumb verwirrt, wie der Thurm Babylon. 
Pfuy! Pfuy! 

Gleichwohlen hat Altamannus mit feiner apoftolifchen Lehr, mit 
feiner väterlichen Obficht, mit feinem heiligen Wandel das gantze Bis- 
thumb, in dem Bißthumb die Geiſtliche, in denen Geiſtlichen die Lehr - 
ſolchergeſtalten erneuert, verbeffert, daß es gefthienen, als wäre ein 
Lazareth in ein Nazareth. verwandiet worben. 

Der gute Hirt in bem Evangelio hat das verlorne Schäflein gefucht 
in der Wuͤſten hin und der, links und vechts, oben und unten, endlich 
als er felbige6 gefunden, hat er es auf feinen Achſeln in den Schaf⸗ Stall 
getragen, warum hat er nicht einen guten Prügel genommen, und ihme 
verdienter maſſen den Pel& ausgeflopft ? Das nit, das Beyleib nit, dann 
mit denen irrenden Schäflein muß man glimpflich umbgehen. Ein Bi⸗ 
ſchof ift ein von Bott gefegter Hirt, tragt auch beffentwegen einen Hir⸗ 
ten⸗Stab, diefes zeige das Pastoral,, ſolches aber ift obenber zu einer 
Nofen gebogen , welche ein Sinnbild der Fiebe und der Güte iſt. 


41. 
Gleichniſſe von jähzornigen Leuten. ’ 


Es gibt wohl Einige, die ſeynd wie ein Wald, wann man bemfel: 
bigen einen Schelm in Buſen wirfft, fo gibt er folhen durch den 
Echo wieber. 

Es gibt wohl Einige, die feynd, wie ein Sließ- Papier, wann man 
basfelbige nur ein wenig tupfft, fo machts gleich ein ganges Plara- 
ment daraus. 

Es gibt wohl Einige, die feynd wie ein gelabenes Selb - Stud, 
wenn man dasfelbige nur mit einem Lunten kitzelt, fo Enallt es gleich, 
daß Einem die Ohren faufen. 

Es gibt wohl Einige, die feynd wie eine Hafelnuß-Stauden, warn 
man biefeldige nur ein wenig biegt, fo fchlagt fie wieder zurud und 
bezahlt mit einem Nofenftüber. 

Es gibt wohl Einige, die feynd wie ein Baltes Waffer, wann man 
dasſelbige mit einem glühendem Eifen berührt, fo kuͤrrt es, und fpeibt 
einem vor Zorn in das Geficht. 

Es gibt wohl Einige, die feynd wie die Zwiffel, wann man dem: 
felbigen das geringfte Haͤutl abzieht, fo raͤcht er fih, daß Einem die 
Augen äbergehen. 
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Es gibt. wohl Einige, die ſeynd wie eine Brenneflel, wann man 
felbige nur ein wenig anrübrt, fo brennt fie gleich. 
Es gibt wohl Einige, die fepnd wie ein Kiefel » Stein, ‚ wann 
man bdenfelbigen nur ein wenig mis dem Stahl ſchlagt, fo ift gleich 
euer im Dad). 


42. 
Die Wahrheit. 


Das Wort Veritas, wann es in einem Buchftaben-Werhfef gezo⸗ 
gen wird, fo heißt ed servitas, Servita, heißt ein Diener, die Wahr: 
beit ift ein Diener, wann man zu großen Herren kommt, fo muß ber 
Diener drauffen bleiben. Es ift fhon der Brauch, wann man groffen 
Herren will aufwarten, fo muß man mit dem Manıel erfcheinen, fo: 
gar bie Wahrheit darf ſich nicht fehen laffen, fie feye bann vernän- 
telt. Die Efther hat darumben dem Asvero mwohlgefallen,, quia erat 
roseo colore vultum perfusa, Esther, ı5. c. 8. v. weilen fie 
Roſen im Gefiht truge. Großen Herren gefällt man am beften, wann 
man nicht allein Rofen, fondern auch Blumen im Maui bat, und 
die liebe Wahrheit verblümblet. 

‚Entgegen ift audy die Wahrheit befchaffen wie jener Süngling 
in dem Garten, welcher fogar da6 Hembd dahinter gelaffen , nadend 
und bloß darvon geloffen: bie blofle Wahrheit muß gemeiniglich die 
Flucht nehmen. Der Spiegl fagt recht die Wahrheit, er zeigt Einem 
feine fange Naſe, verſchweigt nichts; er zeigt Einem feine runglete 
Stirn, verbirgt nichts; er zeigt Einem fein weites Maul, fchmeichlet 
nichts ; was tragt er aber barvon? Sein Anagramma, Spiegel in ei⸗ 
nem Buchftaben » Wechfel beißt Gifpel, maledicta tolia ficus, das 
Blatt fürs Maul. 


43. | - 
Charatterfhilderung der Weiber. 


Mer feyn die Weiber? wie feyn die Weiber? was machen die 
Weiber? Die Weiber feyn ein nothwendiges Uebel, ein aufgebauter 
Mallaft über einer Mift» Laden, ein Maul: Trommel .in dem Haus⸗ 
Weſen, ein lebendiges Zank:Eifen, eine Zeritörung bed wahren Ruhe⸗ 
Stande, ein Beiß = Zangen bes Teuffels, ein unbefländigee Mühl: 
Rad, ein Paradeyf der Augen, ein Begfeuer des Beutels, und eine 
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Hölle der Seelen, und gleich wie Niemand weiß wo ihn der Schuh 
druckt, als Jener der ihn an hat, alfo weiß auch Niemand die Bos⸗ 
beit der Weiber, als der fi einmahl verbeyrathet. Cato Censorius 
pflegte zu feiner Zeit zu fagen: Wann die Welt ohne Weiber wäre, 
fo koͤnnten die Männer eine weit größere Gemeinſchaft mit den Goͤt⸗ 
tern baben. 
— 

Gleichniſſe von der Gleißnerey der Welt. 


Wer in der Welt.liebt, wer in der Welt lebt, wer in der Welt 
übt , wer in ber Welt fchwebt, wer in der Welt wandlet, wer in der 
Welt handiet, wer in der Welt ift, der weiß was bie Welt ift: Die 
Welt ik ein ſchoͤner Garten, welchen Gott der Allmächtige. mit feiner 
Eunftreichen Hand gebauet, durd die Saumfeligkeit aber des Gaͤrt⸗ 
ner3 , welcher ba war der Adam, feynd in diefem großen Welt: Gar⸗ 
ten viele Unkraut aufgeſchoſſen, viel Diſteln der Suͤnd, viel Doͤr⸗ 
ner der Trübſalen, viel Brenneſſel der Venus⸗-Lieb, viel Wermuth 
der Armuth. 

Die Welt ift ein muficalifher Chor, welchen GOtt der hoͤchſte 


Monarch bat aufgericht, damit barinnen feine Geſchoͤpf mit einer lieb: 


lien Concordia und Harmoni mörbten fingen und Hingen, jedoch 
die böfe Schlang hat mis ihrem Kürren und Zwißern die Muſik ver: 
derbt; der gute Adam ware Chor⸗Regent, und vermepnte, er wolle 
gar recht feinem Amt obliegen , ziebete aber das rechte Regifter nicht, 
er wollte ben Alt fingen und einen halbeten GOtt abgeben, jedoch es 
ift ihm mißlungen, GOtt gab den Zact fo flarf barzu, daß er und . 
wir ſaͤmmtliche Nachkoͤmmlinge nichts Anders ald lauter Suspir ha⸗ 
ben, wenig Paufen, und muß faft ein Zeber auf der Zittern fchlagen, 
der Arme und der Reiche, den Bass in dad Grab müſſen Alle thun , 
und gebet legten das menſchliche Leben in nichts als la, mi, fa, aus, 

Die Welt if ein Comedie⸗Hauß, welches GOtt den großen 
Zürften und Herren, bem Abam, zu einer Luftbarfeit hat aufgericht, 
hingegen bat es ihme Adam felbften zu einem Tragoͤdi⸗ Hauß gemacht, 
in weldyem alle Sachen einen guten Anfang gewinnen, aber endlich 
einen traurigen Ausgang nehmen. In diefem Zragddi- Hauf fpielte 
der groſſe Alexander , er vertrate die Stell eines Königs, nachdem er 
aber fein Ambt abgelegt, mufle er wieder in eine Gruben von 17 
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Schuhen. In diefen Tragoͤdi⸗Hauß vertratte das Ambt eines Kay- 
ſers Bajazet, mußte aber felbiges wieder ablegen, und einen Buß - 
Sammel abgeben, dann er von dem Tamerlan gefangen worden, 
und fo oft diefer auf fein Pferd wollte fleigen, mußte ber gefangene 
Kayfer barzu feinen Ruden herleihen. In biefem Tragoͤdi⸗Hauß fpiel- 
te die Perfon eines Kriegs DObriften Belisarius, hat aber endlich 
ſolches wieder abgelegt, da ihme beed& Augen ausgeſtochen, und er 
aus.einem Edelmann ein Bettelmann worden. 

Die Welt ift ein pur lausere Mahlerey ! Zeuxis hat einftens fo 
natürliche Weintrauben gemahlt, daß fogar die Vögel hinzugeflogen; 
bingegen bat ber Parrhasius einen Vorbang gemahlen, als wäre ein 
kuͤnſtliches Gemaͤhl dahinter verborgen, in der Sach ware aber nichts, 
über weiche beede Bildnuffen man billich fagen kann: Ostendunt in 
magine, quod non habet in veritate, fie zeigen in benen Far⸗ 
ben, was fie nicht haben in der Wahrheit, Alfo ift auch die Welt ein 
foihes Gemaͤhl, fie mahlet von allerley Wunder und Plunder vor, 
ift aber nichts dahinter. Jedoch, mann GOtt einmahl von biefem fal⸗ 
[hen Gemaͤhl den Vorhang wegziehen wird, wie wirbs bir geben, 
du eitler Gleißner? Wann did Gott zu Red ftellen wirb, baß du 
fein Ebenbild durch fo viel falfche Karben. und Anftrich deiner veräbten 
Gleißnerey fo ſchaͤndlich verftellet haft. 

Endlich ift die Welt eine Schul, welche ber ewige Bott hat an: 
und eingeriht ; darein hat er gefegt den Adam, bamit er alle unter: 
gebene Geſchoͤpf unterweife, aber. alfo gehts wann die Weiber regie⸗ 
ren und dociren! Eva batte bie erfie Disputation mit ber Schlangen, 
und ift endlid in einen fo irrigen Sentenz gefallen, daß fie das 
Recht zu dem Paradeyß verlohren, ift dann nachhero kein Wunder, 
wann es in diefer Welt-Schul fo verkehrt bergebet; in dem Rudi- 
ment lernet man Alles becliniren, ausgenommen das Genus foemi- 
ninum, bie Dieb haben den Ablativum, die fo bey denen Cantzleyen 
figen, lieben mehr den Dativum , in der Poefie haben die Auffchnei: 
der die Fictiones, in der RAhetorio die Zungen» Drefher die Am- 
plificationes, und Prolongationes, in ber Logic bie Partitenma: 
her die Sophismata , die Weiber haben das Barbara celarent, 
die Schlemmer das Frisesomorum , und was mich am meiften wun- 
dert, fo mag die Welt» Schul noch fo groß, noch fo weit, fo breit 
und fo lang feyn, kann doch: Keiner darinnen 3 zählen, dann nie 
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wird mir Einer 3 zählen, wo keine Treu iſt? O du liebe NeblichEeit ! 
O du ſchoͤne Aufrichtigkeit! O du ſchöne aufrichtige Wertraulichkeit ! 
wo bit du hingelommen ? Es müffen ja viel untreue Menfchen auf 
Erden ſeyn, weilen Chriftus uns felbften Alle ermahnet bey dem 
Evangeliften Lucae ı2. C. ‚Cavete vobis à Pharisaeis et Hypo- 
erytis, hütet euch vor denen Pharifäern und Gleißnern. Mithin 
kann man ſehen, daß die Gleißner nit allein bey der Welt, fondern 
by GOtt felbften verhaßt feyn. 

Mein, ſchauet doch! wie glänzt nicht iene Säule in der Kir: 
den, als warn fie von lauter Marmor wäre, ift aber falfch, dann 
fe ift nur auswendig fo ſchoͤn, inwendig voll bed groben Moͤrtl; wie 
(dimmert nicht jener Leuchter, als wäre er pur Iguter Silber, ift 
aber falſch, und hat eine hölzerne Seel. Wie fcheinet nicht jene Ta- 
el von lauter Edelgefteinen , ſeynd aber. falſch, weilen fie unlängft 
von der Glashütten gekommen; wie vortrefflicd -Eraufet feynd nicht 
Mondes feine Haar, gleich ald tragete er ein halbes Storchen⸗Neſt auf 
vom Kopf, ſeynd aber falfh, es ift nur eine Parocken, und ſteckt 
mancher rothe Kopff oder Sch» =» Schaaf: Kopff darbinter; wie bes 
thet nicht mancher Menſch, als wollte er Gott die Füß abbeißen, 
it aber falſch, in dem Hertzen traget er eine, weit andere Meinung. 
Bie verfpricht nicht Diefer ober Jener, er wolle dic) niemahlens ver- 
lafien, ift aber falſch, in der Still fchoppt er ihm ben Kragen voll 
an. Wie gibe nicht Mancher ein fo häuffiges Allmoſen, ift aber falſch, 
in Geheimb thut er lügen und beträgen. Wie verftellen fich nicht viel 
deut, als wären fie gang heilig, es gehet ihnen nichts ab, ale ber 
Schein Mofis, fepnd aber falfh, und lauter Gleißner, folgfam 
auch Bott mißfällig. Habe es derogalben jenen Weltweifen nicht vor: 
übl, weicher in dem Menſchen Alles gelobt, allein eine einzige Sache 
ginge ihm ab, was dann? Ein Fenſter vor das Herz, damit man 
Eunnte fehen , wie Mancher weit anderft befchaffen inwendig, als 
auswendig. Der Weltweife hatte eines Theils gar recht, dann viel 
ſeyn auswendig Ehriften, aber inwendig Machiavellisten, auswen- 
dig redlich, inwendig fchädlih, auswendig gerecht, inwendig ſchlecht, 
auswendig Fromme Seelen, inwendig böfe Gefellen, auswendig züch⸗ 
tige Jungfrau , inwendig ein unfldtige Sau, auswendig ein guter 
Compagnion, im Hertzen ein übler Gefponn, auswendig tugenb: 
hm, im Hertzen aller Uebel Abfam! Mit einem Wort: Mancher un: 
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ter dem dufferlihen Schein der Brommleit, Treuheit, Reblichkeit , 
tragt in feinem Buſen die Boßheit, Schalkheit, ja, es kommt mir 
ein Solcher nicht anderft vor, ald wie Jenes, was da freibt Henri- 
cus Sansonius, weiches fi zu Hall in Hennegau zugetragen. Dies 
ſes ift ein Städtl, fo fehlechte Ringsmauern, nur von Zaunſtecken 
bat, etwann von dem Feind alfo zerftöhrt, und verheert. Da ware 
auch Einer, welcher ſeinen Garten zu pflanzen, einen gantzen Wagen 
vol mit Dung angeladen, felben die gantze Nacht laſſen vor der 
Thür ftehen, bey nächtliher Weil gingen etliche junge Puͤrſchel ſpa⸗ 
zieren, fonften rechte Nachteulen, die ihre Jagd bey der firiftern Nacht 
anftellen, diefe Eommeten ungefähr. vor haffelbige Maus, wo der 
Wagen mit Dung angefüllet wurbe. &o bald fie ſolchen erfähen, be: 
rathſchlagten fie fi, wie fie damit ein Spiel anrichten Eönnten, 
greifen mithin zum Werk, laden in der Stil den Wagen ab. Einer 
nimmt ein Rad, der Andere die Art, der Dritte und Vierte was ans 
ders, tragen fodann diefe Stud allefamb auf das Rath » Hau (mel: 
des den Nahmen hatte:-die goldene Kammer). Endfih bemüheten 
fie fih auch, und bradten den s. v. Mift auf das NRath- Haus, 
auf dem Saal ded Nach: Haus richten fie den Wagen wieder auf, 
legen die Dung hinauf, kehren das Uebrige Alles fauber zufammen, 
eilen fodann die Stiegen hinunter über die Gaflen, und laflen es 
alfo darbey beruhen. Morgens, ald biefer-Burger wollte den Dung 
führen laffen, in feinen Garten, ware deiner mehr vorhanden; man 
laffet nachfragen, wie, und auf was Weyß ſolches gefchehen? Nie: 
mand aber Fame hinter die Sach, bis die ehrfame, weife, hoch⸗ 
wigige Raths⸗Herrn wollten Rath halten, da fanden fie in ihrer 
Raths » Stuben den gangen Wagen mit Mift: verwunderten fi fehr 
hierüber, wie diefer Mift: Wagen hinein fommen, ob ed durch das 
Fenſter, oder durch die Thür gefchehen? Diefes Math» Haus hatte 
den Nahmen, die goldene Kammer, ware auch auswendig ſchoͤn und 
wohl gebaut; inwendig ftunde der befadene Mift: Wagen. Eine ſolche 
goldene Kammer ift ein jebweberer Gleißner, der den Nahmen eines 
frommen, gottesfürdhtigen, treubergigen Menfchen tragt, aber in bies 
fer goldenen Kammer iſt ein ganger Mift- Wagen voll der ſtinten⸗ 
den Laſter. 
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45. 
Die gefährliden Haarloden. 

Abfolon bat ein überaus ſchoͤnes und langes Haar gehabt; alle 
Jahr hat er ihm ſolches müſſen abfchneiden Iaffen, und hat gemei: 
niglih 5 Pfund gewogen: das war ein Haar! Josephus Flavius 
ihreibet, daß man habe 8 Tage müſſen zubringen bey ihm mit dem 
Haarſchneiden, dann darumb ift er auf ein Härl gegangen, weil er bat, 
feine fo vortrefflihe Haar benen Goldfäden gleich gehalten. Abfolon 
bat geprangt mit feinen Haaren, aber noch mehr prangen jekiger 
zat die Weibsbilder mit ihren Haaren, fie richten ſolche, fie ſchlich⸗ 
wen ſolche, fie ſchmieren ſolche, fie zieren folhe, damit fie endlich ein 
Netz daraus flechten, manche Unfhuld zu fangen. In Moralibus 
Sancti Cajetani wird gelefen, daß eine Frau in der Krankheit ſich 
km H. Cajetano verlobt, fie wolle ihre fhöne Haar abſchneiden, 
und ſolche ihme in feine Kirche opfiern, wann fie nur die erwuͤnſchte 


- Befundheit erhalte. Was geſchicht? Die Frau wird gefund, hat 


aber alfobald Das Gelübb geändert, und wegen der fhönen Haar 
nicht 5 Haͤrl geopfert. Einfteng als fie an einem gewiffen Tag mit 
dem Haarflechten die meifte Zeit wollte zubringen, greifet fie in ber 
Fruh auf den. Kopff. Holla! Da merkt fie, daß fie gang glatzet, 
aber nicht mehr glangend ift; fie ſtellt fih vor dem Spiegel, es 
war aber der Kopff wie ein gefchelte Ruben, Eunte fi alfo dieſes 
Elends halber nicht in denen Haaren Fragen. Glatz in Schleſien ift 
ene Stadt, bey ihr aber war Glag im Kopff, weinte dannenhero 
bitterlich, daß fie Lie Haar als ihre abfonderlicye Haupt : Zierde ver: 
loren, bittet mit gebogenen Knieen den heil. Cajetanum wieder 
um ihre verlorne Haar, und fiehe Wunder! es feynd ihr augenblick⸗ 
lich weit ſchoͤnere Haar gewachſen als fie zuvor gehabt: ſeynd alfo 
bey denen Weibsbildern eine fonderbare Zierd die Haarloden, wel⸗ 
he öfters aber Eunnten heißen Herlocken ald Haarlocken. 


46. 


Wer in den Himmel will, muß leiden. 

Der Himmel fcheint zu feyn wie die Herren » Soflen, ift doch Alles 
Herriſch und Herrliches in dem Himmel, wer aber durch die Herren⸗Gaſ⸗ 
fen (in Graͤtzz will, muß vorhero durch das eiſerne Thor herein geben, 
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oder von der Sporrgaflen, Murrgaffen, ober Schmied: Baffen kommen, 
eben alfo wer in den Himmel will, muß entweber durch bag eiferne 
Thor, durch harten, firengen, bußfertigen Lebens: Wandel, oder 
durch die Sporr-Gaſſen, muß mit Lieb und Eifer angefport werden, 
oder dur die MurrsGaffen, muß ſich verfpotten und ausmurren 
laſſen, in der Schmied-Gaſſen aber muß er feinen Ruden zu einem 
Amboß berfireden, worauf GOtt allerhand Creutz Eann ſchmieden, 
fonft kommet Keiner in den Himmel. 


47. 
Lernet die Liebe von den Gonnenblumen. 


Lernt ein wenig von einem Geſchöpff, in dem nur die Natur, 
nicht der Verftand lebt. Wer Eennt nicht eine Sonnen: Blum? wer 
weiß nicht wie die Sonnen = Blum befchaffen if? Diefe, kaum daß 
fie ihr Leben von der Erben bekommt, alfobald wend’t fie fi zu dem 
Himmel, zu der Sonnen, barum heiſſt man es Sonnen = Wendt, 
balt immer und immer ihr gelbes Angeficht gegen ber ſtrahlenden 
Sonne; wie die Sonne gehet, fo wendet fie fih gegen ihr, fo ver- 
liebt ift diefes Himmels: Geftirn, daß wann fie Flügel hätte, als 
wie Blätter, fo bin ich gewiß, es thäte fi) zu ber Sonnen hinauf 
fhwingen. Wann die Wind blafen, rafen, faufen, braufen, böret 
fie nicht auf die Sonn anzufhauen. Wann fhon die Regen fallen, 
die Donner Enallen, die Blige ſtrahlen, fo ſchad't es nichts, diefe 
Blum ift dermaffen verliebt in die Sonne, daß fie allzeit biefelbe an- 
ſchaut. Nicht allein aber dieß: wann die Sonn untergeht, und gleich: 
fam in der Erd vergrabt, wend't diefe Blume alfobald ihr Haupt ge- 
gen die Erb, zieht die Blätter ein, und hört nicht auf mit traurigen 
Angefiht das Grab der Sonne unzufchauen. Wann ſchon bey ber 
Nacht der Mond ſcheint, die Sternen leuten, achtet die Sonnen⸗ 
Wendt ſolches nicht, fondern neigt ſich zu der Erd, und ſchaut dag 
Grab an ihrer liebſten Sonne. Auch Bann es feyn, daß zuweilen der 
kühle Thau wie Mitleidens » Zäher von ihrem Angeficht fallet. 

Ich glaub, daß GOtt darumben noch in dem Monat November 
die Sonnen : Blum erhalt in dem Garten (indem doch alle andern 
Blumen das Valete genommen) damit wir Menfchen von diefer 
Blumen lernen. Thut diefe Blumen diejenige Lieb, fo fie traget ge: 
gen der Sonne, auch nicht laffen, wann die Senne untergebt und 
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flirbt, fondern dero Grab, obfhon ohne Vernunft, anfchauet: wie 
Eönnt ihr Kinder vergeſſen der Gräber eurer Eltern, wie ift es dann 
möglich, daß ihr nicht zumeilen unter die Erd ſchauet unter der 
eure liebſte Eltern begraben liegen ? Erinnert ihr euch dann nicht mehr 
der großen Lieb, die ihrim Leben getragen zu euren Eltern? Auch ift 
ja Bein Bett! fo angenehm geweſt, als die lieblichen Arme eurer Mut- 
ter und Water, auf denen ihr gelegen, euch ift ja gar nichts ange: 
nehmer geweft, als derjenige Tiſch, wo ihr bey euren lieben Eltern 
fo manches gute Lecker⸗Bißl genoffen, euch ift ja nichts Erfreulichers 
geweſen, als dasjenige Zimmer, worinn ihr mit vaͤterlicher und mütter- 
liher Gegenwart in allerhand Spiel und Luftbarkeit tröftfich umgeben 
waret; ihr habt ja nichts Ermünfchters angeſehen als jenen Geld» 
Kaften, aus weldem ihr fo viele Eoftbare Münz empfangen: warum: 
ben wendet ihr euch denn nicht mit der Sonnen: Blumen zu bem 
Grab eurer Eltern, und befeuchtet folhes mit mitleidenden Zähren? 
Dann wer weiß ed, ob fie nicht annoch unter der ſchweren Hand ber 
göttlichen Gerechtigkeit leiden. 


4B. 
Welches ift der allerbefte Saame? 


Indem ich mir das heutige Evangelium etwas emßfiger zu Ge: 
müth führete, und die von dem guten Saamen barinn begriffenen 
Gleichnuß etwas reifer erwägete, fo bin ic) darüber eingefchlaffen. 
Es ift mir geideft, als wär ich diefer Sämann, der (in Figur Gottes) 
über den Saamen gekommen, auch nicht mehr gedacht an meine Pre: 
dig vor 8 Tagen von dem Diebftahl, mit welchen ich etlihen Gemü- - 
thern mißfallen. Ich habe zwar nur etliche, mit wenigem Saamen ange: 
füllte, Saͤckl entfrembdt, mithin geſchwind in der Prob erfahren wol⸗ 
len, welches der befte Saamen feye. Nachdem ich alfo ein Säckel 
gan ausgeleeret, und den Saamen in ben Acer geworffen, fo feynd 
Morgens frühe aus biefem Saamen lauter Doctored und Advocaten 
gewachfen, ich dadıte mir, was muß benn das vor ein Saam feyn? 
Da hab ich gefehen, daß unterhalb an dem Sädl ein angehängtes Zet⸗ 
tel mit bem einigen Wort: »bered:fame war. Darauf nahm ich einen 
ondern Sad, fäete ſolchen mehrmalen auf den Ader, da fahe ich 
frühe mit Verwunderung, baß aus diefem Saamen lauter Schwaben 
gewachfen, und zwar ſolche, die in das Feld wider den Feind ziehen’ 
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follten, da fagt Einer, au weh! wie zittert mir das Her, der Andere 
Eunnte Eeinen blanken Degen feben, ber Dritte ware feueriheu, da 
gedachte ich was dann das vor ein Saamen ſeyn müßte, aus welchem 
dergleichen Leut entfproffen? fand jedoch bald an einem Zettul das 
Wort: »forcht⸗ſam.« Probiere mehrmalen einen andern Saamen, wirff 
felben in den Adfer, den andern Tag find ic) lauter Nonnen. Ey was 
ift denn das vor ein Saamen? da war auf ben Sad gefchrieben: »Ein - 
fam.« Nimm wiederum einen Sad, probir denfelben Saamen, und 
Faum als der Zag angebrocdhen, ba ſeh ich auf bem Ader lauter alte 
Meiber ; mein GOtt, was ift denn das vor ein Saamen, das Zettul 
zeigte mir folches gleich mit einem eingigen Wort: »Veracht: fam.« Es 
fame mir no ein Sädel in die Hand mit Saamen, ber ware bald 
der Größe wie ein Hafel-Nuß; wer vermeynuen Sie, Geliebte, feye 
aus diefem Saamen gewahfen? Resp. Es waren lauter Bauern, ber 
Saamen biefle: »Arbeit : fam.« Noch ein Saam, der fhien der ſchoͤnſte 
fo ih mit hoͤchſtem Wohlgefallen ausgefdet , welcher bervorbradhte 
lauter hohe und vornehme Leuth, nehmlich: Kayfer, König, Her: 
Bogen, Fürften, Prälaten, Biſchoff, Priores, Quardian, Reli- 
giosen, biefen Saamen nennte ih: »Wacht-ſam.« Darüber bin ich auch 
erwacht und mir gleihwohlen eingebildt, als hätte ich noch einen Saa- 
men, fo dann bald nad) dem legten Saͤckel gegriffen und auch dieſen 
Saamen in den Acker geſaͤet, da hab ih Wunder über Wunder ge: 
feben, daß aus diefem Saamen allerley fchönfte Sachen entfprungen : 
Keichthumb, Ehren, Glück, Würden, Kronen, Sjepter, und was 
nur Erwünfchlidyeres zu gedenken. O, dachte ih, das ift der befte 
Saam. D gebenedeyter Samm! O Gott! wann ich nur wüßte, was 
das vor ein Saam wäre? Das Zettul war verloren, endlichen gedunck⸗ 
te mich als ſeye mir mein heiliger Water Augustinus erſchienen, und 
jene Wort, (die er über den 7often Pfalm gefchrieben) mir in die Fe⸗ 
ber dictiret: Sola obedientia tenet palmam: der Gehor: fam tft 
der beſte Saam, fodann babrich überlaut aufgefchrieen: O was für 
ein guter guter Saam; ift Bered :fam! was für ein guter Saam, 
ift Einsfam! was für ein guter Saam ift Arbeit: fam! was für ein 
guter Saam ift Wade -fam! nichts deftoweniger habe ich es befun- 
den, will ich es auch probieren, daß der befte, nuͤtzlichſte Saam fey 
der Sehor - fam. 
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49. 


Ermahnung an die Wiener-Kinder. 


Hört es ihr Wiener: Kinder, die ihr euch ſchon mit 15 und 
weniger Jahren wollt den Zaum abziehen der Unterthänigkeit; fo ihr 
nur ein wenig ben Spadi auf der Seiten Eönnt tragen, wollt ihr 
ſchon Aicyel : Ober feyn, und da euch das Maul gang federlog, von 
der Eltern und Gerhaben Gebier wollt abſtehen, hört ein wenig, 
was Chriftus der Sohn GOttes 3o ganger Jahr gethan. Erat sub- 
ditus illis, nicht anderſt fchreibt man und ſchreyt man, nichts weiß 
man von Chrifto, daß er diefe Zeit getban, als daß er unterthänig, 
gehorfam gewefen feinen lieben Eltern, aljo ſchreibt Magalianus in 
Josuae mit Nicephoro: Wann Sofeph der liebe Ndhr: Water ges 
ſchafft: gehe Jeſus, Eehre die Schaitten zufammen, fo thät er es 
und zwar urbietig; geh, hilf mir den Laden von einander fehneiben, 
fo thät er e8, und zwar alfobald; gehe, trage Waſſer, fo thär er es, 
und zwar hurtig; auch tragete er bis in das dreyßigſte Jahr feiner 
Mutter Diarid Wafler nah Haus, da doc der Brunn eine flarke 
Viertel-Stund entlegen war von bem Haus Nazareth, und noch auf 
heutigen Tag alldort eine Capellen dem beil. Er&- Engel Gabriel ge: 
widmet zu feben ift. Hätte dann der Sohn GOttes diefe lange Zeit 
nicht andere groffe Werd und Tugenden auch Eönnen üben? Nein 
antwortet er: Der Gehorſam hielte JEſus felbft vor die größte Tugend 
und wollte zeigen, daß Eein Saam fo ſchoͤn vielfaltige Srüchte trage, 
als der Gehorfam. Aus diefem Saamen wachfet bie Freud, die Lieb, 
die Einigfeit, die Weisheit, die Forcht Gottes, die Demuth und alle 
Tugenden erkennen diefen Saamen vor einen Vatter und Erhalter; 
deſſentwegen Chriſtus 3o gantzer Jahr allein gewürdt und geübt ben 
Sehorfan. 

Es ift der Gehorfam in der Hoͤll, allwo dann ber obrifte Teuf⸗ 
fel Eucifer den Andern einen Befehl gibt, daß fie alfobalb benfelbigen - 
werdftellig machen. 

Es ift der Gehorſam unter dem Firmament und Himmelszeichen, 
dann felbiges gehet nach dem Willen eines Engels, von beme es bes 
weget wirb, 

Es ift der Geborfam in denen Gewaͤchſen und Pflangen, indem 
ſelbige nach dem Willen der Planeten wachfen und zunehmen. 


— 
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Es ift Eein einiger Stand außer Gott, dem nicht höhft noth⸗ 
wendig der Geborfam. 

Es ift ein Gehorfam unter denen vernunftlofen Thieren unter 
den Bienen, dann biefelbe einen gewiffen König haben, dem fie alle 
frepwilligen Gehorſam Ieiften, und wo diefer hinfliegt, die Andern 
. unverzüglich nachfolgen. 

Es ift ein Gehorſam unter denen Schneegänfen,, unter benen, 
wenn fie zu Nacht auf dem Felde ſchlafen, damit alle feindliche Nach⸗ 
fegung vermeidet werde, Eine um die Andere aus Gehorfam ſchild⸗ 
wacht ftehen muß, mit einem Schenkel in dem Fuß ihr die Knie halten. 

Es ift ein Gehorſam unter denen Stordhen, und ſchreibt Jon- 
stonus , baß fie gegen ben herzunahenden Winter in Deutfhland alle 
pflegen an Ein Ort zufammen zu Eommen, wie man bie Erfahrnuß 
bat in gewiffen Orten in Schleften, daß fie zuweilen in folder Men⸗ 
ge ſeynd zufammen kommen, daß fie gantze Felder und Wälder be⸗ 
decket, ja die Teste, fo diefen Reichstag verfäumten, von Anbern zer: 
riffen wurden. 

Es muß feyn ein Gehorfam unter denen menfhlihen Gliedern, 
dann wann das Maul wollt gern effen, bie Haͤnd aber nicht gehor⸗ 
famb feyn, in die Schüffel zu greiffen, wenn der Leib wollt gern 
ſchlaffen, und die Süß wollen ihn nicht. in das Bett tragen, fo kann 
es nicht feyn, mit einem Wort, es Eann Fein einiger Stand glüd: 
lich beftehen , wo nicht der Gehorfam ift. Sogar hat GOtt gewollt, 
daß König, Kapfer, hoͤchſte Monarchen und Haͤupter nicht allzeit 
ihres Willens, fondern zuweilen nachfolgen und gehorfamen ber Pre: 
dig eines getreuen Nathgebers, und wo bieß nicht ift, zuweilen viel 
Unheil einfchleichet. 

| :50. 
Klagen einer Kirhenläuferinn über ihren Satten. 

Mein Mann ifl ein lauterer Wurm, ärger als der Wurm , der 
dem Propheten Sond feine Kürbis » Blätter abgefreffen. Mein Mann 
ift ein lauterer Efel, ärger als die Efelinn bes Propheten Balaam, 
bie mit menſchlicher Stimme geredet. Mein Dann ift ein lauterer 
Stockfſiſch, ärger als der Stockfiſch, ärgerals ber Fiſch, der den Tobias 
erſchroͤckt anfänglich , nachmahls aber ihm die Gall genommen. Mein 
Mann ift ein lauterer Saul oder Sau, ärger ald der Saul, ben ber 
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Teuffel beſeſſen. Mein Mann iſt ein lauterer Cain, aͤrger als des 
Abels Bruder Cain. Mein Mann iſt ein lauterer Kalbs-Kopff, aͤr⸗ 
ger ald derſelbige, welchen die Iſraeliten wider des Geboths Gottes 
anbetheten. Mein Mann iſt ein lauteres Murmelthier, aͤrger als Die⸗ 
fe , wie fie wider GOtt und Moyſen gemurret in der Wüſten. Mein 
Mann ift eben fo trüb als die Wolfen, fo der Prophet hat gefehen 
aus dem Meer fleigen. Nun, ſchoͤne Titul aus ber heil. Schrifft ! 
Warumb? Mit harter Mühe, daß er mich alle Tag eine Meß hören 
laßt, ich hab fo viel Andachten, ich blieb zwar von Anfang des GOt⸗ 
tes-Dienſt biß zum End, ich wollte gern alle Tag 3 heil. Meffen 
hören, bann ich hab gar viel zu beten, bin in 18 Bruderſchaften, 
und den Erch-Tag thäte ich gerne den halben Tag zubringen in ber 
Kirchen zu Ehren der 14 Nothhelffern, am Monntag auch wegen 
der Beifigen fiebenfchläfferigen Brüdern, habe oft geeilt, daß er es 
nicht weiß, ftehle mid) aus dem Haus, und gehe zu'n Augustinern 
in Die Loretho » Capellen; wann ih wieder heimfomm, da ift Alles 
voller Seuer, diger als ın dem Dornenbuſch Moyſis. Da kommt es 
mid) bart an, daß ich reben muß, bann ich weiß, man wird mir nicht 
glauben. Ein eingige® Ave Maria aus Gehorſam gebethet, ift beffer 
ale wann biefe den gangen Tag in ber Kirchen bethet wider den Wil⸗ 
len ihres Mannes, demfie zu geborfamen unterworffen. Noch mehr, 
fagt Petrus Damianus lib. 8.: Das Gebeth, welches fie foldher Ge: 
falten verrichtet, iſt nicht allein nicht verbienftlich,, wann fie unterdeflen 
den Gehorfam vernachläffiget,, fonbern es gereichet ihr gar zu einer 
Sünd, und ift ein eingiger Schritt den fie thut aus Gehorfam GOtt 
lieber, als wenn fie auf Compastell wahlfarten ginge, ohne Ges 
horſam. Sola pbedientia tenet palmam, 


⸗ 51. 
Weiber, ſeyd gehorſam euern Männern! 


Nachdem die fündige Stadt Sodoma mit dem ſchweren Leber: 
laſt ihrer Lafter die Hand GOttes bezwungen zu flraffen, wollte GOtt 
doch diefer Straff befreyen Diejenige, fo ihm treu gelebt: Loth, fein 
Weib und Andere. Befiehlt ihnen durch abgefandte Engel, laflet ih⸗ 
nen andeuten,, fie follen ſich bald von ber Sodomitiſchen Stabt ab- 
wenden, ſich derfelben entäußern, doch mit dem Zufag, fie follen 
nicht zuruck ſchauen. Gut! Loth gehet, fein Weib gehet; Loth als 
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ein Mann wollte nicht allein dem Befehl Gottes gehorfamen, fon- 
dern auch ermunterte ſtets fein Weib, fie fol nicht zuruck fchauen. 
Nein! ſchau nicht umb, ſchau nicht zurüd, gebe der Nafen nach. 
Aber das Weib war ungehorſam, ſchaut zuruck, und wird verkehrt 
in ein Salz» Saul, bie noch auf heutigen Tag flebet, und von kei⸗ 


Knem Ungewitter befchädiget wird. Mein GOtt! Warum nidt in ei» 


nen Buhsbaum, da Ednnt man doch fchöne Heine Löffel daraus ſchni⸗ 
gen? Warum nicht ein Felberbaum, da haͤtte man koͤnnen einen 
Sautrog daraus machen ? Warum nicht ein Bild» Säulen, wie zu 
Zeiten auf bem Feld fliehen, davor die Bettler koͤnnen die Raus ab⸗ 
fuhen. Warum nit in eine Molder: Stauden, ba hätten daraus 
die Heine Kinder und Buben koͤnnen Büchfen formiren, die hätten 
beffer gefnallt als die andere? Warum nicht in einen Zaunftedlen, den 
bötte man Eönnen fegen vor einen Kraut» Oarten, daß bie Hafen 
nicht nahene hinzu gehen? Warum gleich in eine Salz» Gaul, in 
Statuam salis? Unangefehen vieler Gloßierer und Ausleger deſſen ift 
dieß zu beobachten, daß GOtt wollte ihr anzeigen, daß fie vorbero 
Eeim Galz gehabt. Was bedeutet ed aber, fo man von Einem redet, 
er bab Bein Sal? Iſt fo viel, er hat Beinen rechten Verſtand, Ver: 
nunft. Mein Weib! Du Haft Feine Vernunft gehabt, daß dus nicht 
gehorfam gewefen bift, wäreft du gehorfam geweſen, fo warft bu ein 
wadere Srau, man hätte dich ja Ihr Geftreng gefcholten, dein Diann 
hätte dich Tieb und werth gehalten, die Dienſtbothen hätten fich vor 
dir gebucket, alle Weiber hätten dich verehrt, ein friedfames Haus⸗ 
halten hätteft bus dein Lebetag, ine Närrinn bift bu geweſen, daß bu 
nicht gehorfam warft. Höret es, meine Weiber! Ihr feyb wohl art: 
lihe Närrinnen, wann ihr den Gehorſam nicht thut euern Maͤn⸗ 
nern, und verrichtet was fie fhaffen, dann aus diefem Saamen bes 
Gehorſam entftehet der Fried und Einigkeit. Was ift vor ein ſchoͤne⸗ 
res Kleinod in dem Eheftand, als diefes? Aus diefem Saamen des 
Gehorſam entfpringet Die Lieb und Affection, was ift vor ein koͤſtli⸗ 
dere Gold » Sruben in dem Ehe : Stand als diefe? Aus biefem 
Saamen bes Gehorſam koͤmmt der große Schat der Gemüther, was 
ift vor ein beffere Mauer umb den Garten des Herzens, als diefe?? 
Aus diefem Saamen dem Gehor : fan wachfet alle Glückſeligkeit, alle 
Freud in jedwedem Stand. 
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32. 
Gehorſam ift zu allen Dingen nüße. 


Wann Einer unter der Hand eines Balbierers ift, fo lang er der: 
felben gehorfamet, fo Tang geht es gut ab, wann der Barbier fchaf- 
fet er fol ſich umbdrehen, foll den Kopff niederen, fol ſolchen er: 
böben, fo lang geht es gut ab, wann er aber dasfelbe nicht thut, it 
ungeborfam, gibt er ihm ungefährseinen Schnitt. Wann Einer thut 
bem Andern gehorchen, ein Diener feinem Herrn gehorfam, die Frau 
ihrem Mann gehorfam, ein Magd ihrer Frau gehorfam , ein Kind 
feinen Eltern gehorſam, fo ift Alles gut, wo nicht, fo kann es nit 
recht feyn; diefer Saame allein bringet alles Gutes. 

Der Gehorfam ift halt der befte Saam, und auf alle Weyß zu 
wachen, damit der böfe Feind feinen Saam nicht darunter fäe, fo 
da iſt Der Ungehorfam. 

Aus dem Saamen Gehorfam wachſet alle Victori im Feld: der 
Musquetier gehorfamt dem Sefreyten, der Gefreyte gehorfamet 
tem Feldwaͤbl, der Feldwaͤbl gehorfammet dem Hauptmann, der 
Hauptmann geborfammet dem Leutenant, der Reutenannt gehorſammet 
dem Obriften, der Obrifte geborfamet dem General, der General 
gehorfammet dem Kaifer, fo ift nicht möglich, daß nicht aus tiefem 
Saamen Gehor: fam die Victori wachſet. 

Wenn der Bauer gehorfammet dem Richter, der Richter ge: 
borfammet dem Land: Mann, der Land: Mann gehorfammet dem 
Land: Marfchall, der Land» Marfchall gehorfammet dem Landes: N‘ 
Fürften, fo ift nicht möglich, daß nicht aus diefem Saamen Gehor⸗ 
fam Fried im Land ift. Wann der Sarbinaf gehorfamet dem Pabften, 
und dem Cardinal gehorfamet der General, und dem Öeneral gebor: 
famet ber Vicari-General, und dem Vicari- General gehorfamet 
ber Provincial, und dem Provincial gehorfamet der Prior, und 
dem Prior geborfame ih, fo feynd wir gebenedeyt zeitlich und ewig. 


55. 
Das koſtbare Panquet. 


Kleide nur ſchön dein Gewiſſen, 
Wann du gehſt zu dieſen Biſſen. 


Wiſſen ſie was vor ein Panquet iſt geweſen dasjenige, ſo der 
König feinem Sohn machte? Es war ein ſolches Panquet, allwo 
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die prächtige Credentz mit göldenen Schalen und Pocalen verſehen, 
allwo der Saal mit Tafeln, die Tafel mit Schüffeln, die Schüffel 
mit Speifen, die Speifen mit allerhand Raritäten bergeftalten über: 
bäufet waren, daß man in einem annehmblichen Zweifel ftunde, ob 
die Raritäten Eöftlicher ald die Condimenten, ob die Condimenten 
Eöftlicher als die Speifen, ob die Speifen Eöftliher als die Schüffeln, 
ob die Schüffeln koͤſtlicher als die Tafeln, ob die Tafeln Eöftlicher 
als der Saal? Der Saal ware fo Fünftlich als koͤſtlich, daß ſich auch 
der große Bott Jupiter darin nicht hätte fhämen bürfen. Die Ta- 
feln waren fo herrlich, daß fih die Sörtinn Juno an ſolchen hätte 
Eönnen vergaffen. Die Schüffel waren fo ſchoͤn und glangend, daß ſich 
die Goͤttinn Flora darinnen hätte fpiegelen Finnen; mit einem 
Wort, die Speifen waren fo vornehm und fo angenehm, ja fo füß 
als hätten folhe die Bienen zuſammen getragen, und das gange 
Arabien dazu contribuiret. Ein Föftlidhes, koͤnigliches Panquet, 
bey dem, an dem, auf bem an Fiſch und Vögel, an Braten und 
Schlegel, an Hennen und Hahnen, an Schnepfen und Fafanen, 
an Kraut und Speck, an Leber und Fled, an Lungel und Kreffen, 
an Krapfen und Bofefen, an allen Sorten von Pafteten und Zor: 
ten nicht8 ermanglet. Ein koͤſtliches, Eönigliches Panquet , bey deme 
rothe Wein, weiſe Wein, füffe Wein, faure Wein, alte Wein, 
neue Wein, ſtarke Wein, ſchwache Wein, theure Wein, wohlfeile 
Bein deutſche Wein, welfche Wein, Alant: Wein, Ardäutl- Wein, 
Wermuth- Wein, allerley Wein; bey benen Noä einen doppelten 
Rauſch hätte getrunken, bey denen Loth einen zweyfachen Spitz hätte 
bekommen, bey denen Holofernes unter einen doppelten Hieb gefal- 
Ien wäre; ein Eöftliches, Eönigliches Panquet, wo die Lauten truß 
dem Apollo, die lauten trug dem Pan, wo die Harpffen truß bem 
David, wo die Pofaunen trug dem Gedeon , wo die Cittern trug 
ben Arion, wo bie Ceyern trug dem Amphion, wo. die Stimmen 
trug den Syrenen, eine Eönigliche Tafel: Mufit machten. Ein Eöft: 
liches, koͤnigliches Panquet, wobey Alle die erfchienen auf das Statt: 
lichfte beBleidt waren, in Samet und Taffet, in Silber und Gold, 
in Atlas und Seiden , in Perlen und Kleinodien geziert, polirt, ver: 
krauſt, verpulvert, verbändelt, verneftelt, verflügelt, verbrämt, ver: 
bäfftelt,, verknüpft, von Füfſen bis auf den Kopff, von ber rechten 
Seiten bis auf die Linke, von hinten bis vorn, Alles in Allem koͤniglich. 
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Und fiehe! da kommet ein zerriffener LZumpen Hund, ein müſſi⸗ 
ger Saffen: Tretter, ein Schmeds :» Brätl und Schmaroger, mit 
jerrupfien Haaren, glei einem Bierzeiger, er ware dergeftalten zer: 
lumpt, als hätte er feinen Rod erſt aus der Papier» Mühl bekom⸗ 
men, biefer grobe und liederliche Geſell ſetzte ſich mitten unter die 
Eönigliche geladene. Hochzeiter, mifchte ſich ein in dieſes Fönigliche 
Panquet ; fit fi das? Nur hinaus mit einem ſolchen garftigen 
Eimmel, gelhwind fort mit diefem Hallunden, bindet ihm Haͤnd und 
Süß, und werfet ihn augenblicklich in die dußerfte Finfternuß, wo 
nichts iſt, als Weinen und Zähnklappern. 

Iſt eine Mahlzeit, ift ein Panquet zu vergleihen der himmli⸗ 
ſchen Mahlzeit, fo ZEfus, der Sohn GOttes, einem jeden Chriften 
zuricht, unter der Geſtalt bed Brots? Nichts Über dieß, Alles unter 
dieß, nichts ift diefem zu vergleichen, dann es ift eine göttliche Mahl: 
zeit, ein Mahlzeit, die nicht größer kann machen mit aller feiner 
unendlichen Größe, ber große Gott! Und foll Einer mit einem be: 
fleckten Gewiflen, mit einer Tobfünd zu diefem koͤniglichen Panquet 
gehen? Schickt fi das? Ligatis manibus et pedibus ejus, mitti- 
ti eum in tenebras exteriores , fort mit ibm, mit gebundenen 
Händen und Füßen, werfet ihn in die duflerfte Sinfternuß; Angeli, 
qui assistunt huic Sacramento, indigne accipientem interfice- 
rent, nisi divina misericordia prohiberet fpridt der beilige 
Vincentius Ferren. Serm. 4. Die Engel, fo das hoͤchſte Gut be⸗ 
wahren, thäten einen Jeden umbringen, wofern es ihnen nicht bie 
göttliche Barmhertzigkeit verbieten thäte. 

Die Hirten, diefe Heilige im Feld, und einfältige Heilige (hauen 
über ſich, fihauen unter fich, fchauen neben ſich; über fich hoͤren fie 
eine Muſik der Engel; neben fidy hoͤren fie, daß fie ihre Schuß - En: 
gel zu fi rufen; unter ſich ſehen fie daB die Laͤmbel auf der Waid 
mit angenehmer, abfonberlicher Freud zufammen plärren, durch das 
Me, durch viel Stimmen unterfhiedliher Schaafen, merfe es, es 
muß was Wunderliches feyn! Schauen, geben, finden, verehren das 
gebenedeyte Kind JEſum auf dem Heu in der Krippen. Es ift noch 
nicht genug, bie Engel, diefe geflügelte Eurrir, anſehentliche Edel⸗ 
Leute, audy große Monarchen und Herren, gar in Drient Fündeten 
fie den gefrönten Häuptern an, baß der Meflias geboren, zeigen an, 
wo, wie er geboren. Die machen fich unverzüglich auf die Reif, mit 
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Laſchi, Laſchi, Pagaſchi; folgen einem wunderlihen Wegweifer, der 
bat mit dem Nahmen geheiffen der guldene Stern. Bey diefem Stern 
batten fie lauter Glück, und das Gluͤck machte ihnen diefen Stern, 
fie Eamen unterwegs nacher Serufalem, da Herodes der König regierte, 
und residirte , der, fobald ihm angedeutet worben, daß brey fremb- 
be König ankommen, wollte er feiner ihme angebornen Höflichkeit 
balber nicht vergeffen, ließ fie mit gebührenden Complimenten’ em: 
pfangen, feine Eöniglihe Tafel, Wohnung und Bedienung anerbie- 
then. Sie laffen ihnen die Höflichkeit gefallen, Eommen, und blei- 
ben, gefteben und beftehen, daß die Urſach ihrer fo fernen Reif feye, 
die Geburt Meflid, des Sohnes Gottes, des neuen Königs. Sobald 
das Herodes vernommen, alfobald ſticht ihn der Ehr⸗Geitz, deuter 
denen drey Königen an, daß fie den Ruckweg wieder nach Serufalem 
nehmen follen, und ihn mit ber Wahrheit recht berichten, ob ber 
Meſſias geboren feye. Ut et ego veniens adorem eum, damit id 
auch Eomme, und ihn anbethe. Du verruchter , argliftiger Buchs He: 
rodes, unter dem Schein, daß du ihm wolleft anbethen, thäteft bu 
JEſum den Meffiam tödten. 

Was Herodes der gottlofefte König bat wollen thun, das thuft 
Du, der du unwürdigft zum höchften Altars-Geheimnuß geheft , daf- 
felbe genieffeft, fagt der Abbt Rupertus, bu geheſt hinzu, hebeſt die 
Hand auf, du Flopffeft an das Hertz, du biegeft die Anie, männig- 
lich halt davor, du betheft diefen vorgeftalten GOtt an, unterdeffen ' 
mit der Tod-Sünd die du nicht gebeichtet, thuft du dieſen IEſum 
auf ein Neues töbten und martern. Die ift nicht mein Auſſag, fon: 
dern des heil. Ambrosii: Qui indigne Christum sumit idem est, 
ac si interficiat, juxta illud scripturae: rursus, crucifigentes 
Filium Dei: Wer Chriſtum unter der Geſtalt des Brotd in dem 
allerbeiligften Sacrament unwürbdig genießet, übel genießet, ift eben 
fo viel, ald wann er ihn töbtet und mordet. 


54: | 
Die in Stein verwandelten Brote. 
P (Legende mit geilicher Nutzanwendung.) 
Bon einem gewillen Schiff Mann ſchreibt Paoletti, daß er ein 
gantz Schiff voll Brot hatte in lauter Saͤcken. Da ift ein armer hun⸗ 
griger Bettler kommen, umb GHOttes » Willen gebeten umb ein Brot, 
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ein Brot, dem der unbefcheidne Schiff - Mann geantwortet: er babe 
keines. Der Arme fuchet hin und wieder, fragt was dann in denen 
Saͤcken wäre, da antwortete der Schiff: Mann: lauter Steiner. &o 
feynd es balt Stein, fagt der Vettler. Wie der Schiff -Mann die 
Brots SA visitirte, funde er mit Verwunderung , daß alle Laibl 
Brot in Stein verkehrt worden. Auf gleiche Weiß wird das lebendige 
Brot, das Brot der Engel, das bimmlifhe Wanna in dem Mund 
und Schlund eines Sünders in Stein verwandlet, der ihm fein Herg 
gang erbärt’t, und ſich faft unfähig macht der Befehrung. 


55. 
Das fihbere Vertrauen. 


Wer der Welt und Freunden trauet, 
Hat fein Haus auf Sand gebauet. 


Ein Narr und aller Narren Narr, und ein größerer Narr, ja 
ein Original aller Narren, ift Derjenige, der da baut und traut 
auf die Welt. Ein Solcher Eommt mir natürlidy vor, wie jener Narr, 
der vom Stuhl herunter gefallen, und ſich an einer Bier: Kand! hat 
anhalten wollen. Ein folder Narr, der auf die Welt baut, dunckt 
mir zu ſeyn, als wie ein Elephant, der hat diefe Eigenfchaft, daß 
er ſich niemahls niederleget, fondern ſich allezeit an einen Baum 
ſtützet. Dieſes wiſſen die Jaͤger gar zu wohl, der Urſachen ſchneiden 
ſie den Baum nur halben Theil entzwey, wann nun dieſes große 
ungeheure Thier kommet, ſich an dieſen Baum zu ſtützen, da faͤllet 
das Thier über den Haufen, und wird gefangen. Eine ſolche Ele: 
pbanten Art bat Der, fo da traut und baut auf bie Welt. 

Iſt es denn nicht wahr, was der Poet faget: 

Tempore felici multi numerantur amici; 
Dum fortuna perit, nullus amicus erit. 
Wann die Zeiten glüdlich ſeyn, 
Finden fih nur gar viel Freund, 
Wird das Glück und Beut'l leer, 

Siehet man die Freund nicht mehr. 

Iſt dann nicht wahr das Sprichwort: 

Mas geredt haben bie Alten, \ 
Diefes wurde gehalten, 

Aber jetzt bey den Jungen, 

Ligen gar oft die Zungen. 
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Es ift ja wahr, und nur gar zu wahr, was. man längften ge- 
fungen und gefaget: Die Treu fey von Flandern, fie if weder bey 
Diefen, weber bey den Anbern. 

Ich frage nur: jeßiger Zeit, Eann fi wohl ein Vater verlaf- 
fen auf fein Kind? Nein! nicht im geringften! Hat nicht Cain der 
vermalebeyte Sohn feinen eigenen Vater verböhnet und ausgefpott ? 
Hat nicht Abfolon der folge Strobel=Kopf, gleichfalls feinen eigenen 
Vater wollen vom Thron ftürgen ? Hat nicht Nero der Blut » Egel 
feine Mutter ermortet ? | 

Soll fih ein Dann verlaffen auf fein Weib? If eine gefährlis 
he Srag. Hat nicht Michol, des Davids Frau, ihren liebfien Ehe⸗ 
Herrn vor einen Narren gehalten? Hat nicht Dalila ihren Buhler, 
den Samſon, denen Seinden übergeben ? Iſt nicht ber gebuldige Job 
von feiner ihm zugegebenen Gemahlinn im dufferfien Elend noch ver⸗ 
acht und verlacht worden? Hat nicht bed Putiphars Lafterhaftes Weib, 
den getreuen und Feufchen Diener Joſeph in Band und Eifen ge⸗ 
bracht? Sf nicht Siſara von feiner liebkoſenden Johel getödter 
worden? 

Wer will dann auf ſolche Weiß trauen und bauen auf die Welt? 
Ein Narr iſt der, fo ein Hauß will bauen in den Luͤfften, ein Lapp 
ift der, der einen Thurm auf einem Sand will fliften, ein Sympel 
ift der, fo guten Saamen auf bie Selfen fäet, und thöricht iſt ber, 
der fih auf Menfcyen » Treu feiffet, die felten beftehet: Maledictus 
qui confidit in homine, fagt die Göttliche heilige Schrift felbft: 
Vermaledeyt ift derjenige, der fi) auf einen Menfchen verläffet. 
Belisarius, Scianus, Valsaeus, Andronicus, Octavianus, Am- 
monius haben fi) auf die Menfchen verlaffen, feynd aber bald wies 
derum verlaffen worben. 

Hingegen gebenebept, der feine eingige Zuverfiht und Zuflucht 
zu GOtt bat; Diefer verlaffet Niemand. Christus als wahrer GOtt 
und Menſch hat Zweiffeldsfrey von Ewigkeit vorgefeben, was ehr⸗ 
ih, was ehrlos, was heilig, was heyloß, was bemüthig, was über» 
mütbig. Alfo bat er ebenmäflig vorgefehen, dag Judas Iſcharioth 
werde ein lofer, treuloſer, gottloſer, ebrlofer, heylloſer, tugendlos 
fer Menfh werben, wann dem alfo, daß GOttes Sohn vorgefehen, 
die Meineidigkeit Zubä, warum nimmet Er ihn dann in bas Apo- 
stolat auf? Wann mander große Monarch gewiffe Werficherung haͤt⸗ 
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te, es werde ibm dieſer ober jener vornehme Hof: und Staats- 
Mann Einftiger Zeit meineydig und untreu feyn, wurde er denfel: 
ben gewiß zu feinem Ministerio und Dienften niemahls aufnehmen. 
Wann manche Ordens: Obrigkeit wußte, daß biefer oder jener ihm 
untergebene Geiftlihe werde einen fo fhlechten Eyffer bezeigen, und 
in der Kutten feinen Nequam in Cute, ja unter den geiftlidhen Kleid 
ein weltliches Unterfutter tragen, würbe er ihn ‚gewiß nicht in den 
Orden und in das Klofter einlaflen. 

Wann mancher General oder Obrifter wußte, und vorfehete, 
daß diefes ober jenes Soldaten feine Montur inwendig mit Hafen: 
Bälgen gefüttert, und feugefhich wäre, tbät er ihm in feine Mar: 
tialifhe Bruderſchafft und in das eyſerne Scapulier gewiß nicht 
einfchreiben! Ä 

Weilen dann ber gebenebeyte HErr und Hepland durch feine 
göttliche Alltwiffenheit hat vorgefehen, dab Judas werde aus einem 
Apoftel ein Apostata, und aus einem Srater ein Verrather werben, 
warum bat er ihn dann zu fi genommen? Diefer Bößwicht hätte 
an den Galgen gehört, wie die Fiſch ins Waſſer! Chriftus bat ja 
vorgeſehen, daß diefer Dieb einen Markt auf- und anjurichten ſchon 
längft in Willens geweſen, jedoch Beinen Chatarind « Markt wie zu 
Wien, keinen Simoni- Markt als wie zu Crembs, Beinen Aegidi⸗ 
Markt ald wie zu Gratz, feinen Bartholomd» Markt, als wie zu 
ing zc., fondern einen Spott: Markt zu Serufalem, allwo er feinen 
HErrn und Meiſter um ein Spott = Geld denen Hohen: Prieftern 
verfauffer! Warum dann, o mein füffefter JEſu, nimmeft bu diefen 
verruchten Menfchen auf zu einem Apoſtel? Darumben fagt Hugo 
Card., voluit Christus tradi ab eo, qui videbatur amicus illi- 
us, ne home ponat spem suam in hominus : darum hat Ehriftus 
Judam zu einem Jünger und Apoftel aufgenommen, darum bat Er 
von ihme als einem Sreund verratben werden wollen, Anderen eine 
Lehre zu geben, daß Niemand in der Welt auf Treu und Freund⸗ 
fhafft trauen und bauen folle, dann es finden ſich gar Diele, die mit 
Einem freundlich reden, und es doch feindlich vermeinen , die Einen 
auf die rechte Seiten feßen, und es doch links mit. ihm verfteben, 
die Einem viel Reverentzen machen, und body beynebens reveren- 
ter » Schelmen feyn, die Einem das Placebo fingen, ob fie Einen 
(don lieber wollten in das Profundis bringen. 
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Gott allein vertraut, ift wohl gebaut! nullus speravit in 
Dominum et confusus est. Es ift noch Keiner betrogen worden, der 
feine Zuflucht genommen zu ber ewigen Wahrheit, hingegen ſeynd 
viel Unzaͤhlbare unter das Licht geführt worden, die fi auf das Pa- 
rola der Welt gegründet. 

Gen. am 39. Cap. find ‘ih Eine, dero Nahmen die Heilige 
Schrifft nicht meldet, dieſe ware bes Putiphar Ehe: Frau, aber kei⸗ 
ne Ehren » Srau, gleichwie Jene, von ber ich gelefen. Es ift einmapl 
in Beyſeyn feiner Frauen erzählet worden, daß ein fehr reiher Mann 
ohne Kinder feye geftorben, und der all fein Gut fehr weitläufftigen 
Sreunden binterlaffen, welche dadurch über die Maſſen reich worben. 
Wie er dieſes gehört, fügte er: ich höre alle Tag, daß Diefer und 
Jener fo viel geerbt, und ih bin fo unglüdtih, daß, wann aud alle 
Teuffel flurben, ich nicht Eönnte ein paar Höcner erben. Mein Mann! 
fagt fie darauf, befümmere did deßenthalben gar nicht, du haft ja 
fo genug. Man wußte aber nicht, wie fie es gemeinet. Vielleicht bat 
fie die Wahrheit gerebt und ift fie eine Solche geweßt, oder hat wollen 
eine Solche feyn. Das Ieichtfertige Putiphars - Weib, welche ba auf 
dem reinen und Beufchen Joſeph anfänglidy ungebührende Augen ge- 
worffen, Augen bie diefem Raben-Vieh die Naben hätten follen 
ausbeden; Augen, die ein Fenſter feynd des Leibs, ber hätte ihr 
nicht Unrecht getban, der diefe.Genfter hätte eingefchlagen, oculi 
scopuli, titulo meliore vocandi. Augen, bie ba für leichtfertige 
Liebes » Botten taugen, ſolche Augen feynd fhon ein Vigil des Ve- 
nus-Sefts, diefe fchlimme Putipharin hat hintangeſetzt alle Ehr, 
eröffnet endlih dem Joſeph ihre Liebes: Brunft, nachdem fie von 
diefem befcheidenen Juͤngling einen widrigen Wefcheid befommen, da 
fie ihm den Mantel, aber nicht das Kleid der Unfchuld abziehen koͤnn⸗ 
te, bat fi alfobald die Lieb in einen Haß verwandler. Wie dann 
der Heydniſche Poet recht faget: 

Amor spretus in Furia abit. 
Die Liebe die da wirb veracht, 
Manche zur Höllen - Zurien macht. 

Da gedenfe Einer, wie bald Fann der Wein zu einem Effig wer: 
den, und wie bald fi) Die Menfchen verändern. 

Die Welt ift voller Schelmen, Werräther, Zubas: Brüder, 
Pharifäer, Lügner, Betrüger, Widerſacher und Achfeltrager, ja die 
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Belt iſt mit ſo viel Saul, mitfo viel Abſolon, mit fo viel Herodes, mit 
fo viel Partittenmachern, Maulmachern, Schuldenmadern, Brillen: 
machern, Larvenmachern, Panquerottmachern überhäufft, daß mich 
wundert, ob ein Menfch noch feyn Bönne, der fein Vertrauen. allein 
auf einen Menſchen und nicht viel mehr auf Gott fegen follte. 

Nahomeda, König zu Granada, wie er von ben Mohren vertrie- 
ben worden, hat er fein Vertrauen genommen zu Petro, König in 
Caftilien, wurde aber von ihm mit einem Pfeil erfchoffen. 

Octavius Auguftus hat fein Vertrauen genommen zu feiner Ge⸗ 
mablin Livia, folche aber hat ihm mit Gifft vergeben. 


Henricus II, König in Engelland, hat feine einzige Zuverſicht ge: 


fegt auf Richardum feinen Sohn, wurde aber von demfelben meyn: 
eidig verlaffen, alfo zwar, daß fein leibliher Sohn den Frantzo⸗ 
fen angehangen, und wider feinen Vater Krieg geführet. Ja, man 
ſagt, ba, wie man mit ber Leiche des verftorbenen Vatters Hen⸗ 
nei feinem Sohn begegnet, feye ihm ein bäuffiges Blut aus der Na: 
fen gefloffen. 

Sigishertus, ein Pring, hat feine einige Hoffnung gegründet 
auf feinen Water Sigismundum, König in Burgund, und ift gleich: 
wohl von ihm umgebracht worden. 

Viel hundert Andere zu gefchweigen, die auf Menfchen getraut, 
und übel gebaut, hingegen zeige man mir Einen, ber ba ein rechtes 
Vertrauen zu GOtt gefegt, und von ihme jemals verlaffen worden: 
aullus qui speravit in Domino, factus est confusus. 

Das Abraham den Titul erlangt eines Gerechten, daß Joſeph 
ju der unglüdlichften Zeit in Egypten fo glückſelig worden, ja als 
ein Fuͤrſt über das Reich erhebt worden, endlich wegen eines Mantels 
eine Cron befommen ; 

Daß Joſua fo wunderbarlih mit der Sonne ſchaffte, daß fie 
auf fein Wort mufte ſtill ſtehen, die doch nichts um das Gebott ber 
Obrigkeit wufte; 

Daß Daniel unter den Löwen fiher ift geweft am Leben ; 

Daß die 3 Knaben im Babylonifhen Ofen mitten im. Seuer ei: 
nen Seyertag gehabt, und bey ihnen geheiflen: was dich nicht brennt, 


das blaſe nicht; 
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Daß David dem Goliath mit einem Stein an ber Stirn affron- 
ürt und mit feiner Schlingen felbigen in die Schlinge gebracht, ift 
P Abraham's Lauberhütt. Il 6 
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Alles die Urſach geweſt, weil fie ihr einiges Vertrauen zu GOtt ges 
feßt, und nicht auf die Menfchen. 

Daß Judith dem KHoloferni nicht allein ihre Geftalt, fondern 
auch ihre Gewalt gezeiget, indem fie ihm das Haupt genommen, 
dieweil er nicht feyn wollte dem einigen Haupt aller Ereaturen, das ift 
GHDtt, untergeben, ware einig und allein das Vertrauen zu GOtt. 

Benedictus in ber Wüften, weil er auf GOtt getraut und ge 
baut, hat ihn GOtt wunderbarlich ernährt. 

Rochus in der Fremde, weil er alle feine Hoffnung zu GOtt ger 
fest, hat ihn GOtt gefpeift durch einen Hund. 

Aegidius in der Wüften, weil er all feine Hoffnung gu GOtt 
genommen, bat ihn GOtt erhalten durch ein Wildſtück. 

Eliam in der Wildniß, weil er fih auf GOtt allein verlaffen,, 
bat ihn Gott ernährt burdy einen Naben, ber doch lieber nimmt als 
gibt. Nullus qui speravit in Domino, confusus est: Niemand 
it, der da fein rechtihaffnes Vertrauen zu GHDtt gefeßt, ber es 
nicht hätte gefunden. 

Anno 1593, wie ich ſchon anderwärts hab gemelbt, haben 4000 
Chriften über 30,000 Türken victorifirt, und deren in die 18,000 ers 
legt, darum, weil Robertus von Eggenberg fie aufgemuntert mit die⸗ 
fen Worten: Hortabatur, ut Deo supplicent, opemque ab illo 
petant, Er ermahntefie, fie follten GOtt bitten und fi auf Gott 
verlafien. 

Anno 1595, ſchreibt Janſonius, haben wir Chriften unter dem 
Alba Ducabem Ottomanniſchen Erbfeind eine Schlacht geliefert, und 
benfelben victorios und glorios verjagt, barum , quia initium pugna 
dederunt in Nomine Domini Sabaoth, weil fie im Namen GOt- 
tes haben angefangen zu fehlagen, und fi auf GOtt verlaffen ; da⸗ 
bingegen fiebt man und fpübret man, daß Alle, die allein den Men» 
ſchen getrauet, wie ſie, auf einem ſchluͤpfferigen Eiß, in ihrer Hoffnung 
erbaͤrmliche Sturgfälle erlitten. 

Soannes Mofeus erzehlet, daß zu Eonftantinopel ein frommer 
Bürger und fonberbarer Liebhaber der Armen gelebt, nachdem diefer 
auf fein Tobt» Bette kommen, rufft er auf eine Zeit feinen und ei⸗ 
nigen Sohn zu fi, zeigt ihm alles Geld: Mein Sohn, fieheft du 
nun biefe groffe Summe Gelb 3 Was ift Dir nun angenehmer und lie⸗ 
ber, daß ich dir fol GOtt hinterlaſſen oder biefes Geld? Mein Var: 


ter, antwortete er, ich will lieber GOtt als bieß Geld. So ſey's, 
men Kind! Der Vatter ift ba, theilt die ganze Su mma unter die Ars 
men aus, flirbt darüber. Der Sohn ‚hatte kaum fo viel, daß er Eunnte 
des Vatters Leichnam zur Erde beftatten, war alſo in Eurber Zeit 
ein armer fchlechter Menſch, doch allezeit eines fröhlichen Gemüthe, 
Mancher verwunderte ſich darüber, und fragte ihn: wie er doch moͤ⸗ 
: fo wohl auf ſeyn, indem: er nicht einen einigen Menfchen babe, 
er fich feiner annehme? Ey, was frag ich nad) ben Menfchen, ich ver: 
.affe mich auf GOtt, der wirb mich nicht verlaffen, das ift ein guter 
Gerfab: Dominus mihi adjutor. Eben zu biefer Zeit befande ſich 
auch ein anderer überaus vermoͤglicher Bürger zu Conftantinopel, der 
hatte eine einzige Tochter. Nun fagte ihm einmal fein Weib: Mein 
Mann! fiehe, GOtt hat uns mit diefer Tochter allein gefegnet, wir 
müflen ihr einen Mann geben; was wollen wir ihr lang einen reichen 
fügen, unter Diefem wirb fie müffen eine Sclavinn abgeben, ſchauen 
wir lieber um einen Armen und Demütbigen um. Ja, mein Weib! dus 
redeft gar wohl, dein Wille gefchebe, gehe hin in die Kirhen, und 
bethe gank inbrünftig: der Erſte, der in ber Kirchen eingeben wird, 
ſoll unſer Tochter » Mann feyn. Die fromme rau begibt fi), dann in 
die Kirchen, beth't gar andaͤchtig, mitten in bem Gebeth gebt Einer 
hinein; wer muß er ſeyn geweft? Es ift geweft ber obgemeldte Züng: 
ling, der ſich allein auf GOtt verlaffen. Diefen befragte alsbald obbe⸗ 
nannte reiche Vürgersfrau: haſt du ein Weib? Nein! lacht darzu. 
Rinft du ein Weib haben? Wer bift du? Der Züngling antwortet: er 
ſey Derjenige deſſen Vatter ein reicher Bürger zu Conftantinopel gewe⸗ 
fen, der all fein Hab und Gut unter bie Armen ausgetheilt, und 
mir vor ein Erbfchaft hinterlaffen: GOtt allein. Du folft nun mein 
Tohter- Mann feyn; führet ihn bahero alsbald nach Haus, ziehen 
ihm feinen alten fchäbigen Mantel ab, bekleiden ihn als einen Geftren: 
gen, Wohl: Edeln und Veften Heren, mithin befommt er ein Weib, 
mit dem Weib groffen Reichthumb, hat alfo wunbderbarlich erfahren, 
daß GOtt Keinen verläßt, der fein Vertrauen zu ihm fest. Nullus 
qui speravit in Domino, confusus est. 

König Ezechias ift der Mächtigfte geweſt, unter allen Königen in 
Judenland, darum, weil ihm das Lob wird gegeben, daß er ſich al: 
lin auf ben GOtt Iſrael verlaffen. 

Abias hat geftritten wiber bie Amalefiter und deren 50,000 tm 
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RN erlegt, darum, weil ihm der Ruhm ift gegeben worben, daß 
er ſich allein auf GOtt den HErrn feiner Bor: Eltern verlaffen. 

Die belagerte Stadt Bethulia ift aller ihrer Betrangnuß erledi- 
get worden, darum, weil das ganze Volk tie Händ gegen ben Him⸗ 
mel aufgehoben, und ihr Vertrauen zu GOtt genommen. 

Er verläßt Keinen! Darum hat Urbanus VIEL Roͤmiſcher Pabſt 
vor fein Sinnbild diefe Worte gehabt: In domine sperans non in- 
firmabor, Wann ich hoffe in GOtt, fo fürchte ich Feine Noth. 

Nullus confusus est! Er verläßt Keinen ; babero hat ihn Rudol⸗ 
phus der Anderte, Roͤmiſcher Kaifer, aus dem Hochlöblichften Haus von 
Oeſterreich mahlen laſſen einen Adler fo in der Klauen einen Pfeil 
bat mit ber Beyſchrifft: Adsit, Deffen Wörtl jeder Buchſtaben ein 
Mort bedeuten: Das A. Adjutorum. D, Dei. $. Sit. I Inimicus, 
T. Timor. Die Hilff Gottes, auf Den ich allein hoffe, fagte Ru⸗ 
dolphus/ ſoll ein Schrecken ſeyn meiner Feinde. 

Nullus confusus est! Er verläßt Keinen, ber Urſachen jener 
König in Spanien dieſes Sinn » Gemäld hatte: es flunden reichlich 
auseinander gebreite Lorbeer » Sproffen, in bero Mitte ein Helm und 
Bruft « Harnifh, mit dieſer Schrift: Dominus mihi Adjutor , 
Gott ift mein Helfer. 

Nullus confusus est! Er verläßt Keinen; deffentwegen Sigis⸗ 
mundus, König in Pohlen, vor ein Sinnbild diefe Wort gebraucht : 
Protector in Sempiternum Deus, Wer in GOtt thut hoffen, der 
hats allezeit getroffen. 

Nullus confusus est! Er verläßt Keinen; deßwegen Joannes Ges 
orgius Herzog von Brandenburg biefen Sentenz ſtets vor Augen ge: 
ftellt, als fein Symbolus: Si Deus pro nobis, quis contra nos? 
Wann GHOtt vor und, wer wird feyn wider uns? 

Er verläßt Keinen ; darum Henricus Ernestas, Herzog von Lün⸗ 
neburg, zu feinem Symbolo gebraucht diefe Buchſtaben: G. V. D. S. N. 
das heißt: GOtt, Verlaͤßt, Die, Seinen, Nicht. 

Er verläßt Keinen ;beßwegen Sohannes, Herzog zu Holftein, pflegte 
immer zu fogen: Auf dich HErr traue id. 

Er verläßt Keinen; darum Uldaricus, Herzog zu Norbiwegen, ihn 
tieffe zu feinen Wappen fchreiben diefe Wort: Dextera Dei fors mea: 
GOttes Hand ift mein Pfand. 

Er verläßt Keinen; darum Lubovicus, Tandgraf in Heſſen, diefe 
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6 Buchftaben in feinem Symbolo gebraucht: J. G. G. J. A. N. Die 
legte er felbft alfo aus: Jh, Getraue, GOtt, In, Aller, Notb. 

Er verläßt Keinen; bewegen Branciscud ein Graf von Thurn 
in feinen Wappen Schild Tieß fchreiben: Sis mihi Deus in turrim 
fortitudinis! O, HErr GOtt, auf dich, wie auf einen ſtarken Thurm, 
ſteiffe ich mich. 

Er verlaßt Keinen; darum Philippus Markgraf von Baden vor 
ſeinen gewöhnlichen Spruch hielt, und auch allenthalben anſchteiben 
lieſſe: Gott vertraut, wohl gebaut. 

GoOtt verläßt Keinen, ber fein Vertrauen zu ibm ſetzt, das be: 
zeugt die keuſche Sufanna. Wie diefe vornehme Töbliche Frau in den 


ſſchoͤnen Luft Garten zur Tieblihen Srüblings = Zeit gebad’t, hat 'fie 


muͤſſen wohl unfchuldiger Weiß bad Bad austrinken, bann zwey alte 


Vögel haben ihr aufpaft, und wer follt vermeynen, daß unter grauen ° 
Haaren eine ſolche His fol feyn? in dem doch das Sprichwort: Alt 
und Kalt! Ber follt vermeinen, daß auch durch die alte, harte, zer: 
frunglichte Haut follen koͤnnen Eupibinid Pfeil eindringen? wer hätte 
vermeint daß ſolche zwey alte Kahl⸗Koͤpf wären ſolche Maus- Köpf? 
Diefe Zwey forderten etwas, was Sufanna als ein Spiegel aller Keu⸗ 
fen rund heraus abfchluge, und Einer wohl zu ihre Eunnte fagen: O 
wadere Ehefrau, bein Name und That follte in Gold und Edelgeftein 
geſchrieben werben. Sie hatte wollen keine Solche feyn, noch genannt 
werden, wie Diejenige, fo nicht weit ber war, und ed ihr Mannwohl ' 
wußte, denn als biefer ind Todt⸗Beth Eommen, bat er nicht wenige 
Kennzeichen groffer Freuden erzeugt. Das Weib verwunberte fidh dar: 
über. Mein Dann! fagt fie, wie kannſt bu denn ein fo gutes Ge: 
müth haben, daß du bey ber gefährlichen Zeit ded Todes annody dich 
fröhlich erzeiget ? Mein Weib! antwortete der Mann, ich hab mic) 

deflentwegen zu erfreuen, daß ich nicht werde durch ben Thier⸗Kreyß 
der 12 Aimmels: Zeichen fo lang gehen bürfen, dann du baft mid) 
bereit8 von bem Zeichen des Steinbocks befreyet. Eine folche wollte 
GSuſanna nicht feyn, fonbern treu ihrem Gott und Mann verbleiben; 
lieber Eeufch Leben, keuſch fterben; Tieber ehrlich fterben, als unehr- 
lid) leben; lieber taufendmal das Leben laſſen, als ihren Gott verfaf: 
fen. Die zwey Alten, weil fie geſehen, daß ihr Worhaben mit dem 


Wort Nihil verfiegelt worden, weil fie gefehen, daß umſonſt ihr Fi⸗ 


fhen in einem heilen und Maren Wpffer, haben fie das Süß in Spieß- 
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verfehret, und ihre Unthat zu bemänteln, Sufannen die Reufche an⸗ 
geklagt, als ob fie Die Schranken ber ehelichen Treu überfchritten auch 
geſchworen, daß fie es mit Augen gefehen. O das feynd ein Paar alte 
Baͤrnhaͤuter! Weil nun Sufanna keinen Einigen hatte, der ihrer Un⸗ 
ſchuld thäte Zeugnuß geben, wurde fie alfo überwiefen und dem Ges 
fe& nach zum Tode verurtheilt; wird deromegen mit großem Zulauf des 
Pöbels, mit Verwunderung des Volks, mit hoͤchſtem Bebauren und 
Zrauren ihrer eigenen Eltern zu bem Pla& geführt, wo man pflege 
die Ehebrecherinnen zu erfteinigen ‚aber nicht ein Einiger wollte ſich der 
Sufanna annehmen, beffentwegen fie ihr einiges Vertrauen zu GOtt 
erhoben: Erat enim cor ejus Fiduciam habens in Domino, ihr 
Herz war verfefliget und mit einer fteiffen Zuverfiht gegen Gott. 
Weil nun Gott Keinen verläft, der auf ihn traut und baut, fiehe, 
in dem fchon bereit maren bie Steine, welche wie ein Schauer über 
die Sufanna follten fliegen; da nun Alles erwartet den gewiflen Tod, 
ift GOtt da, erwedt den Propheten Daniel, welcher mit einer wun⸗ 
berbarlichen Unterreb den Schug Sufannd angenommen, unb mit bes _ 
nen ihm von GOtt eingegebenen Argumenten und Beweißthümern 
ber Sufanna unverfehrliche Keuſchheit erwiefen, daß fi) alſobald das 
Blaͤttl gewendet, und diefe zwey Ehe⸗ und Ehrlofen mit dem gebühren- 
ben Zode belohnt worden. Sufanna aber ift mit fröhlichem Oſianna! 
mit Jubel und Frohlocken des gangen Volcks zurück geführt worden, 
welche Alle mit heller und einhelliger Stimm aufgefchryen: Exclama- 
vit omnis Coetus voce magna, et benedixerunt Deum qui sal- 
vavit sperantes in se. Alle, alle haben GOtt gebenedeyt, daß Er 
Diejenige nicht verläßt, die auf ihn hoffen und trauen. 

D wollte GOtt! ed wären mehr Nachfolgerinnen Sufannd, zus 
vorberft in der Ehelichen Treu, und nicht weniger in der befländigen 
Zuverfiht zu GOtt! Zu wünſchen wäre es, daß die Menfchen nicht - 
fo fehr auf die Menfchen ſich verließen, welche nichts Anders feynd , 
als eın unbefländiges, wankelmüthiges Waffer » Rohr, fondern mehr, 
und aber mehr auf Chriftum, welcher ift ber wahre unbeweglidhe 
Fels: Petra autem erat Christus. Nicht fo viel geratheten in Auf: 
ferfte Nöthen, wenn fie nur ein fleiffes Vertrauen auf GOtt feßten. 
Es ift ja noch derjenige GOtt, der in der Wüften fo viel taufend 
Menfchen mit wenig Brod gefättigt; Gott bat noch diejenige Hand, 
mit welcher Er das Jsraelitiſche Volk durch das rothe Meer geführt; 
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GoOtt hat noch diejenige Mittel, mit denen Er in groffen Nöthen der 
Wittib zu Sarephta ift beygeftanden; GOtt hat noch diejenige Aus: 
gen auf ung, welche Er gehabt hat auf den Moyfen im Waſſer, auf 
den Daniel in ber Löwengruben,, auf die Sufannam bey dem Richt 
Platz; GOtt hat noch diejenige Macht die Er gehabt hat, wie Er 
das groffe Kriegs⸗Heer Senacheribs gefhlagen; GOtt hat denjenigen 
Seegen noch, den Er gegeben hat dem fihtbaren Paradeyß; GOtt 
bat noch diejenige Krafft Wunbenwerd zu wirken, bie Er gehabt 
und erwiefen in Petro, in Paulo, in Andrea, in Jacobo. Daß aber 
anjego fo wenig Eli& durch einen Raben gefpeift werben ; daß anjetzo 
fo wenig Francisci von Paula auf dem Mantel über das Waſſer ſchif⸗ 
fen; daB anjetzo fo wenig Zofud und David Victori erhalten; daß 
anjebo fo wenig mit dem Evangelifchen Weibsbild zu ihrer Geſundheit 
kommen: ift eingig und allein die Urſach, weil man mehr auf bie 
Menſchen thut trauen und bauen, als auf GOtt, indem man doch 
gewiß verfichert ifl, daß alle Diejenige, fo ihr Vertrauen auf GOtt 
gefegt, fowohl mit zeitlichem als geiftlihen Seegen reichlich feynd bes 
gabt worben. 

Wie wäre, es, warn ich ſolches mit einem welthefannten und vor 
Atem fichtbaren Exempel koͤnnte beftättigen! ft nicht unfer aflergnd» 
digfter Kaifer und Landes Kürft die gantze Zeit feiner Hochloͤblichen 
Regierung geweft wie ein Eichbaum , der von unterfchiedlichen ſauſen⸗ 
den und braufenden Sturm» Winden ift angefochten worden. Iſt Er 
dann nicht geweft ein Adler, dem fo manche unbedachtſame Raub = 
Vögel die Federn wollten ausreiffen. Iſt Er dann nicht’ geweſt, wie ein 
Schiffl in dem Meer, dem auf allen Seiten die auffteigende Wellen 
gebroher! Iſt Er nicht geweft und ift es noch bishero wie eine Rofen 
in dem Defterreichifchen Luft » Barten, die da manche Gottloſe fich un: 
terftanden abzubrechen , ſich aber bis auf das Blut an denen Doͤrnern 
geftohen? Hätte Er auf Menfchen: Hülf trauet und gebauet, wo 
wäre jetzt Leopoldus? Indeme Ex aber feine eingige Zuflucht genom⸗ 
men zu Demjenigen, welcher genannt wird Deus Begnorum omnium 
et Christiani Maximus Protector Imperii , das ift, zu GDtt, der 
aller Reiche , in fonderbar bed Roͤmiſchen Kaiſerthums gröfter Beſchü⸗ 
Ber ift, fintemalen- von Ihme kann gefprochen werben, was von dem 
Gerechten Eoclesiastes bezeugt : Justus sicut Leo confidit, der 
gerechte Leopoldus vertraut wie ein Loͤw, bann er auf GOtt alleinges 
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traut, fo ift noch Leopolbus, und wird es feyn zum Spott aller fei: 
ner Mißgönner: Nullus, qui speravit in Domino, confusus est. 

So fpreche dann ein Jeder a Dio, bu falſche Welt! Ich trau dir 
nicht, du haft ein lange Faden; du bift ein vermasfirter, ein ver- 
mummter, ein verbiümter, ein verkehrter, ein bethörter, ein ver⸗ 
logener, ein betrogener Geſell. 

Adio, ihr beften Freunde! die ihr mit mir in bie Schuͤſſel greift; 
die ihr mich mit taufend Complimenten und Servitour begräflet ; 
ich trau und bau auf euch nicht , ihr feyb mir arge Fuchſen und Euren. 

Adio, ihr naͤchſte Verwandte! die ihr mit mir Ein Blut von der 
Natur gehabt; die ihe mit mir von Einer Wurzel herſtammet, die 
ihr mit mir an Einer Bruft gefogen, ich verlaffe mich nicht auf Euch, 
ich trau euch nicht, ihr feyb mir arge Gefellen; Fratrem quoque 
grotta rara est, dann ber Brüber Gunft und Gnab, felten eine Be⸗ 
fländigkeit hat. Veraͤnderlich wie Aprilien » Wetter, bald fallend , wie 
die Nofen » Blätter. 

Adio, ihr alle Menfchen! die ihr mit mir von Einer Mutter ber 
Erden, die ihr täglich, fländlih, augenblicklich feyb gegenwärtig, 
die ihr mit mir wollt heben, und ich mit euch muß leben, ich trau, 
ich trau euch nicht „ ihr ſeyd nur unbeftändig; fondern meine einzige 
gängliche Zuverfiht ift GOtt, auf den thue ich trauen und bauen: 
Bonum est sperare in Domino, gut ift auf dich hoffen, o Herr! 

Du wirft mir feyn ein Medicus in der Krankheit; du wirft mir 
ſeyn ein Secundant in dem Streit; du wirft mir feyn ein Geſtatt 
in meiner Schifffahrt; du wirft mir feyn ein Advocat in meinen ge⸗ 
schten Sachen; du wirft mir ſeyn ein Zuflucht in meinen Nöthen; 
bu wirft mir feyn ein Hirt und Wächter über mein Hauß; bu wirft 
mir feyn ein Verfechter meines guten Rufs und Namens; auf did) 
verlag ih mi! Du wirft mir ſeyn ein Vatter in meinem eben; auf 
dich verlag ih mich! Du wirft mir feyn ein Treöfter in meinem Tod; 
‚auf dich verlag ih mich! Du wirft feyn mein Belohner nad) meinem 
Tod; auf bich verlaß ich mich! Es drohe mir der Himmel, es wüthe 
auch die HU, es ſchrecken mich die Donner, «6 faufen die Wind, 
ed erbibme die Erden, es flamme das Teuer, es ftellen mir nach ale 
Geind, wann ſchon, ih hang mid an meinen GOtt und ſprich: 
Dum Spiro, Spero, fo lang ich lebe und ſchwebe: auf dich, o 
Gott, verlaß ich mich! 
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56.. 
Lebpreiſung des allerbeilig ſten Altar-Saframents. 


Die vorwigige Phariſaͤer haben ſich einftens unterflanden , ben 
HErrn zu fragen: wann body einmahl bag Reich GOttes anfommen 
werde? Darauf ihm Chriftus alfobalden zur Antwort gegeben : 
Regnum Dei intra von est, das Reich GOttes iſt unter euch. 
Verzeyhe mirs, o mildefter Heyland, ich muß denen Pharifäern bey⸗ 
fallen; wie kann bas Reich Gottes unter und Menfehen feyn, indem 
wir als mühfelige Creaturen allerley Vefchwerden, Drangfalen und 
Zrübfeligkeiten unterworfen ? In dem Neih OOttes ift eine ftete 
Ruhe, auf Erden mäffen wir arbeiten und fhwigen? In dem Neid) 
GOttes feynd wir auf dem glücfeeligen Porto oder Geftatt der 
ewigen Herrlichkeit; auf Erden fchiffen wir auf dem ungeftümen 
Welt: Meer herum; in dem Reich GOttes ſeynd wir in denen ver» 
porabeiften Luft» Feldern, bier auf Erben fchweben wir als in einem 
elenden Sammerthal; in dem Reich GOttes feyn wir mit uͤberſchweng⸗ 
Iihen Gtüdfeligkeiten überfchüttet, auf Erben dennen fehmerzlichen 
Tods⸗ Ängften unterworffen. Der heilige Bonaventara aber machet bie 
Auslegung bierüber und erörtert die Frag mit biefen Worten: O 
Sanetissimum Sacramentum! in te est omnis gloria; omnis 
Majestas, omne bonum absconditum! O du allerheiligftes Sakra⸗ 
ment des Altars! in dir ift alle Glorie und Herrlichkeit, alle Be: 
friedigung, alle Erfättigung, alle Beluſtigung, alle Freude bes 
Himmels! Regaum Dei inter vos est, wo bad Leiden, alldort 
die Freuden; babero, o mein Chrift! wann bu hinzugehft zu biefem 
grofien Geheimnuß, und genieflsft das Brot der Engeln, fo bilte 
dir ein, und glaube, daß du ein Beſitzer des Himmels worben bift. 
Darin, was der Simmel, das ift (und unvergleichlih mehr) das - 
Hochheilige Sokrament des Altars. 

Betrachten wir ein wenig den Himmel, in dem Himmel das 
Firmament, allda werden wir gleich beobachten, das groͤſſere hell⸗ 
leuchtende Licht des Tags, nehmlich die Sonn, welche mit ihren 
durchleuchtigen Strahlen den gantzen Erden⸗Kreyß; alſo erleuchtet 
das hochwuͤrdige Sacrament des Altars den Menſchlichen Verſtand, 
cibavit nos pane Vitae et intellectus. Betrachten wir den Himmel, 
im Simmel das Firmament, allda werben wir beobachten das ſchoͤne 
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obſchon minbere Licht der Nacht, nehmlih den Mond, welder mit 
feinen fildernen Strahlen, zur nächtlihen Weil, denen veifenden 
Wandersleuten den Weg weifet. Wie der Mond ein Wegweifer , 
alfo auch das Hochwurdige Saframent des Altars : cibus Viatorum. 

Betrachten wir den Himmel, im Himmel das Birmament, allda 
werben wir beobachten viam lacteam, das ift die fo von benen 
Astronomis benannte Mil) » Straffen; in dem Himmel, das ift in 
dem Hochwuͤrdigſten Sacrament die uͤberſchwenckliche Säffigkeit unter 
der Mildy s weiffen Geſtalt des Brots: imtroduxit 608 in terram 
fluentem lac et mel. 

Betrachten wir den Himmel, in dem Himmel das Sirmament, 
allda werben wir beobachten den Sonnverwandten Mercurium, 
welcher der nächfte Planet beyder Sonne. Nunquam procul a Sole; 
Mercurius ift nabend bey der Sonne, in diefem Hochwuͤrdigſten 
Sacrament ift GOtt felbften, durch dieſes feyn wir bey GOtt und 
GOtt nächft bey uns: non est alia natio tam grandis quae Deos 
habeat appropinquantes sibi, sicut Deus noster adest nobis. 

Betrachten wir ben Himmel, im Himmel das Firmament, allda 
werben wir betrachten ben flreitbaren Martem, welcher mit feiner 
Stärk und Macht die Kräften contribuirt, tapfer und beidenmüthig 
zu flreiten wider unfere Beind. Was der Mars im Firmament, das, 
und unvergleichlich mehr, ift das Hochwürbige Sacrament: parasti in 
conspectu meo mensam adversus omnes, qui tribulant me, 

Betrachten wir den Himmel, indem Himmel das Firmament, 
allda werden wir beobachten, den Kraffts und Safftgebenden Saturnum, 
der da behuͤlflich ift, natürlicher. Weiß, das Menſchliche Leben weit 
hinaus zu bringen; was Saturnus im Firmament, das iſt, und 
unendlich mehr dad Hochwürbigfte Sacrament: qui manducat hunc 
panom, vivet in aeternum, 

Betrachten wir den Himmel, in dem Himmel das Birmament, 
allda werben wir beobachten aller anderer übrigen Planeten » Stern 
Zugend und Vollkommenheit; welche doch nicht zu vergleichen mit 
biefer Hochwärdigen Sacraments unbegreiflihen Würde und Herrlich: 
Feit, dann wann ich mit dein, von OOtt in dieſer Geheimnuß 
Hocherleuchten, Heiligen Thoma von Aquin reden barfs Quid hoc 
convivis pretiosus esse potest, in quo non Carnes vitulorum et 
hircorum, ut olim in lege, sed nobis Christus sumondus 
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proponitur Verus DEUS, Opusc. 57. Was kann Eoftbarer feyn, 
als dieſes göttliche Gaſtmahl, in welchem Bein Kalb⸗ oder Bock⸗Fleiſch, 
wie in dem alten Geſatz, fondern Chriftus felbft ung vorgefeßet wird 
der wahre GOtt! Iſt alfo dieſes Hochwuͤrdige Sacraments nicht nur 
zu vergleichen mit diefem dufferlichen Simmel des Birmaments, ja ſo⸗ 
gar auch mit dem Himmel, um welden wir alle Tag betben: zu: 
komme uns dein Reich! mit dem Simmel, der ba die glorreiche 
Wohnung und Burgſitz ift, der Goͤttlichen Majeftät. Dann fo GOtt 
in bem Simmel ſichtbarlich, fo ift er in dem Sacrament unſichtbarlich; 
wann er in dem Simmel wird angefeben mit dem Licht der Glorie, 
fo wirb er in dem Sacrament angefehben mit dem Licht des Blau: 
bens; wann GOtt im dem Himmel bedient wird von benen englis 
fhen Geiftern, fo wirb er in dem Sacrament bedienet von denen 
GOtt geweihten Prieftern; wann GOtt in dem Himmel geliebet 
wird von denen Seraphinen und Cherubinen, fo wirb er in dem 
Sacrament angebeth't, gelobt, gebenebeyet von allen Chriftglaubigen 
Geſchoͤpfen, weiche mit allen Chören der Engel einftimmen, und 
mit Herb und Mund fingen: Sanctus! Sanctus! Sanctus! Do- 
minus Deus Sabaoth! pleni sunt coeli et terra gloria ejus. 

Von dem König Artaxerxe wird gelefen, daß er, als The- 
mistocles in das Elend verftoffen worden und in Perfien angekom⸗ 
men, fo wurde er allborten nicht nur allein Tiebreih empfangen, 
fondern ed wurde ihme noch eine herrliche Stadt eingerdumet, und 
er felbften mit allen Lebensmitteln wohl verfeben. Diefes ift eine große 
Liebe, aber noch eine größere Lieb hat uns GOtt erwiefen,, dann une 
fere erften Eltern mit uns, und wir mit unferen erften Eltern feynd 
von dem Paradeys in diefes Elend verftoflen worden; nachdem bat er 
uns von ber Dienftbarkeit des Teuffels errettet; uns in ber heiligen 
Stadt (welche ich billich die Chriſtliche Kirchen nenne) mit einem 
Proviant verfehen, nehmlichen mit dem Brot der Engeln, bad if 
mit dem Hochwürdigſten Sacrament bes Altars; er bat uns zuges 
fiellet die Gnade in der heiligen Tauff, zugeftellet die Beherrſchung 
über den Satan, zugeftellet das Leben, zugeftellet die geiftliche Nabe 
rung ber Seelen mit feinem allerheiligften Sleifh und Blut. N. B. 
D mein Ehrift! 

Schöner hätte zwar feyn können das Paradeid, fo GOtt dem 
Adam eingeraumet, aber weit ſchoͤner ift das himmliſche. Staͤrker 
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hätten zwar feyn koͤnnen bie Kräften Samfonid, aber weit ftärker 


ift feine Liebes » Macht, welche er in uns gewirket. Größer hätten. 
ſeyn Können die Reichthůmer Salomonis, aber weit reicher feyn die 


unermeflenen Schäge, die ung GOtt in der heil. Hoftien geſchenket; 
glängender hätten ſeyn Eönnen die Glorie und Herrlichkeit, mit wel- 
cher die lieben Apoſteln auf dem Berg Thabor feynd erfüllet worben, 
aber weit glänzender ift der eingefleifchte GOtt in der Monstranzen 
auf dem Altar. Süffer hätte feyn Fönnen das Manna ober Himmels: 
Brot, weldes denen Ssraeliten herunter geregnet, aber weit füfler 
iſt das Brot der Engeln. O Sacram Convivium! in quo Chri- 
stus summitur recolitur memoria passionis ejus, meus imple- 
tur gratia, et fatura gloria nobis pignus datur. 

O Allerheiligftes Sacrament! durch welches wir zu Söhnen des 
Himmliſchen Vatters werden, zu Brüdern des ewigen Sohnes Gottes, 
zu Kindern bes heiligen Geiftes, zu Mit⸗Burgern der himmliſchen 
Stadt SZerufalem! Wann dann bie Mahlzeit fo Eoflbar, wer wird 
ſolche nicht genießen ? wann bie Onabe fo groß, wer follte ſolche nicht 
fuden? wann der Schatz fo unermeßlich, wer follte nicht trachten unb 
wachten fich mit biefem zu bereichern? wann biefes Goͤttliche Ge⸗ 
heimniß ſo unbegreiflich, wer ſollte es nicht anbethen, loben, und 
benedeyen? 

Derohalben ſey immer und ewig angebethet das allerheiligſte 
Sacrament des Altars! angebethet in der heiligen Hoſtien der ver⸗ 
borgene GOtt; angebethet als ein Verſoͤhn⸗ Opfer vor die Suͤnder, 

angebethet ſeye das Goͤttliche Wort, welches da iſt Fleiſch worden, 
angebethet ſeye, das hoͤchſte Geheimnuß des Glaubens, es ſeye gelobt, 
geprieſen von allen Creaturen, nicht nur allein von mir als einem 
unwürdigen Prieſter, nicht nur allein von allen Völkern ber aͤuſſeriſten 


Welt Ende, nit nur allein vor allen hoͤchſten Monarchen , fondern 


von allen Engeln und Ertz⸗Engeln, von benen gefammten himmliſchen 
Heerſchaaren, nicht nur Tag und Nacht, nicht nur frühe und ſpat, 
nicht nur Monath und Jahr, nicht nur von einem Welt Lauf zus 
“dem andern, fondern ewig feye gelobet, gepriefen, das allerheiligſte 
Sacrament bes Altars ! 

& viel Perlein in dem Schooß des Meerd, fo viel Blumen in 
den herrlichen Gärten, fo viel Sand : Körnlein an dem Ufer deren 
Stüffen, fo viel Sonnen » Stäublen in der Quft, fo viel Graͤslein 
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auf denen Wieſen fo viel Blätter an denen Bäumen, fo viel Zungen 
follen wir uns Menſchen wünfchen, genugfem zu loben das Allerheiligſte 
Sacrament des Altar. ' 

So viel Flaͤmmlein als ba von ſich gibt der feurige Aetna, fo 
viel Flammen in denen Planeten und Sternen, fo viel Slammen in 
der hellſtrahlenden Sonne, fo viel Funken in denen herumfchwebenden 
Lichtern, mit fo vielen Liebs⸗Flammen follen fih unfere Hertzen 
entzůnden gegen das allerheiligfie Sacrament des Altars. 

So preife dann meine Zunge und bethe an ben hier eingemenfchten 
GOTT ; genieße o Mund, die Speis des Lebens, neige dich, o Haupt, 
vor dem Monarchen des Himmels! beuget euch ihr Knie vor dem 
unbegreiflihen Geheimnuß; fließe, o Blut, und werbe zu einem 
Ort, darinnen alle Nerven und Flechſen ald ein Docht in der Ampel 
meines Herzens immerdar brennen follen, vor dem Tabernakel bes 
Alterheiligfien Sacraments. 

Eud aber, andaͤchtige Zuhörer, will ih mit Einem aus denen 
Brüdern Joſephs zufprechen: Non occidamus eum, quia frater et 
caro noster est. GHDtt fpeifet uns mit der göttlichen Liebe; hingegen 
müffen wir die Venus: Lieb fliehen; er fpeifet ung mit feinem zartiften 
Leib, hingegen müffen wir unfern Leib nicht zärteln; er traͤnket uns 
mit feinem Blut und Wunden, hingegen müffen wir ibn nicht mit 
der Trunkenheit beleidigen ; er bereichert uns mit denen Schäßen der 
himmliſchen Reichthumen, Hingegen müflen wir aus ſchaͤndlichem 
Eigennug Eein ungerechtes Gut fuchen; er begnabigt und mit Gutem, 
bingegen müffen wir nichts Übels flifften; er gibet uns die Speis 
der Engeln in dem Hochwuͤrdigſten Sacrament, hingegen müffen 
wir nicht fluchen und facramentiren, fondern allzeit loben, ehren, 
preyſen, benebeyen und anbethen das Allerheiligfie Sacrament bes 
Altars ! 


57. . 
Die Welt ift Tauter Lug und Betrug! 


Ein Stecken, den man in ein Hares Waſſer floffet, derſelbe 
fheinet Erumb zu feyn, dem ifk aber nicht alfo: Mendacium, es ſchei⸗ 
net nur; die Selfen neben den Meer fcheinen, als Hätten fie ihren 
Gipfel in der Tiefe des Meeres, dem ift aber nicht alfo, Menda- 
cium, es fcheinet nur. Wann man auf ber Donau fahret, fo ſchei⸗ 
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nen die Käufer, die Baͤum, bie Gefkätten als gehen fie von uns, 
dem ift.aber nicht alfo: Mendacium, es fheinet nur. 

Der Zacob bat dem Amasa einen Kuß geben, und ſtellte ſich 
als den beften Freund, ex war es aber nicht, Mendacium, es ſchei⸗ 
nete nur 2. Reichthum, Wollüften, Ergetzlichkeiten, Freuden und 
Alles was die Welt mag und kann spendiren, [deinen gut zu feyn, 
dem ift aber nicht fo: Mendacium, es ſcheinet nur fo. 

Die Welt ift nicht um eig Haar beffer, als die Kürbes: Blätter 
Sond, welche fo bald und fo gefchwind verborret! Die Welt ift nicht 
um ein Saar beifer, als das Manna ber Serealiter, fo über Nacht 
wurmftidig worden. - 

Die Welt ift nicht um ein Haar beffer, als das König des Jos 
nathä, welches ihme bald wäre fauer und bitter genug worben. 

Die Jaheb hat ven Sifaram betrogen, alfo pie Welt die Ihrige. 
Die Nahab hat bie Zerihoniterinnen betrogen, alfo die Welt die Ih⸗ 
rige. Die Dalila hat den Samſon betrogen, alfo bie Weit die Jhrige. 


58. 
Bon der Vergänglidkeit der Weltfreuden; mit 
Gleichniſſen. 
Die Welt hat nichts als Eitelkeit, 
Wer Jeſum find't hat wahre Freud. 

Mich wundert, und billig wundert mich, daß die Gramatici 
und Poeten mögen ſagen: Gaudere und nicht Gaudere, zumahlen 
alle Welt » Freuden gar nicht lang, fondern nur eine kurze Zeit bauern. 

Es if ja die Welt» Freud, mie ein Aal⸗Fiſch, wann man vers 
meynet, man haltet ihn am feften und beften, fo fchlüpft er aus. 

Es ift ja die Welt⸗Freud, wie die Hoffnung beren Laboranten, 
wann fie glauben , fle haben bas Gold fon in dem Ziegel, fo flieht 
der Mercurius beym Rauchfang aus, und fagt: Du Narr, es wird 
nichts draus. 

Es ift ja bie Welt» Sreub, wie bey einem Fünftlidhen Feuerwerk, 
die Luft» Kugel, wann fie am allerbeften leuchtet, fo zerfpringt fie, 
und nimmt das ganze Luft: Feuer mit einem einigen Krachen das Adio. 

Es ift ja die Welt» Freud wie ein hohes, aufgerichtes, zucker⸗ 
nes Beſchau⸗Eſſen, ſtoßt man ein wenig daran, fo fallet der ganze 
Plunder über den Haufen. 
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Es ift ja die Welt: Freub wie ein Sließpapier, wenn man am 
beften darauf fchreiben will, fo wird eine Gau draus. 

Es ift ja die Welt» Freud wie eine Blaſen auf dem Waſſer, 
welche, da fie kaum entftehet, wieder vergeht: Dahero David gar recht 
einem Jeden in das Ohr ſchreyt: Filii hominum usque quo gravi 
corde, ut quid diligitis vanitatem, et quaeritis mendacium } 
Ihr Mienfhen » Kinder! wie lang wollt ihr ſchwer von Herzen ſeyn, 
warumben habt ihr die Eitelkeit lieb, und fuchet die Lügen ? 

Sch fehe Einen, der hat ein langen Stock, und ein raubes Kleid 
on, er führt einen breiten Gürt! um den Leib, bürr und ausgemer⸗ 
gelt in dem Angeficht, iſt er vieleicht ein Wald > Bruder, der Speck 
und Butter fammeln gebt? Nein! er iſt gar zu mager dazu; ober ift 
er ein Pilgram, der nad Rom oder Compoſtell gebet feine großko⸗ 
pffete Sünden baburch abzubüffen? Nein! er iſts auch nit, erfcheinet 
zwar in Allem ehrbar zu ſeyn, jedoch lachet er alleweil, vielleicht ift 
er erft aus dem Narren» Spital gelommen ? Ey das gar nicht. Wer 
it er dann? Er ift der Giezi, ein Lehr» Jünger und Diener des grofe 
fen Propheten Elifäi, er lachet und erfreuet fi: quia invexi idolum 
mihi, Osea. ı3. Cap. 8. v. weilen er feinen Abgott gefunden. ' 

Naam, ein vornehmer Kriegs » Bürft aud Syrien , hatte einen 
abfcheulichen Ausfaß, nachdem er aber durch ein gefangenes Iſraeliti⸗ 
(des Mägblein Nachricht befommen, daß in ihrem Lande ein fehr wun- 
derthätiger Prophet feye, der allerley Krankheiten und Gebrechen 
wenden Eönnte, da hat er ſich auf den Weg gemacht, eine groffe Sunma 
Gelds zu fi) genommen, und als er bey dem Propheten Elifäo in 
Israel angelangt , da hat er fih durch feinen Befehl fiebenmahl in dem 
Fluß Zordan gewaſchen, folgfam ift er am gangen Leib fo rein gewor⸗ 
den, wie ein Kind, nad ſolchen hat er zur ſchuldigſten Dankbarkeit 
den heiligen Mann fehr herrliche Geſchanknuſſen von Silber und Gold 
offeriret, welches er aber Alles rund abgefchlagen, darauf den Fuͤrſten 
frifch und gefund von ſich gelaffen. Wie nun diefer bereits auf den 
Weg ware, da ift ihm des Elifäi Lehr» Jünger der Giez (welcher in 
einen Buchſtab⸗Wechſel Geiz lautet) nachgeloffen, einen Befehl von 
feinem Herrn dem Elifäo abgelegt, endlich von ihm in Namen bes 
Propheten (zwar mit gröfter Umwahrheit) einen Zentner Silber bes 
gehret (das ware zur felber Zeit, fo viel ald 4000 Eronen) , welches 
Geld der faubere Giez vor fi) behalten; das ift viel! Ein Bedienter, 
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und zwar eines Heiligen, macht auf einmahl 4000 Eronen Partiten! 
(bey jegiger Zeit nennet man e$ Accidentia, dieſe Accidentia feynd 
heutiges Tags fo gemein, wie bey denen Schwaben ber Haaber - Breyn); 
als Giezi ſolches Geld erhalten, da bat er ſich über bie Maſſen erfreut, 
inveni idolum mihi, weiten er feinen Abgott gefunden! Aber mein 
Giezi! du haft wohl eine verfängliche und zergänglidhe Freud, das ift 
feine rechte, fondern eine ſchlechte Freud: Filii hominum, ut quid 
diligitis vanitatem , ut quaeritis mendacium. 

Sn ofen Sachen hab ich gefunden, 

Daß Alles bin und bald verſchwunden, 

Dann aller Muth und alle Freud 

Iſt nichts als Tauter Eitelkeit! 

Das bat der Giezi bald erfahren, indeme er zur billigen Straff 
famme allen feinen Nachkoͤmmlichen mit dem Ausſatz geplaget worden. 
Da haft du es Giezi, anflatt ber Kreuger Krägen, anftatt der Gold» 
patzen Eiterpagen am gangen Leib, anftatt bes Reichthum Siech⸗ 
thum; da fieht man wie flüchtig, wie nichtig bie Sreub ber Welt feye. 

Aber wer JEfus finb’t, wie da Maria hat gefunden in dem Tem: 
pel zu Serufalem, Diefer hat eine rechte Freud, er findet das Allerbefte. 

Ich fehe einen Andern, der ziehet ganz prächtig auf in den Klei⸗ 
dern, fein Angeficht fpendiret eine fonderbare Autorität, die Arm auf 
welche er fich ſtuͤtzet, zeigen, baß er Bein ſchlechtes Gebäu, fein Gang 
ift dergeftalten feit, daß man aus einem folchen flarfen Gewoͤlb leicht 
kann abnehmen, auf was fir Saufen ſolches ftehe. Diefer Kerl acht 
abermahlen und ſchmutzt nicht ein Wenig. Mein, wer-ift er denn? er 
bat einen ziemlich breiten Buckel, vielleicht ift er ein Schmaljtrager ? 
er pfnauft mit feinen Baden, als wollte er alle Häufer umblafen , 
vielleicht will er einen Blas⸗ Balg abgeben zu einer Hof» Orgel? Nein! . 
Bein Gedanken! Vielleicht if ex der groffe Ehriftoph , weichen unlängft 
ein Mahler an einer Dorf» Kirchen abgezeichnet ? Auch diefes nicht, 
es ift der Amon, ein Hof- Herr, bey bem König Asvero, ber ſagt: 
Ich lach und erfreue mich, quia inveni Idolam mihi, ich hab meis 
nen Abgott gefunden, ich bin in bem größten Anfehen bey Ihro Ma- 
jeftät , ich Bin Alles bey Hof! Diefer Amon hat bie Sach fo weit ge⸗ 
bracht bey dem Hof Asveri, daß er ber Allererfte nad) dem König 
und wann er nicht Amon geheiflen, fo hätte er müffen Maximum ge» 
nennet werben: Super omnes Principes etc. Aber das Super re- 
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giert meiftens einen Accusativum, alle hohe und niedere Beambte 
mußten dem Amon bie größte Reverenz machen: er ware wie unter 
den Muficalifchen Noten das La, er ware wie unter den Bäumen ber 
Geder; er ware wie unter den Elementen die Qufft; er ware wie un: 
tee denen Gliedern das Haupt; er ware wie an einem Thurm der 
Gipfel, alle Acceß, alle Proceh, alle Succeß gingen durch ihn, al- 
les Regieren, alles Dirigiren, alles Corrigiren ftunde bey ihm, al: 
les Anſchaffen, alles Einfchaffen, alles Abfchaffen war bey ihm, und 
diefeß bat ihn auf das Höchfte erfreut. Aber gemach, o Amon! Gau- 
dio dixi, quid frustra deciperis? Eccl. 2. c. a. v. 

In allen Dingen hab’ ich g’funden, 

Das augenblidlid Alles verſchwunden, 

Daß aller Muth und alle Freud, 

Sey nichts als lauter Eitelkeit! 

Diefes hat bald Amon erfahren, dann den folgenden Tag ber: 
nach, als er bey der Koͤniglichen Tafel gefpeift, ift er durch Befehl 
Asveri am lichten Galgen aufgehangen worden. Da haft du's, Amon ! 
anftatt der Gala, haft du den Galgen; anftatt des Glück haft du 
den Strict; anftatt der Würden, das Wuͤrgen. Jetzo bift du erft hoch 
angefehen ! Worbere warft du aufgeblafen, nunmehro aber hangeft du 
gar ih der Lufft, gar reiht, bann vor einen ſolchen Vogel gehört ein 
ſolches Haus. Da fiehet man, wie flüchtig, wie nichtig die weltliche 
Freud feye. Hingegen wer Jeſum findt, wie da gefunden hat Maria 
in dem Tempel zu Jeruſalem, Derjenige hat eine rechte Freud, dann 
er findet das Alterbefte: er findet Denjenigen, ber fi) erbarmet bat 
über die Hochzeit: Gdft zu Cana in Galilaͤa, da er ihnen das Waffer 
in Wein verwandlet, Joan. 3. cap. = 

Er findt Denjenigen, ber ſich erbarmt hat über die Wittib zu 
Naim, welcher er den tobten Sohn wieder zum Leben erweckt. Luc. 7.c. _ 

Er findt Denjenigen, der fi erbarmet hat über die zehn Ausſaͤ⸗ 
Bige, die er insgefammt von ihrer Krankheit erfediget. Luc, ı7. cap. 

Er finde Denjenigen, der fi) erbarmet hat über die arme Troͤ⸗ 
Minn, die 12 Jahr lang an dem Blutgang gelitten, welcde er au» 
genblicklich geſund gemacht. Matth. 9. 

Er findt Denjenigen, ber fi) erbarmet hat über dasjenige Volk, 
deme er 5 Zaufend mit 5 Gerſten⸗ Brod und zweyen hiſchen gefätti 
get. Matth. 14. c. 

d. Abrapam's Lauberhütt. I. 7 


⸗ 


98 

Er findt Denjenigen, der ſich erbarmt bat über die kranke 
Schwieger Petri, die er vom hitzigen Fieber erloͤſet. I:uc. 4. 

Er findt Denjenigen, ber fich erbarmt hat über den Malchum, 
deme er das abgehaute Ohr wieder angeheilt, Luc. 27. c. 5ı. v., in 
&umma: er finder Alles! . 

Ich fehe manchmal Einen, der muß gar eines vornehmen Stande 
feyn, weil fo viel Bebiente um ihn ſtehen; über Alles diefes ift er in 
lauter Goldſtück fehr prächtig gekleidet, ja, ich nehme fogur wahr , 
daß Einer neben ihme eine goldene Eron und Szepter auf einem famme- 
ten Polfter traget. Diefer lachet ebenfalls und bezeiget eine fonderbare 
Freud. Mein! wer ift er dann? Vielleicht ift ex der groffe König Pir- 
lepump oder der Vizlipuzli? Nein, diefer ift ed nicht, Vielleicht ift es 
etwann ber Pfingft König aus Schlaraffen: Land, dann er fiehet 
ziemlich gefpicdt und gefpedt aus? Ey! bey Leib nicht! Was gilts, 
er ift der Tartar= Chan, flreicht er doch alleweil feinen Bart? Diefer 
ift es gleichfalls nicht! fondern er ift der Bulthafar, König in Babylo⸗ 
nien, der lacht und erfreuet fi, quia invenit sibi idolum, weiler 
feinen Abgott gefunden im Effen und Trinden. 

Balthaſar wurde König zu Babylon, nachdeme fein hochmuͤthi⸗ 
ger Vater ber Nabuchodonofor in ein wildes Thier verwandlet wor⸗ 
den; aber Balthafar war ein Apffel, der nicht weit vom Baum ge: 
fallen ; er war ein Wein, der nad dem Grund gefchmedt ; er war 
ein Echo, der gang gleich der Stimm: in Allem der Sohn fo gottlos 
als der Vater. 

Diefer Balthafar hielte eine Mahlzeit, worzu er Tauſend feiner 
vornehmften Sürften und Obriften eingeladen ; zu diejem Panquet mu: 
ften alle 4 Element das Ihrige contribuiren : der Lufft das Seinige, 
das Wafler das Geinige, die Erd das Seinige, das Feuer börffte 
gar nicht feyren. Der groffe Saal, wo, dieſes Tractament gehalten 
worden, ift dermahlen nicht ungleich geweit der Archen Noe, denn 
da müßten alle Thier erfcheinen. Bey diefer Mahlzeit ſaſſen nicht al- 
lein der Bachus, fondern aud die Epprifche Goͤttinn Venus, uxo- 
res et concubinae ıllius, Dan. 5..c. 23. v. &o gar.mifchet fidy ber 
Tateinifche Freytag in die meiften Mahlzeiten (zwar mensa ift generis 
faeminini; daher zuweilen zwiſchen Taffel und Zeuffel ein ſchlechter 
Unterfchied). E6 waren bey befagter Mahlzeit nicht allein gute Biſſen, 
fondern auch gute Poßen, es war nicht allein lentitio, fondern auch 
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laetitia, abſonderlich ba die Gaͤſte waren beſoffen, wie bie Krüg auf 
der Hochzeit zu Cana in Galilda, impletae usque ad Summum, 
gang angefällt bis an den Hald. Wie nun aber Eſſen und Vermeffen 
gar offt beyfammen, alfo hat dad Comedere eine traurige Comödi 
gefpielt, weilen der beraufchte Balthafar alle goldene und filberne Ges 
ſchirre (die fein Vatter aus dem Tempel zu Serufalem geraubet) hinein 
bringen laſſen, woraus er und die Seinige getrunken, ob ſolchen ſich 
Balthafar über alle maflen erfreut. Aber gemach, o König! risum re- 
putayi errorem, Eccles. 3. c. 2. v. 


In allen Dingen hab’ ich gefunden, 
Daß Alles wie ein Rauch verfchwunden, 
Daß aller Muth und alle Freud, 

Sey nichts als lauter Eitelkeit. 


Diefes bat Balthafar in derfelbigen Nacht erfahren, indem er 
von dem Perfifchen König Cyro überfallen, fanımt denen Geinigen 
jaͤmmerlich ermordet worben. Da haft du es, Balthafar! Vorhero ein 
Speiß, jego ein Spieß im Leib; vorbero ein Trunk, jego ein trun- 
cus ohne Krafft; vorbero bey bem Tifch : Tuch, jego auf dem Baar⸗ 
Tuch; den Wein, den bu getrunfen haft, diefem hat Eyrus einen 
groben Einfchlag gegeben, auf die Taffel bey der bu gefeflen, hat Cy⸗ 
rus ein gutes Geſtoſſenes aufgefeßt; da, fieht man wie flüchtig und nich⸗ 
tig fey die Welt»: Sreub. 

Jedoch wer Jeſum findet, wie ihn ba gefunden Maria ın dem 
Zempel au Serufalem nad 3 Tagen, ber hat eine rechte Freud, er 
findt das Allerbeſte. 

Er findt Denjenigen, der fo gut, daß er denen Durſtigen iſt ein 
Bronn des Lebens. Fons aquae salientis in vitam aeternam. Joan, 
4. ©. 14 V. 

Er findt Denjenigen, der fo gut, daß er denen Hungrigen ein 
Brod ift bes Lebens: Ego sum panis vita. Joan. 6. c. 35. v. 

Er finde Denjenigen, ber fo gut, daß er denen Armen allzeit zu 
Hülff Eommt: non vidi, Justum derelictum, nec Semen ejus 
Tieren panem, Psal. 36. v. 25. 

Er findt Denjenigen, der fo gut, baß er benen Unwiffenden ift 
die wahre Lehr. Lux vera, quae illuminat omnem hominem, 


Joan. 1. ©. 9. V. 
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Er finde Denjenigen, der fo gut, daß er denen Irrenden iſt der 
Weg des Heyls: Ego sum via, veritas et vita. Joan. ı4. c. 6. v. 

Er finde Denjenigen, der fo gut, daß er Alles bekleidet und er- 
näbhrt. Considerate lilia agri, Matth. 6. c. 28 v. 

Er findt Deyjenigen, der fo gut, daß er denen VBetrübten ber 
eingige Troſt: venite ad me omnes, qui laboratis, etc. Matih. 
6b. c. 11. v 

Er finde Denjenigen, der fo gut, daß er benen Aleinmüthigen 
bie eintzige Staͤrke: qui confidit in Domino, non  commarebitir. 
Pal, 124. v. ı. 

Mit Einem Wort: er findet ein Wonderdelihes 4. fage in 4 
Buchſtaben, Denjenigen, der da genennet wird / von den Lafkinern 
Deus, von den Galddern Ella, von den Arabinern Allo, von den 
Griechen Theos, von denen Spaniern Dios, von denen Wälfchen 
Dio, von denen Srangofen Dieu, von denen Engelländern Goot, 
von denen Schottländern Goet , von denen Böhmen Buch, von 
den Ungarn Pogi, von denen Zartarn Anot, von benen Türken 
Alla, von denen Teutſchen GOtt. Welches Wort vor diefem bey de⸗ 
nen Alten fo viel gebeiffen, als Gut, dahero fagten fie: Die Sad 
it GOtt: ift alfo Gott und Gut, Gut und Gott Ein Ding, findet 
alfo ein Jedweder in GOtt alles Gutes, gleihwie Maria ihren gelieb: 
ten ı2 jährigen Sohn JEfum zu Jeruſalem in dem Tempel gefun: 
den bat, zur geiftlichen Freud. Jedoch die Welt zu aller Zeit-, bringt 
nur Verdruß und Eitelkeit. Amen. 


50. 
Sprichwoͤrter. 

Hohe Steiger fallen bald; hohe Saͤnger werden bald heiſſer; 
hohe Berg werben bald von Schnee bedeckt; hohe Bäume werden bald 
vom Wind angefallen, hohe Leut ftoffen hald den Kopff an. 

60. 


Gelehrte Leute ſoll man ehren. u 


Zu deuen Aembtern follen die gelehrte und weife Leuth am erften 
befördert werden! Salomon, fagt die heil. Schrifft, habe zu Seru: 
falem einen Tempel erbauet, da ift Bein Streich, Fein Schlag, fein 
Klopfen gehört worden, weilen er lauter poliste Stein dazu genom⸗ 
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men. Zu vornehmen Ehren: Aembtern follen promorirt werben lau: 
ter polirte, abgerichte, wißige, gelehrte Leuth, gleichwie ein Thurm, 
je höher er fleigt, deſto fpigiger ift er, alfo ie höher Einer it, je 
ſyitzſindiger und verſtaͤndiger ſoll er ſeyn. 

Wie Venadab Samariam belagert, bat die Theurung atfe eins 
geriffen, daß ein Efeld : Kopff um Bo Silberling verkaufft worden , 
dahero ift ſich jeßiger Zeit gleichfalls zu verwundern, wann ein Efels = 
Kopff mehr gilt als ein Gelehrter. | 


61. 
Gleichniſſe von der Demuth. 


In einem tiefen Thal wachfet befferes Gras, ald in der Höhe. 

In tiefen Bronnen ift frifheres Waffer , als in feichten. 

Korn = Aehren, die " neigen, feyn fruchtbarer, als die in bie 
Höhe fleigen. 

Eine Waagſchalen, die durch Schwere ſich hinunter lißt iſt rei⸗ 
cher, als die empor ſchnappt. 

Alſo gehet die Demuth weit bevor, welche abſonderlich zu finden 
war bey Maria. 

Wo hat Maria gefunden? In templo, in dem ‚Tempel bat fie 


N 


. Zhn gefunden, von dem, aus dem, in dem haben wir diefe Lehre: 


bag man foll die Tempel und Kirchen auf das Höchfte veneriren. 

Wie die Engel zu dem Abraham gekommen, und ihm die neue 
Zeitung gebracht, daß feine Frau Gemahlin, die Sara, werde mit einen 
jungen Prinzen erfreuet worden, risit, da hat fie gelacht! Iſt zwar 
wohl lächerlich, daß ein Weib von go Jahren die voller Kalten , alt 
und kalt, noch follte in die Hoffnung kommen! Nichts beftoweniger 
hat der Engel ſolches ſtark empfunden, und ſolches dem Abrdham vor: 
gehalten: quare risit Sara uxor tua? Gen. ı2. c. 13. v. Warum 
bat dein Weib gelacht? Als wollt er fagen: in Gegenwart eines En: 
geld ſoll fie nicht lachen, ſchickt fich nicht! Schicht fih das Lachen nicht 
vor denen Engeln, viel weniger ſchickt es fih in dem Haus, wo GOtt 
ift, einige Unehrbarkeit oder ſchaͤndliche Gebärden zu erweifen. Dann 
hat Chriſtus die Tauben » Krämer aus bem Tempel gejagt, welche Tau⸗ 
ben feil hatten, wie viel weniger wird er gedulten die Haben, die ein 
fhwarges Gewiſſen haben. 

Wo hat Maria gefunden? in tomplo, | in dem Tempel hat jie 
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ihren geliebten Sohn gefunden, von bem, aus tem, in bem haben 
wir dieſe Lehr, daß zwar allenthalben gut bethen. Sufanna, in bem 
alten Teftament, bat gebethet in dem Luft« Garten; in dem neuen 
Seftament, bat Iſidorus gebeth in dem Krauts arten. 

In dem alten Zeftament hat David gebeth in ber Rüft» Kammer, 
in dem Neuen Teftament hat Wenzeslaus gebeth in ber Schlaff⸗ 
Kammer. 

An dem Alten Teftament bat Job gebeth auf dem Mift » Wett, 
in dem Neuen Teftament bat Hermannus gebeth’ auf dem Feder⸗ 
Bettl, ift alfo allenthalben gut bethen, jedoch forberft in dem Tem⸗ 
pel, welchen GOtt allezeit vor feine Audienz« Stuben, vor feinen 
Snaben: Thron, vor feine Schaß- Kammer, vor fein Geiſtliches Ma⸗ 
gazıns Haus, vor feine Heilige Wechſelbank, vor fein Apoftolifches 
Gezelt erwählet und beftellet. 

Wo hat Maria gefunden ? In templo, in dem Tempel, von bem, 
aus dem, in dem haben wir diefelbe Lehr: weilen JEfus ſchon mit ı2 
Jahren in dem Tempel ſich eingefunden, daß man auch bey Zeiten bie 
Kinder folle zu dem Dienft GOttes gewöhnen. 


62. 


In der Jugend foll man die Kinder zur Öottess 
’ furdt erziehen. 

Weil das Wachs noch lind ift, kann man Alles darein druden. 

Weil die Leinwandt noch glatt und gefpannt ift, Bann man Al 
les darauf mablen. 

Weil das Bäumer! noch jung und zart ift, Bann man ſolches 
biegen wie man will, alfo auch ein Kind. Ich habe einsmahle in ei- 
nem runden Glas mit engem Hals eine fhöne, groffe, zeitige Wein: 
trauben gefeben , dabey zugleich beobachtet, wie body diefe Weintrau⸗ 
ben in eine fo Heine gläferne Keuchen verarreftirt worden ? Einer fagte: 
das Glas fey in der Glas » Hütten darüber geblafen worden. Der An: 
dere war ber Meynung, es habe etwan ein Künftler das Glas weid 
gemacht, wie einen Teig, felbes von einandergezogen , die Trauben 
binein gethan, und das Glas wieder hart werden laffen. Der Dritte 
glaubte, es wäre ein Partikel von ber Schwargkunft mit eingeloffen x. 
Ich lachte hierüber, und erklärte ihnen die gange Sad, baß nehm: 
lich dieſe Weintrauben, in erfler Blühe, da fie noch gang Mein, in 
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biefes Glas geftedt wurde, an dem Rebſtock forgfältig verwahret, 
mithin durch die higige Sonnenftrahlen gekocht und zeitig worden. 
In der Jugend muß man die Kinder zur Gottesfurdht, zum Bethen, 
und andern Chriſtlichen Tugenden anhalten, ein erwachſener Menſch 
ſchrauft fi) davon ab, fuchet taufend Ausflüchten, Alles kommet 
ihm ſchwer vor, und kommt ihm ein eingiges Waterunfer weit haͤr⸗ 
ter an, als wann er follte Auff» Nägeln kifflen. 


63. 
Vom Auffhub der Buße bis. aufs Todtenbette. 
Willſt du frey feyn von den Gorgen, ' 


Spar die Buß nicht biß auf morgen. . 

Dann bie Buß fo in dem legten End geſchicht, iſt Feine wahre, 
jondern nur eine gezwungene Buß, ift bey GOtt oͤffters nicht einen 
Heller, nicht ein Haͤrl werth. 

Ich weiß die Urſach warumben GOtt in dem Alten Teftament 
nicht Hat wollen haben, daß man ihm in bem Tempel zu Jeruſalem 
folle Sich opfern, da doch GOtt denen Fifchern ſonderlich geneigt 
ware, gleihwohlen verwarffe er das Opfer deren Fiſchen, Urfach def: 
fen, weilen die Fiſch nicht konnten lebendig nach Serufalem gebracht 
werden: Todte mag GOtt nit, ein todtes Opfer ift ihme nicht 
anftändig, alfo auch die Buß in dem Zodt: Bett. ' 

Wann ber Leib ſchon Erafftloß, 
Und das Herb ſchon fafftloß , 
Und der Kopf ſchon ſinnloß, 
Und die Hand gewinnloß, 

Da wird die Buß feyn heylloß. 

Dannenhero JEſus zum groffen Nachdruck deren verſtockten 
Sünbern gefprochen: Quaeretis me, et non invenietis, Joann 8. 
Ihr werbet mich fuchen und nicht finden, et in peccato vestro 
moriemini: und in euren Sünden werbet ihr fterben. . 


64. 
Kommen die Soldaten auch in ben Himmel? 
Petrus, auf das gegebene Parolla des Herrn, hat fein Reg ins 
Meer geworfen, und fo viel Fiſch wunderthaͤtig herausgezogen, als 
Sattungen deren Menſchen gewefen, wie Cornelius a Lapide be- 
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zeuget, zu zeigen, daß GOtt einen jeden Stand zur Seeligkeit be⸗ 
rufen und auserwählet. Nun ift die Frag: Ob GOtt aud die Sol: 
daten zum Himmelreich erfohren, und auserkiefen ? Daran iſt ein 
groffer Zweiffel, dann wann GOtt das Gebeth ber Soldaten erhören 
wollte, wurde der Krieg bald ein End nehmen, weilen ibr Gebeth 
meiftens in nichts Anderm beftehet als in: Hohl mich der Zeuffel! Doch 
gleihwohlen gibt es auch viel fromme und heilige Soldaten, fo mit 
der Thebaischen Legion wegen des Chriftlihen Glaubens ihr Blur 
und Gut auf den Spiß zu ftellen bereit feyn. 


; 65. 
Die Könige unter den Gefhöpfen. 


Unter denen Vögeln ift der Adler der König; unter denen 
gehenden Thieren ift der Löw der König; unter dem Geſtirn ift die 
Sonne die Königinn ; unter denen Fifchen ift der König der Wallfiſch; 
unter denen Bäumen ift der König der Ceder; unter denen Metallen, 
ift die Röniginn das Gold; unter denen Blumen ift die Königinn 
die Rofen: Die edle Roſen mit ihrer brennenden Farbe bebeutet die 
Lieb: In Colore Rosa designatur Charitas! 


66. ” 
Gott verlangt des Menfhen Herz zum Opfer. 


In dem alten Teftament verlangte GOtt gang ausdruͤcklich von 
denen Menfchen, daß fie ihm das Erfigebohrne allezeit opfern follten , 
nehmlich das erfigebohrne Laͤmbl, das erfigebohrne Kalb, das erft: 
gebohrne Rind, und alfo von andern Thieren. Durch Dieſes wollte 
GOtt andeuten, baß der Menſch auch GOtt das Erfigebohrne opfern 
folle, das Erftgebohrne aber in dem Menfchen, ift das Herg: Cor 
est, et primum vivens et ultimum moriens, fagen die Medici: 
das Allererfte in dem menfchlichen Leib, fo da am erſten lebt, und 
zum Legten ftirbt. Dieſes Erſtgebohrne wild GOtt haben, zu einem 

Opfer, fage; Das Herb des Menfchen ift ein Schag : Kammer der 
‚Liebe, eine brennende Liebs⸗Roſe, deren Geruch den Allerhoͤchſten 
allein an ſich ziebet. Das Herb fol feyn ein feuriger Ofen der Lieb 
zu Ihm. Es folle feyn ein Magnet der Liebe zu Ihm. Es folle feyn 
ein Ancker der boffenden Liebe zu Ihm. Es folle ſeyn ein Fluß der 
Liebe zu Ihm, welder nur allein zu dem unergründlichen Meer feiner 
Güte und Barmherzigkeit flieffet. 
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Es fchreiben etlihe Authorea, nehmen auch zum Zeugen den 
uralten Rabbiner Barcephas: ald GOtt angefangen habe, den 
Menfchen zu erichaffen, habe er ihn nicht Anfangs gebildet aus einem 
Laimb, fondern er habe denen Engeln befohlen, daß fie ihm ein 
Glied nad) dem andern formirten. Macheten alfo die Engel auf Befehl 
GOttes dem Menſchen die Händ, bie Füß‘, das Haupt, die Arm, 
die Ohren, alle innerliche und aͤußerliche Gliedmaſſen, bis fie endlich 
zu dem Hertzen kommeten, das Herb aber babe GOtt allein mit 
eigenen Händen gemacht. Qui finzit singillatim Corda eorum. 
Psalm. 32. V. 15 Anzuzeigen, ber Menſch folle fein Herb GOtt 
allein geben, und ihn liebenvor allen Andern. Diefes gar billich; hat 
doch der Menfch die Lieb zu lernen von denen wilden Thieren, wie fie 
ihre Erbhalter und Gutthaͤter liebkoſen. Alfo fchreibet Aelianus von 
einem vornehmen Herrn, welcher auf der Reiß begriffen, und Beinen 
andern Reißgefährten hatte als feinen Hund; von ungefähr ift dieſem 
Herrn aus Unachtfamkeit ein Beutel mit Geld entfallen. Der Hund 
getrieben von Liebe zu feinem Herrn, bleibet bey dem verlohrnen Geld⸗ 
Beutel; nad) etlihen Tagen fuchet erftbemeldter Herr das verlohrne 
Geld, findet endlich den noch verfchloffenen Beutel, aber den vor 
Hunger ſchon dabey todt liegenden Hund, der aus Lieb zu feinem 
Herrn, nicht wollte umkehren. Obbemeldter Aelianus fchreibet gleich: 
falle, daß ein Adler von einer Sungfrau fey errettet worben, nachdem 
die Jungfrau mit Tod abgegangen, auch ihr Leib nad dem Gebrauch 
der alten Römer verbrennet wurde, hat fi) der Adler freywillig auf 
den Scheitter-Hauffen begeben, und fi aus Lieb zu ihr verbrennen 
toffen. Siehe nun, o Menſch! daß auch die unvernünfftige Thier be 
fheidener feyn als du, weilen fie Denjenigen wiederum Tieben, von dem 
fie geliebt werben. Eine weit gröffere Lieb bift du ſchuldig zu geben 
deinem GOtt, von dem du erfhhaffen, von dem du erlöfet, von dem 
du geheiliget, von dem du diefen Augenblick das Leben erhaltſt. 


67. 


Gleichniſſe von der Lilie und vom Weizenkorn. 


Es ift Eeine Blumen die alfo gerad wachſet in die Hoͤh, wie die 
Lilien, und noch darzu hat fie einen Zwiefel in Geftalt bes Hertzens, 
der Urfachen iſt auch die Lilien ein Sinnbild eines aufrichtigen, redlichen 
Hergend zu GOit, wo dad Äuſſerliche mit dem Innerlichen überein: 
ftimmt. 
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Ein wunderbarer Unterſchied ift eines Traid⸗Kornleins, welches 
der Adermann in die Erde wirfft, und eines Traid⸗Koͤrnleins, wel- 
ches die Ameiß in bie Erd träget. Des Adermanns Traid » Körnlein 
gebet auf, wachfet, bringet Frucht; hingegen der Ameiß ihr Körn⸗ 
lein gebet nicht auf, ift unfruchtbar, indeme es doch fo lange Zeit 
unter der Erden lieget. Warum gehetbann Eines auf, und das Andere 
nicht? Sage hierüber die einige Urfadh: das Ameis, warn es fein 
Körnl in die Erd traget, fo beiffet e8 ibm das Hertel ab, dabero 
Banın.es auch nicht wachfen. Nun frage ih: warum GHtt angeſchauet 
"des Abels fein Opfer, und des Kains feines nicht? Darum; der Abel 
opferte fein Opfer mit einem aufrichtigen Haben, bat alſo biefes 
Opfer Frucht gebracht, und GOtt gefallen; hingegen, des Kains 
Opfer ift das Herb abgegangen, daß ift, die rechte aufrichtige Mei- 
nung, deffenthalben foldyes auch GOtt nicht angenehm ware. Dann 
eine aufrichtige Meinung, die vom Herzen gebet, die gibt einen 
Safft, eine Krafft, eine Stärk, ein Werk, einen Platz, einen 
Schatz, in Summa, es ift Alles und übertrifft Alles. 


68. 
' | Reimſpruch. 


Der Glauben, der iſt geſchlagen todt, 

Die Gerechtigkeit liegt in der Noth, 

Die Froͤmmigkeit hat keinen Platz und Ort, 
Patientia muß reiſen fort; 

Die Hoffarth, die iſt auserkoren, 

Die Demuth hat das Feld verloren, 

Die Wahrheit, die iſt weggezogen, 

Die Treue iſt über das Meer geflogen, 

Der Neid wird aber dick und groß, 
Barmberzigkeit flirbt nackt und bleß. 


69. 
Heilig ſeyn in den Klöftern if fein Wunder. 
Die Benedictiner haben fo viele Heilige, daß wann fie alle 


Zag follten einem Jeden ein befonders Feft halten, wurbe ein ganges 
Basculum nicht erfieden: das ift aber Bein Wunder. Der Orden des 
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heiligen Francisci hat fo viel Heilige, daß Einer fdhier koͤnnte ſa⸗ 
gen: Gleichwie die Welt dermahlen meiſtens Sranzöfifch, alfo ift der 
Himmel mebrentheild Franciscanerisch : das ift aber Bein Wunder. 
Der Orden meines heiligen Vatters Augustini bat fo viel Heilige, 
daß Einer wohl Eönnte fagen: Des Jobs alle feine Cameel⸗Haͤut 
kleckten nicht zum ©ürtelfchneiden. Der Drden des heiligen Domi- 
nici hat fo viel Heilige, daß wann man bie geſcheckete und gefpre- 
delte Laͤmbl des Jakobs follte taufendmahl und taufendbmahl zählen, 
fo würde bie gebeiligte Anzahl deren Dominicanern folcye unbegreif: 
lich übertreffen. Die Jefuiten haben fo viel Heilige in dem Himmel, 
daß, mo auf biefer Erben faft alles JEſus zuwider, der Himmel hin⸗ 
gegen völlig Jeſuiteriſch if. Das ift aber auch Fein Wunder, bann 
ein Geiftlicher feyn, und beylig feyn, Tag und Nacht in Chor ſeyn, 
und heilig ſeyn, gar Fein Wunder, jedoch in dem Soldaten = Leben, 
unter denen Soldaten ſchweben, und dannoch heilig feyn, diefes ift 
eines aus den größten Wundern! 


70, 


Geſchichte des verliebten Leander; mit geiftlier 
Nußanwendung. 


Etliche Meil von Conftantinopel, wo der enge Schlund ift bes 
Eoyptifchen Meeres, fonft genannt 1Iellespontus,, ift ein Ort, allwo 
auf einer Seiten ded Meers in Afta eine Stadt de6 Nahmens Abi- 
do, auf der andern Seiten, ſchon in Europa, eine Stadt, mit 
Nahmen Seston; bafelbften zeigt man, wo ber verliebte Leander 
dfters bey nächtlicher Weil Über das Meer geſchwummen, weilen er 
die Hero, ein wohlgeftaltes Töchterl, über die Maflen liebete. Kein 
eintziges Waffer, fogar das ungeftümme Meer, Eunnte die Liebe dies 
ſes Jünglings ausldfchen. Da er nun fhwimmend das Meer überfe- 
gen wollte, da wurde er von dem Ungewitter und Sturmwind übers 
fallen, da hat er gleich die tobenden Wafler » Bluthen alfo angerebet:: 

Parcite dum propero, mergite dum redep. 
Ihr zornigen Wellen, verfchonet jegt mein, 
Im Ruckkehren gern eur Opffer will feyn, 
Dann, warn ic) mein Woluft gebüffet nur hab, 
So thut mich ertränfen, im wäjlrigen Grab. 
D du nafler Narr! Das heißt wohl: Amantes, amentes, zwar 
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der Lieb iſt nichts Beſchwerliches, es ift die Reif nicht fo weit, wo 
die Liebe niche die Sporn bat, es iſt Nichts fo bitter, welches die 
Lieb nicht verzuckert: 

Die Lieb iſt blind, ſieht Eeine Gefahr, 

Nach Lebensg’fabr fragts nicht ein Haar, 

Verachtet Schmerzen, Qual und Pein, 

Lauft willig in den Tod binein: 

Sie ift das Mehl, fo alles Gemüß 

Waͤr's noch fo bitter, machet füß. 

Iſt diefed von der ſchmutzigen, nichtönugigen, von der oͤden 
und ſchnoͤden, von der trampliichen,, fchlampifchen Welt» Liebe ge: 
redt, was folle man erft fagen von der göttlichen Liebe, welche Lieb 
ſo viel tauſend Martyrer zu unbeſchreiblichen Schmergen und Peinen 
bat angefrifcht ! 


21. 
Räthſel vom Schreibpapier. 
Mein! wer kann mir fagen, was das Papier feye? 
Wann ed Niemand aus Euch weiß, fo will ich ſolches felbft 
erklären: 
Das Papier ift eine Befreundtinn des Schnees; 
Das Papier ift ein Werk der Gelehrten; 
Das Papier iſt eine Materie der Bücher; 
Das Papier ift eine Urfach der Correspondenzen; 
Das Papier ift ein Unterhalt der Kantzleyen; 
Das Papier ift fo werth und würdig, daß es die hoͤchſten 
Monarchen in ihren Händen tragen. 
‚Wer feynd aber die Eltern des Papiers ? 
Der Vater ift ein rechter Lumpenſchmied, die Mutter ein Tau: 
terer Segen: So kann alfo aus etwas Boͤſem auch etwas Gutes Eommen ? 


Abrahamische 


Lauber-Huͤtt 


Ein Tiſch mit Speiſen in der Mitt', 
Welche Hütte nicht leeres Laub und Blatt, 
Sondern viel’ herrliche Früchte Hat. 
Bon 
P, Abraham a Sancta Clara, 


weyland Anguftiiner » Barfüßer und kaiſerl. Hof» Prediger in Wien. 





Ein 
Bud) zur Lehre und Warnung, 
sur 
Erheiterung und Gemüthsergetzung 
für - 


Sung und Alt. 
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der Lieb iſt nichts Beſchwerliches, es iſt die Reif nicht fo weit, wo 
die Liebe nicht die Sporn bat, es ift Nichts fo bitter, welches die 
Lieb nicht verzudert: 

Die Lieb ift blind, fieht Eeine Gefahr, 

Nach Lebensg’fabr fragts nicht ein Haar, 

Verachtet Schmerzen, Aual und Pein, 

Lauft willig in den Zod hinein: 

Sie ift das Mehl, fo alles Gemüß 

Waͤr's noch fo bitter, machet füß. 

Iſt diefed von der ſchmutzigen, nichtönußigen, von der üben 
und ſchnoͤden, von ber trampliihen, ſchlampiſchen Welt» Liebe ge: 
redt, was folle man erft fagen von der göttlichen Liebe, welche Lieb 
fo viel taufend-Martyrer zu unbefchreibliden Schmergen und ‘Peinen 
bat angefrifcht ! 

71. 
Räthſel vom Schreibpapier. 

Mein! wer kann mir fagen, was das Papier feye ? 

Wann e6 Niemand aus Euch weiß, fo will ich folches felbft 
erklären: 

Das Papier ift eine Befreundtinn des Schnees; 

Das Papier ift ein Merk der Gelehrten; 

Das Papier iſt eine Materie der Bücher; 

Das Papier ift eine Urſach der Correspondenzen ; 

Das Papier ift ein Unterhalt der Kanpleyen; 

Dos Papier ift fo werth und würdig, daß es die hoͤchſten 
Monarchen in ihren Händen tragen. 

Wer ſeynd aber die Eltern des Papiers ? 

Der Vater ift ein rechter Lumpenſchmied, die Mutter ein lau: 
terer Segen: So kann alfo aus etwas Boͤſem auch etwas Gutes Eommen ? 


Abrahamische 


Lauber-Huͤtt 


Ein Tiſch mit Speiſen in der Mitt', 
Welche Hütte nicht leeres Laub und Blatt, 
Sondern viel! herrliche Früchte hat. 
Von 
P. Abraham a Sancta Clara, 


weyland Auguftiner » Barfüßer und kaiſerl. Hofs Prediger in Wien. 





Ein 
Buch zur Lehre und Warnung, 
sur 
Erheiterung und Gemüthsergegung 
für - 


Sung und Alt. 


Dritteg Heft. 


In einem geitgemäßen Aussuge und mit Benbebaltung der elgenthamtichen 
Schreibart des Verfaſſers. 


Mien, 1828. 
In Carl Armbruſter's Verlagsbuhhanblung. 
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1: 
Von der Armuth. 


Freund in der Noth gehen 77 auf ein Loth; Armuth iſt eine 
große Noth. Job hat dieſe Noth ausgeſtanden, dann es wurde ihm 
die Ehr abgeſchnitten, exiſt um ſeine Geſundheit gekommen, hat 
alle abſcheulichſten Krankheiten ausgeſtanden, ſogar den Ausſatz, hat 
ſeine liebe Freund verloren, aber das Allererſte war, daß ihn der Sa⸗ 
tan in die Armuth gebracht, all fein Vieh, Haus und Hof durch 
das Feuer verzehret, indeme der boͤſe Feind geglaubt, er wolle ihn 
durch die Armuth in Verzweiflung bringen, weilen einem Menſchen 
faſt nichts Beſchwerlicheres fallt, als die Armuth. 

Matthaͤi am 25. Cap. haben 10 Jungfrauen von dem Göoͤttli⸗ 
hen Bräutigam ein Ladſchreiben befommen zu der bimmlifchen Hoch⸗ 
zeit, dieſe haben ſich ſodann gar ſchoͤn aufgeputzt, aber Feine Strick- 
und Reiff⸗Röck getragen, wie jetziger Zeit bey denen Frauenzim⸗ 
mern bie Diode ift. Aus biefen 10 Jungfrauen waren 5 thorrechte, 
das iſt: 5 Närrinnen; aber was vor Närrinnen? etwan ſtolze Närs 
rinnen? plumpe Närrinnen ? verfoffene Närrinnen? verliebte Naͤr⸗ 
rinnen? ꝛc. Nein! Sie waren lauter faule Närrinnen, weilen fie 
ftets gefchlafen; unterdeffen feynd ihnen die Lampen ausgeldfcht, 
Bie fie nun mit leeren Lampen vor die Himmels» Thür gekommen, 
da wurd ihnen der Himmel vor ber Nafen zugefchlagen, nescio vos, 
ich kenn euch nicht! Es hat Zwar dieſes eine ſittliche Auslegung in 
dem Evpangelio, jedoch bey dieſer Welt geht es auch nicht Anders 
ber; wo leere Lampen, wo Alles leer, wo bie pure Armuth, da 
kennt man Einen nicht, nescio vos, Matth. C. 25. V. ı2. Hoff⸗ 
nung ift eitel, wann man nicht bat einen gefpickten Beuel; Eeiner 
kenne die Welt, wenn er nit hat Geld, Niemand wird promo- 
virt, wann er nicht spendirt, dann wo feine Laſchi, dort ift auch 
keine Curaſchi, maflen das Gelb ift bey jegiger Welt, Conditio 
sine qua non: ohne mir nichts. Dahero jener Satyricus gar wohl 
gefhrieben: Es fey am beften bey dem Gott Jupiter, daß er nicht 
arm, fonft wurde er mit aller feiner Wiffenfchafft in ſchlechtem Anfes 
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2 
ben ſeyn, weflentwegen nicht ein Eleines Elend um die Armuth: ein 
Solcher ſteckt vor wahr in einer groffen Gefahr. 

Nie fol ihm, oder wie kann ihm aber ein Soldyer helfen ? Solle 
er ed etwann machen, wie ber Adam? Nachdem diefer das Geboth 
übertretten und in ſolche Noth kommen, daß er nidht einen Keßen 
gehabt, daß er ſich hätte bedecken können, bat er dem Baum feine 
Blätter geraubt und ihm fein beftes Haab und Gut abgezwict, hinten 
und vorn, oben und unten gerupfft und gezupfft. Ey! das bey Leib 
nicht, wer diefes Einem rath, der kann Einen gar bald auf dag Rad 
bringen, fondern er muß feine einzige Zuflucht zu Gott nehmen, 


2. 


Gefahren und Sallftride, welche den Jungfrauen 
’ broben. 


Wie der König Salomon den prächtigen Tempel GOttes gebaut, 
bat er von dem beften Meta fehr Eoftbare Saulen darein gefebt, 
die Capitäl aber, oder der obere Theil deren Saulen ‚feyn fogmir: 
geweft wie die Lilien, die Zierathen rund herum waren wie ein Neß, 
per modum retis. Mein Salomon! warumben Netz unter bie 
Lilien? Zu was End feynd ſolche Zierathen? Bar recht! die Lilien 
bedeuten Sungfrauen, um diefe feynd allenthalben Neg und Fallſtrick, 
an allen Orten flelet man ihnen nach, wie die Jäger dem Wildprät. 
Ein Sungfrau ift ein feltfames Wildprät; der Dina, des Jacobs 
Tochter, um Bericht, weiche über die allererfte Stigl, da fie ausgangen, 
geftolpert, und das befte Kleinod verlohren. 

Bor denen Hunden ſeynd nicht ficher die Kaben, 
Bor denen Kagen ſeynd nicht fiher die Nasen, 
Vor denen Geyern feynd nicht ficher die Spatzen, 
Vor denen Sungengefellen in grünen Auen, 
Seynd noch weniger fiher die Zungfrauen! 


3 
Sinnbild der Zungfraufdbaft. 

Andreas Alciatus ftellet die Jungfrauſchafft alfo vor: daß er 
die Venus auf einen Schneden trettend gemahlet; dann der Schneck 
traget allezeit fein Haus mit fi) herum, wann man folden nur ein 
wenig anrühret, ziehet er fid) gleich zufammen in fein Maus: alfo 
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follten e8 auch die Jungfrauen machen; jedoch, das GOtt erbarm! 
bey jeßiger Welt machen es die Jungfrauen wie die Schneden zur 
Sommers - Zeit, die gern auskriechen! Gar ſchoͤn hat es jener Poet 
gegeben in diefem kurzen Reimen: 

Gewiß bie Zungfern Eommen mir 

Nicht anderſt ald die Kletten für; 

Sie machen ſich gewaltig groß, 

Und wollen von dem Stock nicht log, 

Doc floßt man nur ein wenig d’ran, 

So bangen fie fich felbften an. 


_ 4. 
Die jetzigen Jungfrauen verſchmähen den Leidens— 
, kelch Chriſti. 

Trinken zu jetziger Zeit die Jungfrauen auch den bittern Mtzen⸗ 
becher des Leidens Chriſti? Gar wenig, gar wenig; die meiſte reiſen 
von Magdeburg auf Kandelberg, weilen ſie den Wein ſchon faſt in 
der Wiege wie den Sutzl gewohnt ſeyn. Bitter wollen ſie gar nichts 
haben, dann das ſchleckerhafte Zuͤngel trachtet immer nach etwas 
Süſſem, ſogar der Wermuth macht ihnen Schwermuth, wann nicht 
der Kellner einen Bund⸗Moſt darunter gießt, dahero geben fie weit 
lieber zum grünen Kranz als zum bittren Myrrhen-Berg des Calvari. 
Führet fie ein oder anderer Sunggefel in ein Gewürz⸗Gewölb zu 
einem Xyroler, zum Muscateller zum Marcemin, da leden und 
fdleden die Weiber, drehen die Augen gegen den Himmel wie die 
Gaͤns und machen fo aumuthige Affeften, als wann fie die Engerle 
lachen feheten; ift ihnen mithin der Stürgenbecher weit lieber als der 
Merzenbecher. 
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"Der Himmel ift vor alle Stände 
Du darfift Teinen Mönd abgeben, 
In jedem Stand Fannft heilig leben. 

Joannes der Taufer und Vorläufer Ehrifti, nachdem er im fie- 
benten Jahr feiner blühenden Jugend, in die Wüften getreten, und 
allda etliche Jahr ganz rein gelebt an der Seel, in ber Wildnuß 
hön gelebt in denen Bitten, in der Einöde nicht öde gelebt in dem 

r 
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Herzen, da ift das Goͤttliche Wort über Joannem gefommen, daß er 

in der Gegend des Fluß Jordans angefangen mit großem Eifer zu pres 

digen die Buße und Befferung bes Lebens: parate viam Domine, 

rectas facite semitas ejus. Die Leute, fobald fie gehöret, baß ein 

neuer Prophet, ein neuer Prediger entftanden, gefchwind feynd Alle 

demſelben zugeloffen, wie es dann noch heutiges Tag gefhicht, bey 

denen vorwißigen Menſchen, ein Jeder will bey dem neuen Prediger 
der Erſte ſeyn, um zu hören und zu ſehen, was er vor ein Concept 

bat? ob er ein hohes Deutfch redet? ob er von einer fhönen Aus: 
fprah ? auf was vor eine Manier er mit denen Händen agirt und bie 

Augen verwendet ? ob er das Evangelium deutlich Iefen kann? item, 

ob er Eapitel= feft und fowohl die Tert ber Heil. Schrift, als auch 
die alten Kirchen » Scribenten recht citiren kann? noch mehr: ob er 

nicht mehr auf ber Gangel eisen Comdbianten ald einen Prediger ab: 

gebe? sc. Zudiefem Allen feynd mauche vorwitzige Leuth geneigt, von 

welchen man billig fagen kann: Curiositas eos addurit, non cha- 

ritas, der Vorwitz und nicht der wahre Andadhts = Eifer hat fie zur 

Predigt gezogen. Auf folhe Weiß gienge es aud) Joanni, dem groſ⸗ 

fen Vorläufer Chriſti. Wie.nun Sedermann bey feiner Buß » Predigt 

verfamblet, und mit Verwunderung durch feine eifervolle Wort be 

wegt wurbe, ba fingen Etliche an mit allem Ernft zu fragen: Quid 

faciemus? Was follen wir thun, damit wir in den Himmel kommen ? 

Jene, fo da gefragt haben, feynd unterfchiedliche Standes = Perfonen 

geweft. Erftlih feynd die Mautner fommen, haben Joannem con- 

sultirt: was müffen dann wir Mautner thun, das Reich GOttes zu 

erlangen? Ihr, fagt Joannes, müßt nidht mehr nehmen als euch 

gebührt; euer Jurament hat eine waͤchſerne Naſen, dieſe bieget ihr, 

wie ihr wollt; unter bein Praetext des Landes » Kürftlichen Befehls, 

nehmet ihr durch allerhand ungegründeten Vorwand denen Kaufleu- 
ten ihre Waaren hinweg, Eleidet damit euer Weib und Kinder ; denen 

Bauren und Hauern Confisciret ihr ein und das andere Faß Wein, 

faufft euch dabey blindefternvoll ; der armen Leute ihre Kälber, Schwein, 

Gaͤns, Aenten, und anderes Geflügelwerk nehmet ihr aus einer ge: 

ringen Urfach zu dem Nugen eurer Kuchel, und bat öffterd mancher ˖ 
Mautner eine beffere Tafel, als ein Edelmann; dem Landes.Fuͤrſten 

kommt nichts zu nuß, dann wann fid) der Auffeher mit dem Gegen⸗ 

bandler wohl verftehet,, fo ift die Sach fhon richtig. 
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Es kommet eine andere Parthey, und das ſeynd die Soldaten 
geweſt, fie haben auch Joannem um Rath gefragt: quid faciemus? 
was ſollen wir Landsknecht anfangen, das Reich GOttes zu gewinnen? 
Ihr! ware Joannis Antwort, ſollet das Wuͤrffeln und Spielen bey⸗ 
ſeits laſſen, fo werdet ihr bald den beſten Seelen-Gewinn erhalten; 
ſeyd Niemanden überlaͤſtig, fluchet und ſchwoͤret nicht, ſauffet und tur⸗ 
niret nicht die gantze Nacht bey den Marquetaͤnnern, hütet euch beyne⸗ 
bens vor dem lateiniſchen Freytag, welcher iſt: Dies Veneris, aller⸗ 
maßen vor die Soldaten kein beſſerer Tag iſt, dann Dies Martis. 
Alſo hat Joannem das ganze geſammte Volk gefragt; unter dieſem 
verſammleten Volk waren- allerley Sorten oder Gattungen ber Leute: 
Handwerksleuth, Handelsleuth, Edelleuth, Bettelleuth, Zimmerleuth, 
Schiffleuth, Bauersleuth, Gewerbsleuth, Wirthsleuth, Schneider, 
Schuſter, Schloſſer, Schmid, Tiſchler, und ſonſt allerley Leuth ꝛc. 
Halt allerley Leuth. Alle haben um einen Rath gefragt, in den Him⸗ 
mel zu kommen; aus Allem iſt wohl in Acht zu nehmen, daß Joannes 
keinem Eintzigen hat geſagt, er ſolle ſeinen Stand aͤndern, Keinem hat 
er gerathen, daß er ſoll ein Geiſtlicher werden, er hat keinem Handels⸗ 
mann geſagt: Wann er wolle im Himmel kommen, ſo ſolle er das 
Gewoͤlb verlaſſen, und in die Wuͤſten gehen; er hat keinem Schneider 
gefagt, wirff die Scheer hinweg, und werde ein Einfiedler; fogar denen 
Soldaten hat er feinen Rath geben, daß fie aus dem Krieg ziehen, 
und ihme nachfolgen follten, fondern: attemperans suam admeni- 
tionem necessitati et capacitati , fagt Jansenius in Cap. 4. Lu- 
cae. Erthäte einem Jeden feine Standtmäffige Regel zu einem ehrli- 
hen Leben vorfchreiben, bat alfo hierdurch angezeigt, Daß man in je⸗ 
dem Stand Eönne feelig werden, dann wofern man nicht Eönnte in jedem 
Stand den letzten Endzweck erreichen, hätte Koannes ohne allen Zwei: 
fel geſprochen: bleibt Feine Soldaten, bleibt Feine Wirth, bleibt Feine 
Maurer ꝛc., fondern: lebt ein Jeder feinem Stand gemäß, fo kann er 
fo wohl feelig werden, als ein Geiftlicher in dem Cloſter, ein Einfiedler 
in der Wüften, ein Mönch in der Kutten. 

_ Das Ort macht Keinen heilig, fonft müfte man eine Cloſter⸗Katz 
auch canonisiren; bas Kleid macht Keinen boͤß, fonft müfte aud ein 
Perl in einer unreinen Mufchel verworfen werben; das Kleid macht 
Keinen heilig, fonft müften alle Kirhendiener und Meßner Apoftel 
ſeyn, weil fie von alten Kutten RöE antragen; der Stand madht 
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auch Keinen zum Bößwicht, fonft wäre ein Heiliger Ivo nit im Him⸗ 
mel gefommen, indem er ein Knecht geweft. 

Was macht Einen dann feelig und heilig? Ich antworte, bie Hal: 
tung des Goͤttlichen Gefag, ein pures, reines, gerechtes Gewiffen , bie 
Lieb zu GOtt und ben Naͤchſten, die kann ich haben in jeben Stand; 
ift dannenber Eein Stand, intem man nidt kann feelig werben. 

Die Edelleut, was ift das nicht für ein gefährlider Stand; fie 
werben fonder Zweiffel von Andern gehört, ober aber in meinen viel⸗ 
fältigen herausgekommenen Büchern gelefen haben, was in der Heil. 
Schrifft am gten Eapitel der Richter fteht: daß nehmlich die Bäumer 
einsmahls einen Reichstag angeftellet, ihnen einen König zu erwäh- 
Ien, aber Alle haben ſich entfchuldiget. Der Delbaum fagt: Nein, der 
Zeigen - Baum fagt: Nein, der Weinftod fagt: Nein, (der Wein» 
ſtock ift ein guter Politicus gewefen, und hat ihm heimlich gedacht : 
ich bin gleichwohl das Oberhaupt, der feine Unterthanen zu Narren 
macht) endlich Eame die Wahl auf den Dornbuſch, nein! fpradh er zu 
den Bäumen, ift es aber euer Ernft? ober wollt ihr mir vielleicht 
einen Spott anthun? meynt ihr es recht aufrihtig und treuberkig 
mit mir? Freylich, fprachen Die Bäume. So ſeye es dann, ich will euer 
Herr feyn, nahme ſich auch det Herrfchaft an und will regieren. Der 
Heil. Geift welcher die ganze Göttliche Schrifft mit Geheimnuffen ein- 
gericht, diefer Bat wollen andeuten, daß bie meiften vornehmen Herren 
und Ebelleuth ihren Unterthanen pflegen zu feyn ein Dornbufch, wie 
da? Ein Dornbuſch, der kann das Zupffen und Rupffen nicht laſſen, 
wann man nur einen Wagen voll Heu vorbey führet, da wirb ber 
Dornbuſch hin und wieder etwas abzwicken, da und dort ein Buͤſchel 
davon nehmen; wann etwann ein Schaaf vorbey gehet, rupfft er ihm 
gleich die Wolle vom Leib; alfo machen es auch bißweilen die groffe 
Herren mit ihren Untertbanen, fie zupffen und rupffen fie dergeftalt, 
bag ihnen nicht nur allein Bein Härle übrig bleibt, fondern fie preffen 
fo gar das Marl aus denen Beinern: dahero als einftens ein folcher 
Herr unter benen 8 Geeligleiten auch diefe gelefen: Seelig feynd die 
Armen, benn ihnen ift das Reich der Himmeln. GOtt fey Rob! ſprach 
er, fo hab ich fchon viele Patronen im Himmel, dann ich gar viele 
“ arme Leut gemacht. Jener Bauer redete nicht Übel, der gefragt wurde, 
ob er auch bethe? und vor wem? da antwortete er, wie daß er vor 
feines Edelmanns Pferd bethe, dann wann fein Pferd follte Erepiren, 
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würde der Edelmann auf uns Bauren reiten, fo hart haltet er uns. 
Heift das nicht: Vornehme Herrn feynd ftehende, harte Dornbufchen ; 
ein Dornbuſch tragt Feine Brut, manche vornehme Leute meynen, 
fie dürffen Feine Srücht der guten Werke tragen, das gehört allein be- 
nen Pfaffen zu, ift alfo Adel und Zabel gemeiniglich beyfammen. Man 
der der einen offenen Helm tragt, darff auch wohl oͤffentlich etwas 
Anders feyn, alfo it ja hart in folhem Stand feelig zu werden. Mein 
lieber Edelmann, und Here Graf! nur geſchwind ins Elofter, und bie 
Kutten angelegt. Aber bey Leib nicht! es ist kein Stand in dem man 
nicht kann feelig werden. | 

Wer ift derjenige Joſeph geweſt, welcher von Arimathda ben 
todten Leichnam Chrifti vom Kreug genommen, und foldhen begraben ? 
Er ift ein reicher Mann geweft, ja ein Vornehmer von Adel: Dives 
et nobilıs. 

Wer ift der Heil. Elzearius geweft? Er ift gewefen ein Graf. 

Wer ift der Heil. Leopoldus geweft? Erift gewefen ein Markgraf. 

Wer ift ber Heil. Amadeus geweft? Er ift gewefen ein Durch⸗ 
lauchtigſter Hertzog. 

Wer iſt geweſt der Heil. Cassianus? Er ift geweſt ein König. 

Ber ift der Heil. Honricus geweft? Er ift geweft ein Kaifer. Sehe 
nun, daß in dem vornehmen Abelihen Geblüt auch die Heiligkeit ver: 
borgen feyn Eönne ; daß unter einem. herrlichen Federbuſch ein ehrliches 
Gewiffen verſtecket, daß unter der Adelihen Pickel» Hauben auch zu 
Zeiten ein heiliger Glauben zu finden. 

Soldaten : Stand, ber ift ein wunderliher Stand! Auf Lateiniſch 
heiffet ein Krieg Bellum, dahero Etwelche meynen, es komme ber von 
dem Wort Bellna, fo auf Teutfch heiffet ein wildes Thier, alfo feyn 
gar viel Soldaten in ihrem Luder» Leben äffters nichts Anders, als 

, aan wildes Vieh: wie die Füchſe, die überafl rauben und Flauben ; wie 
die Wölfe, die allenthalben reiffen und beiffen; wie die Hund, bie 
immerbar bellen und fehlen; wie die Löwen, die allezeit flreiten, brül⸗ 

"Ien und beutbhen; wie die Schwein, deren all ihr Luft nur allein in 
dem Wuft; wie die Tieger, deren ganger Muth in dem Blut iſt. 

Der Heil. Athanasius beobachtet gar weislih von bem israeli⸗ 
tifhen Volk, wann basfelbe in den Krieg gezogen, fo müßte alsdann 
die Archen de8 Bundes (in welcher fi) die 2 Tafeln des Mofis befan: 
den) zuvorderſt an dem Spitz vor der ganzem Armee hergetragen werden, 
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Allen Soldaten dadurch verftehen zw geben, daß fie bie zehen 
Gebott, fo auf diefen 2 Tafeln eingehauen waren, immer vor ihren 
Augen haben follen. Hoͤret Ahr diefes, Ihr ritterlihe, flreitbare, 
chriſtliche Soldaten? die zehen Gebott, auf zweyen Tafeln geſchrie⸗ 
ben, muften ver Zeiten bes Seraelitifhen Volks Avantquardia feyn ; 
O, daß GOtt erbarın! jegt feyn die gehen Gebott ein Retroquardia! 
Wie haltet ihr die gehen Gebott? Ihr follt an einen GOtt glauben, 
wie viel aber ſeynd unter Euch die weder glauben, daß ein GOtt in 
bem Simmel, weder ein Teuffel in der Hölle fey? Ihr ziebet dem 
Allerhoͤchſten GOtt und Schöpfer manchen Schleppfad vor, um eine - 
Solche ꝛc. gebst ihr mehr Gelb aus, als ihr in den Opferſtock leget. 
Ihr folle den Namen GHDtted nicht eitel nennen! Kann)wohl ein 
Heyd, ein Türk, ein Jud denfelben ärger läftern ala ihr? Ihr follt 
ben Seyertag heiligen, wer thut aber mehrentheild bem Bacho durch 
Abgötterey einen erfreulichern Altar zum Freſſen, Sauffen, und 
Spielen aufrichten, ald die Soldaten ? Ihr follt nicht tödten, ey, in 
ber Schlacht, im Treffen, im Scharmützel wider die Feinde, ba ift 
es ſchon erlaubt, ihr feyd aber graufam gegen euern felbfl eigenen Ne⸗ 
benmenfchen, nehmet ihm all feine Haab und Güter, gibt x es nicht 
alfobald her, fegetihr ihm das Gewehr andie Bruſt, ftoffet oder fchief- 
fet den nächſten Beften über den Hauffen ; wie viel fordern ſich nicht 
wegen eines geringen Bagatells an einander auf ben Duell heraus, 
und werden dem Teuffel auf die Schlacht » Bank gelieffert, ehe und 
bevor ſie noch einen Feind zu fehen befommen ? Ihr ſollt nicht Unkeuſch⸗ 
heit treiben! Ach! wie manches ehrliches Mutterkind habt ihr durch 
euer falſches, gottlofes Verſprechen, durch eure Liebes-Reigungen um 
ihre Ehre.und guten Namen gebracht, wenn ihr dann endlich eure 
Luft mit Ihnen gebüffet, habt ihr felbe figen laffen, unb euch Eurer 
Schandthaten noch darzu geprahlt, ja fogar die Eheweiber feynd vor 
euch nicht fiber gewefen, wo ihr nicht allezeit die Eothigen Fußftapfen 
eurer viehifchen Begierden hinterlaffen. Was will ich erft von bem fie- 
benten Gebott ſagen, indeme bey denen Soldaten das Stehlen fo 
gemein, wie bey denen Schwaben der Haber⸗Broyn. DO, HErr JEſu 
Chriſt! wann du etwann in einer Kirchen, ein feidenes, fammetes 
oder mit Perl geſticktes Diänterl umhaſt, fo ziehen dir folches bie Sol⸗ 
‚baten auß, nicht anderft als wie die Juden bey der Geißlung dich deiner 
Kleider entblöffet. Einsmals begegnete ein Reiſender einem Soldaten, 
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der Soldat fragte ihn: bift du ein Edelmann? Nein, fagte er. Wohl 
an, fprad der Soldat, fo ziehe die Schuhe und das Kleid felher aus, 
und gib ſolches nur gefhwind ber, wann du aber wäreft sin Ebel: 
mann geweft, fo hätt i ch dirs ausgezogen. Dank dir's ber Teichfel vor 
diefe Höflichkeit! 

Nicht unrecht hat jener Bauer geantwortet, welchen ein Soidat ge⸗ 
fraget, wie es doch komme, daß keine Uebelthaͤter an ihrem Galgen han⸗ 
gen? Darum, ſagte der Bauer, hangt Keiner an dem Galgen, dann 
die Diebe feynd alle in den Krieg gegangen. Iſt dannenhero faſt wahr, 
was der Poet Virgilius ſaget: 

Nulla fides , pietasque Viris, qui Castra sequuntur. 

Weder Glauben noch Vertrauen: 

Iſt auf die Soldaten zu bauen. 

Was feyn etliche Piquenierer? Panquettirer ; was feyn etliche 
Musquetirer ? Leut s Berführer ; was feyn etliche Reiter? Plünde- 
rer, Räuber und Beuter; was feyn etliche Dragonner? Drag» Don 
ner; was feyn ſolche Soldaten? Leute vol boͤſer Thaten. Alfo ihr der: 
gleihen Soldaten, ziehet nur gefhwind die Schuh aus und laufft der 
HN zu, dann dermahlen ift vor euch Eein anderes Quartier. 

Nicht! nicht! bey Leib nice! laßt's feyn; laßt's bleiben! auch 
in dem Goldatenftand kann man beilig werden! Hat dann nicht 
Ehriftus der HErr feldften gelobt denjenigen Soldaten zu Carphar⸗ 
naum, wegen feiner Demuth und Höflichkeit? Mathaͤus. am 8. Cap. 

Dann als der gütigfte Heyland bafelbften angefommen, fo ift 
ein Haubtmann zu ihm getretten, der da fpradhe: HERR! mein 
Knecht zu Haus der Liegt krank, ift gichtbrüchig und leidet groffe 
Schmerzen! O mein forgfältiger Haubtmann, bätteft bu doch mehr 
deines Gleichen, die auf ihre untergebene Soldaten fo fleißig Acht 
gebeten. Diefer gute Haubtmann wird wohl feinen untergebenen, 
Kriegs = Snechten den fehulbigen Monath⸗Sold nicht abgezogen ha⸗ 
ben, er ware fo demüthig, daß er zu Chriſto dem HErrn ſprach: O 
Herr! ich bin nicht würdig, daß du eingeheft unter mein Dad, fon: 

| dern es ift nur um dein einiges Wort xy thun, fo wird er| gefund. 
Darüber fih IEfus fehr verwundert, lobte mit feinem allerheiligften 
Mund den Soldaten und ſprach: Solchen groffen Glauben hab ich in 
Israel nicht gefunden. Diefer Soldat übetrifft alle andere Soldaten. 
Der groſſe Kircheniehrer Ambrosius lobet unvergleichlich dieſen Kriegs: 
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Dfficier, fehreibet auch beynebens,, was er vor ein Gottesfuͤrchtiger, 
redlicher, ehrlicher, aufrichtiger Mann geweft: alfo koͤnnen auch die 
Soldaten feelig werben. 

Ich habe ſchon in andern Schriften beygebracht, daß nicht gar 
vor langer Zeit ein Soldat von Bonn, unweit Coͤlln gebürtig, ber: 
geftalten heilig gelebt, daß nachdem er in bem Feld umgekommen, 
und bey einem bürren Baum begraben worden, folcher Baum augen: 
blicklich anfinge zu grünen, und noch auf heutigen Tag groffe Wun⸗ 
derwerk wirfe. 

Im alten Teſtament ift ein heiliger Soldat geweſt Joſuaͤ, in dem 
neuen Teſtament ift ein beiliger Soldat geweſt, Mauritius. 

Im alten Teftament ift ein heiliger Soldat geweft David, in 
dem neuen Zeftament ift ein heiliger Soldat geweſt Sebastianus. 

Im alten Zeftament ift ein heiliger Soldat geweft Judas Ma: 
chabdus, in dem neuen Teſtament ift ein heiliger Soldat geweft 
Florianus. 

Kann alfo auch unter dem eyfernen Pantzer ein goldenes Ge: 
wiffen ſeyn, und kann mancher Soldat unter dem Schieffen ein beis 
liges Schuß = Gebethl (preces jaculatorias) zu GOtt maden. 

Wer aber feyn die Kauffleut? Der Kauffleut Stand ift gar ein 
gefährlicher Stand. Das heuntige Evangelium machet eine Meldung 
von einem Reifenden , welcher von SZerufalem nach Jericho gegangen, 
jedod) unter Wege haben ihn die Mörder angefallen und ihme nicht 
allein Alles genommen , fondern dergeftalten Übel mit Schlägen trac- 
tirt, daß fie ihn halb tobt liegen laflen. Viel Soribenten denken der 
Sachen nady, wer doc) diefer Neifende gemefen?! von was vor einem 
Stand and Profeflion? ob er etwann ware ein Handwerksmann? 
oder ein Bandel: Kramer ? oder ein Haͤftelmacher? oder ein Student, 
der in die Vaquanz gehet? ober vieleicht ein Both? Ich fambt Einigen 
bin der Meinung, daß er ein Handelsmann gewefen, ber etwann auf 
den Markt gereifet, und bafeldft ein großes Stud Geld gewonnen ; 
wie dann bie Handelsleuth bin und ber reifen, bald nacher Leipzig , 
bald nachher Frankfurth, bald nachher Nürnberg, Wien Grag, Crems 
xc. Alfo wird Diefer auch etwarın auf einen Markt gereifet und viel 
Geld gelöfet haben, Wie Eommt es aber, baf der Levit und auch der 
Priefter denfeldigen Weg gereift,, dannoch von denen Mörbern Eeinen 
Anftoß gehabt? Mein GOtt! die Rauber haben halt gedenft, was 
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wollen wie mit denen Pfaffen machen, fie feyn arme Teuffeln, (dann 
dazumahlen waren die Geiftlihen nicht fo reich, als wie zu jeßiger | 
Zeit) hingegen dem Kauffmann thut es ſchon, er wird aufden Markt 
wader haben die Leuth Überforbert, hat etwann Ziegel «Mehl und 
faules Holg vor Spaniſchen Toback, Pfirfih - Kern vor Ambrofiner 
Mandeln, Kal vor Cölnifhe Creiden, Gips vor praeparirte 
Krebs: Augen, Weichfel: Blätter vor Lorbeer: Blätter, mit einer 
Zwetſchken⸗Bruh überſtrichene Nußblätter vor Prefil-Tobad, wilden 
vor guten Saffran verkauft? Kann gar wohl feyn. 

Ich kann mir’s nicht einbilden, warumben die Krämer und Han: 
beisfeuth in fo ſchlechtem Anfehen bey Ehrifto dem HErrn geweſen; 
diefes befräfftiget mir der Evangelift felbften, Lucca am 10. Cap. 
dann nicht einmahl, fondern wohl dffters verkauften fie unterfchied: 
liche Waaren in dem Tempel, und zwar nur folde, die zum Tempel 
nothwendig waren, worauf fie der HErr JEſu gleich bey feinem erften 
Eintritt hinaus gepeitfchet, mit diefen Worten: Mein Haus ift ein 
Bethhaus, und ihr macht foldhes zu einer Mörder -Grube? O lieb: 
werthifter Heyland! diefe Kauffleuth haben ja Niemand umgebracht, 
warumben follen fie dann ben Tempel zu einer Mörder » Grube ma: 
hen? Tauben verkauffen ift Feine Mörderey; Sammer und Geiben 
verkauffen, bringet Eeinen Menfchen um das Leben; andere Sachen 
zu Gelb machen, ift ja nichts mörberifh? Sa, ja, fagt der Mund 
Chriſti: fie feyn Mörder, weilen fie aus benen Leuten einen gar gu 
großen Gewinn erpreffen, um ihre verlegene und verlogene Waare 
die Kauffer gleihfam fehinden. Meine Kaufleut! verzeihet es mir, 
dann es iſt nur allzu wahr. 

Es iſt einsmahls ein ſehr wohlbekannter, guter Freund in ein 
Handels-Gewoͤlb gekommen, ſprache zu dem Patron: Der Herr wird 
ja keinen Gewinn an mir ſuchen, ich bin ſein guter Freund! Eben 
darum, ſprach der Andere, weil der Herr mein Freund iſt, ſuche ich 
Gewinn bey ihm, dann meine Feind geben mir nichts zu gewinnen, 
muß alſo den Gewinn bey denen Freunden ſuchen. Noch Mehreres. 
Ich hab erſt kuͤrzlich geleſen, und wird zum oͤfftern in Goͤttlicher Schrifft 
angezogen, daß zu Chriſto dem HErrn die Publicanen und offene 
Sünder hinzutraten, Luc. c. ı5. v. 1. erant actedentes ad Ie- 
sum publicani et peccatores. Möcht Einer wohl willen, wer biefe 
Pablicanen und offene Sünder gewefen? Der gelehrte Hugo 


- 


12 

Cardinalis leget es alfo aus: erant Camphores, Mercatores , Nego- 
tiatores, qui Saeculi lucra per negotia scrutabantur: ed waren 
Kramer, Kauff- und Handelsleut, die mit ihrer Handelsſchaft nichts 
als Gewinn und Wucher fuchten. Weilen nun bie Handelsleut, wie 
die Mautner, offene Sünder, alfo ift ja nicht möglich, daß fie feelig 
werben, dahero gar recht Chrysostomus geſchrieben: Difficile quis 
negotians intrat in Regnum Coelorum! hart, hart gehet es ber 
mit denen Handelsleuten, daß fie in den Himmel Eommen ! Lauffet 
alfo nur gefhwind ihr Kauffleut und Kramer denen Klöftern zu, laſ⸗ 
fet euch die Haar abfcheeren, und thut in den Zellen Buß, warn ihr 
nicht' ewig wollt in dem feurigen Kerker heufen und Zähnklappern. 

Hola! ich hab gefehlt, laſtss abermahl bleiben, (e8 gibt ohnedem 
Möndyen genug,) ihr Fünnt auch in eurer Profeffion, und in dem 
Handels : Stand fromm und heilig leben. Wer ift dann der Job ge- 


weſen, biefer heilige Mann, diefer gottfeelige Dann ? Vielleicht wird 


mir Einer oder ber Andere antworten: er ware Fein Handelsmann, 
er hat vermög der Goͤttlichen Schrift viel tauſend Ochfen gehabt, 
viel taufend Eſel gehabt, viel taufend Camehlen gehabt; viel taufend 
Schaaf und Rinder gehabt; darauf antworte ich wieder: diefe aber 
Ale kann er vor ſich felbften nicht gebraucht haben. Freylich wohl, 
kr hat müffen damit handeln, hat demnach gehandelt, verfauft, dan 
noch dabey heilig und gerecht gelebt, daß von feinem Lob bis heun- 


. tigen Tag die gange Welt erfchallet ; alfo Eönnen auch die Handels⸗ 


leute befchaffen feyn ? Was dann. 

Als wann es nicht feyn Eönnte, daB Einer ſchwarzen Kienruß 
verfaufft, und dabey ein weißes unbefledtes Gewiflen habe? 

Als warn e8 nicht feyn Eönnte, daß Einer mit englifhem Tuch 
banbelt, beynebens aber ein englifches Leben führe? 

"Als warın ed nicht feyn Eönnte, daß Einer Eifen und Stahl in 
dem Gewölb feil bietet, unterdeflen aber ein weiches und barmherzi⸗ 
ges Gemüth trage ? 

Als wann es nicht feyn Eönnte, daß Mancher mit Galanteries 
Waaren umgebet, neben diefen Waaren aber ein frommer und ga- 
lanter Menſch feye? 

Als wann es nicht feyn Eönnte, daß Einer, fo Bernpäuterd:Zeug 
verleget, gleichwohlen als ein reblicher, ehrlicher Mann in der Welt 
beruffen ii? Ohne allen Zweifel! Wir werben vieleicht an dem jüngften 
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Tag mehrer Handels⸗Leuth auf der rechten Seiten fißen fehen, als 
andere! Iſt alfo gur gewiß, daß auch die Kauff: und Handels - Leuth 
ihnen mit ihren Negotien, Comercien, Handelsſchafften und der⸗ 
gleichen koͤnnen ben Himmel gewinnen. 

Ob die Bauren auch koͤnnen feelig werden? Das ift eine groffe 
wichtige Frag; Bauren feynd Lauren, der erfte Bauer ift ſchon ein 
Schelm geweft, mit Namen Cain: Gen. C. 4. v. 2» Cain autem 
erat agricola, Cain war ein Bauersmann, diefer hat den erften 
Zobtfchlag begangen, und war alfo ein Bauer der Erfte in ber Hölle. 

Chriſtus der HErr ift hin und wieder gereifer in Judaͤa, hat bey 
unterfchieblihen Leuten eingekehret ; warın er hätte gewuft, daß die 
Bauren etwas nuß wären, wurbeer ihnen auch die Ehre angethban haben. . 

Die Bauren wollen ihr Lob aus diefem nehmen, daß fich zum oͤff⸗ 
teren Ehriftus der HErr habe einem Aders » Diann verglichen, der da 
ausginge einen guten Saamen in den Ader zu fden; die Bauren 
müffen hingegen gleichfalls wiffen, daß auch der Teuffel einen Ackers⸗ 
Mann abgegeben, und das Unkraut unter den guten Waizen gefdet ; 
die Bauern gleichen vielmehr dem Testen als dem Erften. Wer ſchillt 
und flucht mehr als die Bauren? wer weiß‘ weniger von GOtt, ale 
die Bauren? wer ift argliffiger und betrogener als die Bauren ? 

Ein argliftiges Stud ift von einem Bauren befannt. Es ware 
nebmlich ein gewifler Bauer, der truge Holz auf den Markt, weilen 
er aber eine gar zu groffe Buͤrde hatte, Eonnte er nicht fehen, wer 
vorbey gienge, fchreye alfo immerdar: Aufgefchaut! aus dem Weg ! 
aufgeſchaut! Ein einbilderifcher hochtrappender Edelmann wollte auf 
der Gaſſen nicht weichen, welchen ſodann der Baur augenblicklich über 
den Hauffen geftoffen. Der Edelmann Elagt bey dem Richter; der Bauer 


wird gefordert, ſtellet fi) aber gang flumm, als Eonnte er kein Wort - 


reden, folgends hatte das Eramen feinen Lauf nicht, endlich brach der 
Edelmann im Zorn heraus, und fprah: Ey! der Schelm kann ſchon 
reden, bat er doch auf der Gaſſen gefchryen: aufgefhaut! aus dem 
Weg! Wohlan, fagte ber Richter, hat der Bauer diefes gefchryen , 
warum ift ihm der Herr nicht aus dem Weg gegangen; bat alfo der 
Baur durch feine Ermahnung das Recht wider den Edelmann behauptet. 
O Bauer! O Lauer! 

Ein andrer Bauer hat einem Doctor der Rechten verfprocdhen: er 
wolle ihm hundert Gulden geben, wann er ihm in kurzer Zeit jo ge⸗ 
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fehrt machete, daß er alle Processen gewinnete. Der Advocat fagte: 
Ja vom Hergen gern! gabe ihm beynebeng bie Information: er folle 
nur wacer laugnen. Der Bauer probiret e6, Taugnet überall und ges 
winnt die Sad); der Doctor fordert die verſprochene 100 Qulden, 
der Baur laugnet es, hat alfo mit dem Laugnen auch fogar dem Doc- 
tor das Recht abgewonnen. Aus welchem nur allzu Elar zu fehen und 
zu erwägen, daß gleichfalls bie Bauren unter dad von GOtt ewig ver- 
worffene Unkraut zu zaͤhlen, und den Zeuffel werden zum Drefcher ha⸗ 
ben, wo dann ein Flegel den andern ziemlich abdrefchen wird, 

Nein! nein! meine liebe Bauren ! glaubt diefes nicht, ihr koͤnnt 
eben Kinder der Seeligkeit werden; in dem Bauren= Stand iſt eine 
fo gute Laiter zum Himmel als in dem geiftlihen Stand. Wer ift ber 
fromme Patriarch Jacob geweit? ein Edelmann wohl nicht, fondern 
er ware ein Bauer, allermaffen er Schaaf und Gameel gehätt, mit 
der Bauren = Arbeit fi) ernähret, dieſer ald er nachher Mefopotamien 
reifete, nahme er unter Wegs fein Nachtlager auf der harten Erben, 
ein Stein ware fein Polfter, feine Dede war der Himmel (mein GOtt! 
wie es halt bey den armen Bauren zugehet) indeffen hat ibm GOtt 
im Schlaff eine Laiter gegeiget, welde von der Erden bis, in ben Him⸗ 
mel reichete, zu einer tröftlichen Zuverfiht, daß aud das fchlechte 
verächtliche Bauers⸗Volk (mann es feinem Stand gemäß Iebet) einen 
Zufpruch zum Himmel habe. DO! wie viel heilige Bauers⸗Leut zähler 
nicht die Chriftliche Catholiſche Kirchen, die ba alle mitten unter ihrer 
rauben, harten, groben Arbeit, mitten unter benen Difteln und Dornen, 
gleichwohlen gefunden haben das Craͤntzl der Heiligkeit. 

RBentigermes ein beiliger Baur, Fortunatus ein heiliger Baur, 
Lambertus ein beiliger Baur, Isidorus ein heiliger Baur, Leontius 
ein beiliger Baur, Oelbertus ein heiliger Baur, Theodolphus ein 
beiliger Baur, Christinus ein beiliger Baur, Spiridion ein heiliger 
Bauer; ja man Fönnte gange Lytaneyen von heiligen Bauersleuten 
machen, aus welchem bann folget, daß in dem Bauren.« Stand auch 
heilig und feelig zu leben. 

Iſt gar nichts Neues, daß unter einer armen Stroh: Hütten 
eine geiftliche feurige Lieb brenne. Iſt gar nichts Neues, daß eine 
ſchlechte zerfallene Bauern : Kirchen zuweilen ein Tempel GOttes ſeye. 
Iſt gar nichts Neues, daß bey einem Ackersmann GOtt den reichlichen 
Saamen ausfde. Iſt gar nichts Neues, daß unter einer ſchmutzigen 
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Kappen der Glantz der Heiligkeit verborgen. Iſt gar nichts Neues, 
daß im Roß⸗ und Vieh⸗Stall GOtt gegenwärtig, gleihwie er geweft 
in dem Stall zu Betlehein; dahero zwey Wörter Caelicola und 
Agricola gar wohl zufammen flimmen, allermaffen diefer Stand eben 
eine Staffel ift zur Heiligkeit. 
Iſt alfo Fein eingiger Stand, in dem man nidt kann GOtt dienen. 
In Befchreibung des Himmlifchen Jeuuſalem meldet Soannes der 
Evangelift unter Anbern auch diefes: ich Joannes habe gefehen in der 
Wuͤſten, durch eine Geiftvolle Verzuckung das himmliſche Jeruſalem 
mit ı3 Porten, 3 von Aufgang, 3 von Niedergang, 3 von 
Mittag, 3 von Mitternacht. Über diefes ſchreibet der Heil. Diony- 
sius: Joannes habe gefeben gegen jeden Theil der Welt 3 Porten, 
alldieweilen von jeden Seiten und Enden der Welt viel Eönnen feelig 
werden. Nach biefem hab ich Joannes viel taufend und taufend Aus: 
erwählte Heilige GOttes gefehen,, aus dem eraelitifhen Wolf, über 
diefes, 'vidi turbam magnam, quam dinumerare nemo poterat, 
eine große Volks: Menge, welche Niemand zählen Eonnte: was waren 
dann biefe vor Leute? vielleicht Einfiedler? oder Charthäufer? oder 
Augustiner ? ober Capuciner? oder lauter König und Kaifer? Nein! 
kein Gebanfen! ex omnibus gentibus et Tribubus, aus allerley 
Geſchlechtern, Zünfften und Völker; das Wörtlein Turbo heiffet 
ein Hauffen, unter welchem allerhand Sorten deren Menfchen, wie 
auch verfchiedene Stande : Perfonen begriffen, welche Alle in das Buch 
des Lebens eingefchrieben waren. 
Dort oben ift Petrus, ber iſt ein Fiſcher geweſt. 
Dort oben ift Paulus , der ift ein Teppichmacher geweft. 
Dort oben ift Lucas , der ift ein Mahler geweft. 
Dort oben ift Ivo, ber ift ein Advocat geweft. 
Dort oben ift Cosmas, ber ift ein Medicus geweft. 
Dort oben ift Mauritius , ber ift ein Soldat geweſt. 
Dort oben ift Eustachius, der ift ein Jäger geweſt. 
Dort oben iſt Qualbertius, der ift ein Meßner geweſt. 
Dort oben ift Isidorus,, ber ift ein Bauer geweſt. 
Dort oben ift Servulus, der ift ein Bettler hewelt. 
Jetzo koͤnnte Mancher fagen und fragen, weilen alle Menfchen, 
fie mögen einer Profession feyn, wie fie wollen, gleihwohlen in 
Himmel kommen, fo ift ja der Himmel nicht vor die Gaͤns gebaut? 
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ja freylich, forberift, meine Jungfrauen nicht vor bie Loͤffel⸗Gaͤns, 
forderift, ihr alte Weiber, nicht vor die Schnatter » dns, forberift 
ihr Stadt: Doden, nicht vor die Schnee: ®dns, forberift ihr Rauf⸗ 
fer und Sauffer, nicht vor die wilde Gaͤns. Alle, Alle koͤnnen nichts 
deftoweniger in den Himmel kommen mit denen Gaͤnſen! Wann bie 
Gaͤns trinken, fo ftreden fie alfobalden ben Hals aus gegen ben 
Himmel, ſchauen in die Höhe, als wollten fie GOtt Dank fagen um 
- diefe Nahrung, um dieſes Getränk; alſo ſollte auch ein Jeder in fei- 
nem Beruf GOtt Dank fagen, mit feinem Stückel Brot zufrieden 
ſeyn, Keiner den Anbern beneiden, ja nebft feinem Handwerk jeber- 
jeit gedenken auf ben Himmel. Gedenkt er nicht auf den Himmel, fo 
ift er ein rechter Limmel. Amen. 


6. 

Der Geiſtliche Streit. 
Ich thu anheunt die Trommel rühren, 
Und alle Leut zum Streit aufführen. 

Ich hätte geglaubt, friebliebende Gemüther, es würbe unfer, in 
fo Tangwieriger Schmergend = Angft des anhaltenden Krieges, bishero 
betrangtes Europa einmahl Athem holen, und bey diefem fruchtbaren 
Herbſt die fo lang erwänfchten Friedens » Schäge in ihre Schooß ein⸗ 
fammeln Eönnen ; aber wie ich ſehe, fo iſt Alles in vollem Alarm, 
Geld » und Ehrgeig halber eine neue Wurtzel zum Krieg gelegt, ich 
hore den entfeglihen Schall ber mord⸗ tönenden Trempeten; bie ei⸗ 
ferne Kuraß⸗ Schild und Piel: Hauben erregen ein feltfames Ges 
röufch in denen Arfgnalen und Nüft» Kammern ; die bishero verſteckte 
Saͤbel ſchimmern und bligen als gewifle Vorbothen zu künftigen Kriege: 
Wetters, der Donner der Stucke und Carthaunen praffelt zwiſchen ber 
Hoͤhle der Thälern und Bergen mit graufamen Widerfchall, ja die 
eingeriffene Kriegs = Flamme bedrohet uns nicht allein alle Städte und 
Länder zu einem erfchredlichen Ziegel: Oraus der Einäfcherung zu 
machen, fondern greifet audy gar nach denen Empyreifchen Himmels: 
Zimmern. Lucifer, ber mit unausfprecdplicher Herrlichkeit von GOtt 
gezierte und mit auserlefenften Werfiandes: Gaben erleuchte Engel, 
‚ ber allerreblihfte Geift des himmliſchen Paradieß, mit feiner über- 
ſchwenglichen Glorie nicht befriediget, fanget heunt an, fi wider: 
den Allerhoͤchſten GOtt aufzubaumen, eben alfo wie Diejenige, welche 
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mit ihren Titeln und Aembtern nicht zufrieden, immer weiter um ſich 
frefien, ja den HErrn deren englifchen Heerfchaaren gerne wollten 
von dem Throne ſtoßen, damit fie nur den Göttern glei wurben. 
Collocabo super nubes thronum meum, et similis ero Altissimo. 
Id werde über die Wolfen meinen Thron erheben, (faget der hoch⸗ 
müthige Geiſt) und werde gleich ſeyn dem Allerhöchften. Dahero hat 
der Teuffel weder Raſt noch Ruh, fondern fanget einen muthiwilligen 
Prozeß und: Krieg an wiber GOtt, faetum est: proelium magnum 
in Coelo, es erhob fh ein großer. Streit.in bem Himmel; alfo bes 
jeuget es felbften Joannes ber geheime Schreiber der Allerheiligſten 
Dreyfaltigfeit, in feiner Offerfbarung am ı2. Cap. Dann Eucifer 
fahe, durch eine hochmögende Verſtaͤndniß⸗Krafft in GOtt, die von 
den GOttesgelehrten alfo genannte Hypostatische Rereinigung 
ber menfchlichen Natur, daß nähmlich die andere Perfon in der Gott: 
heit auf diefe Erden ſich erniedrigen, und bie menſchliche Natur an 
fi nehmen werde, die hrifkliche Seel zu gewinnen; dieſes erregte in 
den Gemüth des Lucifer gegen GOtt foldhe veraͤchtliche Gedanken, 
und zugleich einen unbefchreißlihen Mißgunſt, daß er ben dritten 
Theil der Stern, das iſt beren Engeln, als rebelifche Himmels-&türs 
mer an fi) zoge, dem Allerhöchften Gewalt anzuthun, weiches aus 
obangezogener Offenbarung Joannis Ferneres erhellet: und es erfchien 
ein anderes Zeichen in dem Himmel, und fiehe ein großer Drach, 
ver bat 7 Haͤupter und zehen Hörner, und auf feinen Haͤuptern 7 
Kronen, und fein Schweif zoge ben 3. Theil der Sternen des Him⸗ 
meld und warf fie auf die Erde. Und der Drach trat vor das Weibs⸗ 
bild (fchreibet Joannes weiter) auf daß er, wann fie. geboren hätte, 
ihr Rind verfchlunge ; und fie gebar einen Sohn, ein Männfein, der 
da regieren follte alle Heyden mit einer eifernen Ruthen. Ob nılı 
wohl Etliche dieſes Weibsbild auf Mariam bie Übergebenebeyte Mut: 
ter auslegen , bero eingeborner Sohn GOttes die Völker und Hey⸗ 
den mit einer eifernen Ruthen regieren wird, nad Ausfpruch bes 
Pſalmiſten in feinem =. Pfalm: Reges eos in virga ferrea et 
tamgquam vas figuli confringes eos. Du ſollſt fie mit einer eifer: 
nen Ruthen regieren, und wie ein Mafners« Gefäß follft du fie zer⸗ 
brechen ; fo verfteht doch der grundgelehrte Aleazar durch biefes 
Bild die flreitende Kirchen, welche Lucifer zu verfchlingen, und von 
ihrem Sitz zu ſtuͤrtzen ſuchet. Wie dann ſolches unter dem Vorbild des 
P. Abraham's Lauberpürt. 1. 2 
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babytoniſchen Knigs Eſaias ber Prophet weisſaget am 14. Capitel: 
In Coelam corfscendam. Ich will hinauf in den Himmel ſteigen. 
Und wieder bey dem Propheten Daniel von dem bochmüthigen An: 
tiocho und feinem Neich erörtet wird: (Daniel am 8.) Magnificatus est 
usque ad fortitudinem Coeli. Er wuchs groß hinauf bis an bes 
Himmels Stärke. Enblid wird bie Hoffarth des Lucifer6 an bem an- 
derten Buch der Machabaͤer am g. abermahlen durd ben ftolgen An: 
tiochum vorbebeutet: Sydera Coeli contingere se arbitrabatur, 
er vermeinte , er möchte bis an den geftirnten Himmel reichen. Wer 
ift aber diefer geftirnte Himmel als die chriftfiche Seel ber ftreitbaren 
Kirchen, mit fo viel Sternen als Tugenden gezieret; ja die Seel 
ift ein Tempel des heiligen Geiſt, mit ber heiligen Zauf und bem 
theuren Blut Chrifti eingeweihet; biefer Tempel fuchet der leidige und 
neidige Satan nach erbärmlihem Sturtzfall ſammt feinem Anbang 
noch bis beuntigen Tag zu beftreiten, und befleißet ſich allerhand ge⸗ 
fährlihe Sturm anzubringen , ja er ſtehet Thon mit einer entfeglicdyen 
Armee in dem Heerlager, der chriſtlichen Seelen einen tödtlichen 
Streich zu verfegen. Dahero biefem graufamen Seelen » Feind behertzt 
zu begegnen, vebe ich euch Alle an, liebe Brüder und Schweſtern! 
mit dem großen Welt: Prediger Paulo ad Ephesus, 6. Induite vos 
armaturam Dei etc. 

. Und ob ich zwar vor 14 Tagen verfprochen meine Predigt in 3 
Armeen auszutheilen, und einen Krieg aufzufähren zwiſchen bem 
Tod, zwifchen ber menſchlichen Natur, und zwifhen der chriftlihen 
Seelen; fo hab ich es doch vor beffer befunden mit dem himmliſchen 
Heerführer, dem heil. Erzengel Michael, heunt vor die chriftliche 
©eel.wider den Zeuffel zu flreiten! Dann ich werde erſtlich zeigen, 
was die Seele feye, und wie Manche ihre Seelen fo fhändlih dem 
Zeuffel per Accord übergeben; ſodann werde ich darthun, wie ein 
geiftlicher Streiter folle gewaffnet fenn; hingegen werbe ich auch die 
verzagte Letfeigen ſtraffen, die da ihre Seelen fo lieberlih verwahrlo- 
fen. Indeme wir nun zwiſchen der Seele und zwiſchen dem Teufel 
einen wirklichen. Krieg obhanden haben, fo ermahne ih Euch noch» 
mablen mit Paulo (Ephefus. am 6.) Ergreifet den Harniſch GOt⸗ 
tes, umgürtes eure Lenben mit ber Wahrheit, ziebet an ben Pan: 
ger der Gerechtigkeit, und habt eure Füß gerüfter zum Evangelio 
bes Friedens. Seyd hiermit bereit zum Streit! j 
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Oh zwar von ber Wefenheit der Seelen ein unwiderſprechlicher 
Lehrfag ift, fo haben ſich doch jederzeit unter denen Heyden ſolche 
tieffinnige Nachgrübler gefunden, welche von falſchem Wahn und Irr⸗ 
fal getrieben, entweder gar Feine Seele geglaubt, oder aber dero Ur⸗ 
fprung von verfhiedenen Sachen hergezogen. Alfo ziehet Avicerma 
das erfle Erfchaffungs:Wefen der Seelen von denen Verftande » Krdf: 
ten. Plato und Origines vermeynen, GOtt habe alle Seelen auf 
Einmahl erſchaffen und folhe in dem Himmel unter die Sternen vers 
fegt, allwo, wann fie überdrüffig wurden der himmliſchen Dingen, und 
auf die Erden wollten, zur Straff diefes fündhaften Verlangens in dem 
Menſchlichen Leib, als in einen Kerker eingefpertt werben. Die Ma- 
nichäer feßten in jebwedern Leib a Seelen, eine fromme, die an⸗ 
dere eine böfe. Themistocles lehrte: daß nur eine eingige Seele 
allen Lebendigen zukomme. Averoes gienge weiter, und fagte, 
daß die Seele von Ewigkeit ber feye, und fih mit dem Menfchen 
aur in fo weit vereinige, als weit er durch die Verſtandes⸗Kraͤf⸗ 
ten etwas begreiffet, und durch diefelbige wirket. Pythagoras und 
Andere glaubten, daß die Seelen von einem Leib in den andern 
wanderten, das ift, wann ein Menfch flurbe, flobe die Seele alſo⸗ 
bald in den Leib eines Andern; ja Pythagoras hielte gewiß darvor, 
daß die menfchliche Seelen auch fogar in das Vieh giengen, verbothe 
daher feinen Schülern Fein Fleiſch zu effen, bamit fie nicht vielleicht 
die Seele ihres Aehndel oder Uraͤhndel zerbeiffeten. Endlich die Gnos- 
tieisten und Priscillianisten gaben bie Seele gar für einen Theil der 
Gottheit aus. Nach jenem Tert der Echrifft: Inspiravit in eum Spi- 
rabulum .vitae, worüber Pythagoras fchreibet: anima autem men- 
tis particeps facta non solum Dei opus est, verum etiam pars, 
neque abeo, sed ex eo facta est, Wo dann Viele alfo argumen- 
üren: bie Seel ift ein Theil der Gottheit, aber ein Theil ber 
Gottheit , kann nicht verdammt werden. Welchen SHeidnifchen 
und. Keerifchen Lehrfag ber Heil. Thomas fo widerleget : Ha- 
litus, fagt er, est diversus ab eo, qui eum emittit, anima 
est halitus procedens a Deo, juxta illud inspirarit etc. er- 
go debet diferre a natura divina: der Athem ift weit unter: 
ſchieden von demfelben, der ihn von ſich hauchet; die Seele ift ein 
Athem ber von GOtt ausgegangen, ergo ift die Seele unterſchieden 
oon der Göttlihen Natur. Aber wir wollen und bey fo vielen irrigen 
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Meinungen, fo das blinde Heidenthum von bem Weſen der Seele ge- 
habt, nicht länger aufhalten, fondern fagen und glauben vor gewiß, 
daß die Seele des Menfchen feye ein purer Geift, unſterblich, nicht 
aus einer materialifhen oder Eörperlihen Wefenheit, fontern un: 
mittelbar von GOtt eingegeben, und aus dem Bdttlihen Herben dem 
Menfchen eingehaudt, beftehend in 3 vornehmen Wirfungen, als in 
dem Verftand, in dem Gedaͤchtnuß, und in bem Willen, welder Geift 
(Serm. 2. de nativit. Domini) nichts Gemeines mit denen irdifchen 
Dingen, fondern eine übernatürlihe Vortrefflichkeit hat, ja der Beil. 
Ambrosius in feinem Tractat de excellentia animae, vergleicyet 
die Seele der allerheiligften Dreyfaltigkeit und faget: sicut ex pa- 
tre generatur filius, et ex patre filioque procedit SpiritasSanc- 
tus, ita exintellectu generetur voluntas, et ex ambobus proce- 
dit memoria, gleichwie aus dem Vater ausgehet der Sohn, und 
aus dem Vater und dem Sohn der Heil. Geift, alfo gebet aus bie 
Rerftändniß : Kraft der Seelen aus dem Willen, und aus biefen bey: 
ten die Gedaͤchtnuß. Der große Kirchen - Bürft Augustinus Iib. 8, in 
‚genes. nennet die Seele ein lebendiges Paradeys, fo von A Flüffen, 
das ift, von 4 Haupt» Tugenden: der Klugheit, der &tärfe, der 
Mäßigkeit und der Gerechtigkeit begoſſen, durch ben Thau ber Gnad 
angefeudhtet, unterfhiedlihe Blumen und Gewaͤchs bervorbringt, der 
geiftlihen Werfen und Verdienſten zum ewigen Leben. Betrachten 
wir aber mit einem reifen Gemüthe : Auge die Vortrefflichkeit und 
Würde der Seelen, fo betrachten wir auch ihre Gnad, welde darin 
beſtehet, daß fie der allerhoͤchſte Gott erhoben, zu einem übernatür⸗ 
lichen Ziel, zu einer überfchwenklichen Glückſeligkeit, als nemblidyen 
zu der ewigen Anſchauung GOttes, wo die Seele in jener Welt GOtt 
nicht anſchauen wird durch einen Epiegel gleich in einem Nägel, fon: 
bern von Angeficht Ju Angefiht. Dann bier auf diefer Welt haben wir 
nur den Glauben, torten bie Beſitzung; hier die Hoffnung, dort 
die wirkliche Vergnägung; und dieſe Glückſeligkeit ſchmerzet Lutifer, 
den ewig vermaledeyten Hoͤllen-Geiſt dergeſtalten, daß weilen er ſol⸗ 
cher auf ewig beraubet, auch nicht nachlaſſet, die Chriſtliche Seele zu 
beſtreiten, um ſie der himmliſchen Schaͤtze immer und ewig zu berau⸗ 
ben. Zu dieſem Ziel und Ende kommet er mit einer gantzen Armee 
ausgerüſtet; hat einen vollkommenen General -Gtaab, feine Gene- 
ral-VLieutenant, Gencral-Feld-⸗Marſchaͤll, General-Feld⸗Zeugmeiſter, 
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General - Quartier- Meifter, General - Proviant-Meifter,, Inge- 
nieur, Obriſt, Obrift- Lieutenant, Obrift: Wachtmeifter, Rittmei⸗ 
fer, Adjutanten, Cornet, Profosen und fo weiter fort, Des 
Zeuffeld vornehmfter Partheygänger ift der Tod; feine Armee aber 
beftebet in 3 Theilen: den rechten Fluͤgel commandiret die Hoffarth 
des Lebende, den linken Slügel die Begierlichkeit des Fleiſches, das 
übrige Corps der Armee beftehet aus lauter ſchandloſen Spitzbuben 
und Sünbern. 

Saget mir jet, ihr Melt-Galan und wolluͤſtige Stadt: Doden, 
unter was für einem Flügel fteher ihr bey dem Teuffel? nicht wahr 
jur Rechten unter bem Commando ber Hoffarth? dann mit euren 
anſehnlichen Titeln und praͤchtiger Kleidung fuchet ihr zu beftreiten 
die Seelen der Gerechten, ihr fhimmert zwar an benen dieſes Flügels 
von Diamanten und Nubinen, gleich einem geftirnten Himmel , und 
fhauet die Arme nur über die Achfel an, aber die Chriftlihe Seele, 
die heilige Sions-Tochter, kann folches in ihrem Pofto mit ungenetzten 
Augen fehen, und fi) meit glüclicher ſchaͤtzen, daß fie ihren Helden: 
Schild Chriſtum JEſum, ben Innwohner und Liebhaber der Demuth, 
in ihrem Hertzen traget, und ob ihr ſchon gleich auf diefer Welt im: 
mer die rechte Hand habt, fo wird euch boch der erſchrecklichſte HErr 
aller Heerfhaaren bey jener allgemeinen Mufterung bes jüngften Ges 
richts zur Linken fegen, und als verwerfflihe Auswurff aus der Lifte 
der flreitenden Heldinnen ausloͤſchen, benn ihr tauget ja nicht zu dem 
Streit der Ehriftlihen Kirchen. Ein jedweberer fcharfer Luft ift euch 
fatal, wann ihr nicht euere Kobel: Wägen zumachet, und wann ihr 
nicht nach euren üppigen Gusto Schleder » Biffel genug habt, fo wol: 
let ihr [don Hunger ſterben: heift das Soldatiſch gelebt? Won dem 
rechten Flügel komme ich zu dem Linken; diefen commandiret bie Be: 
gierlichkeit des Zleifches, dann von der Hoffarth kommet man zur Geilheit; 
unter dieſem Fluͤgel ſeynd alle Hurer und Ehebrecher, alle Jungfrau⸗ 
ſchaͤnder, welche durch ihre Liebkoſungen abermahlen die Chriſtliche 
Seele beſtreiten, und ſo manches unſchuldiges Blut in das ewige Ver⸗ 
derben ſtürtzen. Was folget aber aus der geilen Venus-Liebe als tau⸗ 
ſenderley Krankheiten, welche und zum chriſtlichen Streit untauglic) 
machen! Will es nach Kriegs-Manier fagen: eine Marode wird daraus ; 
dahero will ic mich auch bey euch nicht fang aufhalten, ihr Marode- 
Brüder! weilen ich bey des Teuffeld feiner Armee eine Mufterung 
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vornehmen will. Herzu ihr verflocdte Sünder! gebet mir Antwort, 
habt ihr euch nicht werben Iaffen unter bie Faͤhnlein Ehriftit habt 
ihr ihm nicht gefchworen treu zu feyn? habt ihr nicht die gleiche Mon⸗ 
tur durch das Chrifam » Hemmer -in der heil. Tauff empfangen? Wo 
ift der Eidſchwur, mit welchen ihr dem Zeuffel und feinem Anhang 
abgefagt ? Ueberlauffer ſeyd ihr worden von der Armee der Chriſtlichen 
Seelen! Nun frag ich euch, unter was für einem Regiment dient ihr 
dem Zeuffel, ihr Reiche, ihr ungerechte Richter, ihr Ambtsleute ? 
nicht wahr unter denen Schindern? Was ift euer Parola? meum et 
tuum: mein und bein. Wohlen gehet auf die Seiten. Unter was 
vor einem Negiment dienet-ihr dem Teuffel ihr Herren Officier und 
Soldaten, fage nit von Allen, nicht wahr unter denen Fluchern uud 
Sacramentirern! Was ift eure Parola? 1000 Sacra! dann die 
Meiften glauben, fie ſeynd Feine rechte Soldaten, wann fie nidt 
wacker ſchelten und fluhen Eönnen. Wohlen gehet auf die Seiten. 
Unter was vor einem Regiment dienet ihr dem Teuffel, ihr gefehrte 
Köpffe, ich fag nicht Alle, nicht wahr unter den Ehrgeißigen? dann 
ein Jedweder will über den Andern auswachſen; ift er heunt ihr Gna⸗ 
den, will er ſchon morgen ihr Excellenz feyn, was ift euere Paro- 
la? Plus ultra, allzeit weiter, Wohlan gehet auf die Seiten. Unter 
was vor einem Negiment dienet ihr dem ZTeuffel ihr Geld » Wucherer, 
nit wahr unter denen Geitzigen? Dann ihr haltet euch an die ge- 
barnifchte Männer, welde auf euren Ducaten fteben; was ift eure 
Parola? Nunquam satis, Wohlan gehet auf die Seiten. Unter was 
vor einem Regiment bienet ihr dem Teuffel, ihr Buhler, nicht wahr 
unter bem leifch » Teuffel, wo man Sünb und Schand vor eine Ga- 
lanterie hält? was ift euer Parola? Mein GHDtt, ihr habt jeßt ein 
Spaniſches Parola, das heift: Semper ardento, allzeit in der Brunft. 
Wohlan gehet auf die Seiten. Unter mas vor einem Regiment dienet 
ihr dem Zeuffel ihr unfriedfame Eheleut? nicht wahr unter denen 
Zankfühtigen? wo man raufft und ſchlagt, der Mann gegen Auf» 
gang, das Weib gegen Untergang ſchauet. Was ift euer Parola ? 
Concordia discors, daß heift eine übel geflimmte eigen. Wohlan 
gehet auf die Seiten. Ich muͤſte noch eine lange Mufterung halten, 
warn ic dem Militaͤriſchen Anhang des Teuffeld wollte zur Rede ftel« 
Ien. Ich fchreite zur Armee der chriftlichen Seelen, und fiehe daß 
ſolche in gutem Pofto ſtehet, bann fie hat ſich derbollwerket in denen 
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Tranſchementern oder Schantz⸗ Graben eines guten Gewiſſens, ihre 
Vorwachten ſeynd die heilige Engeln, das Corpo ihrer Armee ſetzet fie 
in verſchiedenen Schwadrenen und Fahnen. Die erite Schwadron ru⸗ 
det an mit ihrem Kriegs⸗Panier, die große Erz» Bruberfchafft‘ des 
allerheiligften Yrobnleihnams Chrili in dem Welt » berühmten 
Dom» Stift zu &t. Stephan. Die andere. Schwadren rudet an, 
die Hochloͤbliche Kruderfchafft deren 72 Yüngern, unter dem 
Zitel der ewigen. Anbetbung des Hochwürdigſten Altars =» Sa- 
cramentes. Die bdritte.eudet an mit ihrem Greug : Panier, bie 
hochadelichen Creutz Damen in bem Profeß = Haus Soc. Jes. Diefen 
folget die laͤbliche Bruderſchafft des heil. Ereug hinter dem Landhaus. 
Die 4. rudet an unter ben ſchmertzhafften Bahnen der Tod - Angft 
Chrifti in obermeldtem Profeß> Haus. Die 5. rudet an unter den 
Sieges-Fahnen der unbeflediten GOttes⸗Mutter, das ift die Bru⸗ 
derſchafft zur allerbeiligften Dreyfaltigkeit, bey benen Wohl: Ehrwür: 
digen Patribus Oratorü. Die 6. rudetan unter den Schuß bes heil, 
Joſephs bey denen Wohl - Ehrwürbdigen P. P. Carmelitern auf der 
Laum= Gruben. Die 7. rudet an mit 7 Schwertern, naͤhmlich die 
Hochloͤbliche Bruderfchafft der mit 7 Schmertz⸗ Degen durchſtochenen 
Mutter bey denen Wohl: Ehrwürbigen P. BP. Serviten. Hierauf 


kommet noch eine große Schwadron von Bruderſchaften, ftellet fich in 


Pofitur, und gibet das erfte Salve, mit was? Precibus jaculato- 
ris, mit eifrigen Schuß: Gebethern! Meilen nun der abtrünnige 
Feind nichts weniger leiden kann als das Gebeth, fo faller er mit 
graufamer Furie in die chriſtliche Flanken ein; die mit 1000 Aben: 
theuern ſchwangere Hölle fpeyet alle Yurien aus; Zorn Haß, Nach: 
gier, Neid, Verleumdung erhalten das Feld, die meiften chriftlichen 
Soldaten nehmen das Reißaus, Etliche befommen Pleffuren und Wun⸗ 
ten, das iſt, fie werben mit Tobfünden behafftet, Andere legen bad 
Gewehr ab, fhieben Buß und Poenitenz auf, und ergeben ſich ale 
Kriegs = Sefangene dem Zeuflel. O gerechter Gott! wie verlafleft Du 
dann Deine Kirchen! O ihr heiligen Engel, warum kommt ihr nicht 
zu Hülff! Wo bleibt eure fo forgfältige Schildwacht? Aber ih will 
euch bie Urſach fagen ihr ſchlaͤffrigen Soldaten, ihr verdient Beinen 
Beyſtand, weder von GOtt noch denen heiligen Engeln, dann ihr 
fepd in dem Streit zu lau! So lang es euch wohl gehet, und wader 
Proviant habt , da diehet ihr zu Feld. Stadt: Soldaten ſeyd ihr, in 
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Leib, einLeib ohne Hertz, ein Herb ohne Geiſt: alfo ift ein gutes 
Werk ohne Beftänbigkeit. Die Beftändigkeit ſchließet allein ben Him⸗ 
mel auf, biefe Constantiam folle ihm ein Jedwederer zu ſeinen guten 
Werken vermaͤhlen. Nam soli Perseverantiae. et Constantiae Co- 
rona paratur, weilen ſolche allein bie Beftänbigkeit zu Erönen pflegt. 

Solche Veftändigkeit bat man heunt abgenommen in demjenigen 
Weib, fo einen Groſchen verlohren, dieſe hat ein Licht angezündet, 
den Befen in die Hand genommen, alle Winkel durchſuchet, ift ge: 
gangen in die Stuben, von ber Stuben in bie Kammer, von der 
Kammer in das Vorbaus, von bem Vorhäüs in die Kuchel, von ber 
Kuchel in das Speis⸗Gewblb, nad ben Speis⸗Gewölb hat fie ge⸗ 
ſucht unter denen Baͤnken, in’allen Winkeln, ja fogar in dem Keller, 
Donec, Donee,.bis fie den Grafen: gefunden, fie het ganz und 
gar nicht nachgelaffen, fonbern befldnbig geſucht: fo follen wir auch gar 
nit nachlaſſen, niomahlens aufhören Komm zu ſeyn, und Chriſtlich 
zu leben, bis wir GOtt finden. Constantiam , bie Jungfrau Stanzl, 
follen wir ollezeit vermäßlen mit unferen guten Werken. 

Ich weiß es nicht, die Baftgeber werben in Heiliger Schrift 
gar wenig gelobt, dev urſachen Einer von ihnen nicht gar unweißliche 
Vers gemacht: 

Die Weinſchenken, an GOtt nicht denken, 
Verfaͤlſchen den Wein, thun Einſchlag darein, 
Mit gebranntem Zucker und Saffren, 

Streichen fie ibm ein Farb an, j - 
Schreiben nebſtbey mit boppelten Kreiden: 

Wer fall dann ſolche Leut nicht. meiben ? 

So unhöflich bin ich nicht, haß ich ſolches von denen Wirthen 
ſage, jedoch wider die Heil, Schrift kann ich nicht flreiten. Wie ber 
gebenebeyte Herr unb Heyland das erſte Wunder gewirkt, und zu 
Canaa in Galiläa das Wafler in Mein verbehret , berfelbe ift Fein 
6gger gewefen, fonbern ein agger,, alfo zählet man dasfelbige Jahr, 
und da diefer Wein ben der Hochzeit ber Speifemeifter gekoſtet, bat 
er ſich daruͤber verwundert und den Braͤutigam angeredt: Jedermann 
ſetzet von Anfang den guten Wein, und wann die Gaͤſte trunken 
worden, den Geringern, du aber haſt den guten Wein behalten bis 
hieher; als wollte der Speiſemeiſter ſagen: Die Wirth, die Wein⸗ 
ſchenken haben dieſe Argliſt, daß wann ſie Gaͤſt haben, ſetzen ſie ihnen 
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anfänglich einen’ Eöftfichen Trund vor, wann fie aber wahrnehmen, 
daß der Wein in dem obern Zimmer das Hirn in Verwirrung brin- 
get, da geben fie einen fchlechtern. Ey das feynd mir Dieb, die nicht 
allzeit den rechten Wein geben! Dergleichen boßhaften Wirthen werden 
verglichen Diejenige, die etwann heunt, diefe Wochen, diefes Monarh, 
dieſes Jahr einen fonderbaren Enfer gegen OOtt erzeigen, fcheinen 
als hätten fie einen Bruſtfleck, oder Bruftlag an, von dem Mantel 
des Efid, unter weldhem ein doppelter Geift ber Heiligkeit wäre, aber 
zu End bes Jahrs, zn End des Monaths, zu End der Wochen, zu 
End des Tags, hören fie fon auf von dem Guten, laſſen ab von der 
Andacht, ſeynd unbefländig, es if keine Beftändigkeit vorhanden, bie 
arme Jungfrau Stangel wird vertrieben, fegen fühlen Wein vor gu: 
ten auf, daherd kommen fie auch nicht zum himmliſchen Gaſtmahl. 

Eine ſchoͤne Tugend ift die Lieb, und zwar eine Königinn deren 
Tugenden: Gott befohnet wohl die Lieb, aber mehrer die Beſtaͤndig⸗ 
keit in der Lieb. 

Eine ſchoͤne Tugend iſt der Glaub, und zwar eine Grundfeſt des 
ganzen Ehriftenthbums: GOtt belohnet wohl den Glauben, aber meb- 
rer die Veftändigfeit in dem Glauben. 

Eine ſchoͤne Tugend ift die Hoffnung, fie gehet in grüner Live: 
rey, und trachtet allezeit nach denen verparadenften Luft: Wäldern: 
GoOtt belohnet wohl die Hoffnung, aber mehrer die Beſtaͤndigkeit in 
der Moffnung. 

Eine fhöne Tugend ift die Demuth, diefe wirft fi allen an⸗ 
dern zu Füſſen: GOtt belopnet wohl die Demuth, aber noch mehr 
die Beftändigkeit in der Demuth, 

Eine ſchoͤne Tugend ift die Mäßigfeit, dann diefe ift ein Zauım 
deren ausſchweiffigen Sinnlichkeiten: GOtt belohnet wohl die Maͤßig⸗ 
feit, aber doch mehr die Beftändigkeit in der Maͤßigkeit. 

Eine ſchoͤne Tugend ift die Sanftmuth , dann fie iſt ein Unter: 
bett deren Tugenden: OOtt belohnet wohl die Sanfmuth, aber mehr 
die Beftändigfeit in der Sunftmuth. 

Eine fhöne Tugend ift die Keufchheit, und zwar die allerzurtifte 
and delikatiſte: GOtt befohnet wohl die Keufchheit, aber mehr bie 
Beſtaͤndigkeit in der Keuſchheit. | 

Es mag Einer heunt feyn ein feommes Lampel, ift aber wenig 
nuß, wann er morgen aus bem Lampel wird ein Trampel. 
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Es mag Einer beunt feyn ein Bonifacius, ift aber wenig nug, 
wann er morgen wirb aus einem Bonifacio ein Maleficius, 

Es mag Einer heunt ſeyn ein andaͤchtiger Bruder, ift aber wenig 
nutz, wann morgen aus dem Bruder wiederum wird das alte Tuder. 

Es mag Einer beunt ſeyn, ber da fehlieffet in einen härinen Sad, 
ift aber wenig nuß, wann morgen aus bem Sad, wird ein Schlepp- Sad. 

Es mögen Einige feyn, bie ba bey mir das Wort GOttes gern 
hören. (vieleicht mur aus Vorwitz); ift aber wenig nutz, wann fie 
bald hernach gehen in das Wirthshaus oder in hie Tafern; fie nehmen 
allerhand Geftalten an, wie der Protheus, und richten ſich nach der 
teutfhen Mobe, wo alle Wochen eine andere ...... Solche, kommen 
mir vor, wie das Waſſer in dem Fluß Jordan. 

Als der Kriegs⸗Fuͤrſt Joſue nach der Stadt Jericho eilete, felbige 
zu belaͤgern, bater müffen mit der Archen durch den Jordan feßen, 
worbey diefed Wunder gefhehen: wie fie mit der Archen zu. dem Fluß 
gekommen, fo ftehet von freyen Stucen das Waffer oberhalb ftill, 
fließet nicht im ©eringften, alfo, daß fie mit trodnem Fuß hindurch 
gehen konnten, fo bald aber ber ganze Anhang fammt der Archen vor⸗ 
bey paflirt, da ginge der Fluß zufammen, wie vorber. 

Diefem Fluß gleihen gar Viele, die eine Weil gut fteben in der 
Srommeeit; fie lieben GOtt, fie loben GOtt, ſeynd wachtfam, bes 
dachtſam; feynd demüthig, fanftmüthig , guthergig, treuberkig 
aber, wie lang? 

Es fallet Manchem ein, wann er allbereits fein Guttl verſchwen⸗ 
det, er wolle als ein Pilgram nacher Rom gehen, nimmt einen alten 
Schurtzfleck um den Hals, und einen Jacobs⸗Stab in die Hand, mit 
dieſem gehet er betteln, erpreſſet von denen Leuten das heilige Almo⸗ 
fen heraus, unter einem Praetext, die 7 Kirchen zu Nom zu beſu⸗ 
den, ober gar nach Compostell zu geben, er ftellet ſich ganz fittfane 
unb heilig, aber wie lang? 

Ein oder anderes Welt : Bürfchel, wann es aus dem Schul: 
Staub Eommet, und etwann die ſechſte Schul abfolviret, will denen 
Ütern nit mehr gehorfamen, gehet dannenhero aus Eigenfinnig- 
keit in das Klofter, bleibt barinnen etwa a oder 3 Monat, das Clo⸗ 
fter Leben ift ihm nicht mehr anfländig, dann die Chorea feynd ihm 
lieber als der Chor, die Bravour lieber als das Brevier, das heiſt: 

Klöfterli, aber wie lang? 
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Mancher Kuchelwaͤſchel ober faule Dirn will nicht mehr dienen, 
die Arbeit ift ihr zu ſchwer, wirb dannenhero ein Bethſchweſter, Tau: 
fet ale Kirchen aus, mit dem Nofenkrang, endlih warn ihr bus 
Maul fperr wirb, gebt fie aus dem Gotteshaus in das Wirthshaus, 
trinket ihr ein Raͤuſchel an, daß fie Niemand mehr Eennt: ift das 
nicht anbächtig genennt ? Aber wie lang? 

Mancher wagt fi) in das Feld, gibt einen Soldaten ab, will‘ 
Alles freffen , fonderbar bey dem Marquetenter, kommt es dann zu 
einer Feldſchlacht, da gehet er durch, nimmt den Reißaus, bat eine 
fattliche Courage, aber wie lang ? 

Mancher laßt fi) machen zu einem Doctor der Rechten, gibt ei- 
nen Advosaten ah, fehäßet feine Partheyen über die Maßen, ift ein 
Schutzherr der Gerechtigkeit, bald darauf kommt Einer, der drucket 
dem Doctor etliche Batzen in die Bratzen, mittelft diefer Sagen wirb 
des Armen Gegentheil fein Prozeß nicht befördert: der Doctor iſt 
gerecht, aber wie lang? 

Gut ſeyn, und im Guten nicht beftändig feyn, ift fo viel als 
bluͤhen und Feine Früchte tragen. 

Gerecht feyn, und in der Gerechtigkeit nicht beftändig fepn, iſt 
eben ſo viel, als zielen, aber nicht wohl ſchieſſen. 

Heilig ſeyn, aber in der Heiligkeit nicht beſtaͤndig ſeyn, iſt eben 
ſo viel als Schwimmen, aber nicht gar bis zum Geſtatt. 

Fromm ſeyn, aber in der Frommkeit nicht beſtaͤndig ſeyn, iſt 
eben fo viel, als Milch geben, und dieſelbe wiederum verſchütten. 

Sottfeelig feyn, ift eben fo viel als feinen Nahmen ing Buch der 
Lebendigen einfchreiben, und folchen wieder auslöfchen. Non quaeri- 
tur in Christianio initium, sed finis et perseverentia. 

Chriftus JEſus, unfer werthifter HErr und Heyland, bey 
Matthäus am 10. v. 16., fagte unter Andern zu feinen, Züngern: 
wie daß er fie fende wie bie Schaaf unter die Woͤlff, daß fie wer: 
ten von denen Menfchen überantwortet und gegeißelt werden in 
denen Synagogen. um feines Namens willen; als wollte er durch 
feine allmoͤgende Vorfihtigkeit fagen: Mein Peter, du wirft am 
Creutz ſterben, deßgleichen auch du mein Andreas! Mein Bartho⸗ 
lomaͤus! gib wohl auf deine Haut Acht, dann man wirb dich ſchin⸗ 
den. Mein Judas Ihaddus; man wird bir wohl mit Kolben lau⸗ 
fen. Mein Joannes! Du wirft einen harten Geſegns GOtt haben: 
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Über, aber, aber, wer da verbarret bis an das End, der wird 
feelig werben. 

Eine andere Beſtaͤndigkeit hat erwieſen ber tapffere Held Spinola 
in der Belagerung einer importanten Veſtung. Diefer ritte ſtets 
um die Veftung herum, ruffte: Beſtaͤndig! beftändig ihr tapfere Sol⸗ 
daten! Die Beſtaͤndigkeit wird euch Glorie und Ruhm erwerben. 

David der tapffere Held, dieſer israelitiſche Kriegs⸗Fuͤrſt, die⸗ 
ſer ſtarkmuͤthige Feldherr, wie er den großkopffeten Goliath an 
den Schädel mit dem Stein geworffen, daß ſelbiger alſobalden zu 
Boden gefallen, ſo bezeuget die heil. Schrifft, daß David ſeye hin⸗ 
gangen, dem Goliath ſelbſten das Schwert atisgezogen, und ihm 
mit demſelben den Kopff abgeſchlagen, darauf den Saͤbel mit großer 
Ehrerbiethigkeit in dem Tempel geopfert und aufgehangen. Warum 
den Saͤbel? Soll dann nicht beſſer geweſen ſeyn, daß man jenen 
Stein, mit welchem David ben Goliath auf die Blaß geworffen, ſolle 
in Silber eingefaßt und zum ewigen Angebenten in den Tempel aufs 
behalten haben? Wie taß dem Säbel diefe Ehr gefchehen und ben 
Stein nicht? Ich antwortete, daß ber Stein nur einen Anfang bem 
Streit gemacht, der Saͤbel aber hat ſolchen ‚geendigt ; ift alfo an dem 
Anfang nicht fo viel gelegen, ald an dem Ende. Qui perseveravit 
usque in finem, hic salvus orit. Wer bis and Enbe verhartet, der 
wird feelig werben. 

Der Menſch muß nicht feyn, wie ein Geyer; biefer Vogel ift 
deffentwegen in dem alten Zeftament verworffen, weilen er in der 
Qugend fKegt, in dem Alter aber gehet er wie ein Hahn, un: 
beftänbig. ’ 

Der Menfd muß nicht feyn, wie ein Eombbiant, bie bald biefe, 
bald eine andere Perfon agirt. 

Der, Menſch muß nicht feyn, wie ber Mondſchein, ber bald 
zaundürr wie eine Sichel, bald groß und rund wie ein Faßboden, 
unbeftänbig. 

Der Menſch muß nicht fepn, wie ber. Al, ver bald hat Sons 
nenſchein, bald Regen brein, bald die Dürre, bald die Waſſerſucht, 
unbeftändig. 

Der Menſch muß nicht feyn, wie ber Deutfiben ihre Kleider, 
die bald fehweinen, bald leinen, bald eng, bald weir, bald ſchmahl, 
balb breit, undbeftändig. 
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Der Menſch muß nicht ſeyn, wie ein Faͤhnlein auf einem Kirch: 
thurm , welches von denr Wind getrieben wirb, und wendet fich bald 
binum, bald herum, unbeftändig. , 

Sondern der Menſch muß beftändig ſeyn, und ift ihme die Jung⸗ 
frau Stangel, Constantia, hoͤchſt vonnoͤthen, nad) dem Erempel der 
allerfeeligften Himmels - Königinn Maria. Vielen bat es ſchon tief⸗ 
finnige Gedanken verurfachet, warumben Maria, die Mutter GOttes/ 
gewöhnlich einen Mondſchein unter ihren Füſſen Hat? Etliche fegen, 
es ſeye die Urſach, daß die Hölle, nach Lehre Pagnini, feye erfchaffen 
worden die Lunae, an einem Montag, und Maria in dem Leib der 
heiligen Anna empfangen worben auch an einem Montag, zu bezei⸗ 
gen, daß Maria ſeyn werde nah GHDtt eine Beherrfherinn der Höl- 
len, und Eönne Niemand verdammt werben, welcher unter ihren 
Schuß fliehet. Andere wollen, daß darumben der Mutter: GHOttes 
ein Mondfchein werde unter ihre Süß geftellet, dadurch ihre grund» 


loſe Güte an Tag zu legen, dann gleichwie alle Gefchöpnffe der Erbe - 


ihre Snfluenzen oder Einfluß haben von dem Mond, auch alle Pflan⸗ 
tzen der Erde von des Mondes Gnaden leben, welcher das niedrigſte 
Geſtirn iſt, fo kommen auch alle Gnaden⸗Flüſſe durch Mariam. Es 
iſt auch folgende Meinung nicht zu verwerffen, daß deſſentwegen der 
Mondſchein unter den Marianiſchen Füſſen liege, weil ſie eine allge⸗ 
meine Schuß » Patroninn der lieben Chriſtenheit, und ſtaͤrke die chriſt⸗ 
lichen Waffen wider den tärkifhen Mondfchein, wie ſolches dann die 
öfftere Erfabrnuß durch augenſcheinliche Wunderwerk erwiefen. Ich 
aber halte es aber mit dem großen Kirchenlehrer Anfelmus, welcher 
barumben der großen Himmels» Königinn den Mondfchein unter ih⸗ 
ren Füſſen zueignet, fintemahlen der Mondfchein ein natürliches 
Sinnbild if ber Unbeftändigkeit, ald träte gleihfam Maria die Uns: 
beftändigfeit mit Süßen , dann die Unbeftänbigkeit in dem Guten ift 
ein gewiſſes Kennzeichen der Verdammniß. 

Verlohren feynd alle Diejenige, die ba lange Jahre für fich ge⸗ 
ben, aber wieder zuruck Eehren wie der Krebs. 

Verlohren feynd alle Diejenige, fo da der Statuen Nabucho⸗ 
donoſors nachfolgen, welde gehabt ein goldenes Haubt und laimichte 


Süße, das ift, die da anfangen gang gelben zu leben, und es ko⸗ 
'thig wieder enden. 


Verlohren ſeynd alle Diejenige, welche da nachfolgen der Donau, 
Abrah am's Lauberhütt. 1. 3 
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dıefer Fluß lauffet die herrlichfte Städte vorbey, und erhaltet aller 
Orten einen großen Ruhm, aber was hilfft es, wann er enblich in 
die Sau rinnet. 

Alfo was hilfft es, wann ich ſchon eine Zeit lang lebe, wie ein 
Sranciscus in der Armuth, wie ein Antonius in der Wuͤſten, wälze 
mich in denen Dörnern wie ein Benedictus, habe einen feften Olau⸗ 
ben wie Paulus‘, letztens aber werbe ich ein Saulus. 

Ich lebe zum Erempel 99 Jahre, lebe jedes Jahr in angefan- 
gener Heiligkeit eilf, Monath, fange das zwölfte Monath an, lebe 
in demfelben 29 Tag chriſtlich, eifrig, hab noch ein oder zwey Tag 
zum Beſten, in biefem Tag hab ih 23 Stund, gehet nur noch ab 
eine eintzige Stund, in diefer Stund lebe ich drey Viertel Stund 
wie ein Engel, fange bie vier Viertel Stund an, lebe in der Gnad 
GoOttes ı4 Minuten, mangelt nur noch eine Minuten, in dieſer 
fündige ih, hab nur eine eingige Einwilligung in einen fleifhlichen 
Gedanken, eine Belufligung in der Nach, einen heimlichen Zorn x. 
fo werde ich ewig verdammt, ob ich fhon durch hundert Jahr gut 
gelebt. Was Hilfft Alles diefes, wann die Beftändigkeit abgehet? qui 
perseveravit usque infinem etc. Merk es, o mein Chrift! Con- 
stantia foll deine Braut ſeyn. Beſtaͤndigkeit, das iſt: die Jung: 
frau Stantzl. 

Recommandire berohalben einem jedwedern Chriften, ald ein Him⸗ 
meld: Kuppler, meine vorgefchlagene Jungfrau Braut, die Junfrau 
Stantzel, Constantiam, bie Beftändigkeit ; wer diefe Jungfrau ihm 
vermählt, feine Seel in gutem Stand erhält, und wird alldorten 
zugefellt, dem Himmels-Glück, fo niemahls fällt, fo wird und 
bleibt er auserwählt. Amen. 


8. 


heuer, theuer gibt ber TZeuffel das Keuer! 
Mehr thut man vor die Hoͤll jest leiden, 
Als vor. die wahren Himmels⸗Freuden. 
Ich hab allzeit geglaubt, daß Truͤbſal eine Straße feye in den 
Himmels » Saal. 
Ich hab allzeit.gefagt, daß Leiden ein Weg fey zu ben Freuben. 
Ich hab allzeit davor gehalten, daß Schmergen ein Bor: Trapp 
fey zu ben Schertzen. 
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Ich Bin allzeit verfichert gewefen, daß ‘Arbeit feye ein Vorhauß 
zu ber Seeligkeit, und jederzeit geglaubt, daß Martha führe zu Mage 
dolena, die eiferne Pforten Petri zur Freyheit, der harte Berg Ta⸗ 
bor zur Verklärung bes Himmels. 

Sch denke noch gar wohl an denjenigen heiligen Mann, von wel⸗ 
dem Paulinus in Historia ſchreibet: Als auf eine Zeit der König 
in Frankreich ein überaus großes und herrliches Panquet angeftellet,, 
feine vornebmfte Minifter dazu eingeladen; ba bat man laffen einen 
frommen Mann kommen, willens feine Predigt anzubören, aber nur 
ans Vorwitz. Diefer kommt, und wie er fiehet, ben überfeßten Tiſch 
mit rarifien Biffeln in denen GSchüffeln , die filbernen Zeller und an⸗ 
gefühte Flafchen - Keller, bie goldene Pocalen und Schalen, die Auf⸗ 
wärter und Muſikanten, da fange er an: 

Am Namen GOtt des Vaters, und des Sohnes und bes hei⸗ 
ligen Geiſtes! Ein Nare ift geweſt ber heilige Sranciscus, ein Narr 
it geweft der heilige Benebicrus, ein Narr ift geweft ber Heilige Ber⸗ 
nardus, Narren feynd geweft alle Beichtiger und Heilige Gottes. 
Amen. 

Alle verwunderten ſich über diefe Tappländifche Predigt, fragend: 
aus was Urfachen er ihnen fo wunberfeltfame Worte vortrage? Da 
antwortete er: Darumben iſt nicht gefcheids geweſt der heilige Fran⸗ 
ciseus, der heilige Benedictus, der heilige Bernarbus, wann fie ha⸗ 
ben Eönnen in Himmel kommen mit Efien und Trinken, guten Täs 
gen, und haben ſich alfo cafteyet, ausgemergelt, gefaft, fo viel ge= 
litten! Aber, aber wahr und überwahr ift, daß fie ſeyn gefcheidt ges 
weft, weilen fie gewußt, daß Fein anderer Weg in ben Himmel ges 
het, als der enge Weg, deſſenthalben feyb ihr hier Alle insgefambt 
Narren, daß ihr verhofft durch Frefien und Sauffen den Himmel zu 
erwerben. Das Fann nicht feyn! Ich hab auch alfo vermeint, es kann 
nicht anders ſeyn, ald daß man vorbero koſten müffe die Spieß, ber». 
nad) das Süß, vorbere die Dörner, hernach bie Körner, vorhero ben 
Laft, hernach den Luft, dann das Himmelreich leidet Gewalt. 

Jedoch heunt ift Altes das Widerfpiel, ich laß Andere reden, daß 
man mit Leiden ben Simmel gewinne, aber fage auch, daß man mit 
Leiden die Hölle verdiene, Ich aß Andere lehren, baß der Weg in die 
HU mit Rofen beſtreuet, ich aber Ichre, daß er mit Dörnern über: 
legt. Ich laß Andere ſchreiben: Facilis descensus Averni, es feye 
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gar leicht in die Hölle zu Eoınmen. Sch. aber ſchreibe: Es ift weit leich⸗ 
ter in den Himmel zu kommen, ald in die HN. Ich laß Alle fagen, 
daß mehr Arbeit brauche die Tugend als das Laſter. Ich aber Eehre es 
um und fage: Daß mehr Arbeit vonndthen zu dem Lafter, als zur 
Tugend; es bleibt dabey, daß weit füßer ſeye GOtt zu dienen, ale 
dem böfen Feind, unb fo in Gegenwart fellte baftehen GOtt und 
auch zugleich der Lucifer, ich aber GOtt follte anreden: GOtt! Wie 
theuer gibft bu den Himmel! Wohlfeil. Teuffel! Wie theuer gibft du 
Die HIN! Theuer gib ich das euer. 

O was leidet nicht ein Geibiger! Ich frage alle und jede meiner. 
Zuhörer, unter denen Viele feynd, die weit und breit, hin und ber, 
dort und da, lang und viel gereifet in unterfdhiedliche Provintzen, 
Länder, Fürftenthum und Königreich, wo fie‘ viel gefehen, viel ge: 
hört, viel verkoft, viel erfahren, viel verſucht, ich frag: ob fle ein: 
mahl gefehen einen Geld : Beutel mit Zähnen? Ein Jeder wird mir 
antworten mit Nein! Aber. ich hab wohl einen ſolchen Beutel gefehen, 
und zwar leſe ih von einem folden Beutel in Goͤttlicher Heiliger 
Schrifft. Ich weiß nichts darum, fagt Oleaster; ic habs nie gele: 
fen, fagt Lyranus; ich babs nie gehört, fagt Lorinus; ich habs 
nie gefunden, fage Cornelius a Lapide; wir haben ed nie regi- 
strit, fagen alle Seribenten, Glossisten, Scripturisten, Evan: 
geliften. Aber ich wohl! Bey Mathaͤo am 17. Cap. am a3. Vers wird 
mit Mehrern beſchrieben, wie ber gebenedeyte Heyland nacher Caphar⸗ 
naum gegangen, da ſeynd ein und andere Mautner gekommen, die von 
ibm und von dem Peter wollten den Zins⸗Groſchen haben: Peter, 
Geld her! Der Peter hat nichts, Chriſtus hat auch nichts; damit 
aber Diefe nicht geärgert wurden, dba ſchafft unfer HErr bem Peter, er 
ſolle einen .Yifch fangen, und dem allererften ind Maul greifen. Pe⸗ 
trus thut es, fangt, greift, ſucht und findt ein Geld in dem Maul 
des Fiſches; weil aber derfelbige fpigige Zahn in dem Maul gehabt, 
alfo kommet heraus, daß berfelbige Geld - Beutel voll mit Zähnen ger 
weſen. Einen foldyen Geld = Beutel mit Zähnen haben die Geigigen, 
fo offt fie müffen in den Beutel greifen und Geld ausgeben, fo offt 
beiſt fle der Ventel. Auweh! ein jever Kriuger bringt ihuen Kreutz; 
au weh! In Oeſterreich ift ein Ort wo die größte Preb iſt, das: 
. felbige Ort: heißt Thallern, bey denen Geisigen heißt es gleich 
fans zu Thallern ift die größte Preß, wann er maß zu Tha⸗ 
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iern ausgeben. Auweh! das preßt den Geitzigen, das beißt! Bey de⸗ 
nen Geißigen ift das Geld eingefpetrt wie der Palm-Efel, der kom: 
met kaum des Jahrs Einmahl an das Licht. Es fennd einftens etliche 
arme Bürfchel bey einem Ufer ober Geſtatt des Waſſers gefeflen, die 
mit Ehren zu melden, ben Rod visitirt und eine Jagd angeftellt, 
über ſolche Thierl, von denen der Poet fhreibet: 
Es ift ein Wörtl auf Latein; 

' Das iſt der armen Leut ihr Pein, 
Diefes Wort ift Laus, welches immer hin und her fpagiert und beif- _ 
fet; fo ift es auch mit denen Geitzigen befchaffen, fie werden immer 
von Sorgen gebiffen; was fie haben, das haben fie nicht, und was 
fie nicht haben, das haben fie; was fie haben, genießen fie nicht, was 
fie aber nicht haben, das verlangen fie; Alles was fie haben, bringt 
ihnen Sorg und Kreutz, damit fie es nicht verliehren, und was fie 
nicht haben, das bringt ihnen Sorg, wie fie es befommen. 

D Narren! was leiden jie nicht wegen ber Hoͤll! Sie wachten, 
fie trachten, fie fchnauffen, fie lauffen, fie binden, fie ſchinden, fie 
sen und ſchwitzen, damit Er und Sie das Geld erhalten; heißt das 
nicht gelitten? 

Ein Beißiger ift wie ein Nuß⸗Baum; ein Nuß⸗ Baum, wann er - 
nichts tragt, fo Tang bleibt er wohl mit Fried, wann er aber fruchts _ 
bar, vol mit Nüffen ift, fo iſt er auch nußbar, alfobalden feyn die 
Buben da, fpielen mit Bastoni, Kreutzweis darein fchlagen, werfen 
mit Prügeln, auf ſolche Weiß ift dem Nuß- Baum fein eigener Reich⸗ 
thum zu einem Kreutz, eben alfo ift dem Geigigen fein eigener Neid: 
thum ein Leiden. 

Hat man einmahl einen Geigigen- gefehen, der nich melancho⸗ 
liſch ausgeſchaut wie ein Roboth⸗Bauer? 

Hat man einmahl einen Geitzigen geſehen, der nicht ausgeſchaut 
wie eine alte Kloſter⸗Katz. 

Hat man einmahl einen Geigigen gefehen , der nicht haiklich ge⸗ 
wefen wie ein Spiegel; wann man foldhen nur anhaucht, fo macht 
er ein finfteres Geſicht. 

Zu trinten haben, und nicht trinken, zu effen haben, und nicht 
effen, Geld haben, und das Geld nit brauchen, das ifb fein gan⸗ 
bes Leben. 

Ich hab ſelbſt Einen gekennt, ber (don faft auf den Tod krank 
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gelegen. Der Doctor verorbnet, man folle ihm ein Panadel machen, 


bann Eeine andere Speiß koͤnne er jeßt mehr genießen. Die Koͤchinn 
wollte zu dem Becken laufen um eine neugebadene Semmel: ad) 
nein! fchreyet der halb Zodte auf, es ift ohnedem noch von vorgeftern 
eine halbe überblieben. 

Zu Eonftang ift Einer geweſen, ſchreibt Stengelius, ber von 





viel taufend Gulden reich gewelen; damit er nun bdiefes Gelb nit 


ausgeben dürfte, hat er von freyen Studen fih in das Spital bege⸗ 
ben. Wie er num lang darinnen geweſen, und enblid) geftorben, hat 


man nach feinem Tod nicht einen Heller gefunden! Wer weiß es, ob 


foiches Geld ein Menſch, ober der böfe Beind gar genommen ? weilen 
es dieſer Geitzhals fo gewiſſenlos beſeſſen. 

In dem heiligen Evangelio ſtehet, was Geſtalten ein reicher 
Mann ihme ſelbſten alſo zugeſprochen: meine Seel, du haſt groſſe 
Guͤter und Reichthum, gib dich einmahl zur Ruh; darauf hoͤrte er 
eine Stimme von GOtt, da er eben im Geld zählen begriffen: Stulte! 
Ey du Narr! noch diefe Nacht werden fie beine Seel von dir forbern , 
und Alles, was du zufammen gefcharrt ; warn wird ed werden? GOtt 
beißet den Geigigen einen Narren, weilen er fo thorrecht gerebt; 
ift dann Reichthum haben, geigig feyn, und ruhig dabey, das Ohnmoͤg⸗ 
lie, augusti abitur ex opulentia infelix, der Unglüdjelige wird 
von dem Leberfluß geängftiget, woraus fcheinet, daß folder, wann 
er nur halben Theil hätte gelitten vor GOtt, als er gelitten bat vor 
den Tenffel, fo hätte ihm GOtt gegeben die Seeligkeit! Der böfe 
Feind aber gibt ihm zum Lohn bie Hoͤll, die ewige Pein, ift alſo 
theurer die HEN als der Himmel. 

Zeuffel! wie theuer iſt denn die Hoͤll? Gar theuer gib ich das Feuer. 
Was leidet nicht ein Neidiger? Wie des Adams ſeine zwey Soͤhne, 


ber Abel und der Cain GOtt ihre Schlacht⸗Opffer aufgeopfert, ba 


bat GOtt ein gewiſſes Kennzeichen gegeben, daß ihme bes Abels fein 
Dpffer angenehm, nicht aber alfo des Cains. Der Cain ift alfobald 
von bem Neid angefochten worden, und ſich fo weit darinnen verloh⸗ 
ren, bis er endlich aller brüderlicher Treu und Freundſchafft vergeffen, 
und den Abel feinen Bruder gottlofer Wels um das Leben gebracht; 
worüber er traurig wurde, fein Angeficht fiele ein, und GOtt ſprach 
zu dem Gain, warumben bift bu zornig? und warum ift dein Angeficht 
eingefallen ? Cur concidit facies tua? Gen, 4. v. 6. Der beilige 
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Pachgmius ift etli und dreyfig Jahr in der Wüften gewefen, und 
fhauete nicht fo eingefallen aus, wie ber Gain. Diefer Gefell ift fo 
eingefallen gewefen,, wie die Lauff» Gräben vor der Stabt Wien in 
der Tuͤrkiſchen Belagerung; iſt fo Dürr gewefen, wie ein hungeriger 
Klepper eines Aniebohrers; bat nichts als die pure Haut an ſich ges 
habt, wie ein Überzogene Trommel ; die Augen waren fo tief, wie 
die Ciftern des Joſephs; die Waden ausgefeldht, wie das Eſels⸗Kinn⸗ 
baden des Samſons; der Mund erblaßt, wie bie Blätter von dem 
verdorrten Feigen: Baum; Cain eine Copey eines Todten, ein Con- 
trefait eines Verdammten, Gain fiehet aus im Geſicht wie Lazarus 
vor der Thür des reichen Praſſers, alfo daß GOtt fich ſelbſt verwun- 
bert und gefragt: Quare concidit facies tua? warum ift dein An⸗ 
gefiht fo eingefallen? Warum! Darum, o Herr! Er ift feinem Bru⸗ 
der bem Abel neydig, der Neid fribt ihm alfo das Herb ab, als warın 
er eine hoͤlliſche Schlangen in dem Buſen fpeifete; der Neid peiniget 
ihn alfo, daß er Eeine gefunde Stund gehabt; diefer märgelt und 
fouget ihn gänzlich aus, und verzehret ihm gleihfam das Mark in 
denen Beinen. 

Die wunberliche Natur der Wachteln befchreibet Plinius. Dies 
fer Vogel, wann er ſich aufbaltet in denen Zraid> Adern, und alfo 
in feinem grünen Gabinet des Traid s Bodens ruhet, und fie fiehet 
die Morgen » Nöth aufgeben, da feufzet die Wachtel über alle Maſſen. 
Ein feltfame Art und Eigenfhafft; andere Vögel die fingen und mus 
feiren bey Aufgang der goldenen Morgenröth, alleinig die Wachtel 
feufjet. Ein rechtes Sinnbild eines Neidigen, wann ein Neidiger 
fiehet, dag fein Nächfter aufgehet und wohl fort kommet, allo, 
daß zwifchen ihm und dem Neider ein Unterfchied wird, da feufjet der 
Narr und thut ihm weh in feinem Hergen. Eines Andern fein Aufgang 
it fein Untergang, eines Andern fein Breud ift fein Leid, eines Ans 
bern fein Brod ift fein Tod, eines Andern feine Promotion ift fein 
Mortification. Bann zwey Dienft » Mägde in einem Dienft fteben, 
Eine befommt das Gluͤck, daß fie eine gute Heyrath trifft, die An: 
dere bleibt allein, verlaffen, veracht wie eine umgefallene Marter: 
Caulen, da ift folche ſchon neidig: der Neid ſchmerzet fie mehr als 
alle Arbeit ihres Dienftes. 

Lorinius fchreibet: wie GOtt der HErr die Engel, diefe edle 
Beiſter, dieſe geflügelte Courier, dieſe Abeliche Aufwarter, dieſe 
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reinifte und ſchoͤnſte Gefchöpff hervorgebracht, da hat fi) Yutifer, 
als das Haupt der Engeln, feiner Geſtalt übernommen, wollte oben 
ſchwimmen wie das Del, wollte auffteigen wie der Nebel, wollte 
Gott gleich feyn; aber vor einen ſolchen tollen Kopff gehört Feine 
andere Laugen, vor einen folhen Hals und Waghals gehört Fein 
anderer Kragen, vor einen foldden Nafenwisigen gehört Bein anderer 
Taback. Lupifer ift worden ein Furcifer, und fammt allem feinen 
Anhang in den Abgrund der Höllen verfloffen worden, jeboch aber 
wurde der halbe Theil deren böfen Geiſtern behalten in der Quft, dan⸗ 
nenbero gibt es Luft: Geifter, Erd » Seifter, Waſſer⸗Geiſter, feu⸗ 
rige Geiſter: bie Luft » Beifter erwecken die Wetter, die Erd⸗Geiſter 
die Erbbeben, bie Wafler » Geifter die Schiffbrüäd. Viel Millionen, 
viel Tauſend, viel hundert Zaufend foldye abtrünnige Geiſter finb in 
der Hoͤll, viel Zaufend und aber Taufend foldye böfe Beifter feynd auf 
der Welt; fragft du mid, warumben ein Theil diefer Beifter die Hoͤll 
leidet und der ander nicht? fo antworte ich mit dem Englifhen Thoma 
von Aquin: Alle, Alle leiden die Hoͤll, die in der HöN feynd, leiden 
die Hoͤll, die auf ber Welt feynd, leiden audy die Hoͤll, jedoch fol- 
her Geftalten: fie fehen die Mittel die H. H. Sacramenten, bie 
Öfftere Gnad GOttes, fo die Menfchen empfangen feelig zu werben, 
fothe Gnad haben die böfe Feind nicht, dahero feynd fie benen Mens 
fk en neidig, alfo daß ihnen diefer Neid ift anftatt der Hoͤll. Eben ein folz 
ches groſſes Leiden hat der Neidige, wann er nur halben Theil fo viel aus» 
ſtuͤnde vor GOtt, fo koͤnnte er ja gewiſſe Hoffnung haben zum Himmel. 

Gedenk Einer, fag Einer mehr, es fey hart in Himmel zu kom⸗ 
men, ic) fag es, ich ſchwoͤr es hoch und theuer, es ift weit hänter in 
die Hoͤll zu kommen. Wann ber verlohrne Sohn wieder nacher Haus 
gekommen, da ift ihm der liebe Vater entgegen gegangen, ja gar 
geloffen, fich erfreuet, daß er wieder fein’ verlohrnes Schäflein ge: 
funden, legt ihm darauf ein nagelneues leid an, ſchafft, man folle 
fieden und braten, beftellet Spielleut, man ißt, man trinft, man 
tangt, man fpringt, man wuͤnſcht ihm Geſundheit. Willkommen! 
viel Gluͤck! Unterbeffen kommt fein Bruder von dem Acer beim, der 
hört von Weitem die Spielleut, fragt: was ifts? ſteht ſtill, er hört 
pfeiffen, es gehet ihm gleich ein Stich ins Herz. Holla! der Water, ber 
Alte muß ein Weib genommen haben, kommt nähender, er riecht eine 
Mahlzeit, man ſchreyet alleweil: Geſegns GOtt! GOtt gefegns bem 
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Henn, der Grauen, der Jungfrauen; enblidh vernimmt er von einer 
loͤflenden Kuchl⸗Dirn, von etlichen Dienftboten, daß fein liederli- 
her Bruber wieber feye zuruckkommen; darauf fegt fich der Lapp vor 
bie Thür nieder, fangt an zu murren, ift dem Bruder neidig um 
biefe Ehr, Gnad und Glückſeeligkeit; man fagt er fol geben. Nein! 
er friße ihm felbft ſchier das Herb ab, thut Fein Biffen effen noch trinken 
vor lauter Neid. Mit dieſen Leiden bat er die Hölle verdient; wann 
er nur halben Theile fo viel gefaft hätte, wurde ihm GOtt bie Glory 
gegeben haben: iſt deromegen die Hoͤll viel theurer als der Himmel. 

Wie theuer gibft du Zeuffel durch die Geilheit das Feuer? Gar 
theuer gib ich das Feuer. Was leiden nicht die geile unzuchtige Boͤck 
vor die Hoͤl? Die göttliche Heilige Schrifft ergählet gar viel von dem 
großen Thurm zus Babel; denfelben hat fammt denen Niefen gebauet 
des Noe fein Sohn, mit Nahmen Nemrod, Mitten in der Stadt, 
nach dem Suͤndſtuß, hat Nemrod bie ſtaͤrkiſte Leut zufammen gefucht, 
ihnen einen Vortrag gemacht, daß, wann GDtt wieder follte die 
Belt mit der Sündfluch firaffen, wie das Volk folder Straff Eönnte 
entrinnen. Sie fingen deßwegen an, einen Thurm zu bauen. Der Heil. 
Hieropymus fchreibet (im »4. Cap. Isaiae,) diefer Thurm feye -fchon 
fo hoch worden, daß er A Wällifche Meil, oder eine ſtarke deutfche 
Meil in die Luft geftiegen. O GOtt! was wird das nicht vor eine 
Arbeit gekoſt haben? Was Tragen, was Plogen, was Heben, was 
Pegen, was Schieben, was Schoppen, was Hauen, was Schlagen, 
was. Werfen, was Ziehen, was Gehen, was Schwigen, was Stei⸗ 
gen, was Muͤh wird ein Tolcher babylonifcher Thurm nicht gebraudt 
haben? Wie viel Kalch, wie viel Holz, wie viel Ziegel, wie viel 
Steiner werben nicht feyn vonnoͤthen geweien, eine ſolche Höhe, 
ſolche Dicke, folche Länge, ſolche Stärke, ſolche Weite, ſolche Brei: 
te, aufs und auszuführen? Was Müh wurde nicht erfordert fo viel 
Stiegen, und Staffel, Staffel und Gitter, Gitter und Thüren, 
Thüren und Benfter, Fenſter und Gefimfer aufzubauen? Wie mußte 
man nicht arbeiten; fo viel runde Steiner, fo viel lange Steiner, fo 
viel kurtze Steiner, fo viel eddete Steiner, fo viel runde Baum, fo 
viel ange Baum, fo viel kurtze Baum, fo viel groffe Baum, fo viel 
feine Baum, zu politen, zu hauen, zu fpigen, zu ſchneiden, zu 
hobeln ? Was wird e8 nicht abgefeßt haben vor Wunden, vor Blattern, 
vor Kratzer, vor Beulen ? Unzaͤhlbar viel, noch nicht genug, in Staub, 
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in Wind, in Regen, in Hitz, in Kälte, früh und 'fpat, alle dieſe 
ſchwere und grofle Arbeit hat ber Thurm Babel gekoft. Wie nun der 
Thurm Babel viel geEoftet, alfo Eoftet Manchen auch gar viel Die Ba⸗ 
berl. Ein Weiber-Narr ſoll befennen, was ihm oft ein Baberl 
oder ein Mariandel oder ein Catherl vor Müh unb Arbeit machet. 
D GOOtt! 

In göttlicher heiliger Schrifft,, im anderten Buch der Königen 
am 13. Kap., findet man, daß ded Davids fein Sohn mit Nahmen 
Amon, fi ſehr verliebt bat in die Thamar, feine leiblihe Schwe⸗ 
fter, daß er fogar vor Tauter Lieb Frank darüber worden. Man Eann 
es ihm leicht einbifden, was es ihm vor Miüh und, Arbeit gekoſtet, 
bis er fie einmahl in das Garn gebracht! Ein folher verliebter Narr 
thut bald hoffen, bald zweiffeln, bald trauren, bald argwohnen , 
bald wachen, bald fchlaffen, bald rennen, bald brennen, bald lachen, 
bald weinen, ift bald füß, bald fauer, bald keck, bald verzagt anzu: 
ſehen. Baberl! Baberl! Was Müh' Eoft du nicht! Auf alle Gaffen 
macht er ihr Reverentzen, aus allen Keverentzen madjt er Con- 
ferentzen,, aus allen Conferentzen macht er Licentzen bey ihr, 
er fpaßiert, er conversirt, er patientirt, er spendirt wie der ver: 
Iohrene Sohn, der Alles denen Weibern geſchenckt, und angehängt: 
vivendo luxurioso Luc. ı5. c. ı3. v., daß er endlich felbft hat 
mäffen Hunger leiden wegen feines geilen Lebens. Ein ſolcher verliebter 
Narr frißt oft Unmuth vor das Confect, Kummer vor Malvafler, 
er weiß öfters nicht, wo ihm der Kopf fiehet; wartet er ihr nicht 
allezeit auf, fo gehet ihm das Wildbrätl aus dem Garn, ba fängt 
fi erſt das Herzen⸗Leid an, ed wird ihm die Süſſe der Lieb ver: 
pfeffert, wie ein Fuchs⸗Fleiſch in einer Hof: Paftetten, ehender 
fparet er Alles von feinem Maul ab, und Eauffte ihr einen Mieder⸗ 
Zeug, er fecht gar um fie, er fchlaget fich mit bem Degen wegen ihrer, 
ex raufft wegen ihrer! Alles, Alles wegen ihr, O Baberl! O Baberl! 
Wie viel feynd fchon erſtochen worden wegen ihrer Buhlerey, wann 
fie nur den dritten Theil hätten GOtt zu Lieb gethan, fo wurden fie 
ohnfehlbar ben Himmel erlangt haben, weilen fie aber fo viel geſchwitzt 
wegen einer Matreisse,, wegen eines gefärbten und glatten Gefichtl, 
mit Einem Wort wegen des Teuffels, fo gibt er ſolche Teuffelsmarteren 
theuer genug das Feuer. j 
Es batte ſich Einer in der Pfaltz bey dem Tandt in ein ehrliches 





Mädel, Nahmens Barbara verliebt, und hat bergeftalten in der Lieb 
gebrunnen, daß er ohne Schaden kaum Eonnte bey einem Stroh⸗Dach 
vorbeygehen, flellete derohalben auf allerley Weiß befagter Tochter 
nach, ware überall hinter ihr, fogar ließ ihr der Plempel Eeinen 
Frieden in dem heiligen Tempel. Diefer importune Liebhaber fiele der 
Baber! fo verdrüßlih, daß fie endlich auf eine Lift gedachte, nur 
damit fie des Kerls los werben möchte. Within bat fie ihm verfprochen 
er wolle fi) nur belieben laſſen, und Eünfftige Macht zu ihr kommen, 
ſodann wolle fie ihm zwar nicht die Haus: Thür eröffnen, damit es 
die Eltern nicht merken, fondern bey dem Zug hinauf ziehen. Ach! 
wer ware frober als diefer Geſell. Dahero er auch gar richtig um bie 
betimmte Stund erfhhienen; darauf Taffet die Baberl das Sail 
berunter,, der Narr von Limmelshofen feßet fi) auf den Knebel, die 
Baberl fangt an zu ziehen, zieht fo lang, bis fie ihn auf den mittern 
Saden gebradht, alsdann bindet fie den Strick fell, und laßt ben 
Zölpel reitend ganker vier Stund, und zwar mitten im Winter! 
Endlich fhauete fie bey dem Guckerl heraus, um zu fehen, wie es mit 
der Knebel⸗Poſt beſchaffen, Eaum als er feine vermeynte Liebfte er- 
fehen, da hat er alfobald aufgefchryen: Baberl! mein Engel! Worauf 
fie mit lauter Stimm gefagt: Limmel! mein Bengel! O Schatzerle 
zieh auf! fpricht er. O Narr! bleib unten, ſprach fie. Nicht fo laut 
Baberle! Um des Himmelswillen nicht fo laut! Laß mich wenigftens 
binunter! Flegel! reit wohin du wilift, ſchrye fie, was fie aus vollem 
Hals gekonnt hat. Ach! liebſte Baberle, nicht fo laut! Unterbeflen 
bat das große Geſchrey die Beut in dem Haus aufgewedkt, deßgleichen 
iſt auch die Nachbarſchaft zufammen geloffen ; Jedermann ſchauete nicht 
ohne großem Gelächter diefen feltfamen Anebel- Reiter an, wie er nun 
von Allen genugfam verfpott und vexirt worden, da liefle fie den 
armen Tremulanten hinunter. Bevor er aber von feinem bölgernen 
Klepper abgefliegen , hat ihm der Haus⸗Knecht von oben herab 
jugerufft: Viel Stud auf die Reiß, und damit dir nichts Übels wibers 
fahre, fo haft du da einen Weyhbrunn! fchüttete ihm zugleih ein 
gantzes Schaff Waffer über den Kopf, wodurd ihm die Lieb erloſchen 
daß er einen Funken mehr davon hat fpühren laſſen. Ach! hätte diefer 
verliebte Limmel fo viel gelitten vor den Himmel, wie vor feine Baberl, 
wurbe er ihm fonder Zweifel gar große Verdienſt zu dem ewigen Leben 
geſammlet haben. 
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Zeuffel! wie theuer ift die HEUT Gar theuer gib ih bas Feuer, 
fonderbar denen Zornigen. Ich kann nicht begreiffen den Ausfpresch 
Chrifti, da er faget: Regnum coelorom vim patitur, das Himmel⸗ 
reich leidet Gewalt; dann ich finde, daß mehr Gewalt leidet die HU .: 
ift doch Lucifer theurer mit dem euer ald Gott mit den Simmel, 
ift doch enger die Pforten der Hoͤll⸗Furia, ald bie Porten der 
Himmels: Gloria; ift doch firenger und härter der Weg zum Verder⸗ 
ben, ald das Himmelreidh- erben ; ift doch fchärfer die Hegel des böfen 
Feinds, als die Regel und Nägel Chrifti. 

Was leidet nicht ein Zorniger? In der Hebrälfhen Sprach 
beiffet Aph eine Nafen, und audy eben diefes Wort Aph heiflet einen 
Zorn, nicht umfonft, dann aus der Nafen kann man einen erkenn en, 
ob er zornig iſt. 

Moyſes der große Diener GOttes und Fuͤhrer des Seraelitifche.. 
Volks, diefer gibet GOtt dem HErrn ein wunderbarliches Lob, ba 
er faget: Deus misericors, clemens et patiens, der barınhergige 
fanftmätbige, gebuldige GOtt; anftatt des Woͤrtleins patiens , ftehet 
in dem KHebräifchen Text, wie Pagninus commentariret, Catis 
naribus, das iſt: GHOtt ift barmbergig, gütig und von einer breiten 
Nafen. Moyſes hat da. gerebt, gelefen, ald wie ein Spruͤchwort. 
Zum Erempet: warın wir fügen: der Menſch hat lange Finger fo ver: 
ftehet man darunter, er ftieblt gern, alfo wann man vor Zeiten gefagt, 
der bat eine größe, breite Nafen, da bat man verflanden: biefer 
Mann ift nicht viel zornig; bahere ift derjenige mehr zornig, welcher 
eine Feine enge Nafen bat, weilen die Vapores ober Dämpf von 
der Gall, wann fie aus dein Magen in das Hirn fleigen, ehenber 
ausrauchen durch eine große breite Naſen, als durch eine Bleine: fo 
kann man dann narürlicher Weiß fagen, daß Jene, die Fleine gefpigte 
Näfel haben, weit zorniger feyn, dann die breite, eben bewegen 
gibet Moyſes GOtt dem HErrn das Lob, latis naribus, als lobe 
er GOtt wegen feiner Sanftmuth, und gezieme fi) gleihfam nicht, 
daß GHOtt folle zürnen, zumablen zornig feyn. Zorn tragen, bie 
größte Schmertzen verurfachet,, wie man liefet von dem König Achab 
in der Heiligen Schrift. Nachdem diefer vernommen, daß ihm ber 
Naboth nicht nach feinem Willen thue, hat er fich alfo barüber erzuͤrnet, 
daß er fih mußte zu Bett legen, ja etliche Tag gewiß vermeynt, er 

müffe fterben wegen des Zorns. Das ift ein Narr geweſen, hält er 
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nur halben Theil fo yiel gelitten, wegen GOtt, fo wurbe ex ficherlich 
den Himmel gewonnen haben. 

In dem Schwargwalb, (wer einsmals ſelber dorten geweſen) 
wird viel gehört haben, von dem Platten-See. Unweit Lucern ift 
ein Zee, wann man nur ein Eleines Stein! darein wirfft, fo fanget 
er an graufam zu wüthen, zu toben, zu faußen, zu braufen, und 
gieffet ſich aller Arten aus, daß er zu Zeiten ein gantzes Land ver⸗ 
derbet. _ 

Diefem See ift nit ungleich ein Zorniger; wann man ihm nur 
die geringfte Unbild in den Bufen wirft, buy, da brülit er, da brummt 
er, da zankt er, da faumt, gieffet fih aus wie ein Meer, praffelt 
wie ein glübendes Eifen „wann man ein Waſſer darauf gieflet, pfeift 
wie eine Orgel, wann man darauf dupfft: die Augen feynd feurig, 
nach Lswens⸗Art, das Geſicht gang wild, nach Zieger-Art, die Hand 
gang zitternd nach Judens-Art, die Zähne gang Firrend nach Hunde: 
Art, das Maul gang blöcdend, nach Wolft-Art, die Leffzen gang fau⸗ 
mend, nach Wären: Art, alle Blieder in dußerfier Confufion, ale 
wollte ihm die Seel fhon ausfahren,, tracht, wacht, ſucht, biscurirt 
wie er ſich kann rächen! Dieſes Alles. verurfacht ihm die Sal, bie 
Ball die Werderbung des Geblüts, das verderbte Geblüt die Schwach⸗ | 
heit der Glieder, die Schwachheit der Glieder alle Krankheiten in dem 
teib, alfe Daß an ihm ein lebendiges Spital ift, darinnen werden 
aufgegehrt die Schaͤtz der himmliſchen Güter. Wann genur den dritten 
Theil fo viel leidete wegen GOtt, fo kommet er unter die 14 Noth: 
helfer; aber weit gefehlt, o Narr! Ein Sanftmüthiger leidet nicht 
ſe viel mit feiner Sanftmuth, ald ein Zorniger mit feinem Zorn, 

Bas leidet nicht ein Hoffaͤrtiger, oder eine hoffärtige Docken? 
Bann fie ſich zwey Stunden kaͤmpelt, krauſt, rupft vor dem Spie⸗ 
gel? Wann fie ſich um die Lenden fo ftarf zufammen ſchnüret, daß fie 
muß Karten » Blätter vor ein Wund - Pflafter auflegen, fie preßt fi 
mit Fiſchbein zufommen, daß fie kaum einen Athem ſchoͤpft, damit 
nur der Leib ran und zart feye, fie frießt oͤffters Kreiden, dadurch 
bleidy zu werben, fie gebt bloß um den Hals auch in der firehgften 
Kälte, nebftbey tragt fie ftrenge, enge Schuh, leidet Alles gern, wann. 
fie nur gefpigt feyn wie hafbjährige Eſels-Ohren, ob fie ſchon dru⸗ 

Een, fie fragt nichts darnach; eine ſolche hoffärtige Zaͤſchen, die thut 
leiden! Wann fie alſo vor GOtt Teidete, und aus Liebe zu GOtt 


. 46 
leidete, fo Eommete fie weit höher, als St. Urſuia mit ihrer Geſellſchaft. 
Eine dergleichen Jezabel iſt nicht unlaͤngſt geweſt in Steyermark, die 
bey oͤffentlicher Tafel keck heraus geſagt: Sie wolle lieber bey einem 
von Abel in der Hoͤll ſitzen, ald bey einem Bauer im Himmel, Einer 
folhen gewiffenlofen Madam gefchähe nicht unrecht, warn ihr GOtt 
gäbe, was fie verlangt. 

So komme dann jet Keiner mehr, unb betiug ſich, daß der Weg 
in den Himmel rauher ſeye als in die Hoͤll. Es ſage mir Keiner, 
daß GOtt theurer ſeye, mit dem Himmel, als ber Teuffel mit dem 
ewigen Feuer. Keiner unterftehe fih zu reden, daß das Joch Chriſti 
ſchwerer feye, als der Laft des Lucifer6; Keiner behaupte, daß ſuͤndi⸗ 
gen leichter anfomme, als die Tugend uͤben. Es ift nicht wahr, ein 
mancher geibiger Judas leidet mehr vor die Hoͤll, als ein heil. Tho⸗ 
mas von Villanova vor den Himmel. Mancher zorniger Achab leider 
mehr vor die Hoͤll, als ein fanfftmäthige Agried vor den Himmel, 
Manche verbuhlte Kap leidet mehr vor die HEN, als eine heil. Therefia 
vor den Himmel! ꝛc. Es braucht weit Mehreres und Schweres die 
Hoͤll zu verdienen, als den Himmel; das ift gewiß. 

Filii hominum usquequo gravi corde, ut quid diligitis va- 
nitatem et quaeritis mendacium ? Schlieſſe id) mit dem Pfalmiften 
David: Ihr Mienfchenkinder! Warum ſeyd ihr eines ſchweren Ser: 
Gens, warumben habt ihr die Eitelkeit fo lieb und ſuchet Lügen? 
Das Leiden kann Fein Menſch meiden, fo ift beffer leiden vor GOtt, 
als vor die Hoͤll? Wie zahlen aber Beede aus? Jacob hat 7 Jahr 
gearbeitet in dem Schweiß feines Angefihts, endlich gibt ihm der 
Laban zum Lohn die eindäugigte Liam: alfo zahlt die Welt und der 
Teuffel. David arbeitet eine eingige halbe Stund, überwindet ben 
großen Fleiſch⸗Thurm Goliath, Saul gibt ihm zum Lohn feine 
koͤnigliche Prinzeffinn ; alfo zahlt GOttaus! Ich fag es noch Einmahl: 
Leiden Bann der Menfch nicht meiden, fo ift ja beffer leiden wegen 
bes Himmels als wegen ber HÖR. Iſt ja beffer mit Leiden kauffen 
die Freuden, als mit Leiden das ewige Leiden. Amen. “ 
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Undankbarkeit das größte Laſter. 
Dieß ift die allergröfle Sünd, 
Undankbar fen, bey einem Kind. 

Auf Erden unter der Sonnen, vor GOtt in ben Himmel, bey 
denen Menfchen in der Welt, rathet, welches das abfcheulichfte, ver: 
dammtefte, lafterhaftefte, Un feye? Un, vielleicht die Unzucht ? Mein; 
die Ungeduld ? Nein; die Unmäfligkeit? Nein, die Unbarmberzigkeit ? 
Kein ; das vermaledeptifte, fünbhaftigfie Un it die Undankbarfeit. 
Nihil pejus homine ingrato, nichts Aergeres und Schlimmeres tragt 
die Erde ald einen undankbaren Menſchen. 

Die Vögeln in der Luft, die Fiſch im Waſſer, die Thier auf 
Erden, die unempfindliche Geſchoͤpf, die Erden ſelbſten verdammen 
mit ihrer Dankbarkeit die Undankbarkeit des Menſchen. Unter denen 
Voͤgeln des Lufts, der Adler, von welchen die Naturkundiger ſchrei⸗ 
ben, daß dieſer roͤmiſche Vogel, wann gar zu kalte Naͤchte einfallen, 
pflege einen andern Vogel zu fangen, dieſen haltet er die gantze 
Nacht an ſeiner Bruſt, ſich damit zu erwaͤrmen, bey angehendem Tag 
laßt er dieſen Vogel wiederum frey fliegen, und erzeuget ihme beyne⸗ 
bens dieſe Dankbarkeit, daß, ob ber Adler ſchon allen Vögeln nach⸗ 
ſtellet, und ſich mit ſelben ſpeiſet, ſo verſchonet er gleichwohlen dieſen 
Vogel, ja er fliehet ihm fogar auf die Seiten, wann er ihn nur 
anfchauet. 

Unter denen Fifchen des Meere ift der große Delphin ohnedem 
nur allzubebannt, von welchem Aelianus erzählet, daß, wie ein Mann, 
Nahmens Ceronius zum Grab getragen worden, der Weg aber nad, 
dem Meere war; fiehe Wunder! Meilen diefer öffters einem Delphin 
aus dem Fifcher Netz heraus geholfen, fo ift eine große Schaar von 
denen Delphinen zufammen an das Geſtatt gefommen, und Paar und 
Paar die Leich biefes ihren Gutthaͤters begleitet. 

Unter denen Ihieren auf Erden ift der Loͤw, von beme ober: 
wähnter Aelianus berichtet,. daß ein Löw einen leibeignen römifchen 
Knecht Andronico (weilen er ihm einen Dorn aus der Bratzen gejo> 
gen) zur Dankbarkeit bey dem Leben erhalten, ja ihme bie Zeit fei 
nes Lebens treulich auf dem Fuß nachgefolgt. Seynd alfo alle Thiere 
auf Erden dankbar um das Gute, ausgenommen der vernünftige, 
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nad dem Ebenbild GOttes erſchaffene Menfch, daß alfo Seneca recht 
faget: Nihil pejus homine ingrato terra gerit, Nichts Aergeres 
und Schlimmeres traget die Erden, als einen undankbaren Menſchen. 

Die größte Undankbarkeit ift unter denen Kindern gegen ihre El⸗ 
tern. Philo, de speciali lege naturae,, bringet eine nicht verwerf: 
liche Srage auf bie Bahn. Warumben die Kinder geboren werben ohne 
Zaͤhn? Die Haar, die Nägel an denen Fingern ſeynd nicht fo noth⸗ 
wendig als die Zähn, gleichwohl werben mit Saar und Nägeln die 
Kinder geboren, aber nicht mit denen Zähnen. Philo gibt die Urſach: 
Nefontes uberum ‚ perquos alimenta derivantur, laderentur 
inter fugendum : Darumben thut GOtt und die Natur denen Hei: 
nen Kindern Feine Zähne mittheilen, damig nicht diejenigen Brüfte, 
von denen, und aus denen fie das Leben faugen, durch die Zähne 
möchten verlegt und beleidigt werden, ift alfo nicht allein feinem Ge: 
both , fondern auch der Natur felbfien zuwider. 

Jetzo mache ich ein Fleined Argument. ft diefes wiber die Na⸗ 
tur, wann ein Eleines Kind, fo noch ohne Werftand, folle mit denen 
Zähnen die Brüfte nicht beleidigen, von welchen es den Lebensfaft 
nimmt; fo ift ja noch mehr wider die Natur, wann ein Kind folle. 
feinen abgelebten Eltern, nah dem Tod undankbar feyn, und ihrer 
(von welchen fie das Leben, den Leib, die Leibsunterhaltung , die Un: 
terweifung, manches fo fchöne Capital bekommen) vergefien ; und 
zwar dort in jenen graufanen Flammen bes Fegfeuers, denen fie 
doch mit einer ſchlechten, wenigen Hilf Eonnten bepfpringen, vergef- 
fen? Straffet die Natur die Undankbarkeit, wie viel mehr wird fie 
Gott firaffen ! Erſchrecklich iſt, was die göttliche, heilige Schrift 
einem folden undankbaren Kind drobet. Hören wir nur, warumben 
der reiche Praffer in die tiefefte HÖU begraben worden, es thut die heil. 
Schrift Feine Meldung von ihm, baß er etwann ergeben geweft der 
Geilheit, oder daß er ergeben geweft dem Zorn, ober daß er Jemand 
babe Unrecht gethan, oder daß er babe Partitten gefpielt, oder daß 
er ſey träg und faul geweſt, ober daß er habe Einen umgebracht, oder 
daß er habe Schmieralien eingenommen, und gleihwohlen ift ihm die 
HU zur Orufft geworben, gleihwohlen haben ihn bie Teuffel zum 
Grab begleitet, gleihwohlen hat ihn der Schwarge geholt, und iſt 
immer und ewig verdammt worben! Die eingige Urfache feiner Ver: 
dammniß ware, wie Eufebius, Ambrofius, Auguflinus und Andere 
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einhellig bekennen : Weilen erdes armen Bettlers, bes Lazarus, vor der 
Hausthuͤr 'vergeffen‘, ‚ ihme nicht einen Biffen Brod zukommen laſſen. 
Höret ihre Diefes ihr undankharen Kinder? GOtt bat ſchon in dem 
Neuen Teflament erfchreckichh wider die Undankbarkeit gebonnert, for: 
deriſt ihr, welche unzahlbare Güter von ber Eltern ihren binterlaffenen 
Schwitz und Schweiß genießen, nehmet e8 wohl zu Kerken, bie ihr 
eures Vatters, eurer Mutter, wie audy eurer Freunden vergeffet 
fo dazu euch ohne Unterlaß um Hilf ſchreyen; erwäget‘e8 mit einem 
bedachtſamen Gedanken: Iſt derjenige reihe Mann in der Höllen 
begraben worben, weilen er auf den armen Bettler Lazarus vergef: 
fen, der doch weder fein Vatter, weder fein Vetter, weder fein Bru⸗ 
der, noch Schwager, ober fein Verwandter noch Bekannter war, fon- 
dern nur ein gemeiner Lanbbettler. Stellet euch zu Gemüth, was 
dann einmahl Euch begegnen werbe, die ihr nicht allein nur vergeßt 
eines fremden Bettlers, fonbern eurer eigenen lieben Eltern, welche 
doch in einer taufendfältigen größeren Noth fleden, als der arme 
Lazarus! In einer ſolchen Noth, der Feine andere Noth zu vergleichen, 
meiner folhen Noth, die mit Peiner Feder zu befchreiben, in einer 
folhen Noth, bie allein GOtt, und außer GOtt Niemand kann aus⸗ 
ſprechen! O Undankbarkeit eines Kindes! 

Unfehlbar gehet es vielen Eltern dermahlen alſo zu Hertzen, wie 
es Chriſto dem HErrn ergangen. Dieſer, als er einſtmahls zehen aus⸗ 
jügige Männer auf dem Weg gereiniget, und Kraft feiner goͤttlichen 
Allmacht ihmen die vorige Gefundheit ertheilet, da kame aus Allen 
tiefen Zehen nur ein Eingiger, der höflich und dankbar gewefen, ihme 
um die empfangene Gutthat ein ſchuldiges Deo gratias abgeftattet, 
worauf Chriſtus, der milbgütigfte Heyland mit Eläglicher Stimme 
gefrage: Seynd ihrer dann nicht Zehen rein worden, wo feynd die 
Neun, welchen ich fo viel Gutes gethan? Wann es GHDtt zuließe, 
daß wir Ednnten die Stimm deren verftorbenen Seelen aus ber tiefften 
Grufft His herauf hören, fo glaube ich, es wurden mandye Eitern 
uns in die Obren ſchreyen: Novem, octo, sex ubi sunt? Wo feynb 
die neun? Wo fennd die acht? Wo feynd die ſechs Kinder, Brüder 
und Schweftern, denen wir eine fo ſchoͤne, ehrlihe Erbs Portion 
binterlaffen ? Wo ift dann der Frantz? Der Joannes? Der Yacob ? 
Welche von uns Haus und Hof ererbet? Wo ift die Mariandl? Die 
Kätherle? Die Therefel? Die Baberl? Deren Eine, einen mit Perlen 
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reich geſtickten Porten, die Andere eine goldene Ketten, die Dritte 
Diamanten, Ring und Obrgehäng , die Vierte filberne und vergoldte 
Kandeln zum Erbtheil erhalten ? Ubi? wo? Wo feynd unfere Kinder, 
die wir fo inniglich geliebt, mit fo großen Sorgen erzogen ? Ubi sunt? 
Wo feynd Diefe ? daß fie mit folder tyranniſchen Undankbarkeit ihrer 
armen Eltern vergeſſen? | 

In diefer Welt gebet man gang genau auf die Titel, jedoch hat 
Mancher einen Titel, mit welchem feine Thaten nicht Übereinftimmen: 
man nennet ihn Ihro Gnaden, der doch fehr ungnädig if; man nen- 
net Öffters Einen, Ihro Weisheit, der doch ein lauterer Dal if, 
und in die Pfannen getreten; hingegen aber in der geheimen, göttli- 
hen Cantzley, da gibt man einen Titel der mit der That übereinfommt; 
ale Himmeld:Senoflen, alle Himmels-Burger werben genennt: Be- 
nedicti, Gebenedeyte; biefen Titel wird ihnen GOtt felbften am 
jüngften Zag geben: Venite Benedicti! Kommet ber ihr Gebene: 
deyte meines Vatters! Matth. 25. c. 34. v. Hingegen die Verlohrne, 
die Berfluchte dürfen Eeinen andern Zitel erwarten, ald: Maledicti, 
Vermaledeyte. Der firenge und gerechte Richter wird- fie mit biefen 
Worten vonfich ſchaffen: Ite maledicti in ignemaeternum! Gebet 
bin ihr Vermaledeyte in’das ewige Feuer! Matth. 25. c.47. v. Nun 
Laffe ich fie rachen, was dann einftens vor einen Titel werden bö- 
ren die undankbaren Kinder gegen ihre verftorbene Eltern? O weh! 
und abermahl Weh! fie werden nicht anderft als vermaledeyte Kinder 
genennt werben. 

An dem Buch Geneſ. am 9. Cap. ift zu lefen, daß der fromme 
Altoater Noe ihme zum Erften einen Rauſch angetrunfen , auch in 
ſolchem Rauſch eingefchlaffen (Mein GOtt! Wie's halt geht, wann ber 
Wein bey denen alten Dätteln in denen ſchwachen Süßen keine Krafft 
mehr hat, fo fleigt er gar in das obere Zimmer); nun fage der gute 
Moe in dem Schlaf gänglich entbloͤßt; da foldyes fein mittlerer Sohn, 
der Cham gefeben, bat er den Vater hoͤhniſch ausgelacht, ihme feine 
Bloßheit nicht zugededt, diefer Urfacyen ift fodann Noe von GOtt 
erleuchtet worben, baß er feinem gottlofen Kinde augenblidlich ben 
Fluch auf ben Hals geladen, mit folgenden Worten: Maledietus 
Cham! Servus Servorum erit, Vermaledeyt ift mein Sohn Cham, 
er wird der Mindefte unter denen Knechten ſeyn. 

Iſt nun vermalebept worden der Cham, weilen er die fchulbige 
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Reverenz und Ehrerbiethigkeit gegen feinen Water nicht gebraucht, 
wie viel mehr gebübret dieſe Wemaledeyung jenen undanfbaren Kin- 
dern, fo da ihre in GOtt entfchlaffene Eltern, Vater und Diutter, 
laſſen entblößet liegen in dem Fegefeuer, folcye nicht bedecken mit dem 
Kleid der Glorie, welches fie body Leicht koͤnnten ing Werk ftellen. 
Maledicti! Vermaledeyte Kinder ! die ihr euch eurer von allem Troft 
entblößten Eltern nicht erbarmt. Vermaledeyte Kinder! die ihr eine 


ſolche Undankbarkeit gegen euren abgelebten Bluts⸗Freund erweifet. 


Vermaledeyte Kinder! bie ihr fobald Derjenigen vergeßt, fo euch ge: 
been, ernährt, erzogen, geliebt, erhalten ; vermaledeyte Kinder ! die 
ihr noch das Brod genießet, daß eure mühſamen Eltern in Schweiß 
ihres Angeficht6 erworben, gleihwohlen berjelben niemahls geben» 
kt. Vermaledepte Kinder! die ihr Dasjenige, was fie zu ihrem See⸗ 
Imtroft hinterlaſſen, ih will nicht fagen, gar zuruck haltet, fondern 
mindert, und bie pia legata auf die lange Bank fchiebet: diefe Ver⸗ 
maledeyung gebühret billig allen jenen Kindern, die ba undankbar 
gegen ihre Eltern. Nihil pejus homine ingrato terra gerit. O ihr 
Undankharen! Euch führet in die Schul der gebufbige Job, nicht 
jwar in die Schul deren Philofophen oder Weltweifen, fondern in 
die Schul deren vernunftlofen Beflien: interrogo Jumenta et do- 
cebunt te. Job. ı2 6. 7. v. Frage bie wilden Thiere, die werben 
dir die Dankbarkeit lehren. 

Es fchreibet Plinius, und mit ihme Andere, baß zu Nom ges 
wiffen Verdachts halber Titus Sabinus feye in das Gefaͤngnuß ge- 
legt worden, dieſem ift nachgefolget fein treuer Hund, und weilen er 
niht in den Kerker ift eingelaffen worden, fo ift Bas arme Vieh flets 
vor der Sefängnuß gelegen. Nachdem nun diefer Titus Sabinus zum 
Aode verdammt worden, ift ihm gedachter fein Hund wieber nachge⸗ 
loffen, ja mit großem Heulen und Bellen betrauert den Tod feines 
Kern, auch fogar mit Droben und Stoffen nicht von ihme Finnen 
abgetrieben werden, was noch mehr zu verwundern (welches denen 
Umfiehenden die Zähren aus den Augen erpreffet) da bald Diefer, bald 
Jener dem Hund einen Biffen Bod vorgeworfen , hat diefer gerreue 


Hund nicht allein das Brod nicht verzehret, fondern e8 genommen, 


und zu dem Mund des todten Körpers Sabini hinzu getragen. Wer 

ſolle nicht erftaunen über ſolche That eines unvernünftigen Mehes? 

Eines Hundes, welcher feinem Herrn um etliche harte Bröcdel Brod 
j * 
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fo dankbar geweft? Da kann ich mit Ernft auffchreyen die Wort bes 
heil. Ambrofius: Quis non erusbescat gratiam de se’ bene me- 
rentibus non referre, cum videat etiam bestias fügere crimen 
ingrati? Wer folle fih dann nicht ſchaͤmen undanfdar zu feyn gegen 
feine Qutthäter, indeme er fiebet, daß auch die unvernünftige We: 
ftien das Laſter der Undanfbarkeit ‚fliehen. Wann ein Hund dankbar 
gewefen feinem Herrn um einen harten Biffen Brod, wie fol dann 
erft ein Kind Dank erftatten um das Leben, und um die Mittel zum 
leben? Wann ein Hund feinen tobten Herrn nicht hat verlaflen wol: 
Ien, wie viel weniger ſoll ein leibliches Kind feine tobte Eltern ver- 
toffen ? Wann dankbar ift ein Hund, der nur nach der Natur leber, 
wie mebr fol dankbar feyn ein Menſch, welcher nach dem Ebenbild 
GoOttes erſchaffen! 

Hoͤret ihr Alle, deren Eltern etwann in jener Welt in denen 
Flammen bed Fegfeuers gereiniget werden, was vor eine größe Schul: 
digkeit von euch erforbert werde ; vernehmet folches von dem heil. Tho- 
mas de Aquin, biefer fehreibet: Par. 2. Quaest. 26. Art, 9. Ge- 
fegt daß Einer feye, Der hat Water und Mutter, aber auch zugleich 
Weib und Kinder, die Eltern inzwifchen in jener Welt fteifen in aͤu⸗ 
ßerſter Noth , daß fie faft müffen fterben und verderben, ift alfo Se: 
ner verpflicht und von GOtt verbunden, von ber Natur ſchuldig, fein 
eigenes Weib fammt denen Kindern zu verlaffen, und feinen armen 
Eltern in der Noth beyzufpringen, muß auch Weib und Kinder ehen⸗ 
der fterben laſſen, als Water und Mutter. Diefes ift die Senten bes 
heil. Thomae de Aquin! Yun Taffe ich erwägen bie Schuldigkeit 
eines‘ Kindes, deffen Eltern in jener Welt durch die ſcharfe Hand 
Gottes gezüchtiget werben, liegend in Armuth, in Hunger, in Durft, 
in Feuer, in Elend, in Xhränen, in Xormenten, in glähen- 
den Kohlen, mit Einem Wort, in denen unausſprechlichſten Schmer: 
Ben. Ich laß erwägen ; ob da nicht ein Kind ſchuldig feye, (fol es 
auch an den elendeften Bettelftab gerathen) biefen feinen armen El: 
tern mit aller möglidhen Hilfreihung zu begegnen, damit es nicht auf 
ſich Hürde das ſchaͤndliche Lafter der Undankbarkeit. 

Mas rede ich Tang? Was ſchreye und fchreibe ich lang? Weit 
nachbrücklicher ald ich, redet der Heyland felbften an dem Ereuß, (und 
müffel wohl fteinharte Herten feyn, die ſich zu ihrer Eltern Lieb nicht 
erweichen laffen) ald welcher Heyland unter denen größten Schmergen 





und Aengften des Todes, gleihwohlen feiner Liebften Mutter nicht 
vergeflen wollen, ſondern da er Diefelbe alfo troftlog und betrübt ge- 
fehen, hat er ihr zum Schußheren Johannem gegeben, und ihme felbe 
anbefohlen. Ecce Mater tua! Ecce Ählius tuus! Joan. 19. c. 26. 
A 27. v. Siehe deine Mytter! Siehe deinen Sohn! Was große 
Lieb follen dann nicht-tragen gegen die Eltern (forderift, wann felbige 
betrübt,, wie dann betrübt feyn, vielerarme Eltern in dem Begfeuer) 
die Kinder? O Kinder! O Kinder! Eure Undankbarkeit verdammet 
GOtt, verbammet ber Himmel, verdbammen bie Heiligen, verdammt 
die Natur, verdammen fogar die unvernünftige Thier! Wie ift e6 
möglihy daß ihr koͤnnt liegen in weichen Betten, ba unterdeffen eure 
Eltern auf glübendem Roſt glühen und braten? Wie ift es möglich, 
dab ihr koͤnnt praffen und panquetiren, hingegen ihr euren lieben Ei: 
tern ben Hunger nicht ſtillet mit dem himmlifchen Brod der Engeln ? 
Ihr unter benen ererbten Guͤtern laſſet euren Gelüften den freyen Zü⸗ 
gel, da die verlaffenen Eltern in Banden und Finfternuß feufzen! Wie 
it es möglich, daß ihre koͤnnt den Nahmen eurer Eltern führen, euer 
Fleifh und Blut anfchauen, fo ihr von ihnen empfangen, und fie dan» 
noch, dannoch mit äußerfler Undankbarkeit vergeffet. 

Ihr feyd nicht werth, daß euch der Erdboden traget, daß euch 
der Himmel bedecket, daß euch die Sonne befcheint, daß eu) der Mond 
beleuchtet, DaB euch die Luft erhaltet, daB ihr Athem fchöpffet, daB 
ihr den Nahmen eines Menfchen führet; und wofern ihr euch nicht 
beffert, fo feyd nur verfichert, daß eben mit folder Maaß, mit wel 
der ihr euren Eltern meffet, dermahleinft Euch wird gemeffen werden. Ic) 
aufs wenigft, damit biefes Um nicht auf mir liege, das ift die Un⸗ 
banfharfeit, wünſche allen Euren verftorbenen Eltern und Befreundten 
die ewige Ruhe, und will taufendmahl wiederhohlen, diefe auf gegen: 
waͤrtiges Jahr eingerichte Zahl: Wort: 

ReqVlesCant oMnes In Del paCe! 
Amen. 
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10. 
Die glorreige Auferfiehung Chriſti. 
Der große GOtt giht und vier Sachen, 
Die nad dem Tod uns glorreih machen. 

Bey denen Alten ware es ein gemeine Sprichwort: Es ift nichts 
fo Uebels in der Welt, fo nicht was Gutes in fih hält. Betrachte 
Einer erftens nur die Nacht, ift dann nicht damahlen der Himmel 
mit einer Todtenfarbe angeftrihen? Heißet es nit damahl der gan⸗ 
Gen Welt ein Blindes vor die Augen gemacht? Gehet dann nicht ein 
jedes Gefchöpf in der Klag? Und gleichwohlen die Nacht, (ob fie ſchon 
des Menfhen Feind ift,) bringet etwas Gutes, nehmlich die Ruh: 
ein gutes Naͤchtl geb dir GOtt. Schaue Einer an den Donner, wann die 
Wolfen von der Erden die Dampf empfangen, und mit denfelbigen 
wie eine Mutter ſchwanger geben, die Dämpfe aber ungeduldig, ja 
gang ergrimmet, zerreiffen ihrer eigenen Mutter die Schooß, werben 
geboren wie eine feurige Schlange, mit ſolchem Geſchrey der Mut⸗ 
ter; daß alle Gefhöpf auf Erden erzittern, bie Glocken umfonft in 
denen Thürmen ihre metallene Mäuler aufreiffen, die Voͤgerl fih in 
die hohle Klüften der Felſen verbergen, und ungeachtet diefem Allen, 
fo ift gleichwohl etwas Gutes bey bem Donner, weilen die Erbfrüchte 
niemahls beffer und heftiger wachſen, als zur felbigen Zeit. 

Schaue Einer an die Erdbeben, was jaͤmmerliches Herzklopfen 
ſolches Erdklo pfen verurfache, was Traurigkeit, wann die präd- 
tige Gebäu und Häufer wider ihren Willen müffen tangen ; was Schu⸗ 
den! wann erhöhte Zhürm alfo werden geftoffen, daß ihnen der 
Hut vom Kopff Fälle; was Furcht! Wann Einer aller Augenblick ver⸗ 
meinet, ex werde lebendig begraben, und dennoch folget daraus et- 
was Gutes, dann damahlen entfpringen die beften Brunnguellen, bie 
edelften Mineralien _ und Gold» Gruben werben entdedt. Alfo alles 
Andern zu geſchweigen, fo ift nichts fo Boͤſes in der Welt, das nicht 
etwas Gutes in fich enthält. Es ift nichts fo traurig in der Welt, fo 
nicht was Froͤhliches nacht fich ziehet, forberift aber hat uns traurig 
gebündkt , das Leiden und der Tod JEſu des Sohnes GOttes, jedoch 
febet , was diefer heut vor Freuden verurfadhet. Ich geftebe es, wir 
woren mit lauter Traurigkeit erfüllt, wie der gebenedeyte HErr und 
Heyland Blut gefchwigt auf dem Dehlberg, hingegen feynd uns dieſe 
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Blutötropfen zu lauter Rubin worden, worinnen der unſchaͤtzbare 
Werth unferer Seeligkeit hanget. 

Sein verächtliches, ihm in die Haͤnd gegebenes Moos : Rohr, ift 
und worden zu einer Stügen, worauf unfere Schwachheit und BId: 
digkeit ruhen kann. 

Seine dörnene Eron ift uns worden zu einem goldenen Circul, 
defien Mittelpunct die Gerechtigkeit und Liebe. 

Der abgefchabene, oder Schabenfräffige Purpur: Mantel ift uns 
- worden zu einer Zuflucht und Bedeckung unferer Sünden. 

Endlich, fein ſchmaͤhliches Ereug ift uns worden zu einer Wag: 
ſchale worauf unfere Werke, durch die Verdienfte Chrifti den wahren 
Vorſchlag befommen. | 

Den Job hat Gott ziemlich in der Preß gehabt, doch nichts An: 
ders heraus gevreflet, als Preßhaftigkeiten und Zrübfalen. Es kom: 
met eine Zeitung, daß bie Sahder ihm alle Ochfen hinweg getrieben, 
nice einen eingigen übrig gelaſſen, fonbern Heerdweiſe mit fich ge: 
führet, foldhes kommt dem Job zu Ohren, er aber erfchredt gang 
und gar nicht darüber, fondern faget: Der Nahme des HErrn fey ge: 
benedeyt! Dach diefem kommt ein anderer Both, daß nähmlicy die 
Chaldaͤer in das Lager eingefallen, alle Camehle hinweg genommen 
und noch die Hirten erfchlagen ; iſt zwar ein großer Schaden, ſchadt 
aber nichts , fagt Job: Sit nomen Domini benedietum! Der Na- 
me des HErrn ſey gebenedeyt! Es kommt der dritte Both, mit der 
Poſt: Es ift ein Wetter gewelt, baß das Feuer vom Himmel gefal: 
len, alle Laͤnmer, Ninder, Bieh, in Grund und Boden verderbet, 
nicht eine Handooll Eönnen wir von Allem zeigen! Ey, Ey! ſprach 
Job: Schmecken dann dem Himmel bie lämernen Biegel fo wohl?- 
Letzlich Eommt gar eine üble Bothſchaft: Wie daß alle.des obs feine 
Kinder im Hauß verfammelt geweft, fich Tuftig gemacht, guter Ding 
geweſen, es bat ſich aber wider alled Verhoffen ein fo großer Sturm: 
wind erhoben , daß ſolcher das Haus über den Hauffen geworffen , 
die Kinder ertrucdt und durch die eingefallene Mauer zerfchmettert. 
Wie das Job gehört, da har er laffen den Barbier kommen, diefer 
müßte ihm die Haar abfchneiden, den Bart pußen, tonso capite, 
als wäre in feinem Calender ein Feyertag, fagt beynebens: Der 
Nahme des HErrn fen gebenedeyt! Der heil. Paschaftus verwundert 
fi nicht ein wenig über Diefes, daß der Job eine größere Freud 
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erwiefen, in Anhörung des Untergangs feiner Kinder, als feiner Thier 
und Ninder. (Daß es zu Zeiten böfe und gewiffenlofe Leut gebt, bie 
lieber das Vieh, ald zum Erempel: ein Hund, ein Kap haben, als 
einen Menfchen tft gar nichts Neues). Durandus fchreibt von einer 
Frauen, weldhe 300 Reichsthaler in dem Zeftament verfchafft zur Un⸗ 
terhaltung einer Katzen, daß wundert mich nicht, bergleihen Katzen⸗ 
Närrinnen ſeynd wohl mehr auf der Welt, bie eine pelgerne Maus» 
fall höher achten als einen Menſchen, mehr lieben ein Wild, als das 
Ebenbild GOttes, dieſes allein wundert mich, daß der Job mehr ber- 
dauert den Verluft des Viehs als feiner eigenen Kinder, auch ſich mehr 
erfreut, wie bie Kinder geflorben, als wie die Rinder verborben, foll 
er nicht einen Klag» Mantel aufs Eirzefte nur 6 Tag angelegt haben, 
ſinden ſich doch jeßiger Zeit foldhe Kinder Narren, wann fie auch ein 
Kind von 4, 5 oder 6 Jahren begraben laffen, fchon einen Trauer: 
Mantel umbangen, und das Leichen« Coremoniel per Contestatio- 
nem doloris bey benen Benachbarten anfagen Taffen ? Poſſen feyn dies 
ſes, fpricht Job, was ift es dann an etlihen Stud Beinern gelegen? 
Job, ein gerechter und heiliger Mann, bat fi) mehr erfreut ob dem 
BVerluft ber Kinder, ald bes unvernünftigen Viehs, dann er glanbte 
Eräftiglich die Auferftehung, gleich als wollte er fagen : Mir ift zwar leid, 
um die Ochſen und Cameel, dann ich werde mein Lebtag Fein Haar 
davon fehen, mir iſt leid, um die Schaaf, dann ich werde nicht ein 
Viertl daron befommen, doch um meine Kinder trag ich im geringften 
Bein Leid, es erfreut mi, daß meine Kinder todt feyn, diefer Ur: 
ſachen, dann ih werde fie fhon wieder fehen in der allgemeinen Auf: 
erſtehung, in carnem mea videbo Deum Salvatorem meum, dar 
mahlen werbe ich fie ſehen, und zwar fchöner ald vor, gefunder als 
vor, herrlicher ald vor: 

Gleichwie wie ein Baum, der zwar ben Winter durch 

N thut flerben, 
Jedoch zur Frühlings - Zeit, thut Blatt und Bluͤh 
erwerben, 

Öleihwie die Sonn, bie heunt zwar untergebt, 

Bey hellem Morgen doch mit golbner Pracht auffieht; 

Bleihwie ber Saam, den man wirft in bie Erb, 

Uns legt zur Sommers: Zeit, ein reiche Erndt befcheert; 

Wie Jonas in dem Fifch lang eingekerkert war, 
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Doch wiebrum Wurde frey, von Kerker und Gefahr; 
Gleichwie die Wieſen⸗Pracht, liegt nadend auf i 
. eine Zeit, 
Doc legt mit grünem Sammt in Frühling wird 
bekleidt: 
So thut es jeßo auch mit meinen Kindern gehen, 
Sch werd fie in dem Fleiſch dort endlich wieder fehen, 
- Eins, Zwey, Drey, Vier, gibt mir bie geöfte Zier. 
Bier herrliche Gaben wird fonberbar haben in ber allgemeinen Aufer: 
ſtehung ein glorificirter Leib; bie erfte ift Impassibilitas, oder Unleid⸗ 
lihEeit, daß nehmlich ein glorificirter Leib nach feiner Urftänd Eein 
einzige® Uebel oder Ungemach mehr leiden wird, fondern ewig und 
ewig in böchfter Zufriedenheit und unausfprechlihem Troſt ſchweben. 
Die Naturkündiger fehreiben unb obferviren, dag wann ein Menſch 
gebohren wird, fo kommt er gewöhnlich mit dem Kopf von Anfang 
in die Welt, hingegen wann er flirbt, da traget man ihn mit denen 
Züffen voran zu dem Grab, anzubeuten, baß ber erfte Schritt den 
er aus ber Wiegen thut, ſchon ein Schritt zum Grabe jey, durch 
die Todten⸗Sarg worinnen er getragen wird: eine mit GHDtt ver: 
einigte Seel gehet aus dem fterblichen Leib gar gernein ihr Ruhe⸗Bettl. 

Dann die Welt ift ein lauterer Streit» Plag; wer muß fich auf 
diefem mehr herumfchlagen als der Menfch ? 

Die Welt ift ein fpigiger Hechel; wer wirb mehr durdhgezogen 
als der Menſch? ' 

Die Welt ift ein wiberwärtiged Bad ; wer muß Öfters diefes Bab 
austrinken, als der Menfch ? 

Die Welt ift ein rechter Irrgarten; wer vergeht ſich oͤfters in 
dieſem Irrgarten, als ber Menſch? 

Die Welt iſt ein rechtes Stockhaus; wer wird muͤhſeliger darin 
arreſtirt, als eben der Menſch? 

Die Welt iſt nach der Lehr des Heil. Joannis voller Boßheit 
und böfem Feuer, mundus in maligno, seu malo igne positus; 
wer verbrennt ſich öfters ale ber Menfch ? 

Die Welt ifk ein rechtes Spital; wer lieget in diefem Spital 
preßbafter als der Menſch? 

Der Menid muß von allen 4 Elementen leiden, der Luft feget 
ihm zu mit allerhand ſchaͤdlichen Feuchtigkeiten, mit ungefunden Nebeln, 
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mit erfchröclichen Sturm» Binden, mit vergiften und Peſtilentziſchen 
Seuhen, mit Schlagflüß und Steck-Chatarren; das Feuer mit 
Einäfcherung und verberblichen Beuersbrünften, mit Hagel und Don: 
nerfhlägen, mit töbtlichen Geſchuͤtz, ſowohl Eleinen als groffen Stuͤ⸗ 
den, Chartaunen und Brand » Kugeln. Das Waffer fucher dem Men: 
ſchen zu fchaden, mit Ueberſchwemmung der Städt, Dörfer und Fle⸗ 
den, mit Alles verheerenden Wafler » Güffen, und Schiffbruch, mit 
graufamen Plag-Negen und Wollen: Bruh; foger bie Erden, in: 
deme fie doch des Menſchen feine Mutter ift, bereitet den Menſchen 
taufend tödtliche Faͤll in ihren Gruben und Abgränden, damit fie ihn 
ftürse in ihren Erdboden, damit fie ihn verfchlude; in denen Mauren 
und Thürmen, damit fieihn umbringe; bey nächtlicher Weil durch Lich: 
ter und Irrwiſch, damit fie ihn verführe; durch vergifte Thier und 
Baſilisken wie auch allerhand ſchaͤdliche Kräuter, damit fie ihn tödte; 
mit Einen Wort nichts kann mich unfterblich und unempfindlich ma⸗ 
chen, dann Alles, was ich fehe, Alles was ich höre, Alles was ich 
Eofte, Alles was ich greiffe, das kann mir den Tod bringen, alfo 
ſchwache urd elende Menfchen feynd wir. Jedoch was red ich? ich ver- 
meyne, ich weiß ſelhſt nicht was ich red, ich vebe der heutigen, troft: 
reihen Urftänt Ehrifti gar zu nachtheilig. Gluͤckſeelig, und überglüd: 
feelig feynd wir, indeme wir die unwiderfprechlide Gewißheit haben, 
daß biefer unfer fterblicher Leib bald am Jüngften Tag unfterblich und 
unleidentlich ſeyn werde. Haft niemahlen gehört, daß bem König 
Mithridati fein Gift geſchadet daß Kunegundis habe unverlegt ein 
glühendes Eifen angerührt; daß Medardus ſicher mit ben Tiegerthie⸗ 
ren gefcher&t? daß denen Afrifanifchen Martyrern ſich die Pfeil wie 
Wachs gebogen? daß Franciscus von Paula in einem brinnenden 
Ziegel» Dfen unverlegt gegangen feve? daß der Heil. Carolus Bor- 
romaeus mit einer Stuck » Kugel gefchoffen worden, und von ihme 
die Stud: Kugel wie ein lederner Ballen wiederum zuruck geprellt, 
ohne einzigen Schaden? Haſt du diefes, fag ich niemahlen gehört? 
fo Höre doch jeßt, und glaube gewiß, daß diefer flerbliche Leib ewig 
werde unfterblich und unleidentlidy feyn, und ſolchen durch alle Ewig: 
Beit weder Erd, weder Luft, weder Feuer noch Waſſer befihädigen 
Eönnen. 

Es fchreibt der Heil. Joannes, daß in dem obern Serufalem alle: 
zeit werbe die göttliche Sonne fcheinen; alfo werden wir aud dort 
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oben jederzeit glorios feyn, das ift: unfere Reiber werden Teuchten wie 
bie Sonne. Die Elementarifhe Sonne wird zwar an dem Firmament 
in Zeiten durch bie finftere Wolken verbunklet, jedoch der Glanz eines 
glerificirten Leibs wird niemablens koͤnnen verfinftert werden; nichts 
wird folchem ſchaden koͤnnen, weder Drangfal noch Bangfal, weder 
Etein noch Pein , weder Blitz noch Geſchütz, weder Stahl noch 
Qual, weder Noth noch Tod, fondern feyn: impassibilis, immer 
und ewig unleidentlich. Nun ſchrecket mich der Tod nimmermehr. Ich 
denke noch gar wohl der Zeit, daß ich ihn einmahl gak unmanierlich 
hab angeredt, und ausgefiltzt: ich bitte um Verzeihung! O lieber Tod, 
ich will es nicht mehr thun, ich febe, ich fpühre, ich merke, daß du 
mih lieb, und ich zugleich einen Gewinn in bir und mit dir habe, 
fo nehme dann bin, wann es dir gefällt, dieſen fterblichen Leib, bie- 
ſes Eapital lege ich] dir ab, daß du mir einmahl am jüngften Tag die: 
fe Capital fammt den Intereſſen wieder werdeſt zurück geben müffen, 
welches wirb ſeyn die glorificirte Unſterblichkeit, und unleibentliche 
Befenheit diefes meines Leibs, bann beffen kin ich vorgewißt durch 
die heutige troftvolle Urftänd Chrifti. 
Eins, Zwey, Drey, Bier, 
- Gibt mir die gröfte Zier. 

Die anderte Gab ift die Klarbeit in dem glorificirten Leib. Es ift 
halt gleich wohl wahr, recht fchwache und elende Menfchen feynd wir, 
felten Einer ohne Mangel und Vollkommenheit: Bald hat Einer ſchaͤnd⸗ 
lie Augen ; der Laban hat eine foldye Tochter gehabt, ihre triefende 
Augen thäten ſtets rinnen, wie die Birken: Baͤum in dem Map; fie 
waren zufammengepicht wie die Eleine Miniatur >» Tempel, pfui! 
müßte Einer wohl hundertmahl ein Narr fepn, der foldyen Feyertag 
heiligen thaͤt. 

Ein anderer Menſch hat etwann eine ungeftalte Nafen; Mans 
hen feine Naſen fiehet einem Futteral von einem ZTafchen - Veitel 
gli, das mit lauter Rubinen befege ift, welche aber ein Lederer 
kann anftatt die Knoppern brauchen, die Ochfen: Haut damıt zu pei⸗ 
ken; item eines Andern feine Nafen gleicher einem Kalender, wel: 
der eine ewige Rubrik hat, oder aber dem Kupfer» Bergwerk, woraus 
man etliche taufend Poltraden fehlagen kann, nein vor bergleichen 
Dünz fage ſchuldigen Dank. 

Der Dritte hat ein wildes, abfcheuliches Saul, ale bitte ihn 
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feine Mutter mit einer Wind-Schaufel geaͤtzt. Die Lefzen bangen 
ihm herunter, wie ein abgetragener Hinterfled an einem Bauern: 
Schuß, die Zähn ftehen in dem Mund wie ein abgebrannter Zaun, 
er faumt immer, als hätte er einen Geifenfieder im Magen; im dies 
fen Abfaim wird gewiß Keiner feine Wäfch pugen. 

Der Vierte hat wider alle Proportion feines Kopffs gar zu 
‚groffe Ohren. Malchus, jener Jüdiſche Lotters⸗Knecht, muß ziem⸗ 
lich lange Ohren gehabt haben, daß ihme Petrus fo juft und gefchwind 
mit dem Säbel eines heruntergeftußt. Mehrmahlen haben Einige einen 
gar hohen Ruden, und gehen baher wie die Tromedarii von Madian, 
oder wie der Heil. 3 Könige ihre Cameel, tragen ihren Rangen durch 
alle Mauten ohne einen Pfenning darvor zu bezahlen. Dergleichen 
Ungeftalt bat gehabt der Knifer Wenceslaus IV. mit den Zunahmen 
Piger, der Faule, fo da wegen feiner forglofen Regierung der Kai⸗ 
fer Würden ift entfegt worden. Andere Leut haben wieder andere De- 
fect und mangelhaffte Stiedmaflen, mit. einem Wort: Der Menſch 
ift ja ein elender Tropff! Considera, fagt der Meil. Bernardus, 
quid per aures, quid per nares et caetera Corporis membra 
exoat, gedenke nur, was durch die Ohren, was durch bie Naſen, 
und anbere Leibess Glieder herausgehet, fo wirft du Feinen drgern 
Miftfink antreffen, als eben den mühfeligen Menfchen. 

Ey fill! ich Hab mich verredt, ift wohl wahr, man verrebt ſich 
nicht ehender ald mit der Zungen! Glückſeelige Menſchen feynd wir, 
dann die heuntige glorreihe Urftänd Chriſti, begluͤckt uns mit der ges 
tröften Hoffnung, daß biefer unfer fterbliche Leib ohne eingigem Man: 
gel der Gliedmaſſen von GOtt mit volltommener Klarheit wird ums 
geben werben. 

Haft du niemals gelefen, daß die Königinn in Arragonien ben 
Heil. Vincentiun Ferrerium hat bethen gefehen, und ſolcher einen 
Stang von ſich gegeben wie die Sonne ! 

Haſt niemahlen gelefen, daß die Augen bes Heil. Philiberti wie 
beilleuchtende Sonnenftrablen anzufehen gewefen ? 

Haft niemahlen gelefen, baß ber Heil. Ignatius, Franciscus 
Xaverius, Hedwigis in Schlefien, bie heilige Coleta, bie Heil, 
Ludwina, fammt Andern mehr, bey nächtlicher Weil alſo hellſtrah⸗ 
lend geglänget,, daß fie die Nacht in einen Tag verwandlet? 

Der englifche Lehrer Thomas fchreibet, daß ein gewiſſer Religios 
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einen Sängling, fo in ben Orben Carmalduli verlangete , in die 
Sirhen des Heil. Appollinaris geführt, allwo er ben 5. Romual- 
dem gan glänzend und glorreich gefehen; thut alfo fcheinen ein 
fterbiicher Leib auf diefer Welt, wie wird er dann erſtlich glänzen in 
der Herrlichkeit GOttes? 

Es ift ein gewiffer Sentenz oder Ausſpruch des H. Vincentii 
Ferrerii: Si Deus solus poneret loco solis oorpus gloriosam, 
longe magis illuminaret mundum, zu Deutfh: Wenn OGott allein 
anſtatt der Sonne, einen glorificirten Leib feßete, würde die Welt 
weit mehr erleuchten, als die Sonne felbften. 

So nehme dann hin, o Tod! du haft fhon fo viel verſchluckt, 
du haſt einen rechten Wolfs⸗Magen, wann du meinſt, verſchlucke 
auch dieſen Biſſen, dieſen meinen ſterblichen Leib, haſt etwas Geweih⸗ 
tes ich acht es nicht, hingegen weiß ich, daß du ſeyeſt, wie die 


Schwalben, wann ſelbige ein orientaliſches Perl ſchlucken, gehen ſie 


ſolches in etlichen Stunden tauſendmahl ſchoͤner von ſich, als zuvor: 
auf gleiche Weiſe wirſt du mir dieſen Leib viel koͤſtlicher wieder erſtat⸗ 
ten, als er vormahlens geweſen, dann dieſer wird ſeyn trotz ei⸗ 
ner Sonne. 


Eins, Zwey, Drey, Vier, 
Gibt mir die groͤßte Zier. 


Die dritte Gab eines glorificirten Leibs iſt die Geſchwindigkeit, 


Celeritas. Es iſt abermahls wahr, GOtt hat ung einen rechten Tram⸗ 


ml angehängt, den ſterblichen Leib, an dieſem müſſen: wir ſchwer tra⸗ 
gen, und koͤnnen hart fortkommen. 
Die goͤttliche, heilige Schrifft, meldet von dem frommen Tobias, 


Modem die fatigatus, auf einen Tag ware Tobias fehr müde und 


matt, legt fich deffentwegen nieder und fchlieffe, darauf ift ihm 
bald diefes Unglück gefchehen, daß ihn eine Schwalben mit undanf: 
barer Müntz bezahlet, und in die Augen hoffirt, darauf Tobias blind 
worden ; was war die Urſach dieſes Uebels? nichts Anders als die Mat- 
tigkeit des Teibes, wegen welcher er ſich mußte niederlegen. Freylich 
tagen wir einen folhen faulen Efel an dem Leib, daß derſelbige 
bald muͤde wird. 

Einer ſagt: Ich wollte gern nach Compoſtell in Spanien gehen, 
weiß gar wohl, daß ich alldort aus der Jacobs⸗-Muſchel ein 
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foftbares Perl der Gnad erhebete, aber was iſ's? ber Weg ifk mir 
zu weit. | 

Ein Anderer wollte gern nad) Jeruſalem gehen, alldorten bas 
Grab Chrifti Hefuchen, und bie Erben Füffen, worinnen unfer Dep 
land und Seeligmacher feine allerheiligfte Bußftapffen eingetrucket, 
aber was iſt's Wann es auch ein vornehmer und reicher Herr iſt, 
diefe haben gemeiniglic) das Podagra, ber Weg ift zu weit. 

Der Dritte hat eine Begierd die Stadt Rom zu fehen, und ba: 
ſelbſt den römifchen Statthalter; er will verehren den Fiſcherring bes 
beit. Petri, dann er weiß gar wohl, daß der heil, Petrus fein Lebtag 
mit Beinen foulen Sifchen umgangen, aber was ift’6? Er hat Hühner: 
Augen an Füßen, geben ihm glei Blattern auf; der Weg ift ihm 
zu weit. 

Der Vierte bat gelefen von dem Schlaraffenland, in welchem 
Einem die gebratenen Vögel ins Maul fliegen, wo e6 lauter Hůh⸗ 
nerfuppen regnet, wo bie Slüß lauter Milch feynd, wo die Berg oben 
ber anflatt des Schnees mit Zucker : Staub bedeckt, die Brunnen mit 
Honig flieflen, die Hdufer mit, Nürnberger Lebzeiten gepflaftert,, bie 
Ziun mit Bratwürften geflecht, die Mauern von purem Biscotenteig, 
wo die Melonen fo groß wachen, wie der Knopf am Stephansthurm. 
Ah! wie gern möchte Mander darinn feyn und in foldem Land 
ein Burger werben ; die Bauern fehlecfen die Zungen darnach, aber 
der Weg ift zu weit. | 

Der Fünfte möchte gern fehen das Arfenal zu Venedig, das Es: 
curial bey Mabrid, St. Germain zu Paris, das Palatium zu Lug⸗ 
dun, den Port zu Genua, das Gaftell zu Mayland, das Serail zu 
Eonftantinopel 2c. Aber der Weg ift zu weit 

Gar viel Könige und Potentaren Eönnen ihre Länder, Länder 
und Provingen, Provingen und Reich, nicht anderft fehen, als in ei- 
ner Mappa ober Landkarten auf dem Papier, der Weg ift zu weit, 
man kann fo bald nichr dahin Fommen. 

Dabero ift noch wahr und bleibt wahr, daß ein Gimpel in ge: 
wiffer Sach glückfeeliger ıft, weilen er Slügel hat und ehender hundert 
Meilen fliege, als ich mit diefem fterblichen, faulen Trampel und 
Schleppſack, dem Leib, nimmer Eommen Fann. 

Ey! Ey! Hab mich mehrmahlen verredet, ſtill! Nicht alfo; glück⸗ 
feelig bin ih und alle Menfchen, dieſe Glücfeeligkeit bringet uns. 
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Alten die glorreiche Urftänd Chrifti, dann diefer Leib, wann er am jüng- 
ften Tag wird glorificirt werben, fo wirb er an fich nehmen die über- 
natärliche Schnelle und Geſchwindigkeit; was wollte ſeyn die Schnelle 
eines hochfliegenden Adlers ? Was die Gefchwindigkeit eines abgetruck⸗ 
ten Pfeil? Was die Gefchwindigkeit einer Kugel aus dem Rohr? 
gegen dee Schnelle und Geſchwindigkeit eines glorificirten Leibes? 

Prolomäus fchreibet , daß die Sonne, welche uns eine Eleine, - 
runde Scheibe zu feyn gedenkt, ſeye hundert uud fech6 und fechzigmahl 
größer als ber Erdboden. Diefe Sonne in einer eingigen Viertelftund 
lauffet zehnmahl hundert und vierzig taufend Meilen; bas muß eine 
Schnelle und Geſchwindigkeit ſeyn, aber im geringfien Nichts gegen 
anen glorificırten Leib! 

Prolomäus fährt weiter fort, bag nehmlich die Stern hundert 
und fiebenmahl größer ſeynd als die Erb ;'etliche ſechzigmahl größer et» 
liche ab mahl größer, umd gleichwohl dunken fie uns Eleine Funken 
ju ſeyn. 

Clavius, der berühmte Aſtrolog muthmaſſet nicht, ſondern ſchrei⸗ 
bet unfehlbar, daß von dem Erdboden bis zu dem Firmament achzig 
Million Meilen ſeyn, und eine Meile iſt hundert und zehn tauſend 
Schritt lang; alſo, wann wir ausleben ſollten 4000 Jahr, und alle 
Tag hundert Meilen in die Hoͤhe reiſeten, würde doch gleichwohlen 
Keiner nach 4000 Jahr an das Firmament kommen, welches doch der 
niedrigſte Theil Coeli Empyrii iſt, wo die Auserwaͤhlten wohnen. 
Das ift eine große Höhe, aleihmwohlen ift ein glorificirter Leib in eis 
nem Augenblid von biefer Höhe auf der Erb, und von der Erde wies 
der augenblicklich in dem Himmel, ja wo er nur will feyn, alldorten 
it er. 

Demnach, o Tod! Du bift ein Dieb, das kann ich nicht Idugnen, 


dann diefes Prädicat gibt GOtt felbften: Dies Domini sicut fur in 


nocte ita veniet: Du begeheft alle Tag ein Diebsftud, läßt Einen 
um den Anbern aus dem Haus tragen, jedoch diefes Diebsſtuck ver: 
zeihe ich dir, nehme nur was bir gefällt, du mußt mir es doch wieder 
zuruͤckſtellen, ohne eingige Beſchwernuß mit der Gab der Schnelle 
und der Behaͤndigkeit. 


Eins, Zwey, Drey, Vier, 
Gibt mir die größte Zier. 
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Die vierte und legte Gab eines glorificirten Leibes ıft Subuili- 
tas, seu Penetrabilitas, die Subtilitdät, da wird ein jeder Bauer 
in der Glorie Eönnen Ihr Durchlaucht genannt werben, bann er einen 
gang durchleuchtigen Leib überkommen wirb, weit fchöner, veiner 
und herrlicher als das Chryſtall; beynebens wird ein folcher Leib alle 
Himmel augenblidli durchdringen, gleichwie der gebenebeyte Hey: 
land durch gefchloffene Thür zu denen Apofteln gegangen, gleichwie 
die Sonnenftrablen durchfcheinen das Glas, gleichwie ber Klang einer 
Glocken aud in das innerfte Zimmer hinein bringer, alfo wirb audy 
feyn ein jeder glorificirter Leib; diefem ift Fein Erb zu hart, Eein Bel: 
fen. zu flarf, Feine Mauer gu dick, kein Schloß zu kuͤnſtlich, Fein Eis 
fen zu feft, wo er nicht ohne eingiger Mühe, ohne Schaben , ohne 
Verlegung durchkommen kann. 

Wie Petrus, als ſein HErr und Meifter gefangen worben, 
bamahlens gegenwärtig gemefen, ba bat er ſich friſch gehalten, zuckt 
vom Leber, haut brein und juft zwifchen die Obren, daß die Trümmer 
bavon geflogen, der Heiland nimmt ſich diefer Sach an, ſchafft dem 
Peter er fol einftedden : gefchwind Peter, mit dem Säbel in die Scheid; 
es wird nicht viel anderft einmahl hergeben, mein Leib, wie fol ich 
dich halt nennen ? 

Nenne ich dich einen lebendigen Sautrog, fo fehle ich nicht viel. 

Menne ich dich einen gumpenden Efel, fo fage ich nicht unzecht. 

Nenne ih dich eine mit fterblicher Haut Überzogene Reis⸗Truhen 
fo irre ich gantz und gar nicht. 

Nenne ich dich einen Iedernen Rantzen ber in kurtzer Zeit muß 
abgelegt werden, fo thue ich dir nicht den geringften Schimpf an, 
aber noch beſſer nenne ich dich eine Scheid; die Seel ift die polirte 
Klingen darinnen, in Eurzer Zeit wirft du müffen von bem Leber zieben 
und zwar durch den zeitlichen Tod, da wird es wohl heiffen (jedoch 
getroft) ; es wirb fo lang nicht anfteben, da wird e8 mehrmalen heiſſen: 
Sted ein! An dem Tag der allgemeinen Auferftehung wirb die polirie 
Klingen, die Seel wieder, in die Echeid Eommen, und folde auf 
unvergleichliche Weiſe glanzend machen! Getroft mein Leib, du wirft 
zwar wie ein Saamen in die Erben geworffen werben, nichts defto 
weniger zum ewigen Wachsthum wieder aufgeben, diefe Hoffnung 
gibt mir die glorreiche Urftänd Chrifti, ob welcher ſich Alle billig er- 
freuen Eönnen. 
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Bon denen drey heiligen: Srauen, bie beunt dad Grab wollten 
beſchauen, Hab ich 4 Sachen anzumerken, die eine Lehr geben. Valde 
mane, fagt ber Evangelift, fie kommen alle Drey fehr früh zu dem 
Grab Eprifti. O ihr, meine fromme Weiber! das ift fchön, warn 
ihr fo früh zu dem Gottesdienſt eylet; jegiger Zeit gehet es ſchon 
fpäter zu, es liegt Manche noch um 10 Uhr in ihrem Sebern : Bett, 
wann fie ſich dann endlich zum Aufftehen bequemt, fo figt ſie Stund 
bey dem Spiegel und ertappet um 12 Uhr mit harter Müh eine . 
Jaͤger⸗ Meß. Andertens fragten fie: quis revolvet nobis lapidem 
de monumento? er wird ‘und den Stein von des Grabes Thür 
wälgen ? Sie wußten nicht einmahl daß das Grab verpetichirt ware; 
laß mir dieſe wohl eingezogene Frauen ſeyn, welche nicht viel auf 
| dem Markt geftanden, fonften würden fie folche Zeitung wohl erfah⸗ 
ren baben. 

Drittens fhaffte ihnen der Engel: Cito euntes dicite discipulis 
ejus, et Petro, quia surrexit, geſchwind follen fie hingehen und 
Chriſti glorreihe Urftänd denen Yüngern, forberift aber dem Petro, 
verfündigen; warum juft am meiften dem Peter. Darum, Petrus 
iſt über die Weiber fehr ergdrnet gewefen, weilen er burch die Weiber 
gefallen und den HErrn verläugnet, damit nun biefer Unwillen 
aufgehebt wilrde, follten ihm bie Frauen dieſe Freuden- volle Zeitung 
jur Befänftigung bringen. 

Viertens und letzlich, haben fie gefunden die zarte Leinwand in 
dem Grab. Theophilactus fagt: Ut abstineremus a lacrymis, 
damit wir Menſchen bie Thränen, fo wir in Ehrifti Leiden vergoffen, 
wiederum follen abtrodnen bey feiner glorreihen Urftänd, alle‘ 
Traurigkeit fahren laſſen, fröhlich feyn, die Sreundfchaft erneuern, 
die Einigkeit pflangen, den Frieden verfündigen, und Einer dem Andern 
glücfeelige Oftern anwünfgen, wie ich folhes dann heunte thue, 
und einem Jedwedern treubergig wuͤnſche alles Glück und Heil, von 
Gott Vatter, Sohn und Heil. Geift. Amen. 


il. 
Mothwendige Erforderniffe zum Kriegführen, 
Mein! fag mir Einer, was gehört zu einem rechtfchaffenen Krieg ? 
Mandyer wird mir antworten: tapfere und wadere Officier, welche 
ein gutes Commando führen, als zum Erempel: Em volllommener 
P. Abraham's Lauberhürt. IM. 5 


1 





General» Stab, General sLientnant, Generalfeld⸗Marſchall, General: 
Seld : Zeugmeifter, General» Quartier Meifter, General: Proviant- 
Meifter, Ingenieur, Obrift, Obrift » £ieusnant, Obriſt⸗Wachtmeiſter 
Rittmeiſter, Adjutanten, Cornet, und fo weiter fort. Nein! Fein 
Gedanken! Alles Diefes ift nicht genug zu dem Krieg. Ein Anderer 
wird mir fagen, daß nicht mehr zus einem vechtfchaffenen Krieg erfordert 
werde, als ein gutes Gewehr, nebmlichen Stüd, gange Carthaunen, 
balde Charthaunen, Feldfehlangen, Caraſſen, Mörfer, Bomben. 
Granaten, Doppelhaden, Musqueten ꝛc. Handgewehr, Piftolen, 
Zerzerolen, Pallaͤſch, Säbel, Degen, Helleparten, Partifan, Picken, 
Springſtoͤck ıc. Auch Diefes ift nicht gänglich errathen worden, daß 
es zu einem vechtfchaffenen Krieg genug feye. 

Was mid anbetrifft, fo fage ich es recht offenhergig, daß zu 
einem guten und vortheilhaften Krieg nichts Erfreuliheres und Ge⸗ 
deihlicheres ſeye, als eine faubere Trapulier= Karten: Denari, Copi, 
Spadi, Bafteni. Will es gleich auslegen, und Jeder wirb befennen 
müffen, daß e8 wahr feye: Erſtlich zwar muß haben die Denari der 
Commifari, fonften-iftder Krieg lari fari; das ift: die Soldaten muͤſ⸗ 
fen ihren Sold haben. Geld ift vor Allem das Mochwendigfte zu Dem 
Krieg, dann wo nicht ift Lafchi, dort hat der Soldat Feine Couragi; 
wo bey der Armee ift Fames, der Hunger, da bleibt au aus tie 
Fama , oder der Ruf und Ruhm der Victori, Pecunia est ner- 
vus belli: Das Geld ift eine Stärke des Kriegs. 

Hat der Soldat kein Brod und feine Montur, fo fteht es ſchlecht 
mit feiner Bravour, dann badurd wird der gemeine Mann malade 


und macht gar wenig Parade, fol alfo vor Allem der Commifari . 


forgfältig feyn wegen ber Denari, und bie Soldaten richtig bezahlen, 
weilen dem Geld, Eein Feind wiberftebet in dem Selb. 


Andertens, muß der Tandesfürft, fe dba Krieg führet, haben vie | 
Copi, das ift: Copiam militum , eine fchöne, volkreihe Armee, wel: | 
che fi) durch Anführung eimes Eugen Commandanten in feinen Flü- 


gel aus» und eintheilen läßt, dadurch dem Feind einen Schredien ein: 
zujagen, ihme den Vortheil abzufchneiden; an allen Orten und Ens 
: den muß ſich die Armee können wenben und lenden, bey dieſer Copi 
muß aber gleichfalls ſeyn die Denari, ſintemahlen in dem Krieg rei⸗ 
met ſich Copia und Inopia nicht zuſammen. 

Drittens, muß der gemeine Mann haben die Spadi, ſage: gutes 





— 
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Ober» und Untergewehr, ob es ſchon denen Herren Dfficieren auch 
nicht daran ermangeln fol. Das Obergewehr muß rein, fauber, wohl 
polirt ſeyn, und gefhwind losgehen, das Untergewehr aber eine gu: 
te, fharffe Schneid haben. Es gefchieht jedoch gar offt, daß ſich ber 
Koft bey der Zündyfann zum Mittagsmahl einladet, und Alles auf: 
fißt, das Gewehr wird felten geputzt, bie Feder daran ift nichts 
nug, der Säbel hat Feine Schneid, der Degen hat Beine Schaid, die 
Musqueten hat Eeinen Schafft, das Pulver bat Feine Krafft, der 
Coldat bekommt Fein Geld, alſo gehet es Öffters zu in dem Feld. 

Endlichen und zwar Viertend: Wann der Soldat in das Quar- 
tier kommt, und der Bauer nicht Alles hergibt, was dem Soldaten 
gebühret,, fo befommt der Bauer auf dem Buckel die Baftoni. 


12. 
Der geiftlide Tanz. 
Thu nur tangen, daß es flaubt, 
Diefer Tank ift Dir erlaubt. 

Ich lade heuntiges Tags Alle meine hier gegenwärtig verfammelte 
Zuhörer, was Lands und Stands, was Handels und Wandels fie 
immer feyn, gang freundlich zu einem Tanz ein; ich mein, wie ift 
mir doch heunt ? Wie ift dir geweſt Moyſes, damahlen, als du bie 
Zoffeln, in denen GOtt mit eigenen Händen bie Geboth aufzeichnet, 
von dem Berg herabgetragen, vocem Cantantium ego audio ich 
höre Spieleut, was vor Spielleut? Leyrer ? Schweffelpfeiffer? Sail⸗ 
pfeiffer? Geiger? Hautboiften? Ich höre Spielleut, fagt Mioyfes ; 
wie er etwas näher gekommen , da fieht er, baß die Israeliten einen . 
Tantz um das goldene Kalb gethan, erzürnte ſich gräulich über diefe 
(hlimmen Schelme, über das leichtfertige Geſindel, daß er vor Zorn bie 
Zoffeln des Geſetzes zu Beben geworffen und völlig zerfchmettert! 
Mir geht es fchier alfo, ich höre Spielleut, ich höre eine Muſik, 
aber darüber erfreuet fi) mein Herz, dannoch in diefem Gall trett ich 
nicht in die Bußftapffen des ergrimmten Mopſes, noch weniger er: 
jüme ich mich darob, fondern lade Alle gang freundlich zu einem 
Zanß ein, 

Es ift zwar das Zangen denen Geiſtlichen verbothen, und ſchrei⸗ 
bet Wenzelslaus Hagezius in feiner Böhmifhen Ehronik, dag Anno 
1368 zu Pilgram in Böhmen ein Pfarrer auf einer Hochzeit getantzt 

a 
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babe, feye aber bey bem Tang umgefallen und fteintobt geblieben , 


"welchen der Erzbifchsf von Prag in Fein geweihtes Erdreich, fondern 


= 


im freyen feld auf einer Wegſcheidung begraben laſſen, auch beyne⸗ 
bens allen Geiftliden unter einer Excummunication ober Straff des 
Banns das Tanken verbothen. Ungeachtet Allem dieſen, fo Iade ich 
auch die Geiftlihe auf einen Tantz ein, ja Alle und Jede Eommet 
beute zu einem Tantz. 

Obſchon der große Wohlredner Cicero gefage hat: Es tanße 
Keiner, er fey dann unfinnig. 

Obſchon Kaifer Albertus gefagt hat: Sagen“ fey männlich und 
Zangen weiberifch. 

Obſchon Kaifer Friederich IV. gefagt hat: Er wolle lieber das 
Sieber haben, ald Zangen» 

Obſchon der heil. Chryſoſtomus gefagt hat: Saltus est circumfe- 
rentia, cujus centrum est diabolus: Der Tang feye ein Kreis, 
deffen Mittelpunct der Teuffel iſt. | 

Ein Tang heißt Saltarello, ein Zang beißt Passamezo, ein 
Tantz beißt Bergamasco, ein Tantz heißt Ballo di Capello, ein 
Zang heißt Menuet, ein Tantz heißt Paspied und nody mehr ber: 
gleihen. Das geht mich nichts an, ihr Alle kommt zum Tantz, ihre müßt 
tangen , aber wie man euch pfeifft, das it: Wie GOtt will, fo müſ⸗ 
fen wir auch wollen; wann GOtt rufft, fo müffen wir geben ; was 
GOtt auferlegt, das müffen wir’ tragen, und in Allem uns mit bem 
Willen GOttes vereinigen. | 

Er gibt viel große Städt in der Welt. In der Inſel Marocco 
ift eine Stadt, da werden: gezählt abtaufend Gebäu, über hundert 
taufend Familien; die eingige Stadt Dinai in Indien ift fo groß, 


daß warn jährlid) dreymahl hundert taufend Menfchen flurben, es vor 


wenig und gleichfam nichts gehalten wird; es bat auch biefe Stadt 


fünfzehn deutihe Meilen in ihrem Umkreis. “ 

Die Stadt Ninive, wo Jonas geprebigt, war fo groß, Daß 
man drey Tag brauchte die Stadt durchjugehen, itinerum triam div- 
rum, aber ich finde Feine größere Stadt, wo mehrere Innwohner 
und Bürger feynd als zu Leiden. Leiden! ja faft alle Menſchen ſchrei⸗ 
ben ſich ‘von Leiden, die Kinder Faum daß fie beboren werten, fangen 
an zu fhreyen: O E! O Elend! Von Leiden feynd wir Alle, taufend 
und tauſenderley Creutz! 
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Creutz bat e8 oft geregnet. Anno 1500 juft vor hundert und 22 
Jahren feynd, wie Thrithemius ſchreibt, an vielen Orten in Deutſch⸗ 
land allerhand Ereug erfchienen, fo gar auf denen Kleidern , abfon- 
derlich zu Worms, Landshut, Dillingen, viel taufend Creuß, auf 
denen Mappen oder Altar» Tühern; Creug genug hat es geheißen, 
aber es gibt noch allerley Creutz. 

Es lamentirt Einer: Mein GOtt, ich hab g’ftudirt, hab mehr 
Bücher gelefen, als der Jacob Laͤmmel gehabt in feiner Heerd. Hab 
mehr Schriften durchblättert, als Blätter hat gehabt des Abrahams 
fein Zauber » Hütten, Hab mehr Federn verderbt, als Federn gehabt 
der Godel» Hahn des Apoftels Petri. Wie oft hab ich mir den Kopff 
jerbrochen,, daß er mir fo wehe gethan, wie dem Abimelech , dem ein 
Weib zu Sichem ein Stüd von einem Muͤhlſtein auf den Kopf ge: 
worfen, und dannoch neben Allem diefen wirb mir Diefer und Sener 
vorgezogen; foll mich das nicht ſchmertzen? Man weiß ja wohl wie 
die Archen Noe von OOtt ift angefchafft worden, drey Gaden hoch; 
in dem untern erften Gaben waren alle Thier auf Erben, als: Baͤ⸗ 
sen, Pferd, Camehlen, Efel, ꝛc. In dem Andern waren lauter Hüh⸗ 
nerfteigen ; in dem obriften dritten Gaden wohneten die Menfchen; 
wann bie Ochſen, Efel, Camehl oberhalb wohneten, pfuy! was waͤ— 
re das vor ein Geftanf, es wurbe dem Noe und feinen Leuten die 
Köpff nicht ficher geweft fepn vor Unflatt. Was Beinen Verftand hat; 
wie die Ochfen und Efel, die gehören hinunter, Menſchen gehören 
binauf , jedoch bey diefer Zeit geſchieht gar oft das MWiderfpiel: hin: 
unter was rechtfchaffene und gelehrte Leute feyn, hingegen hinauf was 
Efel feyn. 

Möchte wohl die Urſach wiffen, warumben unfer allerguͤtigſter 
Herr und Heyland nicht dem heil. Joannes zum römifchen Papften 
gemacht? Er war ja heiliger als Petrus, er war Beufcher ald Petrus, - 
er war getreuer ald Petrus, er war gelebhrter als Petrus, er war 
friedfamer ald Petrus, mit Einem Wort, er ware der allerangeneb: 
mifte und beliebtifte Jünger Ehrifti, qui etiam super pectus do- 
min: recubit, welder auch auf der Schooß Ehrifti, als feines HErrn 
und Meifters, gerubet, und gleichwohl machet ihn GOtt zu keinem 
Oberhaupt der römifchen Kirchen? Warum? Darum: der heil. Ioane 
nes ift Ehrifli dem Herrn verwandt geweft, und ware fein Wetter, 
bamit nun ber Sohn GOttes der Welt zeige, daß manin Austheilung 
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der Würden und Amtsftellen Beinesweges folle die Verwandt⸗ 
ſchafft anfehen , fondern bie Tauglich⸗ und Fähigkeit, hat er feinen 
Blutsfreund Joannem, ob er folhes ſchon verdient hätte, .gleihwoh- 
len nicht auf den römifchen Stuhl erhoben. Jedoch jegiger Zeit, lei» 
der GOtt erbarms! gehet es zumeilen weit anderft ber; die Vatter⸗ 
ſchafft, die Vetterfchafft, die Bekanntſchafft, die Werwanbtfchafft , 
erhebet viel aus dem Schulftaub, und von ber Eſel⸗Bank zum ho— 
ben Brett; was gering ift, ſchwebt oben, was fehwer ift Tieget unten, 
Strohkoͤpf in der Höhe, goldene Leut in ber Tiefe. Aber mein Chrift, 
was willft du fagen und klagen? Tante wie dir GOtt pfeifft, du bift 
einmahl ein Burger von Leiden, endlich erreichft du bein Ziel, wann 
du thuft, was OOtt will. 

Habt fhuldigen Dank mein Pater, fagt eim Anderer, ber Pater 
bat gut reden, gut prebigen vom Zangen, ich bin zwar nicht von 
Dantzig, aber fchreibe mich von Leiden, diefes Leiden währet mir zu 
lang. Die Advocaten und Richter haben mir meinen Beutel ziemlich 
ausgeleert, die Rechtsgelehrten können trefflich die Kroͤpff Euriren, 
aber an denen Geldbeuteln, ſolches erfahr ich fhon durch 40 Jahr, 
dann fo fang dauert mein Prozeß; fo offt ich mit meinem Doctor 
vede,,und bitte um Befoͤrderung meiner Sache, da gibt er mir zur 
Antwort: Die Schrifften wollen Zeit haben, bie Sach laͤßt ſich nicht 
übereilen, dann bad Doctor» Handwerk muß Zeit und Weil haben, 
unterbeflen Eoftet es mich viel Geld, die Replik, die Dupplik, Trips 
lik, die Receß, die Copien, die Beylagen, die Taren, die Jura, bie 
Sportel» Gelder, ein Ehren» Trunk vor die Kantzley, biefe muß ich 
Alle bezahlen, ohne dem, was ich erft der Frau Doctorinn muß in 
die Kuchel fpendiren, ich fehe es fhon, die Advocaten feynd den Fuhr⸗ 
leuten gleih, ohne Schmier will Keiner fahren. O weh! und aber: 
mahl weh mir armfeligen Mienfchen! Aber o mein Chrift! was willſt 
bu fagen und klagen? Schaue an bein großes Sculdenregifter bey 
GOtt dem Allmaͤchtigen, deine Sünden feynd anhängig, bey bem 
göttlichen Nichter: Stuhl; Jener, fo ober bir ift, träget Gebuld mit 
deinen Laitern und verziehet das Urtheil, er ziehet zuruc den Sen⸗ 
tenz ber ewigen Verdammnuß, dahero tantze wie dir GOtt pfeifft; 
ſich nach GOttes Willen lenken, kann alle Prozeſſen enden. 

Der Dritte kommt mehrmahlen mit einer andern Lamentation, 

Pater, ſpricht er, es gehet mir nicht nach Wunſch und Willen in 


71 

meinem Hausweſen; mein Weib ift ein Iebendiger Teuffel, heißt zwar 
Baberl; die heil. Barbara hat man mit einem Thurm gemabhlet , ihr 
aber ſtůnd das Narrenhäufel beſſer an, dann fie geht ben gangen Tag 
herum , als wäre fie von Sinnen fommen! Die Sragen fehreven, das 
Weib turniert, die Dienftbotben wollen nicht bleiben, alle 14 Tög 
ein anderes Kuchelmenſch, Eein gutes Aug beym Tiſch, ih kann auf 
folde Weiſe nicht mehr mit ihr leben. Aber du einfältiger und unge: 
duldiger Wann! was willſt du Flagen und fagen, tange wie bir GOtt 
pfeifft, es gefchieht wohl oͤffters, daß ein junger Geſell, welder ſich 
in der Jugend nicht weg! verhalten, endlich in dem Eheſtand ein bö> 
ſes Weib zum Lohne befommet, da nichts gefchiehr, ohne göttlichen 
Villen. 

Nicht eine eingige Blattern ift aufgefahren an bem Leib der Is⸗ 
taeliter, ohne den Willen Gottes. 

Nicht ein eingiger Froſch hat gequackzet in Egypten zu Zeiten 
Hharaonis, ohne den Willen Gottes. 

Nicht eine eingige-Laus hat gebiffen dengottlofen Herodem, ohne 
ven Willen GOttes. 

Die Schwalben haben auf die Augen des Tobias Eein Koth Eön- 
nen fallen Taffen, ohne den Willen GOttes. 

Die Efelinn des Propheten Balaams hat nie die Ohren ge: 
rührt, ohne den Willen GOttes. 

Alſo geſchieht auch nicht ohne den Willen GOttes, daß du in die» 
fem elenden Stand bifk, daß dir ein Anderer vorgezogen wird ; dieſes 
Alles ift der Wille Gottes, fo tange dann wie GOtt pfeifft und ver 
einige dich mit feinem göttlichen Willen. , 

Freylich mag Einer fagen: ich hab eine faubere Heirath getban; 
von dem trojanifchen Pferd habe ich gelefen, daß darinnen lauter 
Soldaten verborgen waren , jedoch bey meinem Weib erzeigt es ſich 
gang anderft, dann die Beſtie ift mit lauter Zeuffeln gefüttert. 

In dem Tempel Salomonis, fagt die Schrifft, hat es fogar gol⸗ 
bene ichtpußen gegeben , hingegen meine Hausputzen it wohl nicht 
golden; en; Bein Gedanken! 

Der Prophet Amos, Cap. 2. V. 13., fagt: Plaustrum onustrum 
stridet: Ein goldener Wagen Eirret, wann man ihm aber ſchmieret, 
ſo ſchweigt er ſtill, aber je mehr ich auf mein Weib zuſchmiere, deſto 
mehr ſchreyet ſie. 
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Wohl recht, fagt die Schrift: Nachdem Sara mit Tob abge: . 
gangen, ift GOtt dem Abraham nicht mehr erfchienen; die Urfach ge: 
ben etwelche heilige Lehrer, Abraham habe Eeinen Tröfter mehr von- 
nötben gehabt; getröft genug, wann Einer Fein Weib mehr bat. Ad, 
was hab ich gethban? Die meiften Patriarchen haben ihre Weiber ges 
nommen, und ihr Verfprechen gehalten bey dem Bronnen, auf foldhe 
Weife haben fie bey dem Leichenbegängnuß ihrer Weiber kein Wafler 
zum Weinen nöthig gehabt. 

Daß die Kinder ber Propheten bittere Colloquinten gefammelt, 
da fie doch vermeinten gute gefunden zu Beben, ift ber ernftliche 
Wille GOttes gewefl. Daß Petrus eine gantze Nacht gefifcht, aber 
anftatt der Hechten, Karpfen, Haufen, Huchen, ꝛc. ein pur lauteres 
Nichts gefangen, ift der ernfllihe Wille GOttes gewefen. 

Daß Samfon vermeinte in der Schooß der Dalilä eine Ruhe 
zu finden, aber dadurch dem Tod zugegangen, ift der ernftlihe Wille 
GOttes gewefen. 


Es kommt in das Meffer Feine Scharten, 
Es verwelkt Fein Blum in dem Garten, 
Es fliegt Bein Wogel über den Kopf, 

Es fälle nicht ein Haar von dem Schopf, 
Es rührt fi Eein Blatt von dem Baum, 
Es vergeht auf dem Waffer Fein Schaum, 
Es plagt und beiffet Eein Muden im Feld, 
Es geſchieht Nichts in der Welt 


ohne den Willen GOttes; alfo wolle, was GOtt will, alfo tange 
wie GOtt will, tantz gern, dann bu mußt boch gleichwohl tangen, 
wie dir GGStt aufpfeifft. 

Ich, Hagt Mancher, bin in großem Concept, in großem Lob, in 
großem Anfehen, in großen Ehren geftanden, aber eine Maus mit 
swey Süßen, ein Mauslopf, hat mir viel Uebels nachgeredt, diefer 
Kerl ift bald fo hoch gewachſen, wie das Senff- Körnlein im Evan 
gelio; fol mich das nicht verbtießen? Daß der David, dem König 
Saul einen Fleck abgefchnitten, dieſes weiß ich wohl, aber mir feinen 
Fleck, fondern meine Ehre. 

In dem heil. Evangelio flehet von dem Saamen, wie die Vögel 
ben Saamen aufgefreffen ; ih, fagt manche ehrſame Jungfrau, weiß 
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der Vögel gar Viele, die mir nicht ein Yeld » Saamen, fondern mei: 
nen ehrlichen Namen ftebten ; ich Bin jederzeit bey meinen Vater und 
Mutter zu Hauß, außer dem Hauß hört man von mir nicht das Ge: 
ringfle, aber jener leichtfertige Vogel, hat mir etwas aufgebracht, 
kann ihms mein Lebtag nicht vergeffen 2c. Jedoch, o chriſtliche Seel! 
wie geſchwind koͤmmſt bu aus der Cadenz, du tantzeſt nicht wie GOtt 
pfeifft, pfuy! alle Befchöpf leiften GOtt dem HErrn den fehuldigen 
Gehorſam: Er ſchaffet dem Meer, es fol das Schifflein Petri mit 
Ruhe laſſen, es gefchieht. Er fchafft der Lufft und Wolken, fie follen 
Regen geben , es gefchieht. Er fchafft dem Feuer, ſolches folle die 3 
Knaben in dem babylonifchen Ofen unverlegt erhalten, e8 gefchieht. 
Er fhafft der Erden, fie folle den Datan und Abinon verfhlingen, 
es geſchieht. Er fchafft denen Muden, fie follen in Egypten fliehen, 
es geſchieht. Er fchafft dem Wurm, er folle das Kürbis» Blatt Jond 
abfreffen, es gefchieht. Er ſchafft dir, o Ehrift ! du ſollſt diefes und jes 


nes Elend mit Geduld Übertragen, diefes Leid gehört zu deinem Tantz; 








tange derohalben bier in diefem Jammerthal, wie dir GHOtt pfeiift 
in Summer und Leiden, fo wirft du endlich kommen zu Jubel und 
Sreuden. Amen. . 


13. 
Gott ordnet Alles zum Nutzen des Seelenheiles an. 


Er ruffet Einen durch höffliche Einladung als wie den Petrus: 


| Sequere me! Kolge mir nad. Er ruffet dem Andern durch Hagel, 


Schiffbruch und Donnerfhläg , gleich wie Paulus. Paulus war vor: 
mahls ein fehr flügiger Kopf, ja ein Creutz⸗Feind der Chriften, ein 


blutgieriger Efel, denen Eatholifhen, der da auf alle Weg und Weiß 


ttachtete die Namen und Saamen Chrifli auszurotten. Seine Augen 


‚ waren voll des Zorns und Grimmes, feine Hand vol Tyranney, 
| feine Zung voll der GOtteslaͤſterung, feine Süß wie die Spürbund 


auf den Raub gerichtet, fein Herz voll ber Rache wider die Recht⸗ 
glaͤubigen; was er dachte, dachte er wider Chriftum, was er rebete, 
tebete er wider Chriftum, Alles was er handelte und wandelte war 
wider Chriftum ; die Kirchen auszurotten war fein Sinn, den Namen 
Chriſto zu vertilgen ware fein Gewinn, chriftlihes Blut zu vergie- 
ben, feine Freud, das Heidenthum zu fchügen feine Arbeit, fiherer 
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war eine Tauben vor dem Geyer, ficherer ein Laͤmmel vor denen Woͤl⸗ 
fen, ficherer eine Maus vor der Kag, ficherer ein Gewild vor denen 
Hunden , ald damahlen ein Nechtgläubiger vor Paulo. Nun will ih 
gern fehen wie ihn GOtt wird ruffen.zu ber himmliſchen Hochzeit. 
Saulus, einftens voller Grimm und Zorn wider. die Gottheit ges 
heiligte Kirchen, Eommet auf einem munteren, ftattlichen Pferd baber 
geritten, vermeint in flolzem hochmuͤthigen Eigenfinn, er habe bie 
Ehriften fchon halb aufgefreflen, ja er wünfchte mit Nero, baß gleich: 
wie die Roͤmer, alfo auch die Ehriften, nur einen Hals haben ſoll⸗ 
ten, ſolche auf Einmahl zu erwürgen,, unterbeflen Taffer ſich bey er: 
fohredtihen Donner : Knall eine Stimme hören: Saulus! Saulus! 
warum verfolgft du mich? Hierauf fallet der eingebilbete Ritter von 
dem Pferd, als hätte ihn der Donner darnieder gefchlagen; fo bald 
er fi nach dem Fall in Etwas erholet hatte, ſtehet er auf, erhebet 
fein Gemüth zu GOtt, fanget an zu bitten, bethen und Buße wir: 
fen. Ein wunderliches Ruffen, eine feltfame Vocation zur himmlifchen 
Hochzeit: non solum vocem, sed etiam potestate Deus Saulum 
prostravit: Richt allein mit der Stimme, fondern mit der Gewalt 
hat GOtt den Saul zu Boden geworffen, fagt Auguftinus. 
Mancher vornehme Herr hat ein flattliches,, einträgliches Amt, 
ſitzt in einem fetten Dienft, allwo er ihm kann Pfeifen ſchneiden 
nad Verlangen ; das Gluͤck hat ihn auf das Pferd ber Ehren erhebt, 
jebod) gefchieht e8 bald wider alles Wermuthen , daß er wird aus dem 
Sattel gefchupft, und von dem Pferd geftürzt. Holla, was ift das? 
Nur ſtill! nicht zu viel gemurrt! GOtt beruffet ihn auf ſolche Weiſe 
in den. Himmel, dann weilen er erhebt auf dem Pferd der Ehren 
faße, da dachte er wenig oder gar nicht auf GOtt, nicht mehr an 
die Tugenden , nicht mehr an das Himmliſche, fobald er aber arm 
worden, ba lernet er GOtt anzuruffen, GOtt zu dienen, fromm zu 
werden, in hriftlihem Wandel zu leben. Ach! gedenket Einer oder ber 
Andere: mein GOtt! Du haft mich durch meine Verfchwendung, durd 
Fraß. und Voͤllerey billig in Armuth gebracht, nun weiß ich, was die 
Armuth fey: justus es Domine et rectum Judicium tuum: Du bift 
gerecht o Merr! und gerecht feyn beine Urtheil, das Hunger = Leiden 
ift eine gute Schul und Einladung zum ewigen Freuden: Mabi. 
Manchen Weibsbild hat GOtt und die Matur eine ſolche Schoͤn⸗ 
heit gegeben, daß fich gegen ihr auch die fhöne Helena aus Griechen: 
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fand verbriehen muß, fie fißt auf dem Pferb ber Herrlichkeit, 
wie das babylonifhe Frauenzimmer auf dem Draden (Apocalypfis 
17. 6.) ; trinket aus dem Becher der Wolluſt, alle Welt foll fie anbe⸗ 
then, alle Augen fi in fie vergaffen, alle Mannsbilder fi in fie ver- 
fieben, alle Herzen ihr zinsbar und bothmäßig feyn 2c. DO! wie viel 
gibt es nicht Vögel, die diefe Aurora begrüffen? O! wie viel gibt «6 
Helden, bie ihren Anreigungen unterliegen? DO! wieviel gibt e6 Doc: 
toreß, welche bey ihr vor Liebe zu Narren werden? O! wie viel gibt 
es freye Gemuͤther, welche durch ihre ſchoͤne Geſtalt beſtricket ꝛc. End: 
lich geſchieht es, daß das auserleſene ſchoͤne Kind krank wird, be⸗ 
kommt Blattern, bat ein Geſicht wie des Teuffels Schröt- Modell, 
bat Gruben, als haͤtten die Erdmaͤus darinn geniſt; eine Andere wach: 
fet aus, und wird bucklicht; die Dritte hat eine ungeftalte Nafen; bie 
Vierte wird durch einen fharfen, higigen Fluß an einem Aug blind; 
die Fünfte gefhwület fehr an den Süßen, Tann nicht mehr zurecht 
gebracht werden ıc. Da fallen alle diefe ſchoͤne Gefhöpffe von dem 
Ehren s Pferd herunter, ziehen ihren Hoffarts⸗Pracht ein,’ wie der 
Pfau, wann er auf die Fuͤße ſchauet. Ach, mein GOtt! fagt Mande, 
was ift Diefes ? Warum gefchieht mir das ? Darum: Es ift ein Beruf 
jur Seeligkeit, ift eine Einladung zum himmlifchen Hochzeits⸗Mahl: 
dann fo lang fie auf dem Pferd der Hoffarth gefeflen, haben fie alle 
Andere veracht, niemabl auf GOtt, fondern nur auf die Welt und 
ihre Galan gedenket, jego weil fie liegen, weil fie GOtt heimgefucht, 
ja nicht mehr ſchoͤn feyn, feyn fie fromme Närrinnen, nicht mehr fo 
verlöffelt wie vorher. Da gedenf Einer, wie GOtt die Geinigen 
fo wunderlich pfleget zu ſich zu ruffen! Vorwahr, ein wunderbarer 
Vocativus. \ 


14. 


Anecdote von der Bekehrung eines römifgen 
Schalfsnarren. \ 


Gleich jetzo als ich diefes fchreibe, fehe ich in Gedanken zu Rom 
auf einer Gaſſen einen Gauckler und Schalfsnarren daher laufen, 
er eilet mit allerhand närrifchen Mienen und Gebärden dem Schau⸗ 
plag zu, die Buben laufen Schwadronweiſe hinter ihm her, es wird 
eiwas Laͤcherliches abfegen, kann mir's Teicht einbilden, Diefer Schalke: 
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Narr ift der in den fowohl weltlichen als geiftlihen Geſchichtbüͤchern 
beruffene Gerefius, ein Narr im Folio, mit Schwein » Feder einge: 
bunden, ein rechter Schmecks⸗Braͤtel und Tellerleder des Kaifers 
Diocletian (wie es dann noch heunt zu Tag gefchieht, daß große Mer: 
ven gar gern mit dergleichen Leuten ihre Zeit pafliren, melde ihnen 
ihr Gelächter um vieles Geld bezahlen müflen, mithin Narren in ib: 
ren Sad feyn). Erftermelbeter Gauckler Gerefius erkundigte fih uns 
ter der Hand bey denen Chriften um ihre Geheimnuffen; wie er nun 
Alles wohl erforfchet, legte er ſich auf den Schauplag, ftellte ih fehr 
krank, und begehrte zum erften die Tauf, (jedoch nur Spottweiſe) da 
Eommen feine Gejellen abgeredter Maßen anbero, machten unter: 
fiedlihe Beſchwoͤrungen, Exorcismos, über den Kranken, begoffen 
ihn mit Waſſer, auf allerhand laͤcherliche Art (wie man zu Wien bie 
KHohlehippen » Buben taufet), worüber ber Kaifer Diecletian ſich des 
Lachens nicht enthalten Fonnte, unterdeflen wird Gerefius von GOit 
bewegt, befennet öffentlich, daß er ein Chriſt feye, und nicht aus 
Schertz oder Narrheit, fondern aus gründlicher Wahrheit; wird end: 
lich nach erfchreckliher Marter und Folter: Bank aus einem Narren 
ein Märtyrer, ein Bekenner bes wahren Glaubens, ein heiliger Blut⸗ 
Zeuge Ehrifti. Sag an, mein Chrift! dieß bätteft du nicht geglaubt? 
Wer bat Gereſium auseinem Narren zum wahren Chriften gemacht ? 
GOtt hat es gethan, Diefer bat ihn aus der Joch» Zeit zur himmli⸗ 
fen Hochzeit beruffen, fo ift doch gleichwohl wahr, daß GOtt feye 
- ein wunderlicher Vocativus. 


15. 


Gleichniſſe von Bott. 

Gott ift gleich einer Glocken, biefe hanget in der Höhe; die 
Glocken läutet und fchreyet Allen insgefammt, fie follen kommen in die 
Kirchen ohne Unterſchied, alfo ruffet und GOtt, Keinen ausgenommen, 
zu dem bimmlifchen Hochzeit - Mahl. 

SD ift in feinen Gnaden ein allgemeiner Regen; gleichwie 
ein Regen den dürren Selfen fowohl benegt als die Erden, und bie 
Schuld nur auf der Seiten des Felſens ift, daß er nicht Frucht brin⸗ 
get, alfo gibt auch GOtt die allgemeine Gnad allen Menſchen, doc 
beruffet er Einen auf eine weit wunderlihe Weife als ben Andern. 
Mirabilis via ejus. 
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GOtt ift ein Fiſcher, gleichwie der Fiſcher einen jeglichen Fiſch 
fanget, der anbeift, alfo ſtrecket GOtt auch einen jeden feine Gna- 
denband dar, und will benjenigen in den Himmel heben, der ihm an» 
hängig ift. 

Gott ift ein Brunn, puteus aquarum viventium; gleichwie 
aus einem Brunn der Arme ſowohl kann trinken ald der Reiche, alfo 
ftehet auch der göttliche Onaden-Brunn Jedermann offen, dem Sün- 
der ſowohl ald dem Gerechten, allein Einem wunderbarlicher als 
dem Antern. 


10. 
Es muß geftorben feyn! 


Andere Gefeg , fie mögen geiſtlich oder weltlich feyn, Eönnen zu 
Zeiten difpenfirt oder auch gar abrogirt, oder abgethan werben , aber 
die vom Tod aufgefegte Sterb: Regel, leidet weder Abrogation noch 
Difpenfation. 

Da bilft Fein difpenfiren, I 
Da nugr Bein juppliciren , 
Da bilft Fein Teflament, 
All'n macht ber Tod ein End! 


Der Zod ift alfo ftarf, als wollte felber der Natur ihrem Lauf 
einen Zaun vorſchlagen, dann zuweilen ehe die Kinder von ben Feſ 
fen des mütterlichen Herten entbunden werden; wirfft ihnen ſchon 
der Tod feine beinerne Knochen unter die Füß, ja mit Einem Wort, 
es ift Fein Band, Fein Stand, Eeine Zierde, Feine Bürde, welche nicht 
der Tod meifterlih weiß in fein Neg zu ziehen. Bauern: Kappen, 
Sturm⸗Huͤte, koͤnig⸗ und Faiferliche Eronen feynd des Todes feinem 
Glatzkopf nicht zu eng, noch zu weit, gemäß feines empfangenen 
Staats = Artikel: 


Mors sceptra ligonibus aequat: 


Hoch und Nieder allzufamm, 
Klaubt der Tod in feinen Kram. 


Wie Manchen Sublimen hat nit der Tod sun limum unter 
die in das Todten-Grab erniedrigt, und hat diefer Modicus Medi- 
cus, ob er fhon der befte Practicus feyn felle, weilen er die meiften 


\ 
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Kirch-Hoͤff anfüllet, Manchem ein foldyes Trankel verfchrieben, bas 
ihm den völligen Durft geloͤſchet. 

Dem Tod ift Alles glei, dann gehe nur hin mein Chriſt, von 
einer Generation oder Geſchlecht zu dem andern, bis zu Anfang der 
Welt, fo wirft du finden Päpft, König, Kaifer, hobe und anfehn- 
lihe Perfonen, ja bu wirft Neiche und Arme finden, was feynd fie 
worden? Wo ſeynd die alte Kaifer, Pompei, Alexandri? Was if 
aus denen worden, welde man Cato, Solones, Lycurges ge: 
nennet? Wo feynd hingefommen die Welt » berühmte Achilles: 
Hectores und Scipiones? Sie feynd geftorben , der graufame Tod 
hats aufgeraumt. Sa, 

Der vorhin die Wacht beftellt, 
Und fo mannhaft als ein Held, 
Groſſem Feind hat obgeſieget, 
Nun im Grab tobt ſchlafen lieget. 

Nun laſſet uns auch fehen, vor wen das Urthel, oder Sentenz 
des Todes gefället iſt? Der Apoftel Paulus fagt: Hominibus, vor 
die Menſchen, statutum est hominibus semel mori. Aber vor was 
vor Menſchen? Für die Mächtige, für Könige, für Neiche, oder 
aber für arme gemeine Qeuth ? Es heiflet hominibus, für die Men 
fden; der Sentenz ift über Alle ergangen, ohne Ausnahm, Alle 
müffen fterben. Der Gelehrte ftirbt, wie der Ungelehrte, der Doctor 
wie ber Patient, der König wie der Vaſall, der Reiche wie ber Arme 
aequo pulsat pede, der Tod Elopft bey Allen gleiher Weiß an, 
nicht ungleich einem euer, welches Alles auf Einmahlverzehret, den 
hoben koͤſtlichen Cedernbaum fowohl, als das veraͤchtliche fchlechte 
Moß⸗Rohr, die Zimmer: Rinden fowohl, als die ſchlechtiſte Dorn 
Stauden, 
Jung und Alt, Groß und Klein, 

Es muß All's geftorben feyn. 

So unpartegifh ift der Tod, daß dieſer beinerne Krippen: 
Kramer der blühenden Jugend fowohl ald dem grauen Alter feine 
Universal - Regel auf die Nafen fehreibet: Statutum est omnibus 
hominibus semel mori. Es muß halt geftorben feyn. Der Tod ift 
fo graufamb , daß ſich diefer erfchröcdtihe Menfhen- Schinder fogar 
getrauete feine krumme Sichel an der Blumen unfers Lebens und 
unferer Slückfeeligleit, nehmlichen an Chriſto JEſu, zu weßen. 
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Ya der Tod ift ein Wolf, welchem unaufhoͤrlich die Zaͤhn nach 
den ungezählten als ‚gesähleten Laͤmmlein wäffern. 

Er ift ein Scorpion, der Tag und Nacht mit feiner giftigen 
Todes⸗· Senfen auf der Wacht ftehet. 

Er iſt ein Egel, den unerfättlih nur nah Menfchen = Blut 
durſtet. 

Er iſt ein Soldat, welcher ſowohl in Königs» Höfen, als armen 
Bauern = Hüttlein einquartiret, und von Keinem hinweg marfchiret, 
es feye dann, daß er feine Grauſamkeit überall genugfam verübet habe. 

Der Tod ift ein Mautner, bey weldhem weder König noch Kaifer 
Zell:frey feyn, und wann felber fein Offertorium haltet, fo muß 
ibm alles zum Opfer geben. 

Aber nie wacht er mehr, und tracht er mehr, nie brüllt er mehr, 
und zielt er mehr, nie hüth er mehr, und wüth’t er mehr, als wann 
ber Menfch am wenigften and Sterben gedenkt. 

Und eben darum follen wir Menfchen ein Schmerz : Spiegel als 
Narcissus in biefem haben, umb dffteres uns zu Gemüth zu führen, 
omnes morimur,, et quasi aqua dilabimur in terram; daß gleich> 
wie olle Waſſer⸗ Bäc in das Meer, als zu ihrer Mutter, daraus fie 


entſprungen, alfo aud wir, gleich denen Wäflern, zu unferer Aller 


Mutter, daraus. wir geftaltet worden, fchneller als Mercurius mit _ 
feinen Betten: Slügeln gleich vom erften Augenblick der Geburt, zum 


Grab eylen, und-laufen zur Erben. Dann wie Lactantius Firmia- 
pos recht geredet: sive vigilantes sive dormientes, sive jacentes 


sive ambulantes, sive nolentes, sive volentes, per momenta 


_ temporem quotidie ad finem ducimus. Der Menſch mag fchlafen, 


oder wachen, mag er gehen oder flehen, mag er wollen ober nicht 
wollen, wo ift ein Augenblid‘, der ihm nicht, wie ein Schiffer im 
Schiff, mit fi nähender zu dem Tods⸗Geſtatt reifet. Schöner Spruch 
Senecae lib. ı. Epist. 24. Quotidie morimur, quotidie non 
demitur aliqua pars vitae et iune quoque cum crescimus, vita 
decrescit. Als wollt er auf unfere Mutterfprach fagen: Bein Augen» 
bi it alfo uns allein eigenthümlich, den wir nicht dem Ted ab» 
heilen müſſen. Iſt man ein Kind, wird man ein Anab, ein Knab 
wird zu einem Jüngling, Züngling zu einem Mann, Mann zu einem 


Greis, und fiehe, bey diefen Allen ift der Menfchenfreflige Saturnus 
der Tod zugegen, ba (indem 6 deutliche Alter des Menfchen zu finden) 


0 
das Unmündlihe von dem Kinblichen, das Kindliche von dem Jugend» 
lichen , das Jugendliche von dem Mannbaren, das Mannbare von 
dem Grauen, das Graue von bem hohen Alter fo lang wird nachge⸗ 
fhnappt, bis endlich der legte Nimmerfatt, der Tod, Alles auf Ein- 
mahl zerbeiffet und verfchlucket. | 

Der Tod ift erſchroͤcklicher ald der Teuffel! König Saul wurde 
von dem Teufel oft angegriffen und gepriniget, warn aber David . 
feine Harpfen gefehlagen , ift ed ihme beffer worben, und hat ihn ber 
böſe Geiſt verlaffen. David tollebat Citharam, et percutiebat 
manu sua etrefocillabatur Saul et recedebat ab eo Spiritus ma- 
lus. ı. Reg. c. ı6. David nahme feine Karpfen und ſchlagete barauf, 
und Saul wurde erquidet, und ber böfe Beift wiche von ihm. Alſo 
bat David mit feiner Harpfen den Teuffel vertrieben, den Zod hat 
er aber weder von Saul, weber von ibm felber vertreiben koͤnnen, 
wann auch Orpheus und Amphion ihre Leyern hätten darzu gelie: 
ben. Dann Mortuus est Saul, mortuus est David; fowoßl Da: 
vid als Saul iſt geftorben. Iſt dann nicht der Tod erſchroͤcklicher als 
der Teufel? 

Diefe einige Vetrachtung des erſchroͤcklichen Tods hat den groffen 
Guericum dahin gebradht, daß er die Welt mit allem ihrem Promp 
verlaſſen, und alsdann in den Orden des H. Dominici eingegangen, 
alldorten feelig zu fterben. Dann er hat ungefähr das 5. Cap. Ge- 
nesis gelefen, in welchem Moyſes das Leben der erfien Patriarchen 
erzählet: Und da fahe er: Adam hat 930 Jahr gelebt, et mortuus 
‚est, und ift auch geftorben; Seth hat 912 Jahr gelebt, et mortuus 
est , und ift auch geftorben ; Eros hat gelebt 905 Jahr, et mortuus 
est, und ift auch geftorben, 2. A, ba, gebet ed nun auf ber Welt 
alfo zu, fagt Guericus bey ſich felbften, heißt es bey einem eben 
mortuus est, er iſt geftorben: fo wird es mit mir ebenfalls einftens 
fo ergeben, wann man fagen wird, Guericus bat fo und fo lang 
gelebt, et mortuus est, und jft auch geftorben. Hola! ort alfo 
mit dir in eine Kloſter-Kutten, bieweilen ich gewiß weiß, daß id 
fierben muß, auf daß ih auch weiß, damit ich gut fterbe. Sterben 
wäre endlich noch zu verfchmergen, aber nicht wiffen, wo fterben, 
wann fterben, wie fterben, das ift hart. Daß man muß einmahl 
fterben, ift auch gewiß, aber nicht willen ob man glückſelig, oder 
unglüdfelig fterbe, ift auch ein harter Zuftand, und eben an biefen 


| 


— — 





81 

einmahl ſterben, wird uns Alles auf Einmahl aufgeſetzt, da hangt es 
von einem einzigen Sprung ab, daß man entweder mit GOtt ewig 
lebe im Himmel, oder ewig brenne in der Hoͤll mit dem Teuffel. 

Nun, o Chriſt, gibe mir auch Antwort auf die Frag: Dieſer 
Tod welcher ſo gewiß iſt, und nur ein einziger iſt, wo wird er dich 
ettappen? Auf der Gaſſen, oder auf der Straßen, im Hauß oder 
beym Schmauß, zu Land oder zu Wafler? Der Apoftel fagt, es ift 
denen Menfchen gefegt mori, zu fierben, aber wo fterben, das weiß 
man nicht. Es ift Fein Ors noch Platz, welcher vor dem Tod ſicher if. 
Dahero vergleichet man ben Zod in Goͤttlicher heil. Schrift, bald ei» 
nem Dieb, veniam ad te tamquam fur, Apoc. 3. Ich will zu dir 
tommen wie ein Dieb; bald einem See-Raͤuber, sicut naves poma 
portantes, Sicut naves piratae , ald wie die Schiff eines Meer: 
Raubers. Der Dieb fliehle auf dem Land, der Meer: Rauber zu 
Bafler, der Tod aber überall ; dann weder zu Land, weder zu Wafs 


fr, ik der Menſch vor feinem Anfall ſicher. 


Und dennoch vergeffen wir Chriften einer fo erſchroͤcklichen &a- 
den, welcher doch Keiner entgehen kann, von welcher ſich Keiner aus⸗ 
kauffen kann, welche Keiner meyden, fondern leiden muß, was? 
Das Sterben. O birteres und ſchmertzhafftes Sterben! 

Messala Corvinus hat eine fo ſchwache Gebächtnuß gehabt , 
daß er feines eigenen Nahmens vergeflen. Ein Anderer aus denen 


Welt⸗Weiſen, da er von einem Steine Wurf verlegt worden, bat 


Alles, was er zuvor gelefen, vergeffen. 
Hermogenes, welcher unter Andern der befte Redner gewefen, 


wvurde in feinem Alter jo vergeffen, daß er von aller feiner Nebners 


funft nicht mehr das Geringſte zu erzählen wußte; das Alter bat zwar 
fine Entſchuldigung, was aber follen die fterblihen Menſchen ſagen, 


velche täglich den Tod vor Augen haben, wann fie nur die Freythoͤf 


und GO:tes = Äcker anſchauen, da ſchwebet ihnen in fleter Gedaͤchtnuß 


der Tod; dort liegt Watter, Mutter, Schweſter, Bruder, viele Ver: 





wandte und Bekannte, diefe ruffen Alle aus den Gräbern: 
Schaue nur an diefen Waafen, 
Und mach bir einen Knopff auf die Naſen. 

Es muß geftorben feyn, hierzu helfen weder Mittel noch Titel, 
weder Pracht noch Macht, weder Laſchi noch Eouragi, weder Gunft 
noch Kunſt, weder Gewehr noch Lehr, weder Tugend ns Jugent, 

d. Abraham's Lauberpätt. ML 





weder ſchoͤnes Geſicht noch reiches Gewicht, weder Edler noch Bett: 
' fer, Alles muß fterben, und gleichwohl gedenken die Menſchen ſo we⸗ 
nig an den Tod. 

Der Mond, als der niedrigfte Planet ‚ empfanget das Licht von 
der Sonne nicht fo durchdringend, wie die Stern, fondern nur oben: 
bin, dahero der Mond bald weiß ‚, bald roth, bald wie eine Sichel, 
bald rund wie eine Schieß- Scheiben. Alfo gehet e6 mit bem Sünder; 
er empfanget zwar das Licht von der göttlihen Sonne, durch die Be: 
trachtung des Todes, nimmt aber foldyes nicht durchdringend an, fons 
dern nur obenbin, mithin ändert er fih wie der Mond, ift bald groß, 
bald Fein in der Andacht, non recipit profunde, sed tantum in 
superfieie. 

Es kommet ein Wucherer, biefer fpazieret auf dem Plag Bin und 
ber, und hin und wieder, und hoͤret, daß Einer geftorben fey, wel: 
her Cento pro Cento genofnmen, und zwar wirb er berichtet, daß 
er geftorben feye ohne eingiger Difpofition und Teflament, dann ehe 
und bevor er bebachte feine Sachen in gute Ordnung zu bringen, ba 
bat ihn der Tod ſchon aufgerieben ; was thut er? Er gedenft bey ſich 
felöften: O mein lieber Bruder, dieſes kann dir auch gefcheben, der 
Zod macht ſolche Streihe, gebe und verfähne dih mit GOtt und 
den Menſchen, gib den ungerechten Gewinn zuruck, dispone domui 
tuae quia morieris: Sehe deinem Haus vor, dann bu wirft fterben. 
Dergleichen geiftlihe Gedanken dauern eine Furze Zeit, balb hernach 
gehet er in ein Gewoͤlb, handelt, ſchachert, wuchert, macht Eontrac: 
ten ꝛc. Gerechter GOtt! ift dieſes möglich ? Ja freylich, dann der Suͤn⸗ 
der aͤndert ſich wie der Mond, die Gedaͤchtnuß des Todes hat das Herz 
nicht durchdrungen, ſondern nur obenhin. 

Jener Buhler gehet früh Morgens aus dem Haus, ſiehet einen 
Erſtochenen auf der Gaſſen liegen; o weh! was iſt das? Fraget wie 
Solches geſchehen ſey? Bekommt gleich darauf die Antwort: Mein 
Herr! ſein Gegenbuhler hat ihme an einem Ecke aufgepaßt, und wi⸗ 
der alles Verhoffen erſtochen. Hat er dann nicht gebeicht? Kein Se: 
danken, er hat nicht einmahl ein Zeichen geben, daß ihn der Beicht⸗ 
Vatter hätte Finnen abfolviren. Ach! gedenkt er bey ſich felbften, die: 
fe8 mag mir auch begegnen. Es finden fi) taufend dergleichen Exem⸗ 
pel, daß manches, junges, unſchuldiges Blut wegen einer geilen et: 
zen auf die Schlacht Bank gerathen, und das Leben eingebüßt, ich 
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muß binfähro die Gelegenheit meiden. Kurz hernach gehet er wieder" 
in dieß und jenes verdaͤchtige Haus zu einer Kupplerinn, fucht neue 
Buhlichafft, neue Bekanntſchafft x. Quia stultus ut Iuna mutatur: 
Der thörichte Sünder ändert f ch wie der Mond: die Gedaͤchtnuß des 
Todes hat nicht Durchdrungen, sed solum haesit in superficie: Er 
hat den Tob nur obenhin betrachtet. 

Eine Dame pußet fi) bey dem Spiegel, zwinget ihr Haar über 
ven Kopf, pflanzet felbe mit Pomade und Haarpuder, unterdeffen 
hört fie alle Glocken laͤuten, zu einer Leich, und fragt gleich darauf wer 


geſtorben ſey? Der Lakey bringt die Pafl, Ihro Excellenz, fagt er, 


diefe und jene Graͤfinn. Ey! ift das möglich? wir haben ja miteinan⸗ 
ber gelernt bey dem Sprachmeiſter, ich hab fie noch niemahlen fo Ius 
fig geſehen, als vorgeftern in ber Geſellſchaft, und gleichwohl ift fie 
sefterben ? Ya, Ihro Ercellenz, es ift nicht anderft, es ift ihr ein un⸗ 
verhoffter Steck - Karthar geftern auf bie Bruſt gefallen, darzu ift ein 
Oälägel gelommen, dadurch hat fie fterben müffen. Die Dame benft 


bey ihr felbften: Mein Gott! ich bin auch vielen Zufländen unter 


worffen, wie wäre es, wann mir eben ein folder Zufall gefchehete? 
Plönzelt ſich gleichwohlen immerfort bey dem Spiegel, quia stultus 
ut luna mutatur: der thörichte Sünder ändert fi) wie der Mont, 
Cogitatio non penetravit cor, sed tantum haesit in superficie 
erebri: Die Gedaͤchtnuß des Todes-hat das Herg nicht durchdrungen, 


ſondern fie bat den Tod nur obenhin betrachtet. Thäten wir Men: 
ſchen die Todes » Gedanken recht zu Hertzen führen, ady wie verhülflich 


würden fie ung feyn zum Leben, und noch beffer zum Sterben, dan⸗ 
nenhero ſchließe ich es gang kurtz mit diefer Lehr: Ihr Alle, die ihr 
dier auf dieſem Freythof, auf diefem Gottes = Acer verfammelt feyd, 
werfet öfters einen Blick auf bie Tobten » Gräber, und erinnert euch 
eurer Sterblichkeit, wann ihr dann eine fo ſchwache Gedaͤchtnuß habt, 
ſo macht euch in Betrachtung diefes gegenwärtigen Waafen, einen 
Knopf auf die Naſen. 


17. 
Das Lateiniſche Nix. 


Was iftdas? Es ift nit lang, es ift nit Furß, es iſt nit ſchmal, es 
iR nit breit, es iſt nit did, es iſt nit dünn, es iſt mit hoch, es 
IR nit nieder, es iſt mit rund, es ift mit ecket, es ift nit alt, es 
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ift nit jung, es ift nit füß, es iſt nit fauer, es lebt nit, und iſt 
nit tobt, es ift nit ſchoͤn, es ift nit ſchaͤndlich, es ift Fein Leib, 
es. ift Bein Geiſt, es ift nit weiß, es ift nit ſchwartz, es iſt nit 
reich, es ift nit arm, es ift Feine Subftanı, es ift Eeine Accidenz, 
man kann's nit hören, man kann's nit fehen, man kann's nit 
riehen, man kann's nit Eochen, man kann's nit meflen, man 
kann's nit legen, man kann's nit werfen, man kann's nit empfin- 
den, man Eann’6 nit tragen. 

Es ift nit im Himmel, es ift nit in der Hoͤll, es ift nit im Feg⸗ 
feuer, es ift nit in der Welt, es ift mit aus ter Welt, es ift nit 
oben, es ift nit unten, es ift nit in der Mitt, es -ift nit auf der 
Seiten, es ift nit im Feuer, es ift nit in der Erd, es ift nit im 
Waſſer, es ift nit in der Luft. Es hat: Feine Natur, es bat Eeine 
Seftalt, es bat Feine Materie, es bat Eeinen Leib, es hat Keine 
Weſenheit, es hat Feine Seel, es hat Feine Zeit. 

Es ift nit geboren, es ift nit erfchaffen, es gebt nit, es ſteht 
nit, es fliege nit, e8 ſchwimmt nit, es kriecht nit, es hangt nit, 
es wacht nit, es ißt nit, es trinkt nit, es fault nit, es veralt nit, 
e8 befchwert nit, es leucht nit, und was das Allermeifte ift, fo ift 
es eher dann GOtt geweft. Ey! wird ein jedwederer Menſch, ber 
Chriſt, der Zub, der Heid fagen: Das ift unmdglih, es Eann nit 
feyn! Gleichwohlen ift e8 wahr; will gern fehen, wer es beffer wiffe. 
- 8Dtt hat diefe Sad, von der ich rede, nit erfchaffen, weil fie ebe 
dann GOtt gewefen. Diefes weiß ein Jeder, und wann id ihms 
fage, fo wirb er-mir Recht geben. Freylich gedenkt ein Jeder, GOtt 
ift ewig, ergo ift nichts ebender denn GOtt gewefen ; eben jeßo 
hab ich das Räthfel aufgelöft, gar rechte: Nichts ift ehender dann 
Gott gewefen; Nichts hat weber Subftanz noch Accidenz, weder 
Länge, weder Breite, weder Größe, weder Kleine ꝛc. Welches nicht 
fo zu verfteben, daß das Nihilum ober die Nichtigkeit ehender ift, 
als GOtt, dann OOtt ift ewig, fondern, daß Feine Creatur ehender 
ift ald GOtt und das ift wahr, oder wie die Philofophen fagen: non 
positive, sed negative. 

Wann eine Dienftmagd aufden Markt geſchickt wird einkaufen, 
aber bepnebens drey oder vier Stund ausbleibt, fo fragt die Frau: 
Hola! faubere Dirn, bey welchem Kerl bift wieder geftanden ? mas 
baft mit ihm geredt? Frau, Nichts! 
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Eine Frau begehrt auf eine halbe Stund Erlaubnuß auszugehen, 
kommt erſt bey finfender Nacht in’d Haus, der Mann fragt: Was haft 
fo lang gethan? Mein lieber Mann, Nichts. 

Ein lofer Bub kommt in die Speiß= Kammer, er ſchnappt, er 
tappt überall herum, kommt endlich über eine Tefen Butter, die Frau 
ſiehet, daß er ein faiſtes Maul hat, was haſt gegeſſen? Nichts, Frau. 
Das Nichts abſolviret Manchen in der Welt. 

Jetzund aber iſt die Frag, ob es auch abſolviren oder losſpre⸗ 
chen wird in jener Welt? Ich fage ja, jedoch mit. dieſem Ungerfchied: 
Das deutſche Nichts abfolvirt nur auf diefer Welt, bas. lateinifche 
Nix abfolvirt auch in der andern Welt. Das lateinifhe Wort Nix 


heißt Schnee ; der Schnee hat unter andern Eigenfhafften dieſe: Om- 


niaimmunda non solum cooperit, sed etiam pulchriora apparere 
facit: Er bedecket nicht allein (mit Ehren zu melden) den Unflath 
auf den Miſt⸗ und Koth » Haufen, fondern macht ihn auch [hen und 
glänzend; alfo folle ein Menfch feinen Nächten, im Fall er einen 
Mangel an ibm weiß, folhen mir Vernunft helfen bededen, und 
nit fo gefchwind an feinem ehrlichen Nahmen angreifen, ſolchen Se: 
dermann Eundbar machen : wer ein ſolches lateiniſches Nix bat, der 
hat Nichts zu fürchten. Ä Ä 

Niemand fagt befler die Währheit, als das unbefeelte Echo ober 
Wiederhall, warn ich follte in einem Baum» und Buchenwald ſchreyen, 
dabey lateiniſch fragen, (dann das Echo Eann alle Sprachen) dic, 
quid faciendum cum bona fama? Ama, antwortet das Echo: Ries 
be, liebe den guten Namen. Dahero das Wörtlein Mann, warn man 
es zuruck Tiefet, fo heißt es Nam, als folle ein Mann auf nichts meh⸗ 
reres Acht haben, als auf ſeinen ehrlichen Nam, der Urſachen iſt gar 
ſchön der alte Spruch: 


Die Kirchen ziert der Altar, den Markt ziert die Waar, 

Den Acker ziert das Traid, den Degen ziert die Scheid, 

Das Pferd ziert der Zaum, das Kleid ziert der goldene Saum, 
Das Buch ziert der Bund, den Weinſtock ziert der Grund, 

Den Garten ziert die Blum, den Mann ziert ein ehrlicher Ruhm. 


Wann dieſer einmahl verloren, iſt Alles verloren. Hieruͤber gebe ich 
eine ſchoͤne Fabel oder Parabel: 
Das Waffer, der Wind, der gute Nam, und die Jungfrauſchaft 
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feynd einander in dem Wienerwald begegnet , nachdeme fie ſich bey⸗ 
derfeits bewillkommet, auch unterfchiebliche Discours geführt, woher 
fie reifen ? wohin fie wollen? Da bat ſich ein Jegliches infonderheit 
berühmt. Das Wafler ſprache: Wie daß fie das vornehmfte Element 
feye, ja die erfte Wohnung des heiligen Geifteß gewefen. Der Wind 
prahlte ſich nicht weniger, weilen er in großen Ehren, habe auch den 
Sohn. GDttes mit feinem glorificirten Leib von dem Oehlberg in den 
KHimntel getragen. Der ehrlihe Nam Iobete ſich gleihmäßig, wie daß 
ihme vermög bes weifen Mannes in göttlicher, heiliger Schrift Fein 
Schag noch Reichthum in diefer Welt zu vergleichen. Die Jungfrau« 
ſchafft ftreichelte ihr fonberbares Lob nicht ein wenig hervor, indeme 
‚ fie derjenige Magnet ift, welcher die anderte Perfon aus der allerheis 
ligften Dreyfaleigkeit in den Schooß Maria bat herunter gezogen. 
Da nun diefe Vier eine geraume Zeit mit einander gereifet, und end⸗ 
lich ſich ſcheiden wollten, fraget das Wafler den Wind, wo er anzu⸗ 
treffen feye ? der Wind antwortete: Er feye gemeiniglich auf dem Ste⸗ 
phans » Freythof, und warn er ſich ſchon bisweilen wohin begebe, fo 
komme er body bald wieder. Der Wind fragte hingegen auch das Waſ⸗ 
fer, wo es ſich aufhalte? Das Waffer fagt: auf der Wien, und ob 
ih mich ſchon manchmahl verfchliefe, verflieffe, erſchein ich doch gleich- 
wohlen wieder. Der Wind und das Wafler fragen den ebrlihen Nam 
und die Jungfraufchafft, wo dann fie zu finden wären? Beyde ſpra⸗ 
den: Ein’ kleines Toͤchterlein hat der Mutter geholfen Maulbeer: 
Blätter aufflauben, dort feynd wir zu finden; ja, fagt der Wind und 
das Waffer, wann wir euch. aber nach etlichen Jahren nicht mehr an⸗ 
treffen, müflen wir fo lange warten, bis ihr wieder kommet? Ey bey 
Leib nicht, antwortete die Jungfrauſchafft und ber gute Nam, dann 
wann wir einmabl verloren gangen, fo kommen wir nidyt wieder. Ad) 
Gott! feufzt der Wind darüber, und dem Wafler feynd die Augen 
vol Waſſer geſtanden, es ift ja nicht anderft, ein guter Namen Ein: 
mahl verloren, kommt nicht wieder zurück. 

Jonas der Prophet hat einen Befehl von Gott befommen, er 
fol der Stadt Ninive die Buß predigen, dann nad) 40 Tagen werbe 
fie zu Grunde gehen, weilen Jonas aber dem göttlichen Befehl nicht 
gehorſamet, hat ihn der Wallfiſch verſchlungen, nachdeme er alfo 3 
Tag in diefem ſchwimmenden Narren » Gäufel gelegen, da gingen bem 
Propheten die Augen auf, er eilete zu denen Ninivitern, predigte 
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Buß und Pönitenz, hatte doch gleihwohlen einen Schaffen im Bus 
fen, bie durchdringende Worte gingen zwar Andern zu Herzen, je⸗ 
doch ihme nicht, weilen er gedachte, ich, als Prophet, ſage der Stadt 
Ninive den Untergang vor, wie waͤre es aber, wann ſich das Volk 
bekehren wurde, wird man mich einen lugenhaften Propheten heißen, 
einen Auffchneiber, einen Maulmacher, einen Landlaufer, ein Jeder 
wird mit Singern auf mich zeigen, und fagen: Da gebet ber wahr: 
bafte Mann, scilicet, der wilde Wahrjager, der aite Weiber - Bogt, 
der Zigeuner = Discipel, der Sybillen⸗Lugner, der alte Kalender » Ma» 
her, ber Plauderer und Ploderer, der alte Jonas, melius est mihi 
mört, quam vivere: Ich will lieber fterben als länger leben. O 
mein Jonas! was gedenkſt du? Du bift ja im Gewiſſen unfchuldig, 
in Hertzan gerecht, was fragft du nach der Leut ihren böfen Mäus 
lern ? Redt man boch von Kaifern und Koͤnigen, wer will Allen das Maul 
verfiopfen ? Gewiſſen bin, Gewiflen ber, fpricht Jonas, es ift mir 
nur um meinen ebrlihen Mahmen, warn diefer verloren , iſt Allee 
verloren. Gebe hin mein Leſer, und fage dieſes Alles Denenjenigen, 
weiche aus Leichtfinnigkeit und Leichtfertigkeit ihres Nebenmenſchen 
ehrlihen Namen verfchwärgen, befchreiben, zergliebern, zerſtutzen, 
ſchwaͤchen und abſtehlen, ein ebrlicher Nam ift das eingige Kleinod 
das einen Menfchen ziert, er ift der eingige Schatz, der einen Men- 
(hen bereichert, er ift das einige Zeugnuß, bas Einen recommanbirt; 
ein ehrlicher Nam ift die eingige Verlaffenfchafft, fo ein Armer hat, 
der einbige Stab, auf den ſich Einer ſtützt; nimmt man einem ehrli⸗ 
Gen Mann den ehrlühen Nom, fo nimmt man ihm Alles, nimmt 
mon mir Gold und Gut und hab doch einen ehrlihen Namen, fo has 
be ih doch Gut genug, nimmt mir Einer das Kleid vom Leid, kin id) 
doch wohl bedeckt mit dem ebrlichen Nam, nimmt man mir Haus und 
Hof, bin ich doch gleichwohlen reich durch den ehrlichen Namen, wann 
ih aber ven ehrlichen Namen nicht habe, fo ift mein Hauß kein Hauß, 
fondern ein. Todten= Grab; hab ich Geld genug, und den ehrliden 
Namen niet, fo bin ich ein vergoldeter Galgen, lebe in elender 
Oldcfeligkeit, im armen Reichthum, in gefangener Freyheit, in trau⸗ 
tiger Grfättlichkeit. Iſt dannenhero Nichts fo ſtark im Acht zu neh⸗ 
men, als ber. eigene gute Nam, und folle man fihon ein ober ande: 
res Mangelbaftes, Unlöbliches, Bebrechliches bey feinem Nebenmen⸗ 
(hen merken‘, folle man Solches bedecken, wie der Schnee, der auch 
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dies. v. Koth: Haufen glangend machet; ſo weit hilfft das latei⸗ 
niſche Nix. 

O hoͤchſter GOtt! dachte ich einſtmahls bey mir ſelbſten, ih bin 
ein armer Neligios, hab die Welt verlaffen, trage eine abgefhabene 
Autten, gebe barfuß, lieg auf einem harten Strohſack, habe pur nichts 
al6 den guten Namen, und follt ich bemfelben verlieren, hab ich Als 
les verloren; wann dann bie verwegene und 'vermeflene Leut etwas 
Uebels von mir ausgebeten, redeten, fhwägeten, obſchon aus Hun⸗ 
bert neun und neunzig feyn , bie es nicht glauben, fo wirb es gleiche 
wobhien der Hunderiſte glauben. Aus was Urfachen? wird Jemand fa- 
gen: Wann ich im Gewiffen rein bin, was frag ich um Anbexre Leut 
ihr Reden. Das ıft zwar wahr; jeboch ein rechtſchaffener Mann, ber 
fol nicht allein innerlich, fondern aud) äußerlid einen gusen Namen 
haben, melius est habere bonum nomen, quam divitias multas. 
Als unfer Herr und Heyland von Tobten fieghaft auferfianden, und 
Maria Magdalena erfdienen, da fagte er: Vade ad fratres meos: 
Meine Magdalena! geb hin zu meinen Brübern, verkündige ihnen 
meine glorreiche Urftänd. Zu meinen Brüdern, ſprache Chriſtus, ſchoͤ⸗ 
ne, faubere Bruͤder, Einer bat ihn werläugnet, ber Andere ift bavon 
geloffen,, der Dritte bat fih nicht mehr blicken laffen, die Uebrigen 
haben ihn Alle verlaffen, ungeachtet beffen nenner fie ber HErr gleich» 
wohlen Brüder , dann obſchon damahlens die Apoftel nicht weit ber, 
und lauter Cethfeigen geweſen, fo heißet er fie doch gleichwohl Brü- 
der, nur darum, damit ihnen der ehrliche Namen verblieben. Miet bem 
David hat ſich einmahl etwas Wunderliches zugetragen. Diefer war ein 
gewiſſer Liebhaber des Friedens, er fchickt einftens zu den Ammonir 
tern feine Legaten oder Adgefandte mit dem Befehl, daß fie auf das 
Moͤglichſte möchten die Friedens: Tractaten befördern. Wie nun diefe 
Ambafladeurs des Davids dahin gelommen, haben die Ammoniter 
folche für Ausfpäher angefeben, welche ihnen wollten die Stadt und 
Feſtung ablauſchen, austundfshaften, und die Sache dem David ih⸗ 
vem HErrn wieber berichten, ſeyn berohalben ba, bereden ihren Koͤ⸗ 
nig, den Ammon, daß er dieſe Abgefandte fpöttlich tractirt, er ließe 
ihuen ihre lange Roͤck, wie man fie damahls tragte, ganz kurz ab⸗ 
fhneiden, und zwar usque ad nates, bis an die Lenden (diefes war 
ein großmächtiger Spott, tie armen Tropfen hätten wohl bamablen 
ein Schurtzfell gebraudt wie die Berg: Anappen) ; was noch mehr 
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fo hatdiefer muthwillige König einem Jeglichen aus denen Abgeſand⸗ 
ten laffenden Bart halb abfcheeren, und ihn halb gefchoren wieder zu⸗ 
ruck geſchickt. Als foldyes David gefeben, daß ihnen ber Heumonath 
mit der Senfen nur halb über das Maul geloffen, und fie halb Wins 
ter, bald Sommer im Geſicht hätten, bald geſtutzt, halb gepußt 
baher gingen, fchaffte er ihnen: Manete in Jericho, donec cre- 
verit barba: bieibet in Jericho, bis euch der Bart wäh. Darauf 
jiehet David gefhwind eine Armee zufammen , befrieget die Ammo⸗ 
niter, von welchen ihm diefer Schimpf gefhehen. Laß dir nur ein 
wenig fagen, mein David, ih will einen guten Kriegs» Rath abge: 
ben, nehme Diefe Männer mit bir in’s Feld, welchen der große Schimpf 
angeihan worben, biefe werden ſich gewiß wegen bes Affronts rächen, 
fey verſichert, daß fie in die Ammoniter fallen werben, wie ber 
grimmige Zieger, wie bie wütrhenden Bären, wie bie brüflenden Loͤ⸗ 
wen, fie werben ftreiten bis auf den leuten Blutss Tropfen , fie wer⸗ 
den fechten bis zum völligen Untergang des Beindes; dahero, o hel- 
denmäthiger Davib! laß dir fagen, laß dir doch rather, nehme biefe 
Männer mir dir! Nein, nein! fpriht David, bleibet zu Jericho, bis 
euch der Bart wählt, aus Urſachen, warn diefe Männer wären mit 
dem David gegangen, und mit halben Maul-Baroden an etlichen 
Orten durchmarſchiret, wurden die Leuth die Köpff zufammen ge 
floffen, und alfo geredet haben: Schau, ſchau! ba kommen bie 
Halbbärt daher, ſeynd Kriegs: Dfficiers, haben gewiß Etwas ver 
brochen, ihren untergebenen Soldaten den Gold oder die Monathgel« 
der abgeftohlen, ober feynd auf einem Diebftahl ertappt worden, viels 
leicht haben fie auf Ordre ihres Generals nicht wollen zu Feld gehen ıc. 
Dur) diefes Geſchrey des muthwilligen Poͤbels, hätten fie ihren ehr: 
lichen Nahmen verloren, hat alfo David, diefem Uebel vorzufommen, 
gar vi gefagt: Manete in Jericho: Bleibet zu Hauß. 


Dann ein Mann ohne guten Nahm, 
ift wie ein Spiegel ohne Rahm; 
Ein Mann ohne guten Nahm, 
ift wie ein Markt ohne Kram; ' 
Ein Mann ohne guten Nahm, 
ift wie ein Yeuer ohne Flamm; 
Ein Mann ohne guten Nahm, 
ift wie ein Teich ohne Damm; 
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Ein Mann ohne guten Nahm, 
ift wie ein Schaafhirt ohne Lamm; 
Ein Mann ohne guten Nahm, 
ift wie ein Baum ohne Stamm. 

Mancher Mann bat Nichts um fih, Nichts an fi, Nichts nes 
ben fih, Nichts bey fih, wann er ſich aber nur eingig und allein 
feines ebrlihen Namens rähmen kann, fo bat er Alles von ber 
Belt. 

Der Urfachen Eönnte ich wohl zu Manchem geben und ihn frar 
gen, wie der Prophet Nathan den König in Israel gefragt: Es war 
zen zwey Männer in ber Stadt, Einer war reich ,. ter Andere arm; 
der Reiche hatte fehr viele Schaaf und Ninder, ber Arme hatte Nichts 
mehr, als ein eingiged Schaͤflein, biejes hat er gelauft und aufer: 
zogen fo auch mit feinen Kindern zugleich aufgeiwachfen, das Schaͤf⸗ 
lein hat aus feinem Becher getrunken, von feinem Brot gegeflen, aud) 
auf feiner Schooß gefhlafen, darauf Eommt ein Meicher, der nimmt 
dem Armen das Schäflein, tödtet ſolches ꝛc. Wie der Davib folches 
gehört, war er im Hertzen ergrimmt, fagte: Diefer Menſch, fo wahr 
der HErr lebet, foll des Todes ſeyn. Das geht dich an, fprach der 
Prophet Nathan, zu David, wegen des Uriä Weib. Jedoch ich fage: 
Das geht dich an, du Eprabfchneider! Siehe! bein Nächfter hat Nichts 
mehr als einen guten ehrlichen Namen, fiehe! ein armer Geiftlicher 
der ift von Allem entblößt, ja gleichſam verbannifirt von ber Welt, 
allein er bat ein eingiges Schäflein,, das fehläft in feiner Schooß, 
den ehrlihen Namen trägt er in feinem Hufen, und bu bift fo grau 
fam, dag du ihm auch diefen nimmſt; der. Solches thut, fpruht GOtt, 
folle des Todes ſeyn. 

Sag her, Icannes Major, in deinem Erempel Spiegel was 
ber gute Name werth feye? Es ift Einer geweien in England, der 
Nichts gelernt, als dem Näcften übel nachzureden; nachdeme er in 
das Todes Bettl gerathen, hat er durchaus Nichts wiffen wollen von 
GOtt, da man ihm nun mit den beweglichfien Worten ermahnet (fo 
auch einen Stein hätten erweichen Eönnen) er folle zur Buß greifen, 
bat er ganz verzweifelt die Zung herausgeſtreckt, auf felbe getupft , 
ſchreyend: Diefe, dieſe ift es, die mid verdammt! Nach dem Tode ift 
feine Zung dergeftalten auf und angefchwollen , daß fie wegen. Größe 
keinesweges bat können in das Maul gebracht werben. 
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Sag her, Thomas Cantipratane! was der gute Name feye? 
Diefer wohlberühmte Seribent hat felbft einen Priefter gekennet, der 
von Andern feines Gleichen fehr übel geredt, ihnen den ehrlichen Na- 
men nicht ein wenig geftämmelt ; er wird krank, Fommt fobann in eine 
ſolche Verzweiflung, daß er ihm felbften die Zung in kleine Stücklein 
zerbiſſen, felbe ausgefpieen, und endlich feinen unglüdfeeligen Geift 
aufgegeben. 

Sag ber, Vincenti Ferreri, was haltet du von denen Ehr- 
abſchneidern? Diefe, fagte er, feynd des Todes ſchuldig, alfo zwar, 
daß wofern ein Solcher ed nicht mit Neu und Leid in dem Beicht⸗ 
Stuhl befennet, und dem Nächften die angethane Unbild wieberruffet, 
er ein Kind der Verdammniß ift. Abominatio hominum detractor: 
Ein Ehrabfchneider ift ein rechter Greuel vor GOtt, ſtehet gefchrieben 
Prov. Cap. 24 

Holla, Pater! laßt fidy Einer oder der Anbere hören, den ehrli⸗ 
ben Namen nehme ich Keinem, warn man halt von Diefem und Je⸗ 
nem redt, fo ſchuütt ih meinen Brein auch darzu, aber nicht viel, es 
ift nur ein Beines Fünkel, es ſchadet nichts. Ja wohl, es ſchadet nicht, 
bu lauer Chriſt; ed ſchadet gar viel, ein eingiges Fuͤnkerl kann gan» 
Be Käufer, Städt und Märktin Brand ſtecken, ein eingiges Wörtlein 
kann dem Nächften die Ehr benehmen. 

Daß David dem Saul feinen Feind nur ein Meines Flecklein 
von dem Mantel abgefchnitten, bat David müflen diefe Srechheit be= 
zahfen in feinem Alter mit einer großen langwierigen Krankheit, was 
wird nicht nicht Diefer bezahlen müffen, ber nicht einen Fleck vom 
Kleid , fondern. von der Ehre abfchneibet. 

Noe hat feinen väterlichen Fluch ergeben laſſen, über den Cham, 
darum: Als Noe der Erfte den Weinftod gepflanzt, und ihme den 
erften Raufch angetrunten, hat er ſich alfo beraufcht niedergelegt, und 
feinen Leib völlig entblößt, da kommete der Cham, Einer aus feinen Soͤh⸗ 
nen, biefen tißelt ber Uebermuth, gehet bin, lacht den Vater aus; 
pfuy! du freher Burſch! Nachdem Noe erwacht, bat er erfahren, 
was ihme geſchehen, hebet die Augen gegen Himmel, beweint die Uns 
sreue feines Kindes, endlichen vermalebeyet er und verflucht den Cham 
darum , weilen er feined Vaters Bloͤſſe entdedet, maledictus ‚‚ver- 
maledeyer fpricht GOtt, fey Derjenige, welcher feines Nächften Män- 
gel, Schwach = und Gebrechlichkeiten ungebührender Maßen entbedet. 
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Malediotus, vermalebeyet Derjenige, welcher wie ber Raab ans 
der Arche, fih nur erluftiget mit dem todten Aas. 

Maledictus, vermaledeyet Derienige, ber wie der Hahn des 
Petri Erähet und ſchreyet, wann ber Naͤchſte fällt und flolpert. 

Maledictus,, vermalebeyet Derjenige, der da wie bie betrogene 
Dalila nicht allein die Haar, fondern die Ehre abfchneidet. 

Maledictus, vermaledeyet Derienige, der ba wie der Wurm 
des Yond nicht die Kürbis» Blätter, fondern bie Ehre abbeißt-. 

Maledictus , vermaledeyet Derjenige, der da wie ber Lucifer auf 
dem Acer feines Nädhften, den Saamen böfer Neben auswirft,, wo⸗ 
durch der ehrlihe Name erſtickt und verdirbt. 

Diefes befräftigen zwey vereinigte Spieß = Gefellen, von welchen 
Mario in Florilegio Epistolarum fchreibet : Die zwifchen ihnen ver- 
fprohen, nad dem Tod einander zu erſcheinen, fo GOtt auch zu⸗ 
gelaſſen; der Erſte ſo geſtorben, erſcheinet dem Andern in gantz feu⸗ 
riger Geſtalt, mit oͤffentlicher Bekanntnuß, daß ihm Diejenige, wel⸗ 
cher er auf dieſer Welt den guten Namen abgeſchnitten, bey dem 
Kichter : Stuhl GOttes habe angeklagt, und er beffentwegen ewig 
verlohren feye. 

Kann alfo Diejenige billig feelig fprechen, die das lateiniſche Nix 
haben, das ift fo viel, als die Art des Schneed ; der Schnee bedeckt 
Alles, der Schnee verhuͤllt Alles, der Schnee verſteckt Alles. 

Ein jeglicher Chriſt folle feyn wie jener evangelifche Samari⸗ 


tan, biefer bat dem halb Erſchlagenen feine Wunden verbunden ; wir, 


oder welcher Ehrift verbindet jebo die Wunden ber befchädigten Ehre ? 
Der Niemand. Mein! mein !. made fih nur Keiner gerecht, ein Jeg⸗ 
licher hat feine Schwachheit, gehet derowegen hin, binbet euren Ne⸗ 
benmenfcden die Wunden zu, damit nicht ein Jedweder feine Bleſſur 


und ſchwache Natur ſehe, allermaßen ein ehrlicher Name ein Purpur⸗ 


Kleid, in welchem auch der Bettler prangt. Ein ehrlicher Name iſt 
einem Burger der größte Schatz, dem Vornehmen der beſte Adels- 
brief, denen Geiſtlichen ein Ornat, trotz dem Hohen: Priefter Aa⸗ 
ron. Curam habe de bono nomine: Habe Sorge vor deinen gu⸗ 
ten Nahmen, ſeye ein lateiniſches Nix, ſonſt halte ih auf Deutſch 
Nichts von dir. 





18. 
Kleine find nichts nuß. 
Ich thue dir’d von Herben meinen, R 
Hüthe dich nur vor den Kleinen. 
Bor Furz verwichener Zeit, in bem Monath Auguft den 19. dito 
an einem Sonntag früh uni g Uhr habe ich auf gegenwärtiger Can⸗ 
Bel im Beyſeyn hoch und niedern Standes: Derfonen, der Kleinen 


ihre Lob vorgetragen, ja das befenne ih, kanns nicht laugnen, nun. 


aber dem Sprihwort nah: Mit der Zeit verändern ſich die Leut, fo 
bab ich mid auch nicht ein wenig geändert, indeme es mic) anjeßo 
viel taufendmahl reuet, daß ich die Kleinen gelobt, fondern fage oͤf⸗ 
fentlich: Ich wollte, daß der Guckguck die Kleinen holte! Die Kleinen 
ſeyn nicht werth, daß fie ber Erbboben tragt; es feyn Feine größere 
Schelme als die Kleinen, fie haben von allen Elementen Etwas: "In 
der Luft feyn fie Erzuögel, in dem Waſſer ſeyn fie Hermeinfiſch, in 
dem Seuer ſeyn fie angebrannt, und auf der Erden feyn fie argliftige 
Füchſe; wer einen Schelm will finden, der juche nur bey ihnen in 
dem Bufen; wer Betrug will lernen, der gehe zu ihnen in die Schul; 
wer Dieb » Stud will fhmieden, nehme von ihnen den Hammer zu 
leihen; wer Erzvoͤgel will fangen, der brauche fie zum Locken; wer 
Bosheit will erfehen, der fchaue in ihren Spiegel; wer Unkraut will 
Eaufen, der gebe in ihren Sarten. Was Mahomet erdichtet, was Ma⸗ 
chiavellus gefchrieben, was Aefopus gefabelt, was der Lugenſchmied 
erfunden ꝛc., dieſes Alles findet man bey denen Kleinen, Ehender 
wird man finden , 
Einen weißen Raben , einen bebergten Schwaben, 
Ein trodened Waffer, einen mäßigen Praffer, 
Einen ſchwartzen Schimmel, einen vieredeten Himmel, \ 
Bey den Schneden das Blut, als einen Kleinen, der gut thut. 
Was das Mehrifte ifl, die Kleinen feynd von GOtt verworffen, 
die Kleinen kommen nicht in Himmel; dahero fol man Feine 
Kleinen in das Land nehmen, Feine Kleine in ein Amt nehmen, 
Feine Kleine in das Glofter nehmen, denen Kleinen durchaus nicht 
trauen; man laffe fie hingehen, wo fie wollen, ih wünſche halt 
noch einmahl, und wollt daß der Guckguck die Kleinen hätt! Par- 
vus! Parvus! 


/ 
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Aber, ber mich hört, der verftehe mich wohl," weil ich bishero 
die Kleinen genennet, bab ich nicht gefagt: Die kleine Leuth, tie 
Heine Männer, oder Eleine Weiber, fondern ich hab jederzeit geſagt: 
Die Heine, Beine, Heine, das Substantivum ausgelaffen. Daß ich 
beffentwegen tie Kleine alfo verwerffe und verbamme, fo verftehe 
ich darıınter die Heine Sünden, die man dem gewöhnlichen Nahmen 
nad) Iäßliche Sünden nennet, parva peccata, peccatilla, welche, 
wann fie nicht zeitlich ausgerottet werden, fo untergraben und ver⸗ 
derben fie den Weingarten des HErrn, wie die Heine Füchs; verfens 
Een das Schifflein des Gewiffens, wie die Feine Tropffen, wann fie 
überband nehmen in dem Schiff und folhes zu Grund richten; toͤd⸗ 
ten wie ein Eleiner Scorpion mit feinem Stachel die Seel; es ift 
ein altes Spruchwort beren Asceten: Qui speruit modica ‚-pau- 
latim decidit, wer Feine Mängel nicht achtet, diefer wird in groͤ⸗ 
ßere fallen. Dahero die Phariſaͤer heunt gar einen plumpen Fehler 
begangen, indeme ſie Chriſtum den Herrn nur allein um das groͤßte 
Gebott gefragt: Quod est mandatum magnum in lege? Was iſt 
das größte Gebott im Geſatz? Man muß nicht allein um das Groͤßte, 
fondern au um das Kleinfte fragen. 

Man fagt fonften, daß Keiner foll den Teuffel rufen, denn er kommt 
ungebetten, nichts deſto weniger wollt ich gleichwohl wünfchen, daß 
itzo gleidy, diefen Augenblick der Teuffel Eommete, und unter meiner 
flunde; wann er nun bier wäre, wollt ich diefen hoͤlliſchen Geiſt be⸗ 
ſchwoͤren, durch die Allmadht des allmächtigen GOttes, daß er mir 
die Wahrheit befenne: mer die Urſach gewefen feines ewigen Unter⸗ 
ganges und Verderbens? Ob es gewefen die Fleine oder die große, 
die tödtliche oder die läßlihe Sünden? Ungezweiffelt müfte er mir 
die Wahrheit bekennen, daß die ganze Schuld denen Eleinen zuzu⸗ 
ſchreiben. Den Anfang zu nehmen von ihm felbften, fo ware ber Lu⸗ 
eifer nach Lehr bes Beil. Bregorü ein Fuͤrſt aller Engeln, gegen fei: 
nen Glan ware die firahlende Sonne nur Schatten, gegen feiner 
Weisheit ware Salomon nur ein Idiot, gegen feiner Herrlichkeit 
ware ber Pracht des Eroefi nur eine Armuth, gegen feiner Schoͤn⸗ 
beit ware die Helena aus Griechenland ein wilder Mift- Fink, von 
feiner Erfhaffung an, ware ihm Fein Gefchöpff im Himmel und auf 
Erden gleich, und follte man auch nehmen von dem Gold den Glantz, 
von dem Cryſtall die Klarheit, von dem Schnee die Weiſſe, von dem 
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Diamant die Koftbarkeit, von allem Geruch die Lieblichkeit, von dem 
Magnet die Anziehungskraft, von allen Blumen die Annebhmlichkeit, 
fo wurben doch alle folhe Sachen gegen dem ebliften Lucifer ſeyn, 
wie Nichts gegen Etwas, wie die Nacht gegen den Tag, wie die 
Sohlen gegen den Schnee, wie ein Kergel gegen die Sonne, wie ein 
Tropffen gegen das Meer. | 

Lucifer, nad GOtt der Hoͤchſte, nah GOtt ber Weifefte, nach 
GOtt der Allerfhönfte, nah GOtt der Allervollfommenfte, nach 
GHDtt der Allerglorreidifte, ein Meifterftud der allmädtigen Hand 
Gottes, ein hellſcheinendes Licht des Himmels, daher er auch ge⸗ 
nennt wurbe, Qucifer, ein Fürft, ein Haupt, fo vieler hundert taus 
fend englifhen Geiftern, der Erfte nah dem Allererften, der Himmel 
ſelbſt ftolzierete mit einem fo herrlichen Innwohner; Lucifer hatte ei⸗ 
nen folhen Verftand, daß er alles Erfchaffene in einem Augenblid 
Eönnte ergründen; er hatte eine Bubtilitär, daß er in einem Augen: 
blick Eonnte Himmel und Erben durchdringen, hatte eine Geſchwin⸗ 
digkeit, daß er in einem Augenbli konnte feyn, wohin er wünfchte, 
und wohin er begehrte; er hatte eine ſolche Gnad, daß er die Erfigeburt 
der Allmacht GOttes fonnte genennet werden ; er hatte eine foldye Ge⸗ 
walt, daß er mit fo faft Unzählbaren Eonnte befehlen, und gleichwoh⸗ 
len ift er von dieſem feinen fo herrlichen Thron geſtürzt worden, er 
bat von GOtt einen ewigen Schelmen » Btief bekommen, er ift ewig 
vor einen Erbfeind erklärt worden; ihme hat GOtt der HErr einen 
ewigen Krieg angekündiget ; er hat ihn auf ewig des göttlichen Reichs 
enterbet, alle Schönheit benommen, daß er anjego ſchwartz wie Koh⸗ 
len, grunzt wie eine Sau, zahnt wie ein Hund, flinkt wie ein Bock, 
kriecht wie eine Schlange, brummt wie ein Bär, brüllt wie ein Löw, 
beult wie ein Wolfi, und wird dem gemeinen Namen nah »Pfuy Teu⸗ 
fel!« genannt. Ich befhwöre did nun du Satan, in dem Nahmen des 
ewigen und lebendigen GOttes, fag an, befenne es aufrichtig, wie 
bift dwalfe von dem größten Glück in das äußerſte Verderben gera- 
then? Wie, wie? Durch eine Feine laͤßliche Suͤnd; alfo befennt und 
fhreibet der englıfche Lehrer, Ihomas von Aquin, daß Lucifer Ans 
fangs in Betrachtung feiner großen Hochheit und Herrlichkeit ein uns 
ordentliches Wohlgefallen gehabt, dieß war nur eine läßliche Suͤnd, 
nachdem er aber ſolchen kleinen Mangel nicht geacht, ift darauf erfolgt 
eine unordentlide Begierde, dieſe war auch nur eine Eleine Sünd, 
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weil er aber diefe gleichfalls nicht geacht, fo ift GOtt da, entziehet 
ihm die göttliche, Gnad, worauf er alfobald in die Hoffart gefallen, 
in diefe große Todfünd, folgende in den ewigen Abgrund. So ift 
dann eine Einige laͤßliche Sünd eine Urſach geweſen, feines fo er 
bärmlihen Sturz » Falles. Dannenhero Taflet ihme zum Angedenken 
eine Heine Grabfchrift machen, und obder Höllen anheften: 


Hier liegt der Teufel, 
Der ohne allen Zweifel, 
Mär im Himmel blieben, 
Nicht wurd feyn vertrieben, 
Wann er nur bey Zeiten, 
Kleine Sünd thät meiden. 
Dod da diefer Engel 
Kleine Sünd und Mängel 
Hielte nur vor Poffen, 

Biel er in_bie großen, 

Die ihn fammt den Seinen, 
Stürzen in die Peinen; 
Requiescat in pice: 

Er rube in dem hoͤlliſchen brennenden Pech. 


Nach dem Qucifer, rufe ich einen Andern, der aber in das größte 
Unglück gerathen dur die Feine Sind; diefer ift der Adam, unſer 
erfter Stammvater. Dahero bitte ich dich, o Adam ! durch Denjenigen, 
welcher dich in erfter Unſchuld erfchaffen, und mildreichft erloͤſet hat, 
befenne mir doch die Wahrheit, fage mir die Urſach deines fo dußer: 
ſten Elends! . 

Adam auf dem bamascenifhen Ader erihaffen, und war aus 
einer rothen Erben, wie bie Mebriften davor halten, von denen Haͤn⸗ 
den GOttes auf das Mortrefflichfte gebildet, mit einer vernänftigen, 
verftändigen Seel begabt, nachmahlens in das Paradieß überfekt, zu 
einem König ber Erden erwählet, daß ihme alle Thier müßten gebor- 
famen, Alles unter feiner Gewalt ware, warn Einer damahlen wäre 
zugegen geweſt, ber da hätt fehreiben Eönnen, würde er mit allem 
Recht dem Adam diefen Titel gegeben haben. 

Adam , der Erfte diefed Namens, mächtigfier König des ganzen 
Erdbodens, durchlauchtigſter Fürft des Paradieß, Erzherzog zu Damasco 
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Graf zu Reichenau, Freyherr zu Glucksbofen Herr zu Freuden⸗ 
thal ꝛc. ꝛc. 

Adam ſtunde in ſolcher Freud, in ſolcher Glückſeeligkeit damah⸗ 
len, daß ihm nichts ermangelte an Reichthumben, nichts an der Ge⸗ 
ſundheit, nichts an der Schoͤnheit, nichts an der Ehre und Reputa⸗ 
tion; er hatte einen anſehnlichen Hofſtaat, der ihm nach ſeinem 
Wunſch aufwartete; die Kammerherren waren die vier Elementen, 
die Kammerdiener die vier edle Complexiones des Menſchen, ſeine 
kakahen waren die Loͤwen, Elephanten, Bären, Tieger, fo ihm auf⸗ 
warteten ; feine Muficanten waren die Vögel in der Luft; die Raaben 
waren Baffıften, die Amfeln und Droſcheln die Tenoriften, die Sins 
fen und Stiglitz die Altiften, die Nachtigallen die Discantiften, bie 
Oimpeln fpielten auf dem Viol dAmour, die Aelftern machten ein 
böternes Gelächter 2c. Abermahlige feine Hofleut waren die Bäume , 
feine Licht⸗ Cämmerer Sonn und Mond, feine Tapezierer grüne Fels 
der und Blumen, unzählbarer Anderer zu gefchweigen, nur bat Adam 
keinen Stiefel: Wifcher gehabt; über diefes Alles bat ibm GOtt eine 
fo edle, fhöne Dame zur Ehe gegeben unb beygefellet , die ba nicht 
(höner Eonnte von dem Pinfel Apelles gemahlt werden, nicht anderft 
ald wäre fie von der Schönheit felhften, als einer Mutter geboren, 
von der Lieblichkeit gefäuget, von der Höflichkeit auferzogen. Diefem 
edlen Paar, nehmlih dem Adam und der Eva, ware das Glück leib⸗ 
eigen unterworffen , aber Glück und Glas wie bald bricht das? Diefe 
Beyde wurben bald hernach ausgepeitfht, aus dem Paradieß verjagt, 
aller ihrer Ehren und Gluͤckſeeligkeiten entiegt; der Adam befame vor 
einen Scepter den Krampen, Eva ftatt eines wohlriechenden Blumen« 
Buſchens einen Kochlöffel und das Spinnraͤdel, mit Einem Wort, 
fie ſeynd in die größte Armuth, Elend, und Mühſeeligkeit gerathen. 
Nun bitte ich dich nochmahlen mein Adam, durch Denjenigen, der dic) 
hernach mit feinem Tod von dem ewigen Tod erlöfet, folgfam nad) 
der großen und langen Arbeit in die ewige Ruhe geführt, wer iſt Ur⸗ 
ſach geweft diefes deines fo unermeßlihes Schadens ? Wer ? Wer? Eine 
Heine läßlihe Sünd, dann es lehret Auguftinus, und mit Auguftis 
nus der heilwirkende Ignatius, daß, wie Eva dem Adam den Apfel 
dargereeicht,, ja fo fchön und TiebEofend gebethen, da hat er zwar ein 
wenig gedacht an das fcharfe Geboth Gottes, aber noch mehrer auf 
lie Bitte feines Weibes, hat ſich darauf ein wenig befunnen, was er 
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thun folle ; dieſes Beſinnen war eine Heine läßlihe Sund, weilen er 


ſodann Iäßlich gefündiget, hat ihın GOtt die Gnad entzogen, daß er 


das Gebott GOTTES übertreten, folgfam in das größte Verderben 
gefallen. Iſt alfo nur allzuwahr: Wer einen kleinen Funken nicht ach⸗ 
tet, bat zu befürdten eine große Feuersbrunſt; wer einen Eleinen 
Dactropfen nicht achtet, bat zu befürchten, daß ihn das Dach ein⸗ 
mahl kann zu Boden reiflen; wer ein Eleines Löchel in dem Schiff 
nicht achtet, hat zu befürchten, daß ihn das Waffer leicht verfenke; 
wer ein kleines Wuͤrml nicht achtet, hat zu fürchten, daß ihm leicht 
alle Srüchte zu Grunde gehen; wer ein eingiges Koͤrnl Pulver nicht 
achtet, hat zu fürchten, daß ihm leicht Alles in Rauch aufgehet; wer 
die erfte, anderte, dritte, vierte läßlihe Sund nicht achtet, der hat 
zu gewarten, daß ihm GOtt werde die Gnad entziehen, daß er ein 
größerer Sünder, ja wohl gar in die Tobfünden falle, und ewig ver: 
dammt werde. Qui spernit modıca paulatim decidet. 

Sag her , du Erz⸗-Schelm! du Erz» Dieb! du Erz: Böfewide! 
du Erz» Betrüger! du Erg: Verräther ! Sch befhwöre dich durch Den: 
jenigen, welchen du fo unfhuldiger Weife um ein Epottgeld ver: 
ſchachert, verwuchert, verhandelt, verratben, verkauft, fag her Aus 
das Iscarioth: Wer ift Urfach deines ewigen Unheils? 

Judas Iscarioth ware anfänglih ein Apoftel oder Sendbothe 
Eprifti des Herrn, ein Mitgenoß der Gefellfhaft SESU, er hatte 
aud die Gnade wie andere Apoftel Wunder zu wirken, er thäte taus 
fen, lehren, unterweifen, er ftunde gar offt an der Seite Desjeni- 
gen , welcher die anderte eingefleifchte Perfon in der Gottheit ware, 


er redete mit ihm, er wandelte mit-ihm, er war in großer Gnad, daß 


ibm der Heyland das Geld vertraut, machte ihn zu feinem obriften 
Allmofengeber, warn ein armer nothbürftiger Mann zu Chrifto kom⸗ 
mete, fupplicirte um ein Allmofen, da gab Ehriftus der HErr einen 
gar gefhwinden Befheid: Er’folle nur zu feinem lieben Judas geben, 
der werd ihm fhon nach Möglichkeit bepfpringen; in allem Lob, in 
aller Lieb, in aller Gnad, in allem Städ, in allem Ruhm, ftunde 
Judas, aber o Glück! o Glück! wie bift dus fo voller Tück! Judas it 
zu einem Schelm worden, dem böllifhen Henker unter die Hände zu 
kommen, unter diefen Henkern ware auch Judas, weilen er fein felbft 
eigener Henker gewefen, er ift Eommen von tem Glück zu dem Strid, 
von dem Heil zu dem Seil, von der hoben Stel, in die Höll, von 
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Gott, zu dem ewigen Tod. Unglückſeeliges Geſchoͤpf! verdammte | 
Seel Zupd! die du ſchon taufend fechs hundert und etlich fünfzig Jahr 
drenneft und brateft, ja in dem Rachen des böfen Feindes die ewige 
Nah GHOtted empfindeft, ich beſchwoͤre dich durch denjenigen Richter, 
ter dich rechtmäßig in die ewige Slammen geftürzt, befenne mir die 
Urſach deines Verderbens! Wer? wer! Eine Heine laͤßliche Suͤnd. 
Dann alfo lehret Ambrofius, mit ihm Banciscus Luca, und Andere mehr: 
Wie Judas das Geld bekommen, hat er an folkem ein gar zu großes 
Wohlgefallen gehabt, diefes war eine Eleine läßlihe Suünd; nach der 
Zeit hat Judas nur etweldhe Kreuger genommen, das war auch Feine 
fo ſchwere Sünd, hierauf aber hat ihme GOtt feine Gnade entzogen, 
daß er zu einem großen Dieb worden, zu einem mörderifhen Verraͤ 
ther, endlich zu einem verzweifelten Mörder feiner felbft, qui sper- 
nit modica, paulatim decidet: ift alfo der Untergang Judaͤ von 
einem Eleinen Anfang entfprungen. 

Ludovicus Sranatenfis brachte einen feltfamen Spruch auf die 
Bahn, alfo lautend: Wer nicht will achten einen Nagel, der verlie- 
ret auch das Hufeiſen, verlieret er das Hufeiſen, verlieret er mit der 
Zeit das Pferd, verlieret er das Pferd, fo ift der Reiter arm. Woher 
kann Einem dieſes Uebel begegnen? Antwort: Von einem eingigen 
Nagel ; alfo wer nicht achtet die Eleinen Unvollkommenheiten, dieſer 
wird endlich kommen in die Schwachheiten, von denen Schwachhei⸗ 
ten in große Gebrechlichkeiten, von denen großen Gebrechlichkeiten 
in Elend und Verderben. Wer nicht achtet das überflüſſige Plodern 
und Plaudern, der wird bald Eommen auf das Lügen; wer nicht ach⸗ 
tet das Ligen, wird bald kommen auf das Schwören. Wer nicht ach⸗ 
tet das Trinkerin, wird bald lernen Trinken; wer nicht achtet das Trins 
fen, wird bald fernen Sauffen. Wer nicht achtet das Maufen, wird 
bald Eommen auf das Nehmen; wer nicht achtet bas Nehmen, wird 
bald Eommen zu dem Stehlen; wer nicht achtet das Stehlen, wird 
bald kommen auf den Galgen. Nemo repente fit pessimus: Keiner 
wird auf Einmahl bös. Wächfet alfo das größte Uebel in der Welt aus 
; einer kleinen Wurzel. 

Wunderbarli und abermahls wunderbarlich wird gefchrieben von 
dem heiligen Julianus, mit dem Zunahmen des GoOttesfürchtigen. 
Diefer erluftigte fih einftens mit der Jagd, da er nun etwas eifriger 
in dem fchattigen Wald einem Wild nachfegete, ſolches auch bereits 
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zu ihm nabete, ſiehe Wunder! da kehret ſich ter Hirfh um, redet 
mit menfchlicher Stimme Julianum an, prophezeyhet ibm beynebeng, 
daß er feine eigene Eltern umbringen werde. Julianus entfegte ſich 
über diefe ungewöhnliche Prophezephung. Damit er nun diefem un- 
menſchlichen after entginge, begab er fi von feinen Eltern hinweg, 
reifet in fremde Länder, gehet nach dem Hof eines vornehmen Landes: 
fürften, daſelbſt hat er fich dergeftalten wohl gehalten, daß ihn der 
Fürſt felbigen Landes zu einem Ritter gefchlagen, woſelbſt ſich Zulia- 
nus immer von einer Würde zu der höhern verdient gemacht ; durch 
folhes unverhofftes Gluͤck wird Julianus über die Maßen bereicht, 
vermähler ſich nad) vollendetem Krieg mit einer reichen Wittib, Bier: 
durch überfame er ein herrliches Schloß, lebte in alem Wunfh und 
Vergnügen. Nachdeme die Eltern erfahren, daß ihr Sohn noch lebe, 
machten fi Vater und Mutter auf den Weg, ihren Sohn noch das 
Letztemahl zu fehen, reifeten einen weiten, langen, einfamen Weg, 
fragten in allen Orten nad), bis fie endlich fi wegen dem Schloß er- 
Eundigt, gehen hinein, jedoch ware Diefer nicht zu Haus, fondern 
anderwärts Gefchäften halber hingereift. Die Frau thäte ihres Herrn 
Eltern mit größten Freuden bewillfommen, erzeigte ihnen alle mög= 
liche Ehre und Höflichkeit, thäte Alles, was ihnen lieb und angenehm 
war, alfo daß fie erftermeldete Eltern gar in ihr eigenes Bett legete. 
Was gefhieht? Morgens inaller Fruͤh begibt fich die Srau in die Kir, 
hen, damit fie hernach bey Zeiten ihren lieben Gaͤſten koͤnne aufwar: 
ten, unterdeffen Eommet der Mann nah Haus, findet, daß Zwey in 
“feinem Bette liegen, wird alfobald von dem Eiferfuchts » Teufel ge: 
trieben, entblöffet den Degen, erſticht alle Beyde ſchlaffend, Tauft 
fodann mit blutigem Degen auf Öffentlicher Gaffen, berühmt ſich, daß 
er feiner Frau Untreue fo ſtattlich gerochen. Unterdeffen begegnet ihm 
feine Srau aus der Kirchen, grüffet ihn, er entfeßt fi. Um GOttes 
willen! Ich hab meine Frau ja ermordet, ift es etwann ihr Beift? 
Sie aber fagt ihme mit freundlichem Angeficht die neue Zeitung, wie 
daß feine Tieben Eltern angekommen, denen fie alle möglihfte Ehr 
angethan, aud wären fie nach einiger Mattigkeit in fein Bett ſchla⸗ 
fen gangen. JEſus Maria! fagt der Mann, fo habe ich meine eigene 
Eltern umgebracht, ihnen das Leben genommen, von welchen ich das 
Leben empfangen! Allerliebfte Mutter! haft du in deinem Leib einen 
Mörber getragen ? O unglüdfeelige Hand! bie ihr ermordet Dasienige, 
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fo mir auf Erden das Liebfte war, hat dann müſſen vollbracht wer⸗ 
den die Prophezeyhung des Hirfhen? O mir Elenden! Diefe Mord⸗ 
that abzubäßen, begabe fih Julianus ſammt feiner Frau zu dem Fluß 
Nilo, bauten Beyde dafeldften eine Fleine Hütten, lebten dafelbft in 
großer Heiligkeit, forberift in der Lieb des Nächften, indeme er Alle, 
fo über den Fluß wollten, umfonft hinüber führte. Iſt das nicht eine 
erſchreckliche Gefchichte? Da frage man mich anjego nicht, warumben 
GOtt fo wunderlich ſeye in feinem Urtheil? Warumben er die unſchul⸗ 
digen Eltern laffen umbringen, und den Sohn mit einer fo grauſa⸗ 
men Mordthat geftraft? Diefen antworte id: Auf beyden Seiten 
feynd eingig und allein Urfach gewefen die Heinen Sünden ; auf Geis 
ten der Eltern, daß fie eine gar zu große und unordentlidhe Lieb ges 
habt zu dem Kind, beynebens auch eine Gelbbegierbe getragen, hof⸗ 
fend : Weil der Sohn eine fo reihe Wittib geheyrathet, wird er ih» 
nen ein ſchoͤnes Stücd Geld ſchenken. Auf Seiten des Sohnes ift die 
Ufah: Weilen er mit feiner Frau ein wenig geeifert, eine gar zu 
weibifche Lieb hatte zu feiner Gemahlinn, ihr nicht recht trauete; lau⸗ 
ter Eleine laͤßliche Sünden, in Anfeben derenfelben hat ihm GOtt die 
Onad entzogen und zugelaffen, daß er feine eigene , leiblichen Eltern 
ermordert. Qui spernit modica, paulatim decidet. 
Wer Beine Sünden nicht acht't 
Wird bald zu großem Fall gebracht. 

Uebernehme fi) nur Keiner und fage: Ich bin Bein Todtſchlaͤger, 
bin Eein Ehebrecher, bin Eein Dieb, warum follt ich fo närrifch feyn 
und alle Monath fo offt beichten? daB ich einen Tag vor den andern 
ju viel trinke, daß ich zu Zeiten lächerliche Poffen rede, daß ich bis⸗ 
weilen lüg, und nit dazu pfeiff, daß find Eeine große Sünden. Aber, 
aber, aber ein Solcher der Eleine Mängel nit achtet, ift nit möglich 
daß er in der Onad GOttes ift, oder ift er barinnen, fo ift nit mög: 
ih, daß er lang darinnen verharre. 

Ron Solimano wird gefchrieben, das er einftens eine hewiſe 
Stadt hart belagert; endlich nach aller angewandter Macht an der 
Erobrung verzweifelt, accordirte er endlich mit derſelben, jedoch mit dem 
Beding: wann ſie wollten die bleſſirten, beinbrüchigen, krumme, miſe⸗ 
rablen Soldaten zu ihnen in die Stadt nehmen, und ſolche kuriren. 
Diefen Vortrag nehmen die Bürger an; darauf iſt Solimanus da, 


tut die allerbeften Soldaten auserwählen. Einer ftellte ſich krumm, 
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der Andere hinkend, der Dritte hatte einen verbundenen Fuß, der 
Vierte einen blutigen Kopf, der Fünfte ließe fi) gar tragen zc. Dies 
fen alfo verftelten Patienten werden die Stadt⸗Thore eröffnet, man 
nimmt fie hinein. Mein Gott! die Burger gedachten, baß ſeynd arme 
Tropfen, ſchwache Leuth, fie Eönnen nicht ſchaden. Sobald aber als 
diefe bey naͤchtlicher Weil hineinkommen, da richteten fie fih auf, 
bauen die Schildwacht in Stücken, übermältigen die Stadt, und er 
balten den Sieg; dahero aud einem ſchlechten Feind nicht zu trauen. 
Diejen Feinden feynd ganz gleich die Iäßlihen Sünden ; Heine Män- 
gel, die achtet man nicht viel, man nennt fie nur Kinderpoflen, pec- 
catilla. Ja, ja, die. Mutter peccatilla Eann auch eine große Tochter 
die Peccatrix, aber nicht die Beatrix gebähren. 

Alfo Bann offtermahl ein Fleines Fünkl eine große Brunſt erwe⸗ 
den, ein Feines Stäubel das Geſicht verderben, eine Heine Wunden 
um das Leben bringen, ein Eleined Wafler einen großen Schaden ver: 
urfachen, und Eleine läßlihe Sünden Leib und Seel ind Verderben 

ı bringen. 

Dos überflüßige Schwäßen, weldes Petrus mit denen Eder: 
ganten beym Feuer gehabt, ift ein Urſach geweſt feines falfhen Eid⸗ 
ſchwures. 

Das unnothwendige Gaffen und Schauen, welches David auf 
den Gang gehabt, iſt eine Urſach geweſen ſeines Ehebruchs. 

Man weiß von Vielen, die anfangs nur Federkiel entfremdet, 
aber endlich die groͤßten Diebe worden, und den Weg nach Galgala 
genommen. 

Man ſchreibt von Vielen, die erſtlich nur troͤpfelweiſe den Wein 
gekoſtet, wie die Hund den Fluß Nilum, mit der Zeit aber ſo 
grauſame Sauffer wurden, daß ſie ein Geſicht bekommen, als 
wären ihnen die Zimmerleute mit dem Roͤthel über die Naſen ge⸗ 
fahren, 

Man hat Nachricht von Vielen, fonderbar von denen Wirthen 
und Kellnern, welche, wann fie nur um ein Erbid groß wehiger in 
das Zimment einfchenken , ſolches endlih in einem Jahr fo hoch an⸗ 
wachſet, daß, nachdem die Gäft häufig feyn, ihr Beſchores fich auf 
viele Eimer belaufet ; dergleihen Wirth und Kellner werden endlich 
des Zeuffels fein Mundſchenk werden, dann fie feynd des Schwefels 
fhon gewohnt. Auch ſagt man, wann eine Bierſchenkinn zu Prag 
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bey einer halben Maß Bier nur um fo viel zuruck bebaltet, was einen 
Epenabeltopf ausmadet, fo Eommet fie gleihwohlen des Jahres auf 
bundert Thaler ohne der Befolbung. Da febe ein Menſch, was die 
Heine Erbis und der Spenabelfopf nicht vor große Dieb macht. 

Man erzählet von Dielen, au von denen Kaufleuten, daß, 
wann fie nur um ein Pfeffer⸗Koͤrnl, oder um ein Gran zu gering 
waͤgen, fie ibhen in dem Tod ein centnerfchweres Gewiffen machen, 
daß ſolches aud ein Schmalztrager aus dem Waaghauß vor Schwere 
nicht Eönnte auf den Buckel nehmen. 

Man bat in Erfahrnuß gebracht von vielen Webern, daß fie 
die kleiniſte, fubtitifte Faͤden fteblen, folgendes die feinifte Dieb 
fen; diefe Fäden, wann fie ihm auf den Schweif fchlagen, tra⸗ 
get enblid ein gantzes Stuck Leinwand aus; das macht ein eintzi⸗ 
ger Faden. 

Es ift bekannt von denen Müllern, daß fie nur mit Maͤſſeln 
ifren Diebftahl anfangen, jedoch mit ſolchen Mäffeln gantze Saͤcke 
anfüllen, (diefe feynd die weifeften Dieb, dann fie nehmen daß weiße 
Mehl lieber als das ſchwartze); das macht ein eingiges Mäffel. 

Der Schneider nicht zu vergeffen, fo ift fonnenflar, daß et= 
welche Schneider ziemlich große Dieb ſeynd, weilen fie zwar mit klei⸗ 
nen Fleckeln anfangen, jedoch große Fleck fehlen, welche fie unter 
die Bank fallen laffen, damit fie denen größeren Kindern, dem Bü⸗ 
berl ein Paar Hofen, und dem Toͤchterl ein Leibl darvon machen; 
wann man alle geftohlene Fleck follte zufammen nähen, und benen 
Schneidern einen Mantel darvon machen, koͤnnte ſich faft das gange 
Schneider » Handwerk darunter verbergen. 

Anjego fchreibe ih zum Schluß, und fage allen meinen gegen⸗ 
waͤrtigen Zuhoͤrern insgemein, und einem Jedwedern beſonders wie 
ich angefangen: 


Ich thue Euch's von Hertzen meinen, 
Huüthet euch nur vor ben Kleinen. 
Amen! 
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19. 
Der fhlimmfle und ärgfte Vogel ift der Habid. 
Thue nur diefen Bogel meiden, 
So wirt du dort nit ewig leiden. 

Waffer her! wann es brennt; zu Zeiten Noe brannte Alles mit 
dem ungebührlichen Venus: euer, dahero ſchickte GOtt die Suͤnd⸗ 
fluth über den gantzen Erdboden, dann weilen fie vorher gefhwummen 
in denen Wollüften, fo mußten fie nachmahlens ſchwimmen in bem 
elenden Bad. Seldiger Zeit hat man wohl die Höflichkeit nicht braus 
hen und fagen dürfen: GOtt gefegne denen Herren und Srauen bad 
Bad, weilen der meifte Theil von dem Waſſer zung hölifhen Feuer 
gereift. Nachdeme nun diefe große Waflergüffe durch 40 Zage bauerten, 
und andielten, ſchicket Noe einen fhwargen Courier aus, den Raaben, 
die Zeitung einzuholen, ob das Wafler abnehme ? Diefes Raaben⸗Aas 
ift aber nicht mehr zuruck gekommen, weilen e6 auf dem Aas feine 
Mahlzeit hielte, darauf ließe Noe eine Tauben aus der Archen, eine 
unſchuldige Bothinn, den rechten Bericht zu überbringen, wie es mit 
dem Waffer flunde. Doch hat die arme Tröpfinn nichts gefunden, cum 
nihil invenisset ubi requiesceret pes ejus: fie fonnte ihre Füß⸗ 
- lein auf ein Aeftlein fegen, der Urſachen Eehrete fie wieder zuruck in 
die Archen, und fette fih feufzend darauf. Noe ftredite feine Hand 
‚aus, und nahme fie hinein. Das andertemahl ſchicket er wiederum bie 
Zauben aus, ſolche Eommt zurud und bringt ein Oehlzweig in dem 
Schnabel, da fagt die göttliche Schrife nichts, daß fie Noe hab er- 
griffen und wieder in die Archen genommen, fondern ift glaublid, 
daß die Tauben freywillig hinein geflogen; was ift die Urſach deſſen? 
Das Erftemahl has die Taube, die arme Haut, nicht? gehabt, mithin 
ihr nicht in die Archen getrauet, dann es heißt : Bleib draußen, warn 
du Nichts bringft in's Haus. Das anderte Mahl aber, wie fie ein 
grünes Zweig in dem Schnabel gebracht, da fliegt fie mit Freuden 
binein, wohl wiffend, baß denifelbigen Thür und Thor offen ſtehen, 
ber die Hab ich hat, der Etwas bringt. O wie wahr! 

Aber mein liebes Täubel! laß dich ein wenig eraminiren, warn 
man die Buchftaben in den Wörtlein Täubel verwechfelt , fo heißt es 
Beutel, komme nur ein leerer, ein [hwindfüchtiger armer Mann in’s 
Hauß, willens Gnad zu finden, ein Amt oder Dienft anzutretten, 
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jwar bie flattlihen Talente und von Cott ertbeilte Gaben zeigen 
ihn würdig, Treue und Nechtlichkeit rühmet ihn nützlich, hat er aber 
nichts im Beutel, o lieber GOtt! Matthaͤi am letzten, nescio vos, 
ta wird es heißen: ich kenn dich nicht; trau dir nur nit hinein, es 
it Niemand zu Hauß, komm ein anderd Mahl; dann Gelb regieret 
anjego die Welt. 

O verruchter, verfluchter, verteuffelter Mammon! Geld, du ver⸗ 
derbſt die Welb! Efelohren, die gelten fchon, wann fie nur vergols 
det ſeyn. 

Gelb! du verführt die Welt, Onaden, die fhöpft man anjetzo 
nicht anderfi ald nur mit goldenem Amper. 

Geld! du besrügfi die Welt, dann Boldfarb ift anjetzo weit ſchoͤ⸗ 
rer, als die Weiße der Unſchuld. 

Geld! du befudelft die Welt, weilen nunmehr nicyts mehr glan⸗ 
vet was ſchoͤn iſt, ſondern nur was fchimmert. 

Geld! dur verfolgft die Welt, wer dich hat, ber hat Alles, wer 
dih nit hat, der hat Nichts. 

Geld! du verwuͤſt die Welt, fintemablen die Würde nur baut 
wird auf die Wirtbfchaft, wo doch fonften die Wirthfchaft folle ger 
bat werben auf die Würdigkeit. 

Wie hart GOtt habe geftraft den Ehebruch, gibet Zeugnuß Das 
"ib der König, gibet Zeugnuß Adlowina, Königinn der Lombardie, 
gibet Zeugnuß Maria, Königinn der Arragonier, gibet Zeugnuß Als 
ceinus, gibet Zeugnuß der Soldat, von welchem Eantipratanus fchreis 
bet, daß felber nach vollbrachtem Ehebruch habe ein kohlſchwartzes 
Angeſicht bekommen (wann jetziger Zeit GOtt den Ehebruch alſo ſtra⸗ 
fen ſolte, wurden manche Leut herumgehen wie die Mobren): 

Von dem Ehebruch gibet Zeugnuß jene Frau, von welcher Si⸗ 
gibertus ſchreibet, daß ſie vermeſſentlich ihren Ehe-Liebſten bey an⸗ 
dern Leuten zu beſchwaͤrtzen und zu verſchwaͤrtzen geſucht, auch darauf 
geſchworen, ed wolle GOtt an ihr ein Zeichen thun, wann ihr Mann 
nicht ſchuldig wäre, ſtecket fodonn den Arm in ein Ealtes Brunnen» 
Waſſer, ziehet aber folhen unglücklich bis auf die Weiner verbrannt 
heraus, 

Allein verwundert mid) noch ein Ding, daß nehmlich unfer ge⸗ 
benedeyter HErr und Heyland Einmahl der Ehebrecherinn fo gnädig 
geweien. Er Egme zu jener Zeit in den Tempel, lehrte dafeldft ‚da 
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drangen bie Pharifiser hinein, brachten ein Weib, flellten bie 
arme Haut in die Mitte und fprahen: HErr! dieſes Weib haben wir 
ertappt in bem Ehebruch, nun hat uns Moyſes befohlen in bem Ge: 
faß, ſolche zu fteinigen, was fagft Du darzu? Chriftus neiget füch, 
fhreibt mit den Fingern auf die Erd, ift wohl eine vorwißige Frag, 
was der Heyland damahls gefchrieben habe? Zweymahl hat er auf die 
Erde gefchrieben, das Erftemahl hat er gefchrieben diefe Worte: Qui 
ex vobis sine peccato est, primus in illam lapidem mittat. 
Mer aus Euch ohne Sünde ift, der hebe ben erften Stein auf. Dar: 
auf neigt fi) unfer HErr noch Einmahl, aber was hat er dazumahl ge: 
ſchrieben? Der Seraphiſche Vatter Bonaventura gibt bie Antwort, 
und bezeuget, daß Jeſus habe gefchrieben etweldye wunderbarlicye Zei⸗ 
hen auf die Erden, aus denen ein jeglicher der Pharifäern ihre eigene 
Sünden erfannten, und foldye gleihfam in einem Beichtfpiegel erfe- 
ben; wie fie diefes ihr Verbrechen recht zu Geſicht und Hertzen nab- 
men, fo ift Einer um den Andern ſchamroth zu dem Tempel hinaus 
gewifcht. Mein! warum hat nicht der eingefleifchte Herr und GOtt 
in diefer Sad die billige Gerechtigkeit und das Urtheil vollzogen ? Ich 
hätte unfehlbar geglaubt, er follte diefe Bitte vielmehr gelobt und 
exequirt haben, weilen fih bie Pharifäer fo eifrig auf ihr Se: 
faß und Statuten bezogen. Ja, ja, fie waren aber die rechten Dieb, 
warum baben fie dann nur allein das Weib, fo fie auf wirklicher 
That in dem Ehebruch ertappt, in den Tempel geführt und nicht 
auch den Ehebrecher? Ey, ihr Erg: Schelm! Der Ehebrecher fagt 
Lyranus, ift ein reicher Vogel geweft, vieleicht ein reicher Kauf: 
mann, oder Secretari, oder ein Kammerdiener und Aufwarter, 
ein vermögliher Burger ꝛc. Diefer bat ihnen madere Batzen in 
die Braßen gedruckt, der Urſachen haben fie ihn verfhont; die Ehe: 
brecherinn ift hingegen eine arme Tröpfinn gewelt, bat Beine Des 
nari gehabt, dabero wollten fie die arme Läppinn zur Straffe zie⸗ 
hen. O Mammona inquitatis! O Gelb! wie flürzeft du die Gluͤck⸗ 
feeligbeit in der Welt; bey dir ift alle Tag ein Jubeljahr, bu ab: 
foloirft von denen größten Sünden. | 

O Geld! bu verderbeft die Jungfrauſchaft auf der Welt und 
bleibt nur allein Jener gut, der Gut bat; und nicht gut, der 
gut thut. . 

O Yeld! du flürzeft die Billigkeit in der Welt, jogt heißt es 
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niht mehr: Wer das Glück bat führt die Braut heimb, fondern 
wer das Geld bat. 

D Geld! du jagft die Justitz aus der Welt, es ift Fein Schelm⸗ 
fu fo groß, daß man nicht mit einem Goldſtuck bedecken Eann. 

Es ift wohl merkſam, daß wie der gebenedeyte Heyland in dem 
Garten Gethfemane gefangen worden, da haben zwar die mehrifte 
Apoftel das Berfen- Geld gegeben, allein Petrus und Joannes feyn 
ihme nadhgefolget bis in den Hof des hoben Priefters; jetzo ift die 
Frag: Wann alle Beede Chriftum nachgefolgt, warum ift dann 
Petrus allein von der Dienſtmagd angepadt worden und nicht auch 
Joannes ? Vincentius Ferrerius giebet aus Andern die befte Urſach: 
derumb ſeye Joannes nicht angetaftet worden wie der Peter, weilen 
Joannes dort und da bey denen Hohenprieftern befannt ware, dann 
fein Vater war ein Fiſcher und er ein Sohn Zebebdi, diefer tragte 
zuweilen denen Hohen = Prieftern ein Schüßl voll Fiſch hinein und hat 
geipendirt, daher bat man ihn auch nicht angriffen, aber Petrum 
wohl; woraus dann erhellet, daß ber fo fpendirt, bey ber fhlimmen 
Belt allzeit einen beſſern Zutritt hat. 

Munera crede mihi placant hominesque Deosque: 
Schenken, geben und ſchicken, 
Thut Einen am beften beglüden. 

Der Dativus ift der Befte in der Schul der jegigen Welt. Anjego 
wil ih etwas erzählen: In dem heiligen Evangelio ift aus dem 
Goͤttlichen Mund dieſe Parabl vorgetragen worden, wie baf ein 
Bauersmann ausgegangen und einen guten Saamen ausgefäet; der 
Examen ift zwar auch auf gute Erde gefallen , jedoch baben ihn die 
Vögel der Luft aufgefreffen: das ſeynd mir ſchlimme Vögel! Diefes 
geſchicht gar oft, geſetzt es ift Einer, ber bat feinen Dienft, GOtt 
bat ihn aber mit ftattlihen Talenten verfehen, weldye ihn tücdhtig und 
wihtig zu einem Dienft machen, er fucht, er verfucht, er fpringt, 
bringt allenthalben, kann aber nichts bekommen, über alles Diefes 
bat er noch ein Weib, die ploget ihn Tag und Nacht, dann fie und 
die Kinder wollen zu effen haben, aber wo nehmen? ft wohl wahr, 
was einſtens Jener gefagt: Zehen Wörter feyn die von einem I ans 
fangen und tragen auch zugleich ba6 X mit ſich, nehmlichen: Wein, 
Vürffl, Wolff, Wagen, Wald, Wand, Wind, Wunden, Wurm, 
Veib. Wein macht warn, MWürffl macht arm, Wolff bringt um, 
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Wagen faͤllt um, Wald bat Dieb, Wand verftedt Lieb, Wind 
bringe Schnee, Wunden thun weh , Wurm thut nagen, Weib thut 
lagen. 

rn Nun fo plaget einen Solchen auch fein Weib, ift ihm unaufbörlich 
in den Ohren, ob er dann noch Beinen Dienft !erfragt? Um bed 
Himmels willen, fagt fie zu einer ihrer Gevatterinn auf der Gaſ⸗ 
fen, mein Mann hat wohl g’flubiert, er hat eine gute Handſchrift, 
er ift ein vortreffliher Nechenmeifter, er kann gleichwohlen zu kei⸗ 
nem Dienft Eommen, wie viel Limmel und Efelsköpf werben ihm 
niche vorgezogen? Mein Mann ift dabey ehrfam, fittfam, tugend⸗ 
fam, friedfam, mich wundert nur, daß diefer Saam nicht aufgeht? 
Ja, fagt die Andere, meine Grau Gevatterinn, cs ift halt ein 
Vogel darüber kommen, ber den Saamen aufgefrefien , diefer Vo— 
gel ift der Hab ich; denn wann man jegiger Zeit will einen Dienft 
baben, fo muß ſich ein Jeder bey ſich felbft befragen: Hab ih Geld? 
Hab ich Hundert Ihaler? Hab ich hundet Ducaten zum Spenbiren } 
Wann bas Geld fehlt, da geht der Saamen nicht auf; mehrmaß: 
len etwas gelernt, Frau Gevatterinn! bedanfe mid. O Mammo- 
na inquitatis! O du böfes Geld der Ungerechtigkeit! 

Der heilige Petrus nennt den böfen Feind einen brüllenden 
Löwen, der heilige Koannes nennet den böfen Feind einen vergiffteten 
Draden, der heilige Paulus nennet den böfen Feind einen Seelen: 
Fiſcher, ber gebenedeyte Heyland nennet den böfen Beind einen Wolff, 
der heilige Ambrofius nennet den böfen Feind einen argliftigen Fuchs, 
der heilige Auguftinus nennet den böfen Feind einen Verſucher ber 
Menfchen, der heilige Bonaventura nennet den böfen Feind einen 
Schmiedt alles Übels, der heilige Hieronymus nennet den böfen Feind 
einen diebifchen Raubvogel, Job nennet den böfen Feind einen Zerftöh: 
rer des Guten, David nennet den böfen Feind einen frefigierigen 
Haben ꝛc. Ich aber, alles Diefes hintan gefeßt, nenne den böfen Feind 
einen Tafchner. Wie da? Sol denn der Teuffel ein Taſchner feyn? 
Ja, es ift gewiß, die Taſchner machen Handſchuh, der Teuffel macht 
auch Handſchuh, ergo ift er ein Taſchner: feit dem die Handſchuh 
auffommen feyn, gebt es nicht mehr redlich zu; will Xemanden fort: 
fommen oder aocommodirt feyn, fo heißts: Wein! laß ihm ber 
Herr meine Sachen vor andern recommendirt feyn, es gilt ein paar 
Handſchuh; wann mir in diefen Ambt das Glück und der Gewinn 
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favorisirt ed gift ein paar Handſchuh. Ey fo Handfhuh! Muß dann 
bey Allen und Jeden dieſes gelbfhimmernde Metall, diefe rothe Erden, 
tiefe Chymiſche Sonnen feyn? Freylich, Niemand ift faft zu finden, 
der nicht diefed, gleich dem Mammon, anbethet. 

O verruchtes Geld ! Iſt eine Unfchuld, die du nicht verführeft ? 
Sit eine Gerechtigkeit, welche du nicht ſchwaͤcheſt? Iſt eine Boßheit, 
Ne du nicht bebedeit? Iſt ein Stand, wo du nicht Beyſtand haft? 
IR ein Ort, wo du nit Quartier nimmft ? Iſt ein Handel, wo bu 
nigt drin Wandel mit haft? Keiner, Feiner. O Mammona iniqui- 
tatis! ohne dich ift jeßt der Gelehrte eine Einfalt, ohne dich iſt die 
Kunſt ein Dunſt, ohne dich iſt der Adel ein Tadel, ohne dich iſt ein 
grledrter Kopf ein armer Tropff. Du Teuffels Geld, was fangft du 
nit an in der Welt. 

Unfer HErr ift einmahl mit einer groffen Menge Volk hinaus 
gingen zu predigen, als er aber fabe, daß das Volk matt, Eraftlos, 
und hungrig, da erbarınt er fich über ein ſolches, fpricht zu Philipp, 


vunde ememus panem? Wo fauffen wir Brod? Mein Gott und 


HErr! Warumb fragft du nur den Philipp? warumb nicht Petrus, 
warumb nicht Antrdam, warumb nicht Joannem, Jacobum und Ans 
dere, mit weldhen du auf dem Berg Thabor gewefen? Hierüber 
gibt e8 zwar unterſchiedliche Auslegungen, welche ich alle authentisch 


halte, doch meine ich unfer Herr habe mit diefen Worten zielen und 


fielen wollen auf gewiffe Thaler, die man nennt Philipps Thaler. 


| Philipp regieren gar viel, wann Einer etwas haben will, der gehe nur 
zu Philipp, wer will ein Ambt haben, nur zum Philipp, wer will 


von der Straf frey feyn, nur zum Philipp, wer will -Officier werden, 
nur zum Philipp, wer will ein Weib haben, nur zum Philipp, wer 
will Sreundfehaft fuchen, nur zum Philipp, O Mammona iniquitatis! 
Du Schind: Geld! was ein Jeder haben will, das hat er durch den 
Er: Vogel, den Hab⸗ ich, durch das Gelb. 

Der Satan verfuchte einften unfern HErrn und Heyland in der 
Vüſten, durch dreyerley Verfuhung. Erftens, er folle aus den Stei⸗ 
nen Brod machen, hierdurch wollte er ihn führen zur Unmäßigkeit. 
Andertens, ftellete er ihn auf die Zinnen des Tempels, ihn zur Hoffarth 


Wu bewegen. Drittens , zeigte er ibm alle Reich der Welt und ihre 
Herrlichkeit, ihn zum Geld: Geig zu bringen. Auf die Legt fpart er 


das Geld und die Neichthum ; warum auf die Letzt? Auf die Legt das 
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Beſt, dann der Teuffel gedadte ihm: Wann Alles nichts wirken und 
ausrichten wird, fo wird doch dad Geld etwas zuweg bringen. Es iſt 
nicht möglidy daß ein goldener Hammer nicht die Thür Öffne; es iſt 
nicht möglid daß gelbene Kugeln die Veftung nir einnehmen, es ift 
nit möglich daß goldene Sporn nit treiben, wohin man will, es ift 
nit möglidh, daß ein goldener Schein nit verblendt. O du Alles be- 
zwingendes Gelb! Wo ift ein Feuer, welches das Geld: nicht anzünder ? 
Wo ift ein Bad, welches das Geld nicht zuricht? Wo ıft ein Handel, 
welchen das falfhe Geld nicht verurſacht? Wo ift ein Spiel, in wel- 
dem dag Geld nicht Meifter it? Das Geld macht Affect, madıt 
Effect, madt Profect, macht Perfect, madt Infect, macht De- 
fect, das Geld baut auf, es baut ab, es feßt ein, es febt aus, es 
promovirt, es degradirt, etc. Tas Geld mifcht ſich unter Alles in 
der Welt, unter Gebrüder, und unter Gemüther, unter Pläg und 
Schäß, unter Felder und Wälder, unter Herrfhaften und Habſchaften 
unter Cronen und Thronen ı. O Mammon iniquitatis! O ver= 
ruchtes Geld! Ohne dich ift Niches, mit dir ift Alles; man koͤnnte 
von dem Geld bey jeßiger Zeit fhier fagen, was Chriftus bey Joanne 
am ı5. Sine me nihil potestis facere, mihi data est omnis 
potestas: ihr koͤnnt ohne mid Nichts thun, mir ift gegeben aller 
Gewalt. 

Der heil. Petrus iſt Einmahl wegen feiner eifrigen Lehr gefaͤng⸗ 
lich eingezogen worden, bald darauf wollte ihn ter König kurtzum 
tödten laffen, denen Juden dardurd ein Iuftiges und biutiges Spek⸗ 
takel zu geben, GOtt hingegen wollte, daß Petrus noch länger der 
Kirchen vorftehen follte, ſchicket vemnad) einen Engel den Petrus ;u 
erlöfen. Der Engel Fommt auf göttlichen Befehl zu Petro in deu 
Kerker, Iöfet ihme die eiferne Band ab, führer ihn hinaus, und 
zwar durch zwey Thüren. Petrus vermeinte, diefes wäre nur ein 
Traum, glaubte nicht, daß es recht hergehe, wie er nun heraus durch 
das dritte eiferne Thor kommt, ift der Engel vor feinen Augen ver: 
fhwunden, ba ſchreyet Petrus auf: Nunc scio vera: Wahrhaftig ! 
jest febe ih, daß mich ein Engel erlöfer. Er ift voll Schlafs geweit, 
bar die Augen nicht gewifcht, bis er ein wenig zu fich felbit gefom- 
men, ba hat er erfannt und befannt: Nunc scio vera, jeßt weiß 
ich , daß mich ein Engel heraus geführt! Mein lieber Petri! höre ein 
wenig, wie weißt du, baß es ein Engel geweft? Vielleicht ift es ver 
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Profoß geweft? oder vieleicht ift es Einer aus feinen Bedienten ge: 
weien, ober ein Anderer guter Camerad ? Mein, nein! dann Petrus 
gedachte ihm: Holla! id bin gefangen worden als ein Verführer des 
Volkes, vor einen Boͤſewicht, ber Sentenz bed Todes ift ſchon über 
mich ergangen, und gleihmwohlen bin ich los, greiffet, ob er feine 
Kleider alle habe? Ja, eshat auch Eein Pfennig Geld gefoftet, es ift 
sin Engel gewefen, ald wollte er fprechen: Kein Menſch kann es ges 

wefen ſeyn, dann umfonft hätte mich Keiner ausgelaffen, ich hätte 
müflen fpendiren, Geld, Geld, Geld wurde es mid) gefoft haben. 
O mein Peter, das ift viel geredt, fol dann das Geld Einem aus dem 
Arreſt helfen? Sol das Geld vom Galgen erldfen? Soll das Geld 
vom Rad erretten ? Soll es Einen von dem Tod abfoloiren? Ja frey- 
ih! auf alle Weife, dann das Geld ift allmaͤchtig auf der Welt. Ich 
finde nichts, welches ber verruchte Manımon nicht kann zumegen 


‚ bringen. Pecunia obediunt omnia: Alles gehorfamet dem Gelb. 


Taufend » Quldenfraut wird fehr gelobt in der Apotheken, ich ſa⸗ 
ge, nicht allein dort, fondern aller Ort iſt Eeine Wunden, fo diefes 
Kraut nicht heilet; Frauen: Müng iſt ein gewiſſes Kraut vor gar viel 
Krankheiten, jedoch die Müng ift nicht allein vor viele, fondern vor 
alle Krankheiten das bewährtefte Remedium, 

Ein jedes Gebeth wordurch man etwas verlangen will, wird im 
Sateinifhen befchloffen: per omnia saecula saeculorum,. Bey der 
intereffirten Welt beißt es auf Deutfch: Durch alle Saͤckel und Sädel, 
dann das Geld wircket alle Bitten aus, wann ed nur im Saͤckel vorge: 
tragen wird. 

Numen, munus und numus fehen einander fo gleich wie zwey 
Eper, 

GoOtt und Gold ift nur um einen Buchſtaben gefehlt; Metall 
und Mit AM ift ein eingiges Jdarzu vonnöthen, dahero der verbannte 
Mammon Alles vermag. Weilen auch beunt zugleich einfallet das 
Schutzengel⸗Feſt, fo dürfte ich ſchon auf eine gewiſſe Weife fagen: 
Basein Schutzengel kann, dag kann auch der Schagengel ; ein Schuß» 
engel hat den Iſac von dem Tod errettet, o wie viele Böfewichter, die 
ten Balgen verdient, hat ber Schagengel erlößt! 

Ein Schugengel hat Sigebertum zu einem Biſchof promovirt; 
e wie Vielen hat der Schagengel zu großen Ehren geholfen! 

Ein Schutzengel hat den feeligen Albertum unterwiefen und; 
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gelehrs gemacht; o wie Viele bat’ der Schagengel zu Doctores 
ereirt ? | 

Ein Schugengel hat dem feeligen Roman belfen ftreiten; o wer 
ftreitet oft mehr in dem Krieg, als der Schagengel? 

Ein Schugengel hat bey dem Gericht den gottfeeligen Alterebum 
defendirt; o wer defendirt Manchen bey bem Gericht mehr, als der 
Schatzengel ?. 

Es iſt nur dieſer eintzige Unterſchied: Der Schutzengel führet 
Einen zu GOtt, der Schatzengel aber führet Manchen zum Teuffel. 

Liebſte Zuhoͤrer! Ich moͤchte zum heuntigen Schluß noch gerne 
wiſſen, welcher Vogel der angenehmſte ſeye in der Welt? Etwann ein 
Adler? dieſer ſpeiſet und naͤhret ſich unter Andern auch von denen 
.Schildkroͤten, weil fie ihm aber zum Aufbeiſſen zu hart, fo hebet fol- 
che der Adler in alle Höhe, laſſet fie fobann auf den Felfen fallen, 
durch welchen Gall, fie zerfchmettert wird, allen Denjenigen eine Lehr 
“zu geben, die da hoch fleigen und nicht fallen wollen; gleichwohlen 
iſt der Adler nicht der angenehmfte Vogel. 

Vielleicht ift e8 der Schwan? als welcher mit feiner englifcdh: 
ſchneeweißen Bruft einem Jeden wohl gefallet, infonderlich ift diefes 
an ibm loͤblich, daß er niemahlens fingt, ausgenommen in feinem 
Tod, gibet wiederum eine Lehr denen frommen Chriften, daß fie ſich 
vordem herzunahenden Tod im Geringſten nicht entfeßen follen ; doch 
ift es auch der Schwan nid. 

Etwann die Tauben? weilen dieſelbe, wann fie in der Sonne 
ftebet, fo wird man an ihr fehen, ein fo wunderfchönes Halsband, 
als hätte fie eine Copey von einem vielfärbigen Regenbogen um ſich 
genommen, mehrmahlen eine Lehr Denenjenigen, fo in der Gnad 
GOTTES ftehen, in denen Strahlen der göttlihen Sonnen ber 
Gerechtigkeit, eine Schönheit Über ale Schönheit haben an der See: 
len. Es ift aber die Tauben auch nicht der angenehmfte Vogel. 

Es Eann ſeyn, daß es der Strauß iſt. Diefer Vogel hat eine 
fo ftarke Natur, daß er das Eifen kann verbauen, aus welchem er: 
hellet, die dritte chriftliche Lehre, daß man durch unüberwindliche Ge: 
duld harte Wörter, harte Zufälle, harte Creutz, Widerwärtigkeiten, 
Schmach, Schmerzen verbauen folle. Nein! der Strauß ift es 
auch nicht, 

Hola! Ein Duck⸗Entel wird es ſeyn; dieſes Feder » Wiltprät, 
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wann ed auf den chryſtallinen Wellen daher fpazieret, die Teiche 
durchſchwimmet, Tobald es nur ihren Feind erſiehet, da taucht und 
duckt ed fih unter das Wafler. O auserwählte Lehr vor alle From⸗ 
men, fo fih vor des böfen Feinds feinen Schelmenſtucken am beften 
ſchutzen koͤnnen durch das Waſſer der Buß, durch die Thränen der 
wahren Liebe. Ungeachtet deſſen, fo ift das Duck-Entel Eeinesweges 
der angenehmfte Vogel. 

Was gilts, die Lerchen wird das Prae erhalten? Diefes öfters 
reihifhe Stamm »Mögerl, indeme es von Natur alfo geartet, daß 
es fih von dem niedrigften Feld in die Höhe erfchwinget, klinget 
und finget da6 Lob feines GOttes und HErrn, danket in denen Life 
ten um die gegebene Nahrung, Allen zum Beyfpiel, wie wir follen 
HH dem HERRN danken vor alle täglihe Gaben und Gnaden, 
ſowohl des Leibe als der Seel. 

Es ift aber weder die Lerchen, weder das Duck⸗ Entel, weder 
der Strauß, weder die Tauben, weder der Schwan, weder der 


Abler; ſondern ein anderer Vogel der angenehmſte, dieſer iſt der Ha b⸗ 
. Id, wer dieſen Vogel nicht hat, iſt bey dieſer Zeit ein armer Tropf. 
ı De Habzich gilt Alles, er patronicirt Alles, er erdenkt Alles, 


er lenkt Alles, er richt Alles, er ſchlicht Alles, er raubt Alles, er 
klaubt Alles. O du verruchter, verfluchter, fehädlicher, ſchaͤndlicher, 


gottloſer, treuloſer, teufliſcher, verführeriſcher Mammon! Du Erd⸗ 
Vogel! der hoͤlliſhe Raub-Vogel wird dich einmahl rupffen; vor 
einem ſolchen Hab:ich bewahr uns GOtt Battery Sohn und hei⸗ 
liger Geiſt. Amen. 


20. 


Der iſt wohlein beglüdter Mann, 
Der fietd das Mittel treffen kann. 


Es ift ein König geweſen; diefer, weilen er wußte, baß die koͤ⸗ 
nigliben Würden voll der Bürden, und eine Eönigliche Cron nicht 
umfonft oben mit einem Creutz, ja gemeiniglich die Scepter nicht als 
ein die Hände, fondern auch das Gemüth befchweren , damit er deros 
halben vecht möchte regieren, und in feinem Königreich eine Sonne 
ſeyn, wie diefes edle Geſtien an dem Firmament, wie das Herz in . 
dem Leib ,„ wie der Edelgeftein in dem Ring, w wie der Kern in der 
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Schalen, wie daB Perl in der Muſchel, wie das Gold unter den Die 
tollen, wie der Segelbaum in dem Schiff, da bat er Andere fehr weis: 
lich um Rath gefragt; unter vielen Andern, welde ihm unterſchied⸗ 
lichen Kath gaben, bat fih Einer gefunden, der eine duͤrre Ochfen« 
baut in den Föniglihen Saal gebracht, vor Ihro Majeftät felbe auf 
die Erden niedergelegt. Was bedeudt das? fragte der König, fol ich 
etwann meine Unterthanen fdhinden, und ihnen die Haut gar Abzie- 
ben? Nein, antwortete diefer, ein guter Hirt thut zwar feinen Schäf: 
lein die Woll abfchneiden, aber nit fhinden. Dahero gar recht jener. 
italiänifche Poet einem lateinifhen Fürſten eine Biene auf einer Blu⸗ 
me figend abmahlen laffen, mit der Beyſchrifft: 
Sugge, ma non destruge: 
‚ Sie faugt zwar, aber nit Alles gar. 

Etwann, fagte der König, fol ich mich ſtets in Kriegs » Waffen 
üben, dann vor Zeiten Äberzogen die Soldaten ihre Schilde mit gros 
fen Haͤuten. Dein, noch weniger ; dann glei) wie ein Omnat » Apfel 
obenher eine rechte Crone anftatt des Botzen bat; fo lang er einander 
Eins bleibt, fo lang bleibt aud die Eron, wird er aber entzweyet, wird 
fi auch die Eron verlieren: 

Linguunt soluta coronam. 

Alfo au, fo lang in einem Königreich Fried und Einigkeit ift, 
fo Tang ftehet die Eron wohl; fobald aber Zank und Unfried enftehet, 
da ftehet die Cron in Gefahr. 

Was bedeut's dann, daß du mir eine foldhe duͤrre Ochfenhaut 
vor bie Füße legeft? Der fagt: Ihro Majeftät wollen nur darauf 
treten; ber König tritt auf ein End der Ochfenhaut, wie er darauf 
tritt, fo ſchnellt die gantze Ochſenhaut in die Höhe. Er fpricht mehr: 
mablen: Ihro Majeftät belieben an einem andern End auf fie zu 
treten ; der König.thut es, aber die dürre Maut gehet gefchwind wie: 
der in die Höhe. Nachgehends faget Liefer: der König wolle in die 
Mitten treten ; als ſolches geſchehen, da hat fich die Haut an feinem 
Ort mehr in die Höhe gehoben, alfo follen auch Ihro Majeftät in ih⸗ 


ser Regierung feyn, in keiner Sache das Äpßerſte angreifen, fondern Ä 


alfezeit bey dem Mittel bleiben, nicht gar zu freygebig, nicht gar zu 
karg, mittelmäßig, nit gar zu gut, nit gar zu mild, nit gar zu fcharf, 
mittelmäßig: das Mittel ift in Allem ein Mittel wohl zu regieren. 


21. 


Das Himmelreid leider Gewalt. 


Es rath's die Natur, es begehrt's die eigene Chr und Reputation, 
ed erforderts die gemeine Politik, es verlangte ber rechte Weltbrauch, 
bag ein jeglicher Menſch einen gewiffen Nahmen tragt, und denfelben 
auf gewiffe Weife fhüget und erhaltet. Wie dann jener Burger eine 
nicht gar unweife Einfalt:begangen ; biefer mußte zu Kriegszeiten bey 
einem Thurm Schildwacht ſtehen, da nun nädtlicher Weil die Rund 
angekommen und gefhrieen: Schildwacht! da fhwieg er ganz ftill, 
gabe feine einzige Antwort; bie Mund fchreyet das andere Mahl: Schild⸗ 
wacht! diefer fagt mehrmahlen nichts, da ihn alfo nach Kriegsrecht 
die Rund umgeben, und in.Arreft führen wollte, entſchuldigte er fi. 
ee babe darum nieht geantwortet, weilen er nit Schildwacht, fon- 
bern Meifter Hanns: hieß; Meifter Hanns ift mein Nahme, den laß 
ih mir nicht nehmen! Recht alfo, ein Zeder aus Anleitung feiner eis 
genen Ehre und Reputation begehrt feinen Namen zu behaupten, zu 
behalten, zu ebren, zu ſchaͤtzen, zu lieben, zu bewahren; in Anfehung 
deffen hab ich gleichwohlen verlangt zu Willen, was vor Namen die 
Mehriſten im Himmel fepn? In ſolchen Gedanken bin ich entfchlafen, 
forderift bey diefer großen Hit, und hat mich gedunckt, als wäre ich 
vor den Himmel Eommen. Ich Hopfe-an, da tritt unverweilt ber alls | 
gemeine Ober = Pfortner Petrus heraus, begehrt die Urſach meines 
Anklopfens. Ic fagte: Herrn! ich möchte doch ſo gerne wiflen, was 
vor Beynamen die Mebriften im Himmel foyn? Ob die Meiften 
Franzen, ober Hanfen, Chriftoph, oder Chriſtinel, Andel oder. Dark 
del, oder Mariandel,. Salomä oder Eliſabeih, darinnen feun ? Pe: 
trus fragte: woher ich komme? ich antwortete: von Wien. Gut, 
ſorach Petrus, denen Wienern bin ich ohnedem gar wohl gewogen, 
dann weit und breit hab ich feine Kirchen, ‚die fo ſicher iſt, vor 
denen Dieben als wie zu Wien, weilen allborten Tag und Rat 
die Schildwacht dabey ſtehet, eben darumb wolle er mir foldes 
ebenber als einem Andern entbeden. we 

Erſtlich: fagt er, feyn die Meiften Bonifacii, Mariani, Fries 
derici, Modeſti, Benedicti, Urbani, Philiberti, Amandi, Godo⸗ 
fredi, Ehriftiani sc. bierinen. Holla! dachte ich, mein Name iſt 
ausgelaſſen! welche feyn aber die Wenigften im Himmel? Darauf 
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Petrus gefchwind fagte: die Wenigften im Himmel ſeynd Abram, 
man laßt auch gar keinen hinein. Da bin ich dergeftalt erſchrocken, daß 
ich ſchier zuruck wäre niebergefallen auf den Ort, wo die Bergknappen 
das Schurtzfell hinhenken. Man nimmt aud Peine Gebharb herein, 
item feinen Zachaͤum, feinen Phil:Ehemann, Eeinen Celſum, keinen 
Hilari, Eeinen Willibald, feinen Colmann, Beinen Wolf, Eeine Urs 
fula. Darumben find aber die meiften Bonifacii im Himmel, dann ein 
Jeder, der will feelig werden, muß feyn.ein Bonifacius, das ift: er 
muß Gutes wirken. Zum andern, bie meiften Mariani, welche Ma 
ria , die Mutter Gottes verehren ; Friedrich feynd die Meiſten, dann 
wer begehrt GOtt zu gefallen, muß Friedrich, friedfam ſeyn. Drite 
tens Mobefti, Benedicti, die Mehriften Chriftiani, dann, der ewig 
will belohnt werden, muß einen frommen, chriſtlichen Wandel führen. 

Endlich laßt man in ben Himmel Esinen Abram , dann Allen if 
der Himmel verſchloſſen, die gerne abräumen, wo es ihnen nicht zu: 
gehört: Abräumer, Stehler. 

So laſſet man gleichfalls keinen Gebhard in die Glory, weilen 
nur allein die Barmhertzigen feelig fepn, dann fie werden Barmher⸗ 
Bigkeit erlangen, nicht aber die Geb: hart, fondern die Geb.» Gern. 

Mehr fennd von dem Himmel verworfen die Zachdi, die fo zäh 
aus Geitz, daß man ebender aus einem Kiefelftein ein Waſſer, als 
aus ihnen ein Allmofen erpreßt. 

Kein Viel» Ehemann, Fein Hoffärtiger, aufgeblafener Eelfus, 
Sein Hilari, oder Luft: Vogel der Welt, Fein Wildfang, Eeinen Kohl 
mann, wegen ruſſigem Gewilfen, Beinen Walff der frißt und umbringt, 
von Allen diefen darf fi Keiner bey der Himmels⸗Porten blicken laſſen. 

Auch Eeine Urfula nicht, dann diefes Wort heißt auf Deutſch ein 
Heines Zant » Bärle, und bebeut ein böfes Weib, die ſtets muert und 
brummt, wie ein Tanks Bär. 

Nachdem ich nun vermerkt, daß ber heil. Petrus fowohl auf ben 
Mamen als auf das Werk zielet, die durch den Nahmen angebeut wer, 
ben ,. hab ich mich wieder zuruck begeben ; ehe ich aber Urlaub genom⸗ 
men, hab ich gefehen, daß über der Himmels⸗Pforten mit-großen 
Buchftaben gefchrieben ftehe: Regnum aoelorum vim patitur. Ich 
fragte, was diefes auf Deutſch heiße ? und befame zur Antwort: In 
den Simmel kommt Eein Lenk; beßehlt mir beynebens, ich foll es Ab 
len zu wiflen thun; wer Lentz heißt, ber ift nit weit ber; hinaus was 
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Lentzen ſeyn, dieß ſeye nunmehro heunt an-bem-hoben Feſt des glor⸗ 
würdigen Blutzeugen Laurentii kundbar maͤnniglich, wer Lorentz heißt, 
der kommt in Simmel, wer aber Lentz ber ber bleibt daraußt, dann 
folcher iſt ein Faullentzer. 

Regnum coelorum vim patitor: Das Himmelreich Teidet 
Gewalt. Ich hab in einer Predigt vorgetragen, daß es weit leichter 
ſeye in den Himmel zu kommen, ald in die Hoͤll, undes ift wahr; heunt 
ober fag ih, man muß mit Gewalt in Himmel kommen, mit Ges 
walt den Himmel einnehmen, mit Gewalt den Himmel flürmen, 
mis Gewalt den Himmel bezwingen. 

Ein Commandant vor einer Feſtung braucht viel Müh, bis 
a ſolche zum Accord bringet; ber Himmel nod. mehr. 

Ein armer. Zogwerker braucht viel Mühe dur die Wechen, 
bis er endlich den gedingten Liedlohn am Samſtag bekommt; der 
Himmel noch mehr, 

Ein Laborant brauch viel Mühe, bis er aus dem Mercurio 
in Gold macht; der Himmel noch mehr. . | 

Ein Kaufmann braucht viel Mühe, bis er in bie gluͤckſeeligen 
Juſeln ſchiffet; der Himmel noch mehr. 

Ein Baumeiſter braucht viel Muͤhe, bis er ein vornehmes Ge⸗ 


blu aus ber tiefen Grundfeſte in die Hohe fuͤhret; der Himmel 


noch mehr. 

Mit Einem Wort, ber Himmel braucht Gewalt, Müp, Arbeit, 
Caſteyung, Abbruch, Abtoͤdtung ſeiner ſelbſt, Creutz und Widerwaͤr⸗ 
tigkeit, Verfolgung, unabläßlichen Eifer und Andacht im Gebeth, 
ia, ja, die Lorentz koͤnnen ben Himmel wohl einnehmen, aber durch⸗ 
aus kein Lentzl, kein Faullentzer, kein Müffiggänger, 

‚Mathäi am 20. lefen. mir eine ſchoͤne Parabel oder Gleichnuß; 
wie nehmlich unfer gebenedepter HErr und Heyland feinen Züngern 
und allen Menſchen diefe Gleichnuß hinterlaſſen: Das Himmelreich iſt 


gleich einem Haus⸗Vatter, der am Morgen früh ausging Arbeiter 


zu beftellen in feinen Weingarten; ; wobl zu merken, ein Hausvatter, 
der fruͤh morgens ausging; dann es iſt gar loͤblich, wann die Haus⸗ 
vaͤtter ober Hausherren frühzeitig aufſtehen, und denen Hausleuten, 
Baufsuten, ‚Zinmerleuten, Innleuten, Handwerksleuten in eigener 
Perfon aufepen ‚wie fie arbeiten. . 

Es iſt gar preiswürdig , wann die KHausmütter, oder Haus· 
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Frauen niche His 9 Uhr ſchlaffen, fondern gleich bey frühem Morgen 


wachtbar feyn, und zufchauen, wie es in der Wirthſchaft ſtehe? Ob 


die Koͤchinn nit etwann fpazierem gangen, das Kuchel⸗Menſch das 
Geſchirr fauber abgerieben , das Stuben: Menſch Bimmer und Kam- 
mer ausgefehrt. 

Es ift gar fhön und uͤberſchoͤn, wann ſich die Dienftborhen fein 
zeitlich and dem Federbett oder aus der Matragen heben, ihrer Ders 
richtungen, Gefchäften und der Arbeit abwarten ꝛc. Dieſes Alles iſt 
ine Lehre von dem evangelifchen Hausvatter, der fruͤh Morgens auf⸗ 
geſtanden. Weiteres aber, ſo hat dieſer oberwaͤhnte Hausvatter mit 
denen Tagloͤhnern des Tageslohns halber bedinget, er btauchte aber 
gar viele Arbeiter in ſeinen Weingarten, dahero ging er aus um die 
dritte Stund, und ſahe Einige an den Markt müffig ſtehen; er’ ginge 
aus um die fechste und um die neunte Stunde, und thät gleich affo. 
Endlih ging er aus um die eilfte Stund, und fand andere Müflig: 
gänger auf dem Plage ſtehen; nun ift die Frag: Wer bieſe Muͤſſig⸗ 
gänger oder Faullentzer geweſen? Meiner unfehlbaren Meinung nad 
feynd fie Hauer oder Weinzierl gewefen, die haben ihren Ständerling 
auf dem Plag gehabt, ſich unterredet, wie fie ihre Bauherren betrie⸗ 
gen mögen mit Hauen, im Bauen, im Gruben, im Dungen, im 
Schneiden , im Stehlen ıc. Diefes überflüffige Ploder » und Plauber⸗ 
werk zu verhindern ware der Hausvater ba, fchafft fie den Augenblid 
in Teinen Weingarten, fie follen arbeiten , allermaßen bie Arbeit ger 
meinigli dem Müffiggang das Brod aus dem Maul nimmt. 

Durch diefen Weingarten wird verflanden die chriſtlich- katholi⸗ 
fe Kirchen; die Welt ift der Platz, worauf die Müffiggänger fies 
ben; wer nun nicht arbeiten will in dem Weingarten des‘ HErrn, 
wird Abends, das ift am Sabbath, am legten‘ ober‘ Sängften Les, 
einen ſchlechten Lohn empfangen. | 

"Hat der große und heilige Blut » Zeug Laurentius auch in dem 
Weingarten des HErrn gearbeitet ? Ja freylich, er war ein’ Levit, 
folgends zu fagen nur ein halber Prieſter, hat aber bamahfens mehr 
ausgewirket, als jetiger Zeit Einer oder Zwey andere gante Prieſter. 
Sein Vater hieße Orontius, ſeine Mutter aber Patientia. Da⸗ 
hero ſoll ein jeglicher Chriſt, wann er anderſt will den Himmet 
mit Gewalt an ſich ziehen, die Patiöntiam zu eiher Mütter 
haben. 
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Hat man in dem Ehe - Stand Creug und Widenwdrtigkeiten: 
Patientia. 

Wird Mancher nicht nach feinen Verdienſten zum hohen Amte 
promovirt: Patientia. 

Wird Dieſem oder Jenem in billiger und gerechter Sach ein Pro⸗ 
zeß an dem Hals geworfen, daß er ſich ſo bald nicht heraus wideln 
kann: Patientia, 

Seufzet manches Eheweib unter dem Joch ihres groben und ty⸗ 
ranniſchen Mannes: Patientia. 

Hat ein Mann ein verſoffenes Edeweib, daß er ihrer nicht kann 
los werben: Patientia. 

Bekommt manches ehrliches Mägbel fo lang keine verſtandige 
Heyrath: Patientia. 

Schwitzen die armen Dienſtbothen unter dem Joch ihrer Seren 
und Herrſchaften: Pattentia, 

Hat ein frommer Religios und Geiſtlicher einen großen Prior, 
Quarbian, oter einen hoffaͤrtigen Prälaten : Patientia. 

Gibt es grobe, ungehobelte, intereſſirte Richter: Patientia. 

Die Patientia iſt die beſte, fruchtbarſte Mutter, die alle ihre 
Soͤhne zu Kindern Gottes machet, dann das Himmelreich leidet Ge⸗ 
walt. Eine ſolche Mutter bat gehabt der beit. Laurentius. 

Der heil. Lautentius ware beynebens nicht nur ein Meiſter und 


Bezwinger ſeiner Sinnlichkeiten, und Anmuthungen durch die Ge⸗ 


duld, ſondern ein Speifemeifter und ein Schagmeifter; ein Speifenteis 
fler in Abminiftrirung deren heil. Sacramenten, in Ministerio Sa- 
cramentorum, wie von ihme der heil. Papft Leo ſchreibet, und ber 
gelehrte Sefuit Nibadenaira in Vita St. Laurentii. 

Ein Schagmeifter, weilen ihm Sixtus den Kirchenſchatz anver- 
trauet. Vielleicht hat Laurentiüs müſſen Acht geben auf den Opferſtock, 
damit ihm nicht die Kirchenvatter ein oder andere Batzen herausfiſchen? ? 
Ey! durdaus richt; vielleicht auf die gold⸗ und ſilberreichen Para: 
menten, damit nit ein oder der ändere Meßner die Borden abtrennt, 
und das Eilber ausbrennt. Ey! fein Gedanken ; vielleicht auf die Kite 
chen⸗Waͤſch? dann in etwelchen Kirchen gehet es ohnedem ruſſig genug 
zu; auch das nit. Wie der heil. Papſt Sirtus jur Marter ausgeführt 
wurde, befahl er Laurentio vor allen andern Sachen die Kirchen⸗Schätz. 
Dieſes kame dem Kaiſer Aureliano zu Ohren. Holla! gedachte er, die 
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Zeugniß des Glaubens bewährt befunden worden in Chriſto JGEſu, 
unferm HErrn. 

Laffet uns alfo bitten mit Auguftine : Hic ure, hie seca, MO- 
. do in aeternam' parcas: Hier brenne, hier ſchneide o Herr! verſcho⸗ 
ne nur unfere Ewigkeit! 

Zum Schluß fage ich, wie ih Anfangs gemeldet: fort was Lentzl, 
was Faullentzzer ſeyn, die kommen nit in Himmel ein; die ſich aber 
Lorentz nennen, die wird GOtt Bier und borten kroͤnen. Amen, 


22, 


die gefährligften Schneider. 


"Schneiden, aber. Krautfchneiden, ift gemein bey denen Saltzzbur⸗ 
ger.: Bauern. Haarabſchneiden iſt gemein bey denen Barbiern. Klei⸗ 
berfchneiden iſt gemein bey benen Garderobern. Auffchneiben ift gemein 
bey denen Cavalier + Taffeln. Beutelſchneiden iſt gemein bey denen 
Schelmen und Dieben. Holtzſchneiden ift gemein bey denen Drechs⸗ 
tern und:®ildhauern. Schneiden, Ohren» unb Naſenabſchneiden if 
gemein bey denen Scharfrichtern, aber.das Ehrabfchneiden ift das ger 
meinte Lafter bey. der gantzen Weit. Es ift Beine Stadt, wo dieles 
Uebel nicht Platz findet. Es. ift fein Wirthshaus, wo dieſes Ilebel nicht 
bewirthet wird. Es ift Bein Klofter, wo diefed Uebel nit Profeß ift. 
Es ift Zein Rath, wo diefer Unrath nicht zugegen ift. Es ift Feine Ta⸗ 
fel oder Mahlzeit, mo nicht die Ehrabfchneidung einen Tranſchiermei⸗ 
ſter abgibt. Es iſt Fein Haus, wo dieſes Uebel nicht hauſiret; dieſer 
Urſachen ſpricht Valerius Maximus Lih. 4.: Nulla est modesta 
felicitas, quae malignantes .dentes vitare possit: Es tft Beine eim 
tzige Sittſamkeit und fittfeames Wohlverhalten fo gluͤckſeelig, weiches 
frey wäre von denen böfen Schneidern, Schneidern, Schneidern des 
ehrlichen Namens. 

In goͤttlicher heil. Schrift ift aur allzubekannt, wie wunderlid 
das. Bilbniß des Königs Nabuchodonoſors gemacht ware. Diefes Bild⸗ 
niß ware on dem Haupt von bem beften Gold, bie Bruft und Arme 
von Silber, des Bauch ſammt denen Lenden von Erb, die Schenkel 
von Eiſen, die Füß aber von Laim und Erben. 

Nun ſo iſt's geſchehen, daß fih ein kleines Steinle von eben 
herunter gewaͤltzt und die erdine Fuͤß dieſes Bilds getroffen, da iſt der 
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gange Plunder über den Haufen gefallen. Eine wunderbarlihe Sach 
iſt dieſes, dag ein Feines Steinle eine fo ſchoͤne Bildnuß zerfhmettert. 
Bwar bat es nicht das Haupt getroffen, welches von Gold, audy nicht 
die Bruft, welche von Silber, auch nicht den Leib, welcher von Erg, 
auch nicht die Schenkel, welche von Eifen, fondern nur die Süß, fo 
von Erden waren. Warumben gleich diefe ? Diefes Steinlein ift na- 
türlich zu vergleichen denen ſchnarchenden, ſchmaͤhlenden, ehrabſchnei⸗ 
derifchen Zungen. Stelle mir Jemand vor, einen anſehnlichen, wa: 
dern Mann, fo da glei der Bildnuß Nabuchodonoſors ein goldenes 
Haupt hat, das ift, er ift ein gelehrter, lobwürdiger, und goldener 
Mann, feine Hände feyn pures, lauteres reines Silber, will fagen 
undefleckt umd gerecht, fo fih mit fremden Gut nicht befleden; fein 
Leib ift von Erg, wegen ber unumftößlien Standhaftigfeit und Ge- 
rehtigkeit in gegründeter Wahrheit ; was braucht es viel Nedens und 
Schreibens ? er ift ein wackerer Mann, ein aufrichtiger, redlicher Mann, 
ein Dann, welchen GOrt und die Welt foll lieben, Diefer hat aber 
einen Heinen Zadel in feinem Wandel, der ba gering unb faft un: 
merklich ift, wie die irdine Züß bey der Statue Nabuchodonoforis ge: 
gen dem goltnen Haupt, ſodann wirb die böfe und ehrenrührifche 
Zung nicht treffen die goldenen Zugenden biefes Mannes, fondern 
fh nur an die Mängel und Fehler ftoffen, da wird es heißen: Diefer 
it zwar ein gelehrter Mann, aber er ift dem Trunk ergeben. Wann 
Einer nur ein wenig feine Nafen anfchaut, fo heißt's beym rothen 
Zhurm. Ein Anderer fagt: Herr Bruder Jodocus, Sie kennen ja ben 
Herrn Richter in dem naͤchſten Dorf, er ift fonften ein gerechter und 
gewiſſenhafter Mann, aber er ift gar zu jähzornig, fein Humor ift 
old wie ein Fließpapier, fobald man nur ein Düpfel darauf madt, 
fo wird eine Sau daraus. Der Dritte fpridt: Diefer wire ein tapfe⸗ 
ver Kerl, bat aber den Pamphili gar zu lieb. Es ift zwar das Pam⸗ 
philifche Gefchlecht zu Rom in großem Anfehen, daß auch fogar aus 
diefer Samilie Einer ein Cardinal worden, nehmlich der Cardinal Pam: 
philius; jedoch der Pamppili in der Karten, feget Beinen Cardi⸗ 
nals⸗Hut, aber wohl die Narren:Kappen auf, wo es öffter heißt: 
Bin ih nit ein Narr geweſt, daß ich gefpielt habe: Der Vierte 
fagt wieder: Das ift wohl ein treffliher Mann, er kann fi in 
le Leut ſchicken, it nur Schade, das er nicht ftudiert hat, er 
koͤnnte ſchon Sängften ein Doctor fepn, aber fein Hirn ift zu fehr 
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mit Haberſtroh gefüttert. Der Fuͤnfte läßt ſich hören: Ja! der Herr 
Leander wäre wohl ein anfehnlicher, waderer Kerr, ift ſchon etliche 
Mahl im Feld gewefen, hat aber keine Courage; fobatb ald man dem 
Feind eine Schlacht geliefert, hat er fi) zu Wett gelegt und das Bauch⸗ 
. grimmen befommen. Bey denen Weibsbildern ift das Ehrabſchneiden 
gar ein gemeines, ja ihnen faft angebornes Lafter. Schauts! ſchreyt 
Eine auf: Da geht die tolle Mariandel, wie fie ſich nicht fpreigt in 
ihrem ſeidnen Schlafrod; man hat gewiß nicht ihren Water ben Eu: 
pferen Käsftecher gefennt; ihrer Mutter voriger Mann ift ein Kef: 
felflidder geweft; das Menſch ift zwar ſchoͤn, ’sift mahr, hat aber einen 
gar zu großen Geift, fie meint gewiß, fie wird einen Cavalier heyra⸗ 
then. Bald kommt wieder eine andere Plaubergofhen und ſpricht: 
Schauts, dort guckt die Therefel beym Fenſter herunter, ’sift fonft ein 
ehrbares, galantes Maͤgdl, aber gar zu fehr verliebt, fie hängt ſich an 
bie Kerl wie eine Kletten an, ich hab gehört, daß fie neulich geftofpert 
und ſchier einen Fuß gebrochen; freylih, warn man zweymahl über 
die Cangel herunter fallet, kann es ohne &tolpern nit abgehen. Ge: 
denk ein Menſch! Tapt ſich mehrmahlen Eine hören: Schauts nur, dort 
fteht die junge Sabinl auf dein Plaudermarft, redt ſchon faft eine 
Stund mit einem Kaufmannsdiener, das Menfd will alle Tag heyra⸗ 
then, aber wie iſt's möglich, fie ftindt ja aus dem Maul ärger als das 
Zeuffel6: Koth in der Apotheken ? — Auf ſolche und mehr derley Art re: 
den bie ehrenrühriſche, ehrabfchneiderifhe Zungen, ftoffen ſich einzig 
und allein an einem Fleinen Mangel und werfen wie ein kleines ©teinl 
die gantze Bildnuß eines ehrlihen, aufrichtigen Menſchen über ven 
Haufen. 
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1. 
Bon heilfamer Strenge weltliher Obrigkeit. 


Die Bäume, laut Goͤttlicher Schrift, haben einen Reiche » Tag 
angeftellt, baranf die Wahl eines Königs vorzunehmen; wie nun alle 
hohe und niedere Stammen erfhienen, ba feynd die Stimmen auf 
Einen und Anderen einhellig gefallen, aber Alle diefe, mie Vorwand 
erheblicher Urfachen, thäten ſich diefer hohen Dignitdt und Wuͤrde ent⸗ 
ſchuͤtten, und wollten lieber mit ihrem Stand vergnügt leben. Unter 
ſolchen war. auch ber Feigenbaum, als der fi) durch Feine Weiß zur 
Acceptirung ber Kron ˖ berreden ließ, bedankte fih auf's Huoͤflichſt mit 
feinen hölzernen Eomplimenten, daß fie auf-feine Wenigkeit fo großes 
Abfeben getragen. Unter ben Haupt⸗Urſachen fülcher Weigerung waren 
folgende: Nunguid possam deserere duleedinem meam! »°%ch,« 
(fagt der Feigenbaum), »kann ja meine &üfe nicht verlaffen!« Con 
licenza, Herr Feigenbaum, bu Eannfl ja zugleich König und Ober 
haupt feyn, und dabey deine Süße erhalten. Das nit, das gar nit, 
will der Feigenbaum fagen, ein Obrigfeit muß nit alleweil fäß aus⸗ 
ſehen, wie ih, fondern zuweilen, fo ed die Noth und Urfachen ers 
fordern, auch ein faueres und zorniges Geſicht machen. Bey einem 
König und Oberhaupt muß nit alleweil feyn das Spendiren, fonbern 
auch das Sufpendiren, nit alleweil das Schenken, fondern auch 
das Senken. 

Ein Landes Fürf fol befchaffen feyn wie ber große Patriarch 
Abraham, welcher einftens GOtt dem Allmächtigen ein Schlacht-Opfer 
verricht, fo dem Alterhöchften fehr wohlgefällig geweft ; weil aber fol 
ches Opfer unter dem freyen Simmel gefchehen, und ſich die Raub⸗ 
Dögel Häufig eingefunden, welche das zu GOttes Ehren gefchlachtete 
Fleiſch wollten angreifen, alfo ift ber eifrige Patriarch da geweft, und 
bat diefe geflügelte Rauber -mit allem Gewalt vertrieben: abigebat 
eas Abrabam. Gen. Cap. ı5. Diefem heiligen Mann follen billig 
nacharten alle gewiſſenhafte Landes-Fuͤrſten und Obrigkeiten. Bann 
fie einige Raub = Vögel in ihrem Bebieth und bothmaͤßigen Orten 
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wiffen und finden, fo liegt es ihnen Amts halber ob, daß fie bergleiz 
den Raub : Vögel in Allweg aus dem Weg raumen, dann in einem 
Land und Republik wachfet Eein beflere Friedens⸗ Frucht, als wann 
man bie Dieb auf die Galgen pelzet. . 


2. 


Gleichniß von der Milde. 
— Bür@pemänner) 

Ein Mann ift ein Schliffel, wann er nie it wie ein Schiffel. 
Leonhardus Velli, ein fehr gelehrtes Mitglied der Societaͤt Jeſu, 
bat, in Einfegung Francisci Visconti zum Biftumb Cremona, 
neben andern finnreichen Vorftellungen mablen laflen ein Schiffel auf 
Dem Meer ohne Ruder, fonbern es regierte felhed ber Orpheus mit 
dem bloßen Lautenſchlagen, fammt der Beyſchrift; Carmine docet 
ire. Hierdurch wollt er fehr weißlich andeuten, daß diefes Biſtumb 
mit einer Güte und Lieblichkeit Eönne regieret werden. Ein Dann ift 
ein Schliffel, wann er nit ift wie ſolches Schiffel; freylich muß er, 
als ein Oberhaupt, das Weib ſammt bem Haus regieren, aber ohne 
Muder, das ift ohne Prügel, ohne Gemwaltthätigleit, fondern viel⸗ 
mehr mit Lieb und guter Manier. 

Gott felbften hat dem Elia diefe Manier einft gezeigt. Wie ber 
große Prophet Elias die Flucht genommen auf den Berg Horeb, 
wegen Verfolgung der gottlofen Jezabel, da ift ihme ber Allerhoͤchſte 
erſchienen; aber wie? Erſtlich entftunde ein erſchrecklicher Sturmwind, 
allwo es geſchienen, als wolle derſelbe alle Bäume ſammt der Wur⸗ 
zel aus ber Erben heben, es ware aber GQtt noch nit da, noch nit. 
Nachmals hat fih ein fo große und ungebeuere Seuerflammen erhebt, 
daß es das Anſehen gehabt, als werde Altes im Afchen gelegt, es war 
aber mehrmals GOtt noch nit, ba, neh nit. Endlich ift entſtanden 
ein Saufen «eines gar fanften Windeld, sibilus aurae tennis etc. 
3, Reg. GC. 19.,.da ift GOtt der HErr angefonmen, nit in einem 
Sturmwind, wohl gemerkt! nit in Feuer, Deyner und Hagel, wohl 
gemerkt! fondern in einem ſanften Windel ließ ſich GHtt fehen dem 
Elins. Allen Obrigksiten, infonderheit aber denen Ehemaͤnneen zu 
einer fondern: Behr und Unterweifung, wie fie follen regieren und cor⸗ 
rigigen, nit it Sturm. ober harten Poldern, nit mit Zorn. und euer 
um Dad, fondern mit Banftmuch und wphlanftändiger Guͤtigkeit. 
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3 of 
Die Sonne und der Sturmwind. 


(Eine Fabel für Edeleute,) 


Petrus Damianos lib, 1. Ec. 16. ad Alexand. 3, sum. Pontif. 
zeigt es durch ein Babel und Gedicht, wie einem Oberhaupt die Cle⸗ 
menz und Güte vorderift gebühre. Die ftrablende Sonn und ber ftürs 
mifche Wind haben auf ein’ Zeit mit einander gewet't, um ein ehrliche 
Discretion, wer ſtaͤrker unter allen Beeden feye. Nachdem fie einander 
die Sand darauf geben, fo mußte die Prob geſchehen an einem Wan⸗ 
ders⸗Geſellen, welcher mit feinem Bünberl oder Rangen in die Fremde 
gereift, und welcher diefen feinen Mantel ſammt den’ Kleidern werde 
abjiehen., ‘der folle victorifitet und. gewonnen haben. Der Wind, wel⸗ 
her: ohne: das ein flolzer und aufgeblafener Sefell, machte ben Anfang, 
und, fairg6 mit ſolchein Gewalt zu blaſen und vafen an, daß beb einem 
Haar dem arınen Handiwerkd » Bärfchel der. Aut wäre‘ voni Kopf ge⸗ 
flogen ;; wie aber der gute Menſch ſolches vermerkt, da hat er: derge⸗ 
ſtalien den. Hut an den Kopf gedruckt, daß auch ein Binder oder 
Küffer den Reif an das. Faß nicht beffer zwingen fonnte, begleichen 
hat. er. ſich auch bermaßen .in den Mantel eingewickelt, daß auch ein 
Sigeimer: Meib:ihr Kind nit beffer konnte einfätfchen: .ja zu mehrer 
Sicherheit Hat er ich au einen: großes Eichbaum gelchut, alldort fe 
Jang’ zn.verbarten., bis der tobende Winb den Kehraus pfeiffe. Wie 
ſolches der. Wind wahrgenommen, da bat er alfebald: an dem Sieg 
verzweifelt: Hierauf bat. die Sonne: ihre: Kräften angefpannt, und 
dem: reifenden Wanders⸗Geſellen, ſo fidyıaflbereitd wieder auf dem 
Weg gemacht, angefangen auf ben Buckel zu flehen, und nad) unb 
nach denfelben mit denhigigem Strahlen zu quälen, baß er den Man: 
tel erfiic) abgelegt, nachgehends das Wamms, und wie ed zu einem 
Bad) kommen, gar alle: Kseiber ausgezogen, und: fid) barin durch bas 
Baden abgefählt, wodurch die Sonne den glorveichen Sieg erhalten, 
der tobende Wind aber mit feinem Sturm nichts: ausgericht. Durch 
dieſe Fabel will ber heilige Petrus Damianus andeüten, daß man 
öfter mit glimpflicher Manier, mit Sanftmuth und Guͤte mehrer aus⸗ 
richte, abſonderlich in dem Eheſtand, als mit’ unmaͤßiger Schaͤrfe; 
zumalen bekannt, daß gleich bey der Erſchaffung der Welt ber Geiſt 
GOttes geſchwebt ober. dem Waſſer, welches gar ein weichherziges Ele⸗ 
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ment iſt. Nit genugfam feynd zu tabeln und zu fehelten jene grobe 
Knospiones und tyrannifdhe Haus >» Tälpel, welhe ihre Weiber nit 
anderft ald darch Schläg regieren wollen, da fie unterbeffen den Teu⸗ 
fel leichter fönnten austreiben mit guter Manier, wie es David gethan, 
welches ben Satan mit feiner lieblicdyen Harfen aus bem Saul verjagt. 
.. . " IR | 
Jung gewohnt, alt gethan. 

2... Bir einmahl zu Venedig ein Bauer bey einer Apotheken: vor 
beygegangen , ba ift er urpißglih in ein’ Ohnmacht'gefallen, weiche 
ihm die fbarde und wohlrischenbe Specereyen verurfacht haben: Mon 
ſchleppte den armen Tropfen gar in bie Apothefen ‚hinein und ſchmierte 
ihn, mit allerley koſtharen und heilfamen Waͤfſern 5: es wollte aber dem 
Knopf das Roſenweſſer nit helfen, noch weniger ber Biſam und Ambra, 
bis endlich sin anderer Bauer unter dem Volk, ſo herzu geloffen, fh 
verlauten laffens man folle nur ein wenig Geduld tragen, er wolle 
sahne langen Verzug ein Mittel ſchaffen, wodurch biefer wieberum 
werde zu ſtch kommen, wie er dann geſchwind einen frifchen Sau: Zur 
der aus dem naͤchſten Schweinftall geholt, und damit ben Bauer etli⸗ 
che Mahl die Naſen und roßigen Schmecker balfamiret, auf welches 
gleich die entwichene Lebensgeifter fich wieder erholt, unb ſich der Bauer 
Aſoboſd befſer Mefunden. Wis nit die Gewohnheit macht! Diefem glei 
hen olle diejenige, welche in ſolchem ſtinkenden Lafter vertieft ſeyn, 
wann folthe auch alte Jahre erreichen, fo werden ihnen doch die Zähne 
waͤſſern nad) dem egyptiſchen Knoblauch und Zwiebeln, ihnen werben 
je unb:allemal die Ahetores Porcenses angenehmer fegn, ald ein 
Virgilius und wirb bey folden Gefellen in größeren Werth feyn das 
Sauleder als das Jungfrau⸗ Pergament; auch gilt bey ihnen ein 
Quiutel Assa foetida:viel.mehr, als ein ganzer Topf voll des koſt⸗ 
baren Balſams. Solches beftättigen klar jene böfe Limmel und Schim⸗ 
mel, die zwey Babyloniſche Nichter, welche die fchöne und wohlge- 
fieitete Sufanna täglich anfıhauten: Videbent eam senes quotidie. 
Dan. C. 13. Was .feyab aber bie Augen, fie feynd zwey kryſtallene 
Kuppler, welche obſchon voller Licht, gleichwohl Einen hinter bas Licht 
führen; mas ſeynd bie Augen? es feynd zwey offene Fenſter, durch 
welche viel. Ehren s Dieb einfleigen; was feynd die. Augen? es ſeynd 
mer ſtarke Brenn⸗ Glaͤſer, die auch die Herzen anzänben. Sole Algen 


| 
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hotten jene. Richter zu Babylon, weiche da gleich waren dem Barg 
Veruwio, fo über Sc) zwar mit Schnee bedeckt, aber inwendig noller 
Slammen und ib. Diefe alte aber nie kalte Wäßwiche, haben ihre 
Augen geworfen in bie fhöne Gufanna, des elick Tochter, weiche vers 
heirath ware mit Joachim. Sufansta befanbe ſich bayımahl ganz allein 
im Garten, und wußte von keinem anderen Menſchen, fie ware mit» 
ten unter ben Roſen, und wußte nichts ven foldyen groben Köpfen ; 
fle:war bey einem Haren Grunnquell, und wußte nichts von diefen an 
lauter Geſellen; fie hörte zu den lieblich fingenden Nachtigallen, 
und wußte nichts von dieſen Balgen> Wägein, bis endlich ſolche um 
verfhämte Bbſewicht fie mit Höffichem Gewalt: angetaf. Suſanna 
aber wollte lieber ſterben, als SORT beleidigen. 

‚Ds verwunderft Dich, daß diefe alte Schelm glelhwohi noch ſo 
übermüäthig und unverſchaͤmt geweſt, dann unter der grauen Aſchen 
kann fich noch wohl eine frifche Gluth aufhalten ; aber unter den grauen 
Haaren hoffentli nit? follen bann des blinden Spisbuben Cupidinis 
feine -Pfeil.fo ſcharf feyn,. daß fie auch durch ein altes Pfund » Leder 
einbringen? Alte Birken Bäume, von welchen weiße Baͤrt herunter 
bangen, ſeynd ja bereits ohne Saft und Kraft; ein geichimmeltes 
Weod "greifen fogar bie hungrigen Mäus nit an; — ich laß das Alles 
ſeyn, aber dieſe alte Geſellen ſeynd von Jugend auf in ſalchem Laſter 
erwachſen und darum den Asmodaenm fil.einen ewigen Inwoh⸗ 
ner gehabt. Andere Sünden ſeynd gleichfam Waflerfarb, aber diefe 
it Ohlfarb. 

Alle eingewurgelte Sünden feynd pwar hart ausgutifgen, und 
ift die böfe Gewohnheit ein ſolcher Roſt, den ſobald⸗kein Feilen aus: 
raſpun Zonn. Dan ſuht es an dem reihen. Praffer, diefer war nit 
allein. «in Sauffer, ein Schlemmer, ein WBampen : Bagt,. ein Freß⸗ 
ara. cin Weinzapf, ein Pippen » Limmel, ein Schüflel- und Biſſel⸗ 
Zagpa, ein: Kropf⸗ und Topfe Jodel, ein Zug und Fiſch⸗Egel, fon- 
eh erzmer beynehens auch ein fLofger und. hoffärtiger Geſell, alſo 
grau daß: er den armen Bettler Lazorum vor ber Thür nit einmahl 
geunisbiget.anzufchamen. Wie dieſer übermüthige und gottlofe Geſell 
endlich durch gerehtes Urtheil GOttes gdh an einem Steck⸗Cetharr 
geſtorben (welchen Zaſtaud ihm das ohnmäßige Schlemmen verurſacht) 
und ernden geraden Weg zum Teufel gefahren, allwo ihm unter deu 
groͤſten: Echmerzen das allerpeinlichſte geweſt der Durſt, alſo zwar, 
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daß er feine Augen gegen Himmet gewendet, und bort von beim gro⸗ 
Gen Bater Abraham ſuppliciret: er moͤchte doch den Lazarum zwrihm 
herunter ſchicken, damit er.feine entzuͤndte Zung mit einem Tropfen 
Waſſer koͤnnte erquicken. Dis grober Phantaſt, und ſchleckerfuͤchtiger 
Kölpel, alſo vebe ich ben verdammten Prafſer an, warum begehrſt 
du nicht, daß bir Abraham möcht erlauben, daß dur duͤrfeſt hinauf 
kommen, und von Lazaro ein Erquickung abheien? Es if ja manier⸗ 
licher und ſchickt ſich beſſer, daß ein Verdammter einem: Heiligen und 
Seeligen nachgehet! Es iſt aber die Urfach, ſagt Chrisologas :serm. 
228, dieſer verruchte Menſch iſt bie Zeit feines Lebens ein ſtolzer und 
hochnathiger Kerl geweſt, alſo hat ex ſolches auch nach dem Tod nit 
gelaſſen, und ſich noch in der Hoͤll geſchaͤmt, daß er ſollt einem, ob⸗ 
ſchon ſeligen Vettler vadgeben Was bie Dewehnbeit Bit the? 

AP . 5 . Fer 
.. Die Zußtruthe Gottes. 


Der heilige Nicolaus, wie bey uns Teutſchen nit ein ungerrim 
ter Brauch, pflegt mehrmal ben. Kindern eine Nuthen einzulegen, aber 
an der Ruthen bangen verguldte Nuß, Zucker und andere’ gute Sa⸗ 
hen. Jene Ruthen, mit denen uns Bott Sfters beimfucht, tragen 
allezeit etwas Gutes, und zwar meiftens dieß, damit ex die Menſchen 
su einem beflern Wandel führe. 


Ze 


6. 


Böfe Sefellfhaft vordirbt gute Sitten. . 
Bu beſonderer Beherzigung für Mütter) 

Bekannt iſt jene Trauer= Geſchicht eines Burgermeiſters Sohn 
zu Luͤbec, dem bie Frau Mutter Anfangs zu'viel.dberfehen, und die 
Heine Fehler nit geftraft; diefer hat Ach nach und nady in alerley. La⸗ 
ſter⸗Thaten geftürzt, wie er aber Alles das einige mit einem offent⸗ 
lichen Schleppfad verſchwondt, da ift er wegen Armuth in bie Wer 
zweiflung gerathen, ſich ſelbſt etmordt. Diefer bat Anfangs nur ges 
feben, das Sehen‘ hat aber geboren bie Gebanken, bie Gedanken 


haben aber geboren das Wohlgefallen,, das Wohtgefalten hat aber. ge= 


boren den: Willen, ber Will aber hat geboven das Merk, dad Berk 
uber hat geboren bie Gewohnheit, die Gewoͤhnheit aber bat:geboren 
die Werziweiflung, die Verzweiflung aber hat geboren die Werbummipuß. 
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Mein. Manıyafargt manche, »laß Die Mabel doch zuweilen aus⸗ 
gehen, fegnd ſie doch ein’ ganze Zeit unterin Dach, wie ein Schild⸗ 
kratt. Die Bent: glauben, fie ſaynd in einer Paſtetten eingefehlagen ; 
fie. und der Palm⸗Eſel, haben faft. Ein: Privilegiem, dann er kommt 
im Jahr auch nur Ein Mahl aus. Sie. baden ja immerzu im hinteren 
Ofen, wie ein.Boglhopf. Die Negerl u ſon hůbſch erwachſen, fie 
Isa; ſich mit: eimahl/ in ainen Tauz ſchicken; ein. Weber» Knapp bes 
kourwk baffere⸗ Fuß nik fie. Die Thereſel iſt auch nit mehr Hein, fie 
ift ein ganze Zeit eingeſperrtz, wie ber, Pfeffer im. Stanitzel; riechen 
doch Regenwuͤrm hervor, warın ein ſchoͤner Tag ift. Es ift ſchon recht, 
daß man ihnen Bein fo gar große Freyheit laͤſſet, ich verlang es ſelbſt 
nit, dab fie ſollen Feld⸗Tauben abgeben, bdanit es gibt ber Raub⸗ 
Vögel allzuviel, aber gar dilkiweil‘ fi Haus ſeyn, das iſt ja nit für 
fie. Ein’ :Bonı hinter. her ſponiſchen Wand kauft Miemandı mar muß 
es gleichn abl ſehen, auß foldge Weiß bekommen die Maͤdla kein Hei⸗ 
rathe ec Duibiſt min eine ſaubere Mutter; ein Bruthenn iſt viel ges 
ſcheider/·meil nie Ihre. Jungen wir. von ſich laͤſſet, laß deine Tochter 
new; auſgehen, laß ſie, aber du wirft erfahren, daß ein: Maßkern 
gußer Ar qhalen ‚halb. den: Maͤuſan und Mäus Köpfen zum Raub 
wir; du wirſt ſehen, daß -ein Wein ohne Dockel wird ausralichens 
hu: virſt, finden, daß ein Spigel ‚Dhne Rahm zu. Truͤmmern gebet} 
lo; ſie mur ſpatiyren gehen, da ‚wirft. bierbusch. die Spaben ausneh- 
men; laß Bear zum Tantz gehen , bu wirft einen ſeltſamen Kehraus 
erleben. Laß fie nur in die Geſellſchaft, bu wirft erwarten, daß ani- 
mal sociabile ein sauciabile wird, dann einer folkhen jungen Toch⸗ 
ter kußt man Anfangs die Hand, bas ift nichts! nach der Hand, 
ſchenkt wian ihr. ein Band, das ift- nit'viel! nad) dem Band Eommt 
der Brand, das ift ſchon etwas! nach bem Brand kommt die Schand, 
das iſt zu grob! noch der Schand Komme der elende Stand, da ift es 
verhauſt! da ſieht man! daß aus einem kleinen n Tipfel auf dem Fließ⸗ 

Mopeꝛ ein ov⸗ Sau wicd. 

über die Unzadt von Dieben. 

. Alboetus Magnus lib 23, ſchreibt, daß in Ägypten ein Menge : 
der, Ereiffen anzutreſſen, welche Thier allerfeits großen Schaden ver- 
urfaches: In unſeren Bändern: ift ebenfalls Fein Mangel an Greiffen, 
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es gibt Greiffen in Stäbten, Greiffon in Dörfern, (Breiffen in den 
Schloͤſſern, Greiffen m Haͤuſern, Greiffen in Steben , Oreiſſen in 
Gewslbern Sreiffen. in Werkſtaͤtten, Greifen gar umter bet Erden 
in Kebern, Meeiffen über. ind: über. Wann ein jeder Dieb falle. ein 
Glgckel am Hals tungen, eb. wäre sin. Geklepper, baß Einer: fein eige⸗ 
nes Wort. baum: hörte!: Wann Die Dieb nichts anberfk ſollten eſſen, als 
Heu und Habern, fo müßten nethwenbig alle: Pferd Hunger ſterben! 
Wonn die Dieb zu Bien follten alte zuglecch Meiffen, ot: war pin 
enge der zapcien Mauler waren. zu ſehen. . 2: 


8. . ..ν. 
| Wie ous sinsm Heinen Diebe —— 
N‘ ‚0x9 Ber wird, ., EN en: 


—* Werwalter und Haushalter * dem Eanganen * 
hat ſeinen Herrn ſehr beuwtreuet, Bat wie-verba düffereitäi.ger zu 
oft conjungirt, viel Geld und Geldewerth abgeiagenzuiteifttr aber 
ein fo großer Dieb worden? Er wie Anders, und Anbirdle Er, das 
ft ,. wit güh, nit geſchwind ſondern nach ˖ und nnath., mp midiieinen 
Sachen ift der Anfang. Dann zum Exften ſtiehlt man: ein Zr, nach 
ber Federn ein Federmeſſerl, nah dem Fibermefferi ‚einen Feden 
bufch, nad dem. Federbuſch ein Foderbett, und: alfo: fort an. on 
Anfang fliehit man ein Roßhalftern, dald daruach ein Nefzaum,i bar 
darnach ein Roßdeck, bald darnach ein Roßſattel, ba vermag: ein 


Roßzeug, bald hernach das Rob floh! - - — 
Durch Befgente und Gaben werden oft: bie Beiber 
‚verfühbre ET 


D Geld! O Geld! wie manches Weib m bu: unfair in 
der Welt. 
Siehe mir dieſe junge Tochter, ob fie nit. „feo ein Som und ge 
rechter Abriß ber Ehrbarkeit! Ihr weiße Stirn ift ein glatte Silber⸗ 
platten, auf welcher nichts anders gerieben als: Modestia. Ihre 
Augen ſeynd zwey kryſtallene Fenſter, aus welchen die Unſchuld ſelbſt 
heraus ſchaut. Ihre Wangen prangen, ſowohl mis der Ublichen Meham⸗ 
haftigkeit, old mit der natürlichen Rotthe; Ihr Mund gleichet in Allem 
dem Purpur, dann was fie redet iſt nichts als pur, pur mir rein. 
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Was im Luft iR ein Tauben, dus :ift andy dieſe; wmad-auf. Erben ift ein 
Lilien, das iſt auch diefe; was im Waſſer iſt ein Merl, das Me: auch 
diefe; was im Feuer iſt ein Sulumamdra, das iſt auch: dieſe. Aber 
hoͤre mich, ſchenk und ſchick ihr wer wacker Geld, nimm ſteifWatzen 
in die Bratzen, und gib ihr, da wirſt dur ſehen, daß auf das da,. 
bald ein Dalila kommt; da wirſt du ſehen, daß fie der: Diammen-baie 
zu einer Mammer! macht, da wirſt bu. ſpaͤren, daß die Ehr dieſer 
rubmwürbigften Alinobs bald zu Boden falle, wie das Haus der Jobi⸗ 
(dem Kinder. O du verfluchtes Geld, was ÜSel. ſtiffſt du Im der Hunt: 


— 
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Graß liche Mordeefhihtn . 24... ..: 
(Stoff sw 8. ZBuch arlas Werners Dramar »Der ı6. Bedruktäa) > 
"Anno ı618-ift Ener aus dem Königreich Pohten' nad "vielen 
vollbrachten · Feldzügen wiederum in fein Vaterland und nader Haus 
gekehrt, mit ethaltener Veut aber: ſehr wohl verſehrn, unb hat ihm 
der Degen hit geriitgen Segen eingetragen. Wie er nun ohnweit von 
feiner Stadt, woſelbſt er geboren, ein Weib angetroffen, welche Ge 
ſchaͤfte halber in ein ziemlich weit entlegenes Ort und‘ Dorf ausgereift, 
ta bat er fie mit aller Gebühr und Höflichkeit gefragt: ob die “ud 
die Leut (nennte feine Äftern mit umbftdndiger Beſchreibung) noch 
ben Leben ſeyn? xFreylich wohl,« wär die Antwort, »fie leben noch 
beyde, GOtt ſey 86 / und ich Bin: ihr leibliche Tochter ‚« worfiber der 
Soldat ein’ abſonderliche Freud gefchöpft; und ich,« fagte er, vbin 
ihr leiblicher Sohn.« Weil fie aber dieſen fo viel Jahr nit: gefehen, 
und die erwachſene Haar die Geſtalt fehr verändert, alfo ift fie in 
etwas Iweifelhaft angeftanden‘, damit er nun recht erfennet werde, 
fo iſt er alfubafd:vorh Pferd herunter gefprungen, feinen Arm ent: 
bloͤſt, und Ihr das bekannte: Matter: Mail gezeigt, welches er von 
der Geburt mit ſich gebracht, woraus fie dann gan; augenſcheinlich 
konnte wahrnehmen; daß dermahl Bein Falſchheit unterlaufe, fondern 
diefer- ihr wahrer leiblicher Bruder ſeye, weſſenthalb fie ihm doller 
Freude um den Hals gefallen, und tauſend Freudenzeichen ſpüren 
laſſen wegen feiner fo gluͤcklichen Wiederkunft. Nachdem ſie nun eine 
ziemliche ‚tage Unfgrach gehalten, und ihme Bruderen ſehr "viel 
Fragen beanwortet, ſeynd fie endlich von einander gewichen, doch 
mit dem Vreſprrchen, daß ſie ihn Morgens bey ihrem Ältern zeitlich 
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werbe antreffen. Der Soldat erreicht noch ſelbigen Tags feines Was 
terd und Mutters Behaufung, wurde aber von Seinem ans allen Bey⸗ 
den erfannt, und weil es ein Ifferitliches Wirthehaus, alfo bat er 
ihm um feine bave Bezahlung ein gutes Nachtmahl zurichten Taflen, 
und war ihm nichts Liebers, als baß er für einen Fremden gehalten 
wurde, dann er dachte, baß er nachkommenden Tag bey Ankunft ſei⸗ 
mer Schwefter deſto graͤßere Freud machen. werde. Wie man nun bie 
Speiſen aufgetragen ‚,. da mußte auf vieles Begehren und Anfuchen 
der Wirth und die Wirthinn auch bey der Tafel ſitzen, welche immerzu 
ohnwiſſend, daß diefer Saft ihr leibliher Sohn. Dan iffet und trin« 
Eet wohl, und bauerte biefe Luft faſt in bie halbe Nacht, bis endlich 
der von der Reiß ermatte Soldat zu fchlafen verlangt ; zuvor aber hat 
er dem Wirth und.ihr feinen fihweren Ranzen aufzubehalten geben, 
und nochgehends ſich zur Ruhe gelegt. Bishero Alles froͤhlich, aber 
anietzo fangt bie Tragoedi an, Wie ber Sohn im beſten und tiefeſten 
Schlaf begriffen, da kitzelt anfangs ber. Porwig beyde benanntlich, 
den Wirth und die Wirthin, was doch möchte im Ranzen fepn ? er⸗ 
Öffnen enblich benfelben ‚and finden, baß,er.angefällt, mit lauter Du⸗ 
caten! D wie oft gibt ein Sund ber andern bie Schnallen in bie 
Han! Der Vorwig hat dazumahl geboren die Begier, und dieſe bat 
erzeugt ein-unerhörte Grauſamkeit. Befagte nahmhafta Gumma Geld 
bat dieſe Beyde dergeftalten verbienbt, daß fie unter einander bes 
fhloffen, den Soldaten umzubringen, wie. dann bafb Hierauf bie 
Mutter in die Kammer: ihres To. füß ſchlafenden Saohnes eingeſchli⸗ 
ben, und. ihn mit einem ſcharfen Meffer ermordet. O du verfluchtes 
Geld, mas Übels ſtifteſt du in der Welt! Dieſen noch in Blut ſchwim⸗ 
menden Körper werfen fie Beyde in ein tiefe Gruben, unpiſſend, 
daß fie demjenigen das Leben genommen, dem fie es vorhin gegeben- 
Srühe Morgens bey anbrechendem Tag klopft die Tochter an bie Haus⸗ 
thür, und war ihr erſtes Wort: wo iſt mein lieber Bruder? Die 
Ültern verwunbern ſich über biefe Wort, daß fie -fo naͤrxiſch und un⸗ 
befonnen vebe, fie aber fragte noch inſtaͤndiger, ob dann ihr Bruder 
nit die Einkehr genommen? fie habe geftern unter Wegs lang mit ihm 
gerebt , auch ihm Anfangs nit gekennet, wofern ihn nit das befannte 
Mutter: Mail am Arm verrathen, weil er fo lang und viel Jahr nit 
su Haus geweſt; auch fagte fie, habe er ein ehrliches Städ Gelb im 
Feld erworben. Diefe und vergleichen Wort haben faſt wie ein Don⸗ 
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nerſtreich dẽebr Altern getwoffen; daß fie alfo gänzlich und faſt im Tod 
erbleicht, ihnen ſelbſt angefangen die Haar aus bem Kopf zu rauffem ; bie 
erſchreckliche Mordthat, fo fie an ihrem eigenen Blut begangen, mit 
ganz unfinnigen Heulen verflucht, und damit fie bes Richters Hän⸗ 
den möchten vorkommen, fo ift ber Vater bey naͤchtlicher Weil zur 
Stadt hinaus .gangen, und fich felbft am. oͤffentlichen Galgen aufge⸗ 
henkt, bie Mutter aber eben mis dem Meſſer, mit welchem fie ihren 
Sohn ermorbt, ihr ſelbſt das Leben. genommen! O bu verfluchtes 
Geld, was Übels ſtifteſt du in dev Welt! 


11. 


Der Ältern böfe Beyſpiele führen bie Kinder 
ins VBerberben. 


Viel Ältern vergaffen und veraffen ſich mehemahl in ihre 
Kinder, daß fie faſt Tag und Naht hoͤchſte Sorge tragen, wie fie 
diefelbe mögen bereichern. Unter Andern trachten fie auch emfig, daß 
fie denſelben flastlihe Haͤuſer und Gebdue hinterlaffen. Aber Tiebfte 
AÄltern, weit beffer und heiliger wäre ed, wann ihr eure Kinder thät 
verfehen mit einer Auferbauficheit, als mit einem guten Gebäue, 
zumahlen euer böfes Erempel bie meifte Urſach iſt des Untergangs 
der Kinder. 

Bekannt ift jene Sabel von ben jungen: Froͤſchen welche em: 
mahl bey warmer Sommerszeit naͤchſt einer Laden über alle Maßen 
gequackzet und geſchrien, alfo zwar, daß ein alter Froſch ſelbſt Über 
diefe abgefhmadte Muſik urdrüßig worden, und die Jungen nicht 
ein wenig ausgefilzet: »Schamt euch ihr grünhoſende Kragen ,« fagt 
er, »ihr wilde Laden» Zrefcher, ihr hupfende Spigbuben, ſchamt 
euch, baß ihr fo ein verbrießliched Geſchrey verfährt, wann ihr doch 
wollt Iuftig feyn und frobloden, fo fingt aufs wenigft wie die Nach⸗ 
tigall, welche auf diefen nächften Naſt fist. Ihr großmanfenten Wars 
ren, könnts dann nichts anderſt, ald nur das Qua, qua, qua ꝛc.« 
»Vater,« antworteten bie Froͤſthel, »das haben wir von bir gelernt.« 

Ein mander Sohn ſchilt und flucht, daß der Himmel möcht 
krachen, er fegelt mit ganz Galeervollen Saprament; er ſchickt ein 
Labumgefihreiben um das andere dem Zeufel zu, er fol ihn holen, 
Donner ımd Hagel ſtehet eine ganze Zeit in feinem Kalender, Aber 
Vater,« ſagt ein ſolcher, »das hab ich von bir gelernt.« 





28 
rEin manche Tochter ‚bringe die meille. Zeit beynr Eipingel im, 
ige Sgtefler Borftand ift bey. dieſem glaͤſeren Richter, ihr obige Hof: 
fart machet, daß bie Haar müflen zu Schnecken werben. und iſt es, 
pußdie Matur etwan geſparſam an der Geſtalt, fo muß ber Außrich 
ſa die Robath. gezogen werben. Nach vollendater dieſer Geſichte uſte⸗ 
rung begibt fie ſich unter das Fenſter, und will, daß alle Leut ſollen 
ga Kraelitern werden, und Biefes: Joldene Kalb (fie. moͤcht wohl gar 
dern eine Auh ſeyn) anbethen: „Aber Mutter,« fagt dirſe, das hab’ 
ich von dir gelernt.« Entgegen Wehe! Wehel Wehe! ſolchen Altern. 
12. 
Kraft des heil. Kreuzes gegen deu böfen Feind. 

„Mir thut der Kopf wehe,« hat damahls gefagt der Goliath, 
wie ihn ber David mit bem Stein geworfen ; »mir thun die Augen 
webhe,« bat damahls Elagt der Samfen, al6 ihm biefelbe von ben 
Philiftern feynd ausgeftochen worden; »mir thun die Ohren wehe,« 
fagt dazumahl.der Malhus, wie ihm ber beherzte Petrus eines ab⸗ 
gehauen; »mir thut der Hals mehe,« .Elagt bazumahl der Aman, als 
ihn der König Ahasverus hat Iaffen am lichten Galgen henken; »mir thut 
das Herz wehe,« jagt Amafa dazumahl, wie ihm ber falfche Joab 
unter dem Schein eines Kuß, basfelbe mit einem Dolch durchbohret; 
»mir tbun die Füß wehe,« Hagt dazumahl der König Afa, wie er fo 
ſtark am Podagra gelitten; »und mir,« fagt ber Teufel, »thut das 
Kreuz wehe.« Die das Kreuz, bu Beſtia! ein verbammter Geift, und 
folgfam ohne Leib; mir, wiederholt der Satan, thut das Kreuz 
wehe, nit aber der Ruckgrad, den man insgemein das Kreuz nennet, 
fondern das Kreuz, womit ſich die Chriften zeichnen, das thut mir 

wehe. Du bift zwar der größte Lügner, aber bießfalld glaub ich dir, 
Samfon bat überwunden mit dem Efeld- Kienbaden, Gedeon 
bat überwunden mit dem Schwert, David bat überwunden mit 
dem Stein, und wir überwinden ben böllifhen Satan mit dem hei- 
ligen Kreuz. i 

13. 
Alles Glück von Gott. 

Die verblendte Heidenſchaft hatte vor dieſem mehrer Götter als 
GSdtter. Ein jedes Ding hat feinen befonderen GOtt gehabt; das 
Waſſer einen befonderen, das Beuer einen befonderen, bie Quft einen 
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befonbeseri ,.die Erd einen befonberen,, ber ‚Reidg einen" befonberen, 
ber. Fried einen befonberen, das Effen dinen: befonderen, das Trin⸗ 
ken einen befonberen ic. Es war Sein Bach, Bein Pech; Fein Zaun, 
kein Binn z Sein Korn, kein Hirn; Sein Pfahl, kein Pfeil; Eein Faß 
Bein Fuß; Sein’ Hand ,. Bein Hund; kein Stall, kein Stuhl; kein 
Sol, Fein’ Sulz ze ſo nit einen befanberin Gott. gehabt. Ein 
anderer Bott fat geröhrt in dem Ochſen, ein anderer hat gemeckzet 
in ber Geiffen:, ein anderer bat Märrt in ven Schafen, ein anbexer 
bat kuͤrtet in den Schweinen, ein anderer hat kackzet in den Hen⸗ 
nen, ein anbexer hat gefchnabert in ben Bänfen, ein anderer bat 
beilet in ben Kunden, ein anderer bat geheult in den Wölfen; eim 
anberer hat gequatkzet im ben Froͤſchen ꝛe., und biefen Goͤttern und 
Obttinnen haben fie Tempel gebaut, Altar! aufgericht, Opfer abger 
lege, Lobfprüc gemacht, unb fie auf ale Weiß verehrt: Keiner. aber 
mehrer golten, als die Goͤttin Fortuna, alſo zwar, baß auch fehr 
viel ber gottlofen Hebtder felbe verehrt,. welches dann ber Prophet 
Iſaias ihnen nit wenig verwiefen, cap. 65. Das, Glück haben fie auf 
Hebräifch genennet Gad, ſo oft nun ihnen was Qutes zugeftanden , 
da haben fie ſolches dem Gluͤck zugefchrieben und folglich aufgefchrien : 
Gad! Gad! Gad! Ob zwar ber Zeit Fortuna von der Chriſtenheit 
für feine Göttin gehalten wird, gleihmohl gibs es viel, die faſt alles 
Guts dem Glück zumefien, darum bört man oͤfters: ber bat ein Glück, 
dem hats Gläd wohlwollen 20. Ihr verblendte Adams » Kinder, laſſet 
euch nit mehr hören mit dem Hebräifchen. Gad-Gad - fchreyen, ſon⸗ 
den GOtt, GOtt, diefem allein müffen wir alles Gutes zufchreiben ; 
fort mit Fortuna! | 

. Ein Vaner führt auf feinem Wagen einen großen Block von 
Lindenbaum in bie Stabt, ein Bildhauer Fauft ſolchen um einen bil: 
ligen Werth, und laͤßt ihn bey ferner Hausthuͤr ablegen, dort liegt ber 
arme Narr eine lange Zeit unter bem freyen Himmel, man vergonnt 
ihm nit einmahl ein Herberg, iſt in Allem veracdht, und muß, öfters 
den Bettlern ein Sig abgeben „ wo er feinen halblebenden Rod viſi⸗ 
tirt. Endlich: kommt die Zeit, dag der Bildhauer ſolchen zur Arbeit 
brauchen will, und ſchnitzelt daraus einen Heiligen, vor welchem nach⸗ 
mahls die Leut ihre Hüt abziehen. Auf ſolche Weiß geſchieht es auch 
mehrmahl, daß aus einem ſchlechten Menſchen ein vornehmer Herr 
wird, ba heißt es aber gleich: der hat Glück gehabt! 
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Ein Anberer fagk.auch :., Dieſer has ein Gluck gehabt Irjegt iR er 
ein Rathsherr; ich deak noch) wohl der Zeit, wie er! ein:hölgersse. Kos 
mödie auf dem Budel herum ;getragen, das ift eine ſchoͤne Spilla⸗ 
werd. Die Krott hat: ein Gluͤck gehabt! fie hat: einen reichen ‚Gerichts: 
Beyſitzer geheirath, und ihr Water war ein. armer Bibeſitzer; man 
bat zwar wohl gefägt! fie bat ibm Stubenteapulser mir Gribus-Crae- 
hes vermifcht eingegeben, daß er fie Hat: mäfen babe. Das Menſch 
bat Glück gemacht! fie .war vor wenig Jahres bey mir ein Kuchel⸗ 
menfch, jeßt hat fie ben von Keſſelsheffen geheirash; wie halt das 
Gluͤck Einem will. Ey fo halt doc) einmahl das. Maui, bu thörichter 
und alberer Menfch! ſteck lieber die Naſen, fie. ift ohne das fang ge- 
ug, in die heilige Schrift hinein, bert: wir bu ſonnenklar an⸗ 
treffen; daß den Saͤul, eines Baueren Sohn, nit habe das Bid 
zum König gemacht, nit Gad! Gad! ſondern GOtt! GOtt! Dort 
wirft du ſehen, daß den David vom Hirtenſtab zum Zepter in Iſrael 
nit das Glüuck babe gebracht, nit Gad, fondern GOtt; dort wirſt 
du wahrnehmen, daß den Dreſcher Gedeon nit habe gemacht das 
Gluͤck zu einem Kriegsfürften, nit Gad, ſondern GOtt. Lerne doch 
lieber mit der Mutter Semuelis ſagen und fingen: Dominus humi- 
list et sublevat, der HErr erniebfiget und erböhet, GOtt der HERAN, 
nit das Gluͤck! 1. Reg. cap. 2. Verne desgleichen mit dem David 
pfalfiven Pſal. ı2. »Wer ift, wie bee HErr unfer GHOtt? der ben 
Armen aus dem Staub erwediet, und.ben Dürftigen aus bem Koth 
aufritet: de-stercore erigens pauperem, : . 

Rit allein die Leiter, die Jacob bey nächtlichen Bei ‚gefeben ‚ 
an dero bie Engel auf: und abgeftiegen, bat GOtt ber HErr gehal- 
ter, Dominum inmixum scalae. Gen. C. 28, fondern ein jebe Lei⸗ 
ter, auf dero Einer mit gebührenden Mitteln zu hoben Ehren fteigt, 
balt GOtt der HErr. Alles muß man Ihm zufchreiben, und nit dem 
Gluͤck, dann foldhes Eonfect kommt non. feiner andern Tafel als von 
ber oberen; Ein folder Seram Iommet von keinem anberen Brun⸗ 
nen, als ven bem oberen; folcye Strahlen kommen von keinem ande: 
ren Licht als von dem oberen. Diefe,. diefe göttliche Provibenz theilet 
nach weifeftem Wohlgefallen alle Ehren und Ämter aus: fort nun 
ums Fortuna zum Teixel! 
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niet er, Te 7. 
Die Mihiens ss‘ wWühdersare Kraft, . 


Was. if foflbarer ol dos. Soß,; in. Arabia? ‚war. ift Gegelicher 
als ber Digmant in Camhaja?. was ift füßer. als ber. Zucker i in, Bra, 
silia ? maß ift gefünder als hie Myrrhen in, Agtbiopia?: was ift wohl, 
riechenber als ber Balfam in Judaea? was? Sch antworte: ber 
Namen JEfus! Jesus mel in ore, in aure melos, in corde ju- 
bilus, Serm. ı5. in Cant, 8. Bern, 

Heilig und heilſam itidiefer Namen. Deh’Kiänken ift er ein’ 
Medicin ‚ ‚den Sſhwachen iſt er ein Stärke, den Army | ifb;er ein 
Hilf, ben ‚Befrübten, iſt er, ein. Jubel, , ‚ten. Berfolgten if ‚s en, - 
Shih, den ‚Neifenden. if er,ein Behepfennig, ben Iffenden „ift: ‚es 
ein Licht, 7 den Srommen, iſt er ein Schatz, den Sündeyn if, er. ein 
Zuflucht⸗ den Sterhenden iſt er ein- Troſt, 1. den Engeln. if: s zein 
Freub / den Leulen iſ er en; hchrichn Pe ws 


after. iVb ind. ZU 
orervnit von Radfigtigen.“ e . 17 un 


Yin, : 


Wal geut jeynp, Sefiaflen wie Der, Zpichel,. Pannen 
nur ein Säutel,ahzieht, ba er doch noch, mit vielem anbern -perfeben, 
ba kann ex A, gleich esyürne r- und Rach fuchen, und zwar le 
ſtark, vo Bine, bie at Wa Ne here 


Über Karten und Spieler. 


Ohnweit der Stadt Jeruſalem hat der HErr einen Feigenbaum 
fo dazumahl ohne. Frucht, naͤchſt dem Weg angetroffen, denſelben hat 
er alſobald ſammt den Blättern vermakedeypet, daß er augenblicklich 
verdorret. O wie recht iſt dem Geſellen Zeſchehen, maßen.er ein wahre 
Abbildung geweſt eines Gleißnerb. Sch meines. Theils, wann es in 
meiner Gewaolt ſtuͤnde, wollte gern alle Blaͤtter in der. ganzen Welt, 
verfiuchen. und vermaledeyen, verſtehe aber hierdurch nur. dig Kartenr- 
Blätter, zumehlen ref. nichte ‚unter: ben Angmätinten: f großen 
Schaden verurſache * 

Die Karten, —* Papier, nehnmen ihren Urfprung gen von nor 
dern und Lumden, fie bringen ach emdtich den. Spieler in: ein’ folche. 

v. Abrapam's Gemiſch⸗Gemaſch. 2 





Armuth, daß er nichts ald Hadern und Lumpen anzulegen bat; wann 
auch der Spieler alle Karten.vpn, fi 9: ‚legt, fo. bleibt ihm doch allemahl 
der Baſtoni in den ‚Händen r verftehe daburd den Vettel: Stab. 

u Einen Mohren weiß machen, , iſt leichter, € einen alten Aichbaum 
Bien) iſt! leichter, einem Eſſig wieder zum guten Wein madhen ; if 
leichter/ als inen Spieler don ‚feiner söfen Gewohnheit —— 
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„Beten if: nit. alsjein. gut. ne 


Das Gebeth iſt ein Sqhuͤſſet, iſt ein Shtüffel; das ade if 
ein ge, iſt ein Riegel; ; das Gebeth iſt ein Geld, iſt ein Zat das 
Gebethliſt rin ‚Glanz; iſt ein Schanz; ; das Gebeth iſt ein Sfr jet ‚ 
ift ein Erd. '& ift eine Erd, die mir überftiffig ige Fruchten ‚und vor: 
derft’die gemünfchte' Serlen » Speis fpendiret. Es iſt ein Shünt, 
mit dem fo viel flreitbare' Helden ihre Feind in bie Flucht geſagt, 
und weltfündigen Sieg davon gettägen. Es ift ein’ Schanz, die mid 
vor fihtbaren und unfihtbaren Feinden beſchützet. Es ift ein Glanz, 
der meine Seel zum meiften erleuchtet. Es ift ein Zelt, worunter ich 
zum fiherften ruhe, Es iſt ein Geld, mit dem’ ich Alles, fowohi Zeitli⸗ 
ches als Ewiges kann einhandeln. Es iſt ein Niegel, den’ ih dem 
Teufel ſchießen Kann, wann er noch fo argliftig. Es ift ein Fluͤgel, 
mit dem ich mich zu GOtt in’ die Höhe kann erheben. Es iſt rin 
"Schlüffel,, mit welchem ich ben Schatz⸗ und Gnaben-Kaften GOttes 
Bann eröffnen. Es iſt ein’ Schüffel, in welcher ich die beften Biſſel 
auftrage, und fogar Gott, bie Engel und alle Heilige Eann tractiren. 
Aber gleichwohl, das Gebeth iſt nit allzeit gut. Zu 

»Brau- Therefla ‚ihr end -ein rechte‘ Anthropomorphitin. Au 
webe, Pater! für wen halt’ Ahr mich ? dieſes Wort verfteht ſogar der 
Zartar - Chan:nit; bey dem Babyloniſchen Gebaͤue dat: man allerley 
Sprachen gerebt, aber diefes Wort hätte Fein einiger Walter Trager 
verftanden. Die Efelinn des Balaams hat gleichwohl gerebt, daß'-ber 
Prophet verftanden;: aben Fein Belſebub verſteht bieſes Antripotanti 
etc. — Mein, Frau Therefin, ob Ihe: (dom diefostiWort wit recht Eönnt 
ausfprechen, fo feyd ihr gleichwohl ein rechte Antkropeinorphitin , 
dann ie#. ſeynd gewiſſe veut dieſes Namens geweſt, ſo als Ketzör von 
ber kat holiſchen Kirchen werworfen wordenl. Baron. anot; ↄba.nuxci. 86, 

._ tar "int 223.. 
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Diefer Betr Yabfad war, dag man nichts Ame⸗ thun 8 unbe 
fole, als nur alleweil bethen.« 

Wieine Frau Aherefia iſt den ganzen Kg in der aichen, fie der 
thet, daß ihr das Maul möcht ftauben, fie tunket faſt alle Tag einen 
ganzen Weih⸗ Bronn⸗Keſſel aus ; fie trägt einen Sack voller Bucher 
mit ihr, daß man damit’ ein Dromedari von Median Fönnt beladen; 
fie verbrennt faſttaͤglich etliche Rlafter Warketzerl, unterdeffen aber 
Rider die ganze Wirthſchaft zu Haus; das Gefind lebt sine eura , 
epicurifch ; die Dienſt⸗Wothen wandlen wie die Laut, denen Gott: mit 
dem Suͤmbftuß die Nof gewaſchen; ihr Herr, ber Joannes iſt ein 
Boankerges, lilins tonitraiy donnert umd hagelt im Haus ˖herum, 
vol des Grimmene und Zorns, weil in Eeinem Winter ein: Winkes⸗ 
maaß ober Ordnung zc. Werft an Allem dieſen daran ſchuldig ẽ das 
gar zu viel und lange Bethen bet Frauen KThereſia, dann man muß: 
ait allzeit bethen auf. Anthropomorphitiſch/ fondern alſo bethen, daß 
man mit die‘ Arbeit: und das Hausweſen vernachldſſiget. 

Unſers lichen HEren ganzer heiliger Lobenswandel auf: Erben 
iſt geweſt unſer Regel, unfer Richtſchnur, unfer Spiegel, unfer Un⸗ 
terweifung;; fo weiß man:gee' wohl, daß: er eiferig geweſt' in dem Ge: 
beth, oft ganze Räkhte darinnen verharrt, aber gleichwohl nit allzeit 
gebeth, ſondern auch der. Arbeit obgelegen, ſeiner jungfraͤulichen Mut⸗ 
ter alle Tag das Waſſer vor einem fern entlegenen Brunn nacher 
Sans getragen, und wie Er zu größerem Kräften gelangt, auch fei- 
nem liebſten Naͤhr⸗Vater Joſeph in der Werkſtatt wie ein Geſell in 
ber Arbeit an die Hand gängen. 

Das Gebeth muß. mit der Arbeit gehen, wie bie zwey Jünger 
nacher Emaus. Das Gebeth muß mit: der Afbeit verfihwiltett ſeyn, 
wie Magdalena und Martha; das Gebeth muß mit der Arbeit ab: 
wechfeln, wir. Sonn und Mond im Himmel; das Geber) muß an 
ber Arbeit m wie bie fen an bem Stiel. 


18. 
Rom aa Herren und deffen Mißbraud. 


»Der Sonntag 'gehört mir zu, fagt GOtt, »bann ich ſchenk dem ' 
Menfihen amd meiner göttlichen Güte ſechs Tag in der Wochen, die 
kann er nach eigenem Belieben und Wohtgefällen in Arbeit und Ge⸗ 
ſchaͤfſten zubringen, aber der fiebente Tag fol allein mir gewidmet feyn, 
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darum er auch genennet wird dies Dominica, So hab’ ich auch dam 
Mopfi, als einem von mir erfiefenen Vorſteher bes Sfeaelitifchen 
Volka fa. Mord aufgebunden, daß er und die Seinige den Sabbat 
(bermadi ben uns Ehriften der Sonntag) ,. ſolle halten und feyern : 
Memento ut diem Sabbathi sanctihices ete. Gleichermaßen habe 
ich mehrmahl bie uͤbertreter dieſes Geboths in. ſcharfe Strafen gezo⸗ 
gen, wie dann Jener, um, weil er am Sabbat nur Holz und etliche 
Prugel zufammen getragen in der Wuͤſten, hat miäflen auf: meinen 
Befehl von dem ganzen Volk Iſrael verfteiniget werden.« m 

»Mir,« fagt der Teufel, »gehört der Sonntag zu, weil ben Sonne 
tag nichts anders ift, als ein Sund⸗Tag, babero mein Geboth: Me- 
mento ut diem Sabbathi lutiſioes etq.« Die Leutgeynh eine ‚ganze 
Wochen mit Arbeit befchäftigt, am, Sonntag aber machen fie einem 
Raft: Tag, aber beffer genennt, einen Laſter⸗Tag; bort verläßt ber 
Kirſchner den, Fuchsbalg, und gehet in's Wirthshaus zum drey Haas 
ſen; dort verlaͤßt der Fiſcher das Waſſer, und gehet in’s Wirthohaus 
zum blauen Hechten; dort verlaͤßt der Schmid den Amboß, und gehet 
in's Wirthshaus beym guldenen Hufeiſen; dort verläßt ber Schuſter 
ven Laiſt, und gehet jns Wirthshaus beym rothen Stiefel; dort ver⸗ 
laͤßt der Goldſchmid fein Queckſilber, und gehet in's Wirthshaus bey 
der guldenen Kron; dort verläßt der Haͤrtner fein Schaufel und Kram⸗ 
pen, und gehet in's Wirthshaus bey der gruͤnen Linden, ben. ıbiefer: 
grünen Linden heftet er mehrmal GOtt wieder auf den Kreuz Baum; 
bey dieſer guldenen Kron verſcherzt er die ewige, bey dieſem rothen 
Stiefel eilt er ſpohrenſtreichs der Hoͤll zu,/ bey dieſem biauen Hechten 
gehet die Tugend den. Krebs: Bang, bey dieſen ˖ dreyen Hufen hebt er 
ein Sau auf ꝛc., und das Alles geſchieht gemeiniglih .art, eisen 
Sonntag... od 

In Ägypten waren bie Ilracliten umter dem chravniſchen Pharao 
in harter Dienſtbarkeit, die mußten immerfort mit Ziegelmachen und 
Ziegelbrennen umgehen, auch wurden fie zu ſolcher Arbeit mit Peit⸗ 
ſchen und Ruthen gewaltthaͤtig angeſtrengt, und weil ſie nach ihrem 
Geſetz den Sabbat wollten feyern und heiligen, ſo iſt ſolches ihnen 
nit zugelaſſen worden, ſondern fie mußten auch am Sahbat mit Laim 
umgehen. Das gefchieht noch immerzu unter den Chriſten, melde 
meiftens am heiligen Sonntag mit Laim umgeben, aber mit gebrenn⸗ 
tem Laim, das ift mit Krügen; wie man bann ſolches wahrnimmt in 





zı 
allen Wiethohauſern und Vierhauſern gehoͤrt demnach mir, Teufel, 
der Sonntag zu.« 

vDer Sonntag gehört mir zu,« ſagt Bott, »dann anſtakt des Sab⸗ 
bats haben die Apoſtel ſchon dieſen Tag an= und eingeſtellt, damit 
mir die Menſchen dankſagen, weit ich an dieſem Tag habe angefan: 
gen bie Welt zu erſchaffen; damit fie mir dankſagen, weil ih in Ans 
fong diefes Tags Menſch bin geboren worden: Sexta Binod, Can. 8. 
Damit fie mir danffagen, weil ih an dieſem Tag bin getauft und 
von dem Himmel als ein Gottes⸗Sohn bin erklärt worden ; damit fie 
mir dankſagen, weil ih an diefem Tag das erfte ſichtbare Wunderwerk 
gewirket, alsısch das Waſſer in Wein zu Tara verwanblet ; bamit fie 
mir dankfagen, weil ih an biefem Tag mis Palmen⸗Zweig! in die 
Stade Jeruſalem eingezogen; damit fie mir barkfager /weil⸗ ich an 
dieſem ⸗Tag bin glorreidh von’ Todten auferflanden; damit fie! mir 
dankfagen', weil'ich an diefem Tag den heiligen Geift in Geſtalt Yik 
ziges Zungen gefcyieket babe; damit fie mir dankfagen; weilidy an 
dieſem Tag die Apoftel hab ausgeſandt, das Evangeltum Allm- Cxrka- 
turen: zu prebigen 0. Bir, GOTT, gehört der Sonntag zu, ud A 
nen fogar bie Dchfen und vernunftlofe Thiere -- " 

Mir gehört der Sunntag zu,« fagt ber Teufel, dann was N 
wehrenshieild der Sonntag als ein Sund⸗ Tag. Obſchon GOTT. an 
biefens Rag:in Erſchaffang der Welt das Licht hervorgebracht Bat; fo, 
fchos icho doch die mehreſten Menſchen an diefem Tag dinter das Kicht. 
Obſchon GOTT an diefem Tag geboren, und zwiſchen Ochſen "nnd 
et INS Nrippel gelegt worden, fo mach ich doch, daß die mehreften Leut 
an diefem Tag wie das Vieh leben. Obſchen GOTT an dieſem Tag im 
Jordau gekauft worden, und der heilige Geiſt in Geſtalt der Tauben 
erſchienen, ſoiſt doch wahr, daß die Menſchen an dieſem Tag, nit wie Tau⸗ 
ben; ſonbern wie: die Raben leben, und vorderſt an dieſen Tag das ſtin⸗ 
kende: Aas ſuchen. Obſchon GOTTan dieſem Tag das Waſſer in Wein 
verwandlet, ſo iſt doch wahr, daß bey den mehreſten Chriſten ihr hei⸗ 
liges Vorhaben an dieſem Tag zu Waſſer Bird. Obſchon GITT an 
diefem' Tag mit-Palm»Bweig empfarigen worden, fo tft doch wahr, 
daß it diefem Tag das Seelen⸗Heil gar ſchlecht auf ein grünes Zivrig 
kommet. Obſchon GOTT auf diefem Tag glorreih von Todten'Kip 
erftanden, fo iſt doch wahr, baß fehr viel Ehriften durch die Tod⸗ 
Sünden, fo fie an dieſem Tag begeben, wieberum‘Pirben Obſchon 
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GALT der HERM oen dieſem Tag den heiligen Geiſt in. Gefalt: des 
Feuers geſchickt, fo ift doch wahr, daß an diefem Tag ˖ nichta vaphreus 
brennet, als das Venus⸗ Feuer. Obſchun GOZT dar HERR an die 
em Tag die Apoftel in alle Welt ausgeſandt hot, das. Boangeligum zu 
gredigen ‚. fo.ift doch wahr, daß bie Leut mehrers.an. dieſem Tag dem 
Gpangelio zuwider leben: dann —— — Binden, un) baſer gheten 
fern, die Leut uf ‚ben. Sonntag, ey 


1317 1: get : 
Bon, der Kraft des Gebetb⸗e in. der ren 


iin 08 ik gan ollenshofben gut betheny. denn os iſt auch Bott de bei 
HExn fehr angemehnt geaweſt das. Gebeth ber Yabith in ihrem oberen 
‚Bingser ‚unh :Cabinettel,aber in einer. geweihten: Kiechen iſt GO 
‚mit. willfaͤhriger: den Menſchen zu: hren, vorderſt darum, neil GOtt 
abfonhentich diefelbe für ein Audienz⸗ Guben: eriefen:. Oouli quo- 
que, mei. erant..aperti,. et Aures' meae. ersctae ad. orafionem 
ejus, mi in:konn: ists araverit. Paxel. 2.'cap. 7. Wie der KAbuig 
aloman SOTT um Allmaͤcheigen einen. herrlichen· Dempel erbaut‘, 
auch denfelben mit aller ardenklicher Herrlichkeit weihen laſſen, da iſt 
Post ihm erſchienen/und bay feiner goͤttlichen Parola verſprochen, 
mnaß er In dieſem Ort wolle wohnen, daß er dieſes Ort für einen Gua⸗ 
den⸗Ahron bob auſserwaͤhlt, und ſeine Augen ſollen offen fepn, ‚unb 
ſean⸗e Hbren ſoſlen merten auf das Gebeth Kobienigen, de an — 
Be baden wird... <: re HE 
Biſt du amıı,, * yucahne Auia und: Witt, —2* im de 
Anh, biefe wird dir· ſeyn xin Wins: Bapf... . 2. 
MWiſt du krank, und iſt der Biechtfam ‚bein: meißer. Keldtkum, 
gebe in die Kirchen; dieſe wird hir, ſeym sin’ Apothelen - «.. 
1.5 ::Vift du verfolgt ; und ſuchen dich die. Beart mur zu: heſchweheen 
m * au verehren, ſo ade in die sr vie. wird bir ſeyn ein 
— du eiend, und F mehrer Not. als Bo, mehrer Dörs 
— als Koͤrner, mehrer Leib als Tyaid, ſo gehe in die Kirchen, diefe 
wird bir. ſeyn ein Proviant;, Haus/ in dieſem Ort iſt An zu erbeiten: 
erant oenli mei aporti, . 
0.8 war; allenthalben gut, bethen; 3. pr jur Gebeth eines 
MPepheten Jaremia in der kothigen ruhen Das wohl geſchmeckt im 
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Himmel aber weit angenahmer und machtiger ib das Gebeth an einer 

Sat aewidm⸗eten Kirchen. Vor diefem ift Gott in;dem Tempel Sa⸗ 

lomonis, als felbiger mit herrlichen Ceremmmien geweibet. wordan, ex 

kim einem; dicken Nebel, ein Nebel bringt gemeiniglich einen 

** ut. wa Regen, eben: Baben, m. Gnadan au aimseh 
als - eben in. dex Suchen. - . 

Willſt du eine glückfelige Hei haben, wie da gehabt der jüngere 
Zobias in Begleisihaft bes Erf: Engels Raphaelr ſo gebe: in die 
Kira h. : 7 

‚Bu Fr moen Dutze deiner Felder. eigen fruchtbaren Degen 
haben. ‚mie.da hekommen das Volk in Gamaria unter dem Prorber 
ten ‚&Jig}; fa gehe zn die Kirchen. 2 nie 

Ruf, du, sine gijte Fexung der Erd⸗ Seüßten haben, wie da 
bie. ‚Stmohner PER 210177 Aus Zeit des em Elifäo? fe are in 
Be Segenn . 

3 1: PR A Gid un und Sejen, haben / in beinem Sans, und Birch 
Mer wie de en ——— leng Nas e m « 
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eher ten. m ber Daniel zn Basen der —— Sur 
fonnf 3, ee die Kirchen, u n 2 T 

24 RE du eine, ‚glückfelige Handelſchaft reibeng wig da bie mas, 
Krippen. Kanfieut non, Galaad? fo. gehe in bie Kirchen ‚ dort erhält 
man Alk. ‚boxt ift,d0$. Gebeth ‚weit Präftige u und magtiger⸗ als an 


einem andern OHrta 247* 5. 
1... 3ä FOR AR 5 RL 2 u 20, .. . .4 * ve 

"olejäniffen nom. den Pflichten des Beinis, degen 
Br sh ın ac... 9 "ihren Mann. Ä 


v3 1, Ki Weib gczen ihrer Mann foll ſeyn wie ein Minlegrin augen 
ainen Bann den xxcumfangt und umarmet, wann ar quch yerdorben. 
jr Bi Weib gegon ihren Mann ſoll ſeyn wie die Sonnenwend: 
dieſe Blume wendet ſtets und allezeit ihr Angeſicht gegen bie Gepne, 
da waqunglfoſha mit vinac dunklen Wolken uherzagen - . ;. 

nin, Weib gegen, ihyen- Mann ſoll ſeyn wie der Mess Fiſch Por 
wer dmnſich; dexgeſtaltan an einen Felſen anbeftet,, uf: er derbe 
Kran: Sihchani zerreißen,. al⸗ Pins BR: 


— 
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v9 RR ge hren Mann ſoll: ſehn void bie Planietale gegen 

dDe-Senne, beyidiefer -bleiben: ne ei beſtaͤndig, und’vertaffen dir 
fulbe'yi' kriner einigen geit In lan . 

vr Ein Meike gegen hr: Mare (on fehn · wie die‘ Lauten gegen 
ihre Yahgen, Ani Reiben nie Mit ven Set ſelbſt die Febern 
ausreißen, unb benen Jungen unterlegen, d bame te Bere ſaufter fiegen. 
ui 108 ;. Id R 

3 ha di —9 „je ale HVM Hvνν. duo 


Sag fleißig Deo gratias: L für die Befuntpeik. ı ’ 


ter Warbnkih ‚du valed’ Betie ‚du BAR (ihr hop auf, 
Gort Ka hir Seh — geben, bu Me wafferſichtitz 
wie jener arme Tropf, welchen der HEtr Ir’ br‘ Huus des Phari· 
faͤerbheſcheibgethacht an Einem’ Sabbat. Dirdiſt nie auoſttzig, wie 
vr ehe Fe Rals aur ven da detwuitberthaͤtthe tfank ur 
das jordaniſche Bad wieder curirt. 4. Reg. cap. 5. Di‘ haſt fein 
Bieter, wwie jene Schltagel Betrt) ſo der Hand’ wegen Vorbitt der 
ai Meere wirver Jeſund yrmacht. Autik. ‚chi: ð. Dir biſt mit 
gehe ig, * derſelbe elende Menph;' welchen Chrikus kurz vör 
2 Bi gli le! Geſundheit KT Alt vhne Schmölen 
Mi SEE ver PA Te Schrifigeichtich? Mkatıhl'cuf "4.10 
bift nit krump und lahm, wie berjenige: efende Mann; sn Peirs 
und’ Foanme bey der ſchbaen! Worten’ Bes! Teimpels zu Jeruſalem das 
Amiöfen begehret, Actör. '35'cap:, ſondern bu'bift gefund⸗ dat Fir 
imo" wohlauf / bir Ftntehl’das Eſſen beſfer/ als dem Eſam ible· er bad 
Linſenmus fo begierig hineingeſchlampt. Dir ſchmecke der Trunk' def: 
fer, als denen Gaͤſten der Wein zu Cana auf ber Hochzeit, allwo doch 
die „Keüg bald augetrudnet, Dir ſchmegt der Schlaf, beffer als dem 
Petro dehumahl/ Wie X ſotar der Engel bürd ı einen & He müf 
fen aufweden, percussogue latere Petri ete, Di Eoft ein Medi- 
Ei RR das janzot Jahr hindeech Air-sihen: Seller, da doch Lu⸗ 
HABE NEIIPLE dieß Namens, Nonigiin Frankreich,: um Fer Ge 
Try en feinenm Reid Me divo Jabob oorerio mduethũch 
yehnreuſend Ducaten Beyuplen. Jeff. : ea: 
Aber, abe: Teoye-Bu deffonthalbeu Sowie Unmäeigen van 
Yat, Con dembieſe? größe Guab hertahvet vorſchweade Wiffe deine Ge⸗ 
fu voheitnit burch Sir uand Parnitisen) ir: din Undere vnzu 
laͤſſige Wolluͤſten, föndein?Täg” und: wiederhot Beſſentwegen · hundert 
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und hundert »DDeo gratiäs!u wenbe deine Geſundheit an zur ſchuldig⸗ 
————— tar Dimp Gottes, zu Ruben und-fell beiner Seelen. 
ph" 
| ET Be „22, KIN 


118 ste yen- BäubsufBeifen and für Rusıuas aus 
een: 


Btuber Peregrinue, da’bif‘ dein Lebtag ziemlich weit hin und 
fee gereiſt anch in manchen unterſchiedlichen Lebensgefahren geweſt 
gleichwon dutth gottlichel Huif allzeit glücklich därvon gekommen. 
Purnius, dieſer Yeilige Trfenſtſche Prediger‘; befennt es ſelbſt, 

daß er ſehr Milan gebße Reiſem verricht, in itineribuß'saepe dtt., 
in venfetben "allerfey Gefahẽeen auogeſtanden/ſogar auch brejmäßt 
Sthiſornth gettttertanf ben Merk ci Mein lieber Bruder Peresrhie, 
bu weißt dich gar ooht iu‘ eiffinnen ‚ daß du mehrmahl auf dem Waſ⸗ 
fe in⸗ Augerſtet Befabr daft und ben gewiſſen unterganig gleichſam 


“ee 129, * 


und Herzen Deo gratias. A — im Bafert was —** 
im Fener? was Gefahren in Luft was Gefahren auf Erben? mas 
Gefahren im Haldr wäs Gefahren außerin Haus? was Gefahren in 
ber Sudheir was Gefaähren in’ der Jugend F’war @efaßten t im Als 
ter? hs Gofahren deym KagP was Gefuhtenvhey der Nahe?’ wab 
Gefahren zu Buß? was Gefahrrn zu Pferd! was Gefahten auf dem 
Veg was SBefahren ih der‘ Hetberg?‘ ivas Gefahren von Keirden? 
was Gefcchren von’ Freunden ð Oleichwohk har! bir der glltigſte Ce]; 
ans (6: imühibunen Gefahrem gehören, dahers erkinne deine Schul⸗ 
digkeit, ſcheehe and ſchreib Deo gratias? ſing mb Eng Deo gratias! 
denk uindiſchent Des gratiadt iv 1.0: 

Nah, iver gerechte Ats att / hat viel entgöflnden ih feiner 
ſchwimmenden Herberg / an; 1686’ Hort Erſchaffung der Welt ift der 
allgemeine / Sundfluß geweſt uni dieſer hat ben Anfang genommeh 
den 17. Oetober) ba es drinu z0 Tag und 40 Nacht!an einander ger 
regnet, wordvon das: Meer und die Flüß dergeſtalten eiwachſen, daß 
Aues Waſſer andy‘ Über bie hoöchſte Gebirg 165 Ellen hoch geſtiegen. 
Alles was in Lat und Auf Erben gefebe und geſchwebt, ift durch fol: 
chen· Sundfluß zu? Grund gangen, außer 8 Menſchen, benanntlidy ber 
gerechte Noah (em Weib die Beterema, die 3 Sahn: Sem, Cham 
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uab Japhet, ſambt ihnen dreyes Wieibern‘,- Deigisihen: auqh nad Art 
der gehenden Thiere / 25 Art: ber kriecchenden Thicre tue :Mlet des 
Voͤglen, alle ſolche ſeynd in folher Archen, durch fonderbare Anord: 
nung GOttes verfchloffen geweft; den 27. Dctobris folgenden Jahrs 
bat GO dem Noah befohlen: egroders ur&' ch ImB’ die Srinigen 
follen aus der Archen herausireien. Dajambhl fiunde die Archen auf 
dem höͤchſten Werg.in Armenia, Wwelchet Rerg; nd / Amelog Mande- 
villa 7 teutſche Meil hoch. Weil nun Ott.decx Allmchtige dan Noah 
und die Seinige beym Beben erhalten,,; he. waſlts er quf keine Weiß 
das Deo gratias unterloffen. ‚n Sonbarn dos Bambi bag pahlign: Sleeren 
Deo. grating! der Ocht dat müflen.chhgen. Dep gratine hie Henn 
Das maͤten gacklan Deo gratian!, der. Zipas:hat-mäffen pfeifen Deo 
gratias! bie (Enten. hat müffen. ſchnadern Den, grakias) ote. Dann 
ſobald Nooh aus biefem greßen Shiff getetzten, fo war bad Allererſie, 
daß er einen Altar aufgericht, und GOtt dem; HErrn aus allen rei⸗ 
nen Thieren Eines geſchlacht zu einem „Danfonferr dieweil er.fie aus 
ben-größten er erapieh, AR feleſewnb tem gehen. schalten. 


2. . . BA 
‚ı. sur Speife, und KarrE op 


. „„öruder, Gatutnine, burbafkmit faifbem, Das aus Jochen, du 
weiß, ‚gor nit. wog. ein, Hunger iſt. Der Hunger iſt sin: groß Übel, fe 
man finde in der Bibel, dann her, Natriarch Abraham ‚fogar wegen 
be6 Oungers fein eigenes, Materionp, verlaflen yap,im, Sguntan:gefle 
ben; jüp ben ‚Suuspe halt der boilige Ambroſus inPaalı 36, für das 
größte Über, ‚pie gravior mare et qmaibus suppliciis.habetus. 
Wie der Syriſche Konig Venadsd Sameriam mit langer Belaͤgerung 
beaͤngſtiget da iſt ein ſolcher Hunger Atſtanden, daß ein Eſelskopf 
um Bo Silberling verkauft merken (anietzo klayn man fie wohlfeiler 
haben), ein ſolcher Hunger, war dazumahl.,daß bie. Mutter ihre Kin⸗ 
der geſchlachtet und für ein Speiß genoſſan, :Fanıymd.-hee arme Bett⸗ 
ler, hat ihme nur gewunſchen die Broſamen, ſo von has reichen Manns 
Tiſch gefallen; ber verlorne Sohn; dieſes verſchwendqriſche Burſchel 
hat nur begehrt, ſich zu ſaͤttigen mit hen Trebern / ſo Ao. v.) bie Schwein 
gefreſſen. Ein harte Drangſal iſt der Hunger; ba aber Söruber Gatur⸗ 
nin, haſt immerfoxt eine gute Zafel, «ine ehrliche ſtandamaͤßine Ta: 
‚gel, aber eine Sach vergiß nithbonanntlich ODE; an banken, um 


Speiß vund Atank/ ** fo. RR Das Deo grins 
muß gar mie anebtrihen. on . 10. 


min“ — 2 nt 
9 Begen bie Räder und Syb tter 


‚m . ver 
Lachnur mein- eities amt Kindkibaf dir. die Yagm übe 
gen; Jab..ba6 dir. faſt das Maul aus. dem Angel:weicht; lach, daß 
man did über. dem Ballen hoͤrt, lach, aber das Ach ‚hleibt dir nit auf: 
Pargta. aunt de rigoribug judieie- Prov.: 0. 19: Die Auslacher, wah 
Spoͤtter⸗ bat Gott nor selten. auch amfı dieſer Weit ungeſtrafter gelaſſan. 
„Bohn: lach mein muthwilligen Menſchl lach, daß dir.hie Mer 
ſen exkrunmpt; jach/⸗ daß dir die Zaͤhn wacklen und locker werhen; lach, 
daß, dir die Rruft zexichnultz; lach. lach! aber Ach bleiben aus, dann 
die —— und Sretila⸗ ſeynd meiſten⸗ ws nah sahen 
wofden⸗ ra Endet 

. Bahr by. Iichefiyeiger Wen. (of, hof dur en Deu aufrahen 
wi. — * Fuhrmanns⸗ Faſchen; lad} ,. daß du ſchevyperſt wie ein 
verborbener Binden. Blafler, lach, daß dein ganzer Leih zittert, -alg 
thät man einen Birnbaum ſchuüttlen, lach, lach, aber Ach, Ach, wird 
bald darauf folgen, den Spoͤttlern und Auslachern iſt die ‚eu 
GoOstesi vor:der Rbäir. : jr nr on tt. 

Lach nur, lach mein, faubexer Welt YE! Tech, daß dir die Aus 
gen in Waſſer ſchwimmen; lad Adaß dir dia Goſchen aus dem: Laim 
gebt; lach, daß dir der Herzbuͤndel hupft, lach „lach, aber das Ach, 
Ach, wirſt du nit meiden koͤnnen. Ihr hethoͤrte und in Irrthum vex⸗ 
ſenkte Ppiliftder, was Nutzen habt ihr geſchöpft von dem Auslachen 
des Samſons? Wahr it es, daß Samfon liederlich von der Dalila 
hinter das Licht zeführt worden. Diefer gefirneifte Teufel, diefe ver 
getble-Gifevsdüchfen, dieſe verdammte Haus: Katz, dieſer mit Schnee 
bedeckte Miſthaufen, dieſer Sataniſche Lockvogel, diefe polirte Maus⸗ 
fall, diefer Überzogene Hbilenzucker, dieſer Atmodaiſche Magnetſtein 
dieſer verdammte Fiſch⸗Aungel, dieſe verblümiete Fallbrucken/ dieſe — 
dieſe Dalila dat den: ſtarbon Helden Sambſon ins ämßerite Elend ge⸗ 
ſtuͤrzt. Dex. vorhero win einem diünren Bein 1000 Philiſtaͤer erlegt, 
iſt von dieſem verbainten Schleppſack exlegt worden; ;bar vorhero ganze 
metallene Parse auf den Achſeln getrogen/ iſt von biefer vermuchten 
Achſel a Toegrnn Ubaruauben womnen;. ber: vehern fa. wunderlich / hir 


⸗ 
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Phlifuiſche Nahb⸗ Felber verbrenut iſt von biefäm Unkdaut “ange 


zündt worden. So weit iſt die Boßheit der Dalila kummen, daß fie 


den Samſon feinen Feinden übergeben, die ihm beede Augen ausge⸗ 


flachen ; das war ber Cohn, umb weil er fi) in die ſem Grindſchůppel 


fo üppig vergäfft. Der arme gefangenie Samfen' it endlich durch 
große Verdienſt vermuthlich wieder bey GOtte zu Snademn kommen, 
uns ihme mit den Haaren auch: die Gtaͤrcko gewachſen; als hun die 
Phaiſtder in ihrem 'gloßen Tempel, worinn! ſte den Abgott Dagon ver- 
yet, einen großen Feſt⸗Tag gehalten, atlısw fie neben großem Praſ⸗ 
ſen den armen Samſon (fo dazumahl wirder ein Diener @Ottes-und 
Naojzaraͤer geweſt,) Abelons. apud Cora. in:eap. judie. cap. 16. 
dergeſtalten geſpottet und auselucht, daß fie hhaen fchier die Maͤuler 
yetriffen, daiſt aber auf ſolches Lachen bald’ das Krachen kommien, 
maſſen Samſon aus Eingebung GOtres beebe Haußpt⸗ Säulen dieſes 
großen Gebaͤues umfangen, dieſelbe mit ſolchem Gewalt zu Boden ge⸗ 
riſſen, daß hierdurch neben allen Philiſt ſchen Furſten drey tauſend 
gemeine Leut zerquetſcht und geiddtet Werben! Was nit haß Audlochen 
für Mudan bringe I HET. 


\ . LU j + ‘ rege . smı* , 1: .. 
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Ber find bes Ehriken juverläffigfe Hreunde? 


: Einen guten Breund fuchen, und’finven; iſt vie; Rh hab" in un. 
—* chen Laͤndern dergleichen mit ſonberent Fleiß gefſucht, aber 
leiber nichks Reihts angetroffen; in Teutſchland⸗ bin ich hin und d per ge⸗ 
reift} bann ich wußte ſchon lang das ‚Sprißioort‘ Be 

"Guter Wein, gute Freind / gutes Gm’ J 
| Fuhren den beſten Preißi in der Bet, 
n. 3 aber nach meinem Wunſch hab ip nit antroffen zu Weinheim, 
in bey, Chur : Pfalg, "aber zu Speckfeld im Limburgiſchen, habe ich 
Einige gefunden, ſolche aber ſeynd mir nit arſtandig re dann 
fie aur Tiſch-Freund, nad) altem Spruch: 
. Temporg felici multi nnmerantur amioi. 

Nachmahls Kin ich gereiſt in Itilia, und in den meiſten vor: 
ushmen Staͤdten emſig nachgefragt ünb einen und anderen guten 
Freund: dann Freund in der Noth, Fteund im Tod, und Freund 
bintern NAucken, feynd bie drey allerſtaͤrckſte Brucken dergleichen aber 
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hab ich gar mit angetroffan an Verona gar keinen, —— 
aber bie haben mir nis: gefellen, danng 
Sel.di parele- amico, nom vale un oo. eo. 

‚Aus Stolien. nahm ich meinen Weg nacher Frankreich, alliwa irh 
wit ſonderm Fleiß umhgefzagt. Leut feund mir zwar in der Menge be 
gegnet, welche naben bäußgen Eomplimenten mich ganz freundlich be: 
grüßt, aber es ware darunter mit ein einiger guter Sreumb, fonbern 
wie ich ed nachmahls erfahren, waren fie Alle von Lugdum gebuͤrtig. 

Ich begab mich endlich auf das Waller, und fegelte mit gutem 
Wind in Ingland über. GOTT fey Lob! daſelbſt habe ich ohne vie⸗ 
les Nachfragen alfobald gute. Freund und beftändige. Freund angetrafs 
fen, ich verſtehe aber hierdurch nit das Königreich Britannien, ſon⸗ 


dern bis Himmelreich, biefes obere Engeland, ba hab ich alle Engel, | 


als die ˖beſte Freund ber Menfchen gefunden, vorberft aber ben heili⸗ 
gen Schutz⸗Engel. 

Ber ba? ‚Bus Freund! ſagt der Schutz⸗ Engel, gut Freund iſt 
er dem Menſchen, ſobald ſelber gebohren wird, dazumahl nimmt er 
ihn alſogltich unter. feinen völligen Schutz, befleißt ſich in allweg, 
damit nur das Kind möge zu der heiligen Tauff gebracht werben; als⸗ 
dann iſt er frühe und ſpat, Tag und Nacht immerfort bey dem Kind, 
gibt einen Waͤchter ab, gibt einen Arzten ab, gibt mehrmohl ein Kinds⸗ 
weib ab. 

Wer da? Sat rem! fagt der ShutEnge: Gut Freueb it 
er dem Menſchen auch in der Jugend. Jugend und Tugend ſeynd offt 
gar weis von einander, aber Juventug und Juvencus mehrer Theil 
gar nahend. IR der Menſch ein. Wanderer eher Reiſender, fo irret 
tiefer gemeinigfich in ber Jugend von dem rechten Weg, dahero ber 
Schutz⸗ Engel dazumahl einen Wegweiſer abgibt. Instruam te in. via 
gradieris, Psal, 31. Ift der Menſch ein Weingarten, fo tut meis 
fiend das Wild in der Jugand den größten. Schaden; dazumahl aber 
gibt der Schuß» Unngel. den forgfältigften Hirten ab, und beemſiget 
fich, alles Wild zu vertreiben: Capite nobis vulpes, quae demo- 
lianter vineam Domini. Cant,. 2. Iſt der Menſch ein Schiffel, fo 
wich, mebriften biefes vom Wellen in der Jugend geplagt, dazumahl 
aber ift der Schuß » Engel ein erfahrner Schiffmann , der es zum Ge⸗ 
ſtatt der Seligkeit zu landen ſich befleiffet: Viam navis in medio.mari, 
viam viri in adolescentia, Proverb, cap, 30. 


- 


8 

de}. Gurte ungen Ber Fe⸗rid u 
er dem Menfchen auch, wann! er feine -mnanbre Juht:vrreicht; Die 
Freund diefer Welt’ ſeynd meiſtens beſchaffrw wi die Schwalmen, 
welche Kur bey uns die Sinkehr nehmen, und Einem:bie’ Ohren voll 
anfdhiwägen , da’ der lieblicht Frühling „feinen Anfang nimmt, ‚(bald 
aber. der rauhe Winter: antlopfet, alsbann nehmen fie Urlaub, hinter 
der Thür) und verlaffen nichts als ein befchwigtes Nefl: Viel und aber 
Diele geben ſich für die bafte Freund aus; Erin. Zng..verfließt, wo fie 
nit: Has Flestum' Vieltationis celeßriren ; die Bruderſchaft hat einen 
. ewigen Ablaß -bey der Tafel; ber Optativus Vivat ift faf in einem 
ſtaten Imfininivo „-26-gefihieht abor mehrer Theile wiegen der; Partiei- 
pia bei dem Tiſch: fobald -aber: bie SEchwindſucht in bie Haus Meittel 
einreiſt, die Auszägel wie die Egyptiſche Heufchredienitaher fliegen, 
bie Schuld⸗Forberer -Beitte. andere Noten fingen, als Sol, mi!. bas 
ift,, fol mir das und das bezahlen, da verfhwinden biefe gute Freund 
fie die Mucken aus einer Eaton Kuchel, Solche Ertz⸗Voͤgel feynd 
genaturt wie. alle.andern Vögel, mit dem einigen Udberfhieb, daß 
dieſe Fluͤgel haben, die andern aber Flegel. Wann, die gelbene Mor⸗ 
gehröth. aurora,. annea:hora, herfuͤr blichet, da fangen die Vögel auf 
den grünen Zweigel mit höͤchſtem Jubel? Schall am:zw!firigen und zu 
Elingen , fobald aber die Sonne untergehet, ba paufiven diefe Geſellen 
alſobald, und Läft fih Keiner mehr hören. Ein folder unbeſtaͤndiger 
Freund iſt der Schutz⸗Engel nit, ſondern verlaſt den Wenſchen auch 

ait in: der groͤſten Noth. ur 
- Wer ba I Gut KFreéeund! ſagt ver deilige Sea sEngel: Ein 
guter Freund iſt er. dem Menſchen, abſonderlich in dem Alter, weil 
dazumahl der Menſch wegen bes ſchweren Alters ganz bucklet und mit 
geneigtent Kopff: daher gehet, alſo zeigt er fon, daß er nichts Ans 
ders ſuche, ald.fein Serberg in ber. Erben; der Stecken, ber ihme fei- 
nen ſchwachen Dang in etwas befördert, iſt ſchon Für. einen holtzernen 
Poſtklepper zu halten in die Ewigkeit; das Zitternider Händen wehret 
ihm: freylich wohl bie Fliegen, aber )macht ihme entgegen nit wenig 
Mucken, umb weil er. bald muß son'der Welt dad Valete nehmen. 
Weil dann em: Junger ben Tod flets-auf-Bem:Nudien, ein Alter aber 
bersitsinor den: Augen;-alfo iſt · es hoͤchſt nothwendig, daͤß ein folder 
dazumahl einen güten beſtaͤndigen Freund habe, der ihme beſtens an 
die Hand gehe, vorderſt aber wegen des Sesiem Heil, dann dazumahl 
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der verdammte Satan alten: ntgliden: Flaiß und Gewalt anwendet, 
ven Menſchen in feine Alauen zu bringen, Weil nur noch eine Kleine 
Zeit übrig. Dießfalls aber iſt Fein beſſerer Freund, als der liebe Schutz⸗ 
Engel, deſſen einige Ergetzlechkeit iſt, wann er die Seel ſeines Pfleg⸗ 
Kinds kann zu GOttes Angeſicht bringen. 
te Ale, ee 
et Der Sefte Zeitvertreib. 

O! wabhab'ich geſehen "was hab ich gefehen ! Ich hab mich ge⸗ 

wi hantz voͤrhſt daraboe verwundert 1! Ich hab geſehen einen lieben al⸗ 


uch Tattel win einem langen grauen Bart, ber hatte auf beeben Ach⸗ 


fein große Flügel, auf dem Kopf anſtatt des Huths oder Hauben trag 
er eine Sand⸗ oder Dieiß- pr, in der rechten Hand eine Senfen. 
Sokhe:Seftalt and ſolcher Aufzug iſt mie billich fremd vorkommen, 
aber noch mohrer hat mid) in eine Werwunderung gezogen, daß eis 
nige muthwillige Leut dieſen Tropffen alſo gejagt und: vertrieben. Ich 
ſahe eines (minus. Erachtens) Studenten, der hat demfelben eine 
Kegel⸗Augel auf von Buckel geworffen, daß ich geglaubt, daß er falle 
über uno Aber, Ein Anderer Ahlug-ihm ein Bierkandel auf den Kopf; 
es wundort mich nur, daß die Neiß⸗Uhr mit zerbrochen. Mehr ware 
ein Frauenzimmer, dieſes konnte ich gar nit faſſen, da ohne das be⸗ 
lannt, daß ſolche von Matur hoͤflich, dieſelbe hat den guten Alten et⸗ 
lichmahl ein Labet⸗Karten umbs Maul geſchlagen, und iſt wohl'viel/ 
daß dem armen Lappen bie Raſen nit geblutet. Noch Andere mehrer 
haben den. guson Mann gejagt, daß ich ein’ hertzliches Mitleiden mit 
ihme gehabt. Endlich kame ich in Erfahrnus, daß biefer »Tempus« 
heiße, das iſt, die Zeit, welche von denen unbedachtſamen Adambs 
Kiadern mehrmahls fehr aͤbel gehalten wird, dahero kann man gar offt 
hivenz: laß msi; zus Vertreibung ber Zeit, ein Stund Kegel ſchei⸗ 
ben alaßt- ung, die Zeit zu vortreiben, ein Maaß Bier trincken. »Graͤ⸗ 
ſinn, ſagt Eine nach der Meß, wie thut fie heut Nachmittag die Zeit 
vertreiben? warn: fie. al! Umbra Spielt, fo halte ich mit.« Alle diefes 
iſt hochſt zu bedauern, daß man fo wehig fehäget auf die goldene Zeit 
MWann aber doch Jemand will die Zeit nüßlich vertreiben, ſo nehine er 
ein geiftliches Buch in die Hand, und leſe was; folche Leſer feynd 
lobwuͤrdige Gott = Lofer, dann fie hören und Lofen zu, was GOtt mit 
ihnen rebet. Solches bezeuget der heilige Ambroſius fprechend: IIlum 








1 
elloquimur, ‚gpm onnme;: illmmı andimäe, cuın Siviaa. logimme 
oracula lib, m. ſſſio. q. 29. »BBanu win bethen, ſadann xeden wir 
mit GOtt, mern, wir aber geiſtliche Biucher leſen, Asdann .zebet 
GOTT mit ugs:a darum iſt gut leſen wana GOLF redet. 


27. or Bu ER 
Ausfälle auf-die Weltkinder. 


Stolgiere nur, du nichtiger und fluͤchtiger Menſch! bus wilder 
Leim⸗ Bagen,;du ſchaͤndliche Koth⸗ Butten, du grauslicher Maden ⸗ 
ſack, ‚du mußenhe Senk Gruben, Au Rauvb der Zeit, du Einkehr bes 
Elends, du Deckwantel des Unſßaths, du Goital der Krankheiten, 
du. Schertz der Elementen x. Stoltziere nur, aber wiſſe! daß derglei⸗ 
chen Feder⸗ Haunſen GOJT nit ungerupfter laſſe. 
Stoltziere nur, mein elender Tropf! du biſt ein arten, aber 
voller Diftel; du hift ein Puch, aber voller Kfel- Obren;: du bift.ein 
Bein , aber voller Glaͤger; du biſt ein Apfel, aber voller Wunmftich ; 
vu. pi ein Acker, aber voller Unkraut; du hiſt ein, Apatheken, aber 
voller. Assa foetida; du biſt ein Credenz, aber voller, Inafler:s bu 
biſt ein Wold,. aber. poller Schlegel ,. ı, Stoltziera nur, aber fep ver⸗ 
ſichert! daß GOTT auch auf ber Wett ſolche heder Gamfen zit un⸗ 
gerupfter laſe 5... till 

Stoltziere pur, mein fonbenes Komm! Du Siantio bee 
Unbeſtaͤndigkeit, du Entwurf ber Gebrechlichbeit, du Spiegel, dar Maͤh⸗ 
ſeligkeit, bu Loſement der Unpaͤßlichkeit, bu Biel der Ungslückſeligkeit, 
du Wohnplatz der Unreinigkeit, du Inhalt aller Widarmaͤrtigkeit, 2c. 
Gitalgiere nur, aber laß dirs geſagt fepn! ‚An. ie itolgen. Geher- 
Hanns, bleibt nit ungesupfter.: . . .. 

BSGteoltziexe nur, mein- Welke Aff! dw. bit gar ein —E— Ser. 
fell, scilioet; Ein, Pfau iſt ſchoͤner al.du,_ein.Räw.ig Karker als 
don, ein Tyger ift ſchneller als Du, ein El⸗phang iſt groͤßer als du, ein 
Fuchs iſt argliſtiger als bu, ein Schwan iſt reiner als Aus ein Hahn 
iſt wachſamer ala du, ꝛc. Gtoltziene nur, blas dichecuuf jvie ein 

Krot; ſteige in. die Höhe wie ein, Raket; ſchwimm: ohen wie:sin Pan⸗ 
toffelholz;. fliege wie sin Icanus; -tracht, empor wie ein. Fenerflamm; 
wachs wie sin Ceder 2c,, Aber pergiß das nit, die ſtoltze Webers: Mann, 
fen, chut On. auf .den Melt rupfen. vu...» 
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Wer iſteder Teufel? wie iſt er und was iſt er? 

Wer iſt ber Teufel? wie iſt der: Teufet? was iſt der Teufel? 
Der Teufel iſt ein ſchlimmer Sch — Schelm; das beſtaͤttiget die göttliche 
Schrift. Ast. gi cap. indem ſie meldet, daß durch die Schweißlüͤcher 
des Heil, Put’ dir böfew Geiſter ausgetrieben worben ı Bpiritus me- 
quam egrediebatar; Nequäm ‚Heißt ein Schelm. War das niit ein 
Scheimenſtuck, weißes Vazumahl beyarigen worden, wie der Satan 
burch eine Schlangen die Eon mit: bern größten Arglift: Hinter das Licht 
gefuͤhrt, inbem er ihr vorgeſagt, wann. fie werben von biefen Baum 
effen, alsbann werben ſie Wie die Götter ſeyn; die Eva hat es glaubt: 
Bon berfelben Zeit an hätte billig follen der Teufel den Credit vers 
fibröh, dann er bayumapl'mit friſchem Obſt, aber faulen Fiſchen um- 
gangen ; wie ein Schelni-gehandelt, weil’ er anders gevebt unb an⸗ 
ders gemeint‘, wie e& dann ber laidige Ausgang genüugfam an Tag 
geben ‚bH fie feine Otter, fondern Froͤtter worden; nit allmaͤhtig/ 
ſondern ohnmaͤchtig worden; nit ſelig, ſondern armſelig worden. Wie 
ftehtö'uni euch, meine ſaubere Sicut-GOoͤtter? we iſt dann euer Gott⸗ 
heit ? Berpens decepit me, ſagt die Eva: die Schlang, die Schlang 
hat mich betrogen ; unter dem nequaguam moriemini, iff ein Ne- 
quam verbörgen geweſt. Gen, eap. 3. Diefes war das erſte Sichel: 
menſtuch des Teufels auf Erben, aber nit bas legte, ſondern er bleibt 
immerfort ein Sch Schelm. 

Wer iſt der Teufel? wie’ ift der  Turfett was ift ber Zeufel ) 
Der Zeufet:ift: ein fhlinimer Sch —Schalk. Dann er allerley Geſtalt, 
Form, Manier, Gefichter und Geberden anzieht, damit er nur bie 
Adams» Ainder und ſchwache Menfchen koͤnne bethören. Nachdem der 
gebenedeyte HErr und Heiland 40 ganze Tage gefaftet, alsdann ift 
ver bife-Yelnd zu ihm getreten in der Wüften, aber nit in einer abs 
ſcheulichen Geſtalt, fondern er hatte einen ehrbaren und, dem Außerli- 
dien Shen na, faft heiligen Aufzug, dann er tft daher gangen, 
wie ein alter und eisgrauer Eremit, als ſeh er ebenfalls ein folder. 
Liebhaber der Einſamkeit, und bringe fein Leben zu in der Wildnuß,; 
auch ganz entfernt von benen Leuten, Das ‚andere Mahl hat er fih 
fehen laſſen, in Geſtaͤlt eines ſchͤnen Engels, welcher Ehriftum gan 
auf die Binnen des Tempels geführt, und vermeint, Denſelben zu 

P. Abrapams Gemiſch⸗Gemaſch. 3. 


einer eitlen Ehr und Hoffart zu bringen, nad) dem gemeinen Sprich 
wort: Es fucht Keiner den Andern Binterm Ofen, er ſey dann ſelbſt 
dahinter geſteckt. Weil der Satan aus Hoffart gefallen, alſo glaubte 
er ehenfalls ſolchas von einem Andern. Das dritte Mahl, hat der ver: 
dammte Geſell Chriſto dem HErrn auf einem hohen Berg alle Reich 
der Welt gezeigt, mit dem freywilligen Anerbiethen, en wolie ihm 
geune alle dieſe uͤberlaſſen und einhaͤndigen, wann gr: vpx. ſeiner werde 
aiederfallon und anbethen; dießmahls if} der Satan aufchienen in Ge 
ſtalt eines, großen und praͤchtigen Königs, und vermuthlich in Beglei⸗ 
tung; einer. herrlichen Hofſtatt (Matth. gap. 4.), aus welchen dann ganz 
klar erhellet, daß der böfe Beind ein fhlimmer Sch-— Schell fen, der 
fi) in alle exdenkliche Form vertehret/ damit er nur den Menſchen in 
bie Szinden ſtuͤrtze. 
Wer iſt der Leufel? wie iſt ber Saufelt was ie der —8 
Der Teufel ift-ein ſchlimmer Sch Schleicher. 

Diefe hoͤlliſche Larven ift neben anbern heiligen. Leuten fehe miß⸗ 
guͤnſtig geweſt dem Job, wegen ſeiner herrlichen Tugenden und allbe⸗ 
kannter Vollkommenheite; daher einft: ſolcher kecke Satam, gar vor 
GOTT erfhienen, und um die. Licenz und Frlaubniß gebetten: daß 
er bürfte wit dem Joh, verfahren nad Valichen und. Wahlgefellen. 
»Fiat,« fagt GOTT, vich bin dermahl zufrioben, allein am Beben, folk 
du ihm nit ſchaden.« Hierauf hat der Teufel ben frommen und heiligen 
Mann. mit.allem Gewalt und Ernſt angetaſt, alle feine Camesk und 
Schaaf durd das Feuer verzehrt, und noch einen andern Teufel geſchickt 
in Geftalt eines Botens, ber ihm, Job, ſolche Zeitung, angedeut. Mehr 
hat der:höltiiche Gaſt dem Job ale feine Kinher, Obhn, und Aschter 
durch Einwerfung des Haus ums Leben gabracht. Item hat dieſer ver⸗ 
bainte Widerfacher alle erdenklihe Peſten und Argnfheiten: über den 
Job gefhict. Weil es aber der Satan wahrgenommen, daß er. mit 
aller diefer Gewalsthätigkeit nichts Eonnte ausrichten, ſondern Job 
bliebe fo unbeweglich wie ein Felſen in Mitte der anſtoßendan Meer⸗ 
Wellen; alfo gebachte er. auf andere Mittel und mar bes Glaubens, 
daß er durch Schleichen mehrer werbe richte, als Dusch Streichen; 
ift Demnach da, als er. dem Job Alles und Jedes genommen, auch fo- 
gar, daß er nit eim Fetzen gehabt, mit-bem, ex hätte feine Geſchwaͤr 
Eönnen abtrocknen, fondern mußte anflast beffen brauchen ‚ein-zerbro- 
chene Hefen:Ded’, Testa radebat'saniem, Alles und Alles bat. er 
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dem Fob henomumen / außer fein Weib, die hat er ihm übergelaſſen, 
und zwar darum, dann er hat gehofft, dieſe werde ihn mit ihrer bö⸗ 
fen Goſchen zu einer Ungeduld bringen. Item hat der Satan den gan« 
zen Leib des Jobs mit allerley Krankheiten und Zuſtaͤnden angefüllt, 
aber dem Maul ber er’ feinen einzigen Schaden (Derelicta sunt 
tanttummorxto läbie ciren dentes meos, 0Ap. 17) und nur ber Urs 
ſachen: halber, dann ber Sutan'war des Glaubens‘, daß Job werde 
das Maul brauchen, wider BOtt:fehmählen, und mit ſeinem Weib, 
als einem 'böfen. Ketten» und, herum yveinen Es mußte aber in 
Allenr der abtruͤnnige Geſell wit Tanger Naſen abziehen; gleichwehl 
het xr gezeigt, daß er ein. ſchlimmer Schleicher ſey.. 

Wer iſt ber Teufel⸗ wie iſt dor Teufel ⁊ was IM ber Teufel? | 
Der Teufel ift ein ſchlimmer Sc Schmeüthler, darum ſoll ihm Nie⸗ 
manb trauen. Argliſtig iſt umgangen der Laban. mit dem Jatob, die 
Nachel ˖ mit: dem .Laben;, dee. Ammon mit ber Thamar, ber Abfalon 
mit dem Amon, bie: Jezabel mit. deu Naboth, der. Biezi. mit dem 
Maam / bei. Joab mit dem Amafa-2c., aber noch avgliftiger gehet der 
Satan arm mit den Menſchen. Er legt feine Fallſtrick und verdorgene 
Griffel allenthalben. Fallſtrick, wann der: Menſch gefund ift; Fall⸗ 
ſtrick, wann er krank iſt; Fallſtrick, wann er ſchlaft; Fallſtrick, wann 
er wachet; Fallſtrick, wann er reich iſt; Fallſtrick, wann er arm iſt; 
Fallſtrick, wann er ſpeiſet; Fallſtrick, wann er faſtet; Fallſtrick, wann 
er in Ehren iſt; Fallſtrick, wann er demuthig iſt; Fallſtrick, wann 
er in Wolluͤſten iſt; Fallſtrick, wann er in Bußfertigkeit lebt; Fall⸗ 
ſtrick, wann er redet; Fallſtrick, wann er ſchweiget; Fallſtrick, wann 
er untern Leuten iſt; Fallſtrick, wann er in der Muͤhſamkeit lebt; 
Fallſtrick, wänn er fröhlich iſt; Fallſtrick wann er traurig iſt; Fall: 
ſtrick, wann er geiftlich iſt; Fallſtrick, wann er weltlich iſt; Fallſtrick, 
wann er arbeitet; Fallſtrick, wann er feyert; Fallſtrick, wann er 
eine Obrigkeit iſt; Fallſtrick, wann er ein Unterthan iſt; Fallſtrick, 
wann er jung iſt; Fallſtrick, wann er alt iſt, ꝛc. Er ſchaut eine 
ganze Zeir wie ein Luchs, er ſchmeichelt wie ein Buche, er ſtiehlt wie 
ein Spaß, er Jauert wie ein’ Katz, er fucht wie ein Schwan, er 
wachet wie ein Hahn, er locket wie ein Specht, er raubt wie ein Hecht, 
er ſchwaͤtzet wie ein Schwalb, er fauget wie ein Kalb, zc. Er rubet 
nie, er feyert nie, er verfchonet nie, er: fhläft nie, er: verfäumts 
nie, er weicht nie, er Aberſieht nie, er vergißts nie, er ermüdet 
* * 


u 
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nie, er verzagf nie, nie, nie! =. Sein moto Bund ae Bee 
im Schmeicheln. ne u 71 
29. er - 

Charakterſchilderung verſchi ed en er Beihtkinden 
Daß Gfters ale Tag dar. Echo, "fa, doch sreder' Kebenn ‚bat. nach 

Leib bar, weder Mund noch. Zungy mit uns Menfehen sebet, iſt kein 
Wunder, und: bleibt Fein Wunder: gleichwehtraber iſt er ni feitſo⸗ 
mer Schwaͤtzen und muß er allemahl das Ietzte: More hoben zifogar 
kann ex das. Maul, nit halten in dem ˖Meicheſtuhlr daurn wang ber 
Beichtvater ganz eifrig Ab Beichtklind ermahnet, eo ſollb ſich hinfuͤran 
beſſeru⸗ und aimmer Chun, immer ſo antwortet der Eiho, Immer! 
als wis er ſchan, wie geſchwins und Jeicht die Adaͤms⸗ Kinder wib 
derum falten, um bald nach der Beicht immer fortfahten zu ſaͤndigen,; 
welchet dann, haͤchſt zu bedauern. Potruo Langſinger th: anl vineũ 
nosnehmen ef Dag ſeine Beicht ablegen, bekenut unter Anbern: er 
habe bisher faſt alle ¶Wochen ſeinem Herrn gegen. einen Reichẽthaler 
entzagen, und bruniteaſet. Dir Beichtoater nach eifriger Lehr umdı Er⸗ 
mahnung legt ihm auf er, ſolla und will. Bas: Entfrumbte mäeher 
zurück geben, hinfſirau aber ſoiches: Mlebeſtuck nimmer hegehert;. er 
verſpricht: vja / cach mill nimmer!a Mach wenigt Tagen geodenkt an/z wie 
daß feine Beſoſdung viellzu gering ſey, Weib und Riuben zu etnqhren, 
und wann er ‚Hit: mehr Toll alſo ropfen, ſo muß Fein Weib gelleidt 
ſeyn in Rupfen, warn. er baefes Aocideng Fall: añstaſſen, fo wurde. das 
Oceidenz in. die Mittel kommen, ſtiehlt. aͤlſo weiter fort / und femmt 
auf das Nimmer! Der Ehe, Junmer! »Mein Peter,rauf.folche Weiß 
biſt du kein Peterfillu ſondern ein. Peter Richl; du bi nit ieh: wir 
Haar beſſer, ald jener. Weif, yan: dem her. gottſelige mb. 'geldhrte 
Cardinol Bellermin meldet! in CGemo. Pascil: Diefen. Wolfihas auf 
eine Zeit der Hirt im. Schaaufftall entanpt / Deſſenatwegen ihni :clfobaib 
mit einem großen Prügel den Zod.angebrohet; Fer LBolfiaber, in: ıfolx 
cher aͤußerſten Noth, hittet. ganz: immiglich ‚. er wolle, ſich / doch feiner 
erbarmen, verſpreche, vegheiße, gelobe: hiemit, in. er Kchwore gef, daß 
er ſolches nimmermehr wolle begehen, ja ins kuͤnftig/ ſeiner Herb mit 
den allergeringften Schaden zufügen ı» Es’ nemeh Vich« ſagt der: Molf 
»dergeſtalten, daß mir. faſt vor Ne, und Leid mücht das Herz zerſchmel⸗ 
zen; ich verſichere dich mein liebeny getreuer, wachtſemer, ja gnaͤdi⸗ 
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ger Krb, DEU mh hinfuͤre In allweg will: beifern, und von dies 
few laſterhafften Wander abftehen, ja fogar, wann mich doch ſollt die 
gräßte Hungersnoth anfteßen, da will ich mehrer nit nehmen, als 
was etwann Reben Heller mochte austtagen.« Der Hirt: Iäffet ihn auf 
ſolches Wotfprehen loß und frey; der Wolff voller Frouden, laufft 
feinen Weg fort, und trifft bals einen Widder all. „Ab, denckt er; 
das waͤre ein gutes Wiffel -für mich, allein was hab ich dem Hirten 
verſprochen ? doch glaub ich, dieſer Widder ˖ ſey nit mehrer werth als 
drey Heller;« wiſcht alſo über ihn, und reißt ihn zu Boden. Den ans 
been Tag begegnet ihm eine Kuh ſammt einem Kalb. »Potz Tauſend!« 
ſagt der Mobf⸗ »da6 wäre ein-Kicch » Tag = Bratel fuͤr mich, allein ˖ der 
Hirt liege mir im Kopf, dem ich es fo ſehr verſprochen, doc mas bin 
ich fuͤr ein ſcrupeloſiſcher Phantaſt, die Kuh moͤcht endlich wer Pelle 
werth: ſeyn, um das Kalb ·gaͤbe ich ſelbſt nicht mehrer ‘als drey Heller, 
drey und dier macht ſieben, fo iſt es dann noch nit'wides meinen 
Schwur;« reißet aber Beede nieder und verzehret ſie. Dieſem Wokrf iſt 
der Peter Rangfinger ganz gleich, und ihm unzaͤhlbate andere Wiens 
ſchen, welche da nah der Beicht bald wieder in wie alten Skhben 
fallen: :situt'erat- ini prineipie, et nunc et seinpet. Solche Ten 
feynd: als dr, als wie der Flaß Jordun, welder ſo Tang-yekams 
ben, bis die Archen des. HErrn durchpaſſirt, alsdann ift er wieberam 
ben alten Weg geloffen. Einige enthalten ſich von dieſer und jener 
Sand, bis bie Feſtivitaͤt vorbey, nachmahls fingt man. wieberum 
das alte Liedel; ſolches aber iſt ein Kennzeichen bes ewigen Verdetbens. 

Iſabella: Cornolia, dieſe Frau iſt in ihrer Bruderſchaft gar eife⸗ 
rig, fie beichtet wenigiſt ale vierzehn Tag Ein Mahl; unter. Anderen 
Hagt fie fih an: fie abe einen exira amantem, mit beme fie allzu⸗ 
vertranlich umbgehe. Der Beichtvatter verricht fein Amt, entwirfft ihre 
die Schwere biefer Sund, alddann, auf dero ſtarcken Vorſatz, fie 
wolle nimmer bergleiden Suͤnd begehen, wird fle abfolvirt. Gegen ben 
Abend ſchickt der befannte Egiſtus: ob er ihr doͤrfft aufwarten? »MNein,a 
tft die Antwort, „fie babe heunt ihr? Andacht verricht, warn 06 ihm 
aber morgen gelegen wäre, fo hielt fie es für sine fondere Gnad.« 
Sieh! wie bald auf das Nimmer, das Immer kommt. „Meine Ifabella, 
fie kommt mir vor, wie din gewifler Fiſch im Meer. In Indien iſt 
eine gewiffe Art ber Fiſchen, welche gleich den Vögeln zwey Fluͤgel 
haben; dahero felbige die Spanier Voados nennen ; biefem Fiſch ſtellen 
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alle andern Fiſch ſchr na, fohalb ar aher. wohrsinmt,chaß ihm feine 
Feind auf den Rucken kommen; ba hebt er fih:in aie Hohe, ward 
fängt an zu fliegen, aber folches dauert nit lang, ſondern laͤſſet ſich 
Bald :wieber herunter, und wird. zu einem Roub feiner Feind; ja zu⸗ 
weilen fällt er aus Mattigkeit gar in die Schiff. Die Iſabella hat eine 
ſolche Fiſche Art, wann fie beiht, fo ſcheint es, daß fie in bie Höhe 
trachte, aber. wie lang währet diefer Flug? etwpynn ein Tag, alddann 
platzet fie. wieder, herunter... »Aber Ifabella, glaub fie mir, ber Teufel 
wird einmahl zu ihr ſagen: »Herx mein Bifh!a 

Leonhard Candelberger beicht am hahen Feſt Weari⸗ Himmel: 
fahrt, klagt ſich an daß er faſt alle Tag ſich habe voll getrunken, 
und nachmahlg a0uſend Zank und Unhejl im Haus verurſacht. »Pfup,« 
foricht der. Beichtpater, »diefes Leben ift mehrer viehiſch als menſchlich, 
wann er. ihm nit ernſthaft verfpreche, hinfüren fih zu beflern, und 
fih nimmer „nimmer alfo zu überweinen,- fo wolle er ibn nicht ab⸗ 
ſolviren.« OD Pater! nimmer, nimmer fol es geicheben.« Gebald er 
nacher Haus kommen, fo war fein allererfie Klag, dab man ihm nach 
der heiligen Communion einen fo fauern Trunck habe geben, daß ihm 
faft hierburch der Magen zu einem Eflig- Topf worden, milfle alfo 
nothwendig um einen beffern fhauen. Gehet dennach dem geraden Weg 
ins Wirthshaus zum weißen Lämbel, lamblet unb wamblet dort fe 
lang, bis er flernvoll nah Haus geführt werben. Vormittag im 
Beichtſtuhl hat es geheißen nimmer! Nachmittag has ſich ſchon wies 
derum der Echo gemeldet, »immer!« 

Diefer Leonhard Eommt mir vor wie ein Altar am Frohnleich⸗ 
nemetag. Wann dort der geſammte Umgang iſt, da wird man an 
einem Haus ein’ ſchoͤnen und ſehr herrlichen Altar aufgerichtet ſehen; 
das mittlere Stuck iſt etwann ein Stuck von dem Tintoretto, die 
Mauern iſt beyderſeits mit den koſtbarſten Spallieren, als mit einem 
Galla⸗Kleid überzogen; die fo ſchoͤne Blumenbüſche ſtehen in fo zier⸗ 
licher Ordnung, als haͤtte ſie die Goͤttin Flora ſelbſt ausgetheilt; die 
ſilberne Leuchter mit ihren brennenden Kertzen zieren das ganze Werk, 
wie bie ſchimmernde Stern den blauen Nacht⸗Himmel; die grüne 
Bäumer zeigen auch, daß fie keine grobe Trunci wollen feyn, fon- 
bern auch Denjenigen verehren, ber für die Menſchen am Baum ges 
ftorden. In Summe, Alles und Jedes ift auf das Schönfte aufgeputzt, 
daß ſich billig alle Worbepgehenden buden, neigen, und felben verehren. 
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& ſtehe aber etliche Stund an, da ift: Alles wieberum abgeraumt, und 
amfbsr des Altars haͤngt etwaun ein Wein ober Bier⸗Zeiger heraus. 

Mein Jauberer Beanharb war Vermittag fo andaͤchtig in der Kir- 
den, daß man ihn für einen lebendigen Altar Eonnte halten, anſtatt 
ber: brennenden . Kerken war fein Innbrunftz anftatt des Blumen⸗ 
Buſch der Roſenkranz; anflatt ber Spalier die Schamhaftigkeit 
im Anutjeſicht; uhd weil.er GOTT alfo befeibiget, anflatt der grünen 
Blumen, die Betrachtung bes gekreutzigten Heilands. Nachmittag 
aber IR folcher Altar gänzlich verſchwunden, es ift Bein Licht mehr, 
wohlaber · in er ſternvoll; es ift Bein’ Blumen mehr, wohl aber ift er 
ein: grober Kaopf; es iſt Fein Silber mehr, wohl aber hat er ein Eus 
ürne Nafen⸗ es ift Eein- Baum mehr, wohl aber ein hölzerne Pit⸗ 
fihen'in der Hand, x. Solche Leut feynd noch viel unbeftändiger als 
das Maunabey ‚den, Sfraelitern ,. welches gleichwohl .den ganzen. Tag 
gut geblieben / und erft über Nacht wurmftichig worden. Sole Leut 
found: wie die, Haben, weiche: im Winter zumeilen auf einen Zaun 
figen, und wegen bes gefallenen Schnee ganz weiß haber fehen, es ift 
aber um ein’ Schüttler zu thun, fo haben fie wieder die alte Teufels. 
Farb. Solche Leut aber follen betrachten und wohl erwägen die Wort 
unſers gebenebegteh Heilands ſelbſt, als er geſagt hat: Nemo mit 
tehs:eto.. Io, cap. 9. Keiner. ber feur Hand. an dem Pflug legt und 
gucke füshet,. jſt zu dem Reich Gottes. 

Cheiſtiana. Atterzungin hat am Portiuncula⸗Tag gebeicht, den 
großen vollkemmuen Ablaß zu gewinnen. Neben andern Sünden hat 
ſte auch Afygeruckt, daß fie mehrmahl von den Leuten ſehr übel ges 
ve habe und felben: die Ehr abgefchnitten ꝛc. — »Fürwahr,« fagt der 
Beichwater/ »diefes ift ein fehr hartes Tafter, und iſt fie im Gewiffen 
ſchuldage, und hoch verpflicht,, die Chr wiederum zu erflatten. Mit dies 
ſem Geding mel ex fie von ihren Qünben los und frey ſprechen; jeboch 
ſolle ſie auch hinfuͤran behuthſamer feyn mit ihrer Zung, und benen 
Lestben nimmer übel nachreben.« »Nimmer, o Pater !« fagt fie. Nah 
verrichteter Beicht: und Andacht eilet fie nah Haus, hamit in der 
Kuchel fein Fehler begangen werbe. Ben ber Tafel aber war alles Re⸗ 
ben an ihr, alfo, daß fie von dem Dratorio gleich ins Parlatorium ges 
rather; »Ia ſagt fie, silk das heut nit ein Menge des Volks geweſt; 
ich bin ſchier halb.ertruckt worden, Eine Beftia hat wich verdroſſen, die 
bat gar einen Wortreter gehabt; diefe bat mich auf die Seiten ges 
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ſtoſſen, daß ich ſchier umgefallen. Ich lenn' das Wish. ſchon Samy fie 
waͤre wohl zum der Heirath nit kommen, wann :fie.nit vor der Zeit 
waͤre auf den Markt gangen, und fie. ift noch nit bie beſte, dann ihr 
Herr hat fo viel Einkommens nit, eimen ſolchen Pracht zu unterhal« 
ten, Sie bat einen gewiflen Gallan ‚ber bat ihr ſchon mandes Stud 
Brokat in bie Guppen gebrodet:« . 

oO Chriftina,.wie ſeyd ihr ſogar nit chriſtuch! Euere Zung iſt 
giftiger als ein! Atter (Otter). Ihr kommt erſt von Portiungula hey .undb 
jetzt feyd ihr ſchon wieder ein Portion des Teufels z pox wanig Srunben 
habt: ihr geſagt nimmer, und jetzt iſt ſchon wieder: ae Inaney! David 
bat mit feiner Harfen GOTT ben HErru gefaͤllen, ihr aher mit eur 
alten Leyern fahrt zum Teufel; Ein Hund, was. er alleretft von Fch 
geſpien, ſchlammt und ſchlickt basfelbe. wieder; das ſieht man ebenfalls 
bey euch; die Juden haben fogar ihre Kleider auf: die Erde gebreitet 
wie der Heiland. zu Jeruſalem eingeritten,. nad. etlichen Tagen haben 
fie ihm: feine eigenen Kleiber. ausgezogen, unb nackend ans Kueus ger 
nagelt. Ihr ſeyd juſt auf ſolchen Laift gefchlagen la ot 

.. .. 30. u . . - W 
‚Auf jede Lüge eine Maultaſche. 


Ich weiß nit, 06 es ein Traum, ein’ Geſchicht oder ein Gedicht, 
was mir auf eine Zeit begegnet, Ich Habe auf einer -großen und weiten 
Heyde etliche Wägen angetroffen, beren jeber mir vier ſtarken Pfer⸗ 
don beſpannt war; anf denen. Wagen aber Tag nichts als Iauser leere 
Saͤck, derichtere aber.ift noch ziemlich beladen 'gemefen. Ich nuter⸗ 
fangte mid zu fragen: woher fie kommen? unb was fie fährek? Die 
Antwort war: daß ſie von Verona fahren, und fuͤhren lauter. Maul⸗ 
taſchen, bie meiften aber haben fie unter Wegs ſchon ausgeben, und fey 
nur ini Wagen mehr Abrig und beladen, hoffien aber, fie werben 
benfelben fihen in diefer geoßen Stadt M. auwehrten. Mich wundeete 
Anfangs über diefe feltfame Sad’, alfo zwar, daß ich ferwerd ausge. 
forſcht, wie und was geftalten fle biefe grode Waar, die Diaultafchen 
verfchleißen?' bekomme aber gleich bie Antwort: baß fie auf eine jede 
Lug ein Maultaſchen verfagen. „Wie. fagt ich, »glaubt ihr dann, daß 
ihr mit einem Wagen voll werdet Elecden und auskommen in biefer 
Stadt? Warn. ae Waͤgen noch ſo voll waͤren, ſo wurde euch im ber 
Vorſtadt nit ein” Maultaſchen uͤberbleiben. Meine Vereneſer, wiſſet 
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ihe dann nit, was ſchan laͤngſt: der Propket Ofen ausgerufen: Non 
at. voritas In torra, es bein Sebeden nr fe Erin! le‘. 


beiten nad ehem 3 
Sf die Waprpattigkeit ep Kaufleuten iu finden? 
. . . „ober. etwa bey ben Weihern? 


Soll dann ie Wahrheit nut ſeyn bey denen Handels⸗Leuten ? 
Ich fag nichts; das wriß man wohl, daß die Brüder des Joſephs 
Kauf⸗ und: Handels 2Leut geweſt ſeyn, dann wie fle den unſchuldigen 
Bruber in / oin⸗ alte Ciſtern und tiefe. Gruben geworfen‘, und gleich 
dazumahl einige Zemarlitiſchs Kaufleut mit ihren beladenen Cameelen 
daſelbſt angeiangt, da habenſie ans Rath und Anleitung des Judaͤ 
bey einander beſchloſſen: Denfelben lieber ums Geld verhandeln, als 
in ſolchenm Elend in ber Gruben verderben läſſen; Haben demnach den 
Jofeph (wohl ein eble Banane) um zwanzig Silberling verkauft (ven- 
diderant 'uum Jemmaslitis. Gen. csp. 37) auch folgſam Kauf⸗ und 
Handelöis Deus geweſt und abgeben. Hahen diefe'aber auch koͤnnen lü⸗ 
gen? Überiuße Maſſen/ ja es ſcheint, als hätten ſie auf der hoben 
Schul zu Logdama ben Gradum genommen. -Exftlichen gaben fie vor 
bey dem Vater Jakob, bag iu den Rock allein haben gefunden ; dieß 
Num, win aig, hane invenimus, dann fie ihm den Rock gewalt⸗ 
thaͤtig abgezogen; mehr fasten fie, daß -fle den Rock alfo blutig ge- 
funden, dieß iſt mehr. ein Lug, dann fie ſolchen ſelbſt in Blut einge: 
dunckt. Item haben fie es für ein Menſchen⸗Blut angeben; dieſes iſt 
wicher ein Lieg, dalın: ed war ein Bocks-Blut, in sanguine 
haedi etw: Endlich "waren fie alfo keck und unverfhamt, daß fie den 
Water geftagt:: ob biefed dar Mod ſey feines Joſephs oder nit? die 
it mehrmahl eine batzete Lug, dannıfle es gat wohl gewußt: fennd 
demnach dieſe Kaufleut Hauptfächlich erfuhren geweft im Lügen. Wann 
man in einem Hanbels⸗Gewbolb follte zu einer jeden: Qug pfeiffen,, fo 
gab es einen "größeren Sal, als die geoße Orgel zu Ulm. Wann 
man in einem Kaufladen ſollt eine’ jede Eng mit einer Maultafchen 
belohnen, fo hit ein Gewolb⸗Diener Innerhalb acht Tagen Fein Zahn 
mehr im Maul. Wann zu einer jeden Bug allzeit follte bey bem Ver: 
kaufen ſich ein Baum biegen, fo wurde in kurzer Zeit ein ganzer Wald 
bucklet. Wenig ſeynd alfo gefitt und gefinnt, wie felbige zwey coͤllni⸗ 
ſche Karefleut ;: welche durch Einrathung ihres Seelforgers ihnen vor: 
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genommen, nimmer zu lauͤgen; wodurth ſie dunn nleit-reicher werben, 
und ihr Vernis gen faſt: Aberhaͤufig geivachſen, Zweifels dhne wurd 
fondere Gnade GOttes. Caesar. lib. 3. cap. 37. Non est veritas 
in terra. Amen, Amen, ein feltfame Waar ! 

Eins wäre bald vergeſſen worden; oͤhne allen Zweifel wird bie 
Boßreit feyn bey dem weiblichen Gefthlerht? frag noch einmahl. Das 
weiß ‚man gar wahl, daß / die Eva geweſt fey, nad bem Datan, die 
erfte Lugnerinn; wie die Michol des Bamla feine Trabanten mit Lu⸗ 
gen abgefergigets wie: die Nachab des Könige zu Jeriche ſeine Abge⸗ 
ſandte mis Unwahrheit .berichtets mie hie Äghpptiſchen Hehammen ben 
Pharo hinter das Licht geführts: mie-jemer freche. Schleppſack dem un- 
ſchuldigen Joſeph falſch angehen, und mis dem Mantel:ähren Boßheit 
vermäntlet, ift allzubekannt in heiliger Schrift: Aber: Mine wundert 
mid, indem GOtt in Geſtalt dreper AMnglinge ober. Männer dem 
Abraham erſchienen, ihm in feinem großen Alter, einen Sohn verſpro⸗ 
hen, da hat.die Sara ‚hinter ber Thaͤr gelachb, den Meinung, daß 
fie ſchon ger zu alt fey: postquam oonsenui; hans. enp, af, Die 
ſes ift gleichwohl etwas Seltſames, fonft wollen die Weiher. nit ‚als feyn : 
Gott fragt hieruͤber, warum Sara gelacht habe? Quire Tisit? ba: 
rauf die Sara geſchwind da, und laugnet e8:.non.risi..@ara, ein 
frommes ‚und gottfeliged- Weib, gleichmohl dat ſie der Wahrheit einen 
Pafenftüber geben, Wann alle Lugen ber Weiber chaͤten lauter Habern 
freffen, ‚fo ‚müßten die Pferb meiftend-erhungern, ‚Non eat veritas 
in terra. Amen, men, ein ſeltſame Waar! 

Der gelehrte Luſitaniſche Prediger Viera, P. 4. fol.=3e., bringt 
ein Gedicht auf die Bahr, und meflet foldhe ven Teutſchen zu, als 
wären fie deſſen Urheber. Die Fahel lautet alſo: Wie der. Teufel von 
Himmel gefallen, ba ift er unter Wegs zerbrochen , und zu: Trummer 
gangen, und ſeynd folde GOlieder in unterſchiedliche Länder: gefallen. 
Der Kopf ift gefallen in Spanien, barum feynd fie. alſo hochmůthig, 
aufgeblafen und gravitaͤtiſch. Die Bruſt iſt gefallen in Waͤlſchland, 
darum ſeynd fie im Herzen alfo binterhaltig und liſtig. Der Bauch if 
gefallen in Zeutfchland, daher fie vor Andern bem Effen und Trinken 
ergeben. Die Fuß ſeynd ‚gefallen in Frankreich, deflentwegen fie fo 
unruhig, wie auch bem Zangen hold. Die Haͤnd feynd gefallen in 
Algeyr und andere bem ‚Meer angränzenbe Länder, darım ſeynd fie 
fo gute Meer⸗Rauber x.; wohin aber bie Buug? bie Zung glaub 








28 

ich, hat der Teufel vor lauter Zorn in fo ‚viel Stücel zerbiflen, daß 
in ein jedes Sand. ber ganzen Welt ein Trümmel gefallen, darum fagt 
der Prophet! "Non bat veritas in terra! Es iſt Bein Wahrheit auf 
Erden. Wahr if ed’ wohf,’daß'die mehrſte Leut fi) ſchreiben von 
WälfhnTättih, wie ife aherdieß zu verſtehen 3. Luͤttich iſt ein Stadt 
in Niederland; Vurch das. Waͤlſch⸗Luůttich wirb verſtanden das Wort 
Luttich, weliches in waͤlſcher ‚Sprach Liege. geſchrieben mind: Luͤgen 
ik zwadıfihler allgemrin/ gleichwohl hat es ſchon viel geben, und gibt 
es noch, weiche ſondere Liebhaber der Wahrheit ſeynd. Sin ſolchem 
iſt abſonderlich hoͤchſt Tobwürdig der heilige Anthimus. 

Anter be tyranniſchen Kaifer Diecletiano::hat.äudy gelebt ber 
heit. 'Authinses, Biſchof me Nicomedia, weicher mit höchften Eifer 
allerfeits bad Evangelium: geprebiget, bie Chr. und Lehr. Cheifti mit 
einem Apoſtoliſchen Muth und: Behershaftigkeit :gefchiist. Wie aber 
folches dem Dioclouano zu: Ohren kommen, hat er alfebald einige 
Gelbaten geſchickt, uris:dem eruſthaften Befehl, daB. fie ben. Anthi- 
zaunı ſollen zes ihn bringen. Wie nun biefe Soldaten zu Nicodemia 
angelangt und in des Authimk Haus kemmen, ba bat er fie.nit allein 
mit aller Freundlichkeit beuilkfemmt..:fonbein für ſelbige gar eine 
gute Mahlzeit: zürichten laſſen, ihnen fekbft in. sigener Perſon zu Tiſch 
gedienet, rwelches ben Geſellen dermaßen wohlgefatlen , und. fie alfo 
eingeſemmen, daß fie. unter einander einhellig beſchloſſen, fie wollen 
dernablen um alle empfangene Gutthaten dem Anthimo den Weg 
machen zus Freyheit; folgfam bey dem Kuifer Diocletiano vorwenden, 
daß fie den Anthimam nad vielem Nachfragen. und Suchen.nicht haben 
gefunden. »Bey Leib nit, ſagte der heilige Mann, athut nur diefes nit, 
meine liebe Soldaten, dann bey uns Chriften ifk es nit erlaubt, auch 
bad Leben zu erhalten, bie:mindefte Qug zu thun.« Iſt alſo Anthimus 
ſelbſt freymuͤthig und ungeymungener mit ihnen gangen und frohlo⸗ 
dend die Marter⸗Kron erhalten. 

Andere Hiftorions Schreiber wollen, daß beſagt⸗ Solbaten den 
heiligen Mann befragt, weiß fie denſelben niemahl geſehen, ob er nit 
den Anthimum Ferne? dann ſie in Befelch haben denſelben gefange⸗ 
ner zum Kaiſer zu führen; worauf ber heilige Biſchof geantwortet: 
daß er ihn nit allein gar wohl kenne, ſondern er ſeye ſelbſt derjenige, 
wolle aach nie ſein Beben: durch Die geringſte Unwahrheit-erreiten: 
ner, P. a. pag. 432, Amen, Amen, ein feltfame Waar ! 
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ige 32. wait "amd ern a. 


Es fugt Keiner ben. Ändern hinserm,pfin, es. en 
denn feld. bahinter gemefen., . . 


. Er Grüßler,. ein Grobler, ein gewiffendloſer Ehen: —S 
an gwobniflper etfeile Urtheilo⸗ Faͤller, ein freventlichen Memuths Rich: 
ter haltet feinem Muͤchſten für boͤs und laſtechaft, und ſucht ihm: hin⸗ 
ter dem Ofen, welches ein ohnfehlbare Anzeigen;, daß. er ſelbſt dahin⸗ 
ber. geweſt iſt. Ss ſeihen Ofen aber ſinde man ein sur welches 
ewig brennet..  .:. 

21Wann. Jemand —* ——————— ihm 
Alles gruͤn vor; was· Einer für Usfieten an ſich Hut, alſe urcheilet ey 
gleicher Geſtalten von dem Rähken auch. Der. heilige. Sans, Wifchef 
zu Narnĩ, bat einen volllemmuen Tugend⸗Wandel gafſchet, und ats 
ein gottſeliger Hirt wit hoͤchſtam Lob fans: Schaͤfel gerveidet. Weil ex 
aber eines rothbrechet and Tupferen eficktögeiweft, alſo Bat: ihn ber 
Gothiſche König: Tortäla für. einen: Wilkfanffer. nad. dnmäffegen Mein: 
ſchlauch gehalten/ dem aber uf kein Meißlabſd gerweft z. fordperıs weil 
er, der Kömig felbft verſoffen war, und dem Weit Fark ergehen, alfe 
bat er'auch ſolche Meinung geichöpft von dem: Maͤchſten. 

Ein Wirth oder ein Weinſchank hat eiit Ätfter gehabt daran 
alſo abgericht, daß: fie viel Wort kountz ſchwaͤtzen wie. ein Menſch. 
Unter Audeon ſchrie fie einſt, und wieberhohlten ſaſt · den ganzen Tag 
hindurch dieſe Wort: »die Maß um:g Kreutlidie Maß um 9y Kreu⸗ 
zer!« Wann nun bie Leut ſeynd kommen, da woclten ſle am die Maß 
nit mehr bezahlen als:q Kreuzer, ba unterdeſſen -ber Kellner 16 ber 
gehrt, weſſenthalben nit wenig Zank und Zwietracht entſtanden, daun 
die Leut bezogen ſich auf bie Wort, ſo Jemand vron dem Feuſter her⸗ 
unter geſchrien: vum 9 Kreuzer da umwiffond, daß es ein Älter gethan. 
Wie endlich der Kellner hinter die Sach recht kommen, ba hat er die 
Ülfter,, als eine Urſacherin fo-vidien Unemigkeiren, ergriffen, und mit 
‚ großem Zorn in den gößten Koch auf die Gaſſen hinaus geworfen, 
welche aber der Wirth, fo Hleih dazumahl nacher Haus famitien, wies 
berum heraus gezogen, Tauber gewaſchen;, und in. Ihe voriges Loge: 
ment einquartiert, Etliche Tag hernach hat ih ungefähr ein Schwein 
nad} ihver Art-und Gewohnheit eben in dieſem Koth und Unflath auf 
der Gaffen herum gewalzet; wie folddes bie Alfter erfehen, fo Bat fie- 
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gecch —— PA hoſt Jewis auch wen Wein unrecht aucgevu⸗ 
fenaHat bamnad) vernjciut,wejl e deſſentwegen eingebüſt, alſo 
haboidcxſet Achwein air ıpleichest:Berbrehen’ Ingangen. Ich will hier 
nik eeiklen:: dab /diaſet ainn Kabel. eder: Gedicht ſey allein man ER 
fehren asrtaglich daß Dies Legt alſo ‚befhafen zum eban das Rafer) 
fa ie ſich ſelbſt. heben vondtvdern auch axgwo hnen aid urtheilen. 
Eineryfa-mis der Cypxiſchem Moetinn wabhl bekannt/ und einer ſtin⸗ 
kanden Wocta⸗ Arz iſt/ wanu:en:ficht'eie Weibabiit verteaulich roden 
mitMinawn hen Pochſihe leiblacher Neuber / alrdann wird. er bald das 
Uwheil Säcke „nbieferfen gebuͤrtig de: Dr Calaaaorum, ‚und · wiſſe we⸗ 
dig von Lilien⸗ Nemachso; darum gar zedt:fagt. dev hailige Vater Au- 
Guminun änıBeal. a 28: Hoc enim proclivins home suspiegtur in 
dio‘, giuod ventit Anne ipso. Aber mit ſolchem⸗ hinterm Bien zu 
Gun Bam Au Ein lege „22 don: 

Es iſt derHeilaud ſelhſt Air: einen, Sleianer⸗ Roflfauffer und 
—— Voſtes ‚won‘ bauen Phariſdera, und Schriftg⸗lehrven 
ausgeſchrian⸗· worden, dann hiefe Geſellen waren⸗ juſt indem Spital 
Kranke, und hatten ſolche Laſter⸗Sitten an ihnen, bargm ſie glaubt, 
ein’ Andere Tot ach akenfallg. Mor folcken. Laiſt gefchlagen. Der heil. 
Chryssetamnachom: 2,. in Matth., feges die Urſach, daß Ehrifu⸗ 
ber, Erz mehemahlam, :wie,hen denen Evangeliſten zu ſehen, fein 
Bahr mit einam Schwur bakrafligt Amon dioo vobie! Es ſeye nahm 
Kid derentnagen geſchehen, wein: die Keut, deren ar geprediget, 
meiſtensvexoghe Menſchen saw darum ſie ReRmEiNk ‚als ee 
er, etwan: auſh din Wahrheit vit. | 


Bärpig, und Afterwpispeis ber Menſchen in ade 
. a Jichen- Dingen. 

. gr. a arlangſt eine safte Hexe :bageynet;, :dergfeidhen ich mein 
Lebtag nit anfießlig worben. Ihre Haar: waren nis ungleich einer wei, 
pen. ERS, hie Tchem yo Jahrin einer Madratzon geſteckt; bie Stirn 
iſt dergeſtalaen durchgraben geweſt mit Falten / vaß ie wie ein Brach⸗ 
Acher⸗ aiogeſehen, und: weit: die Wangen beuberfeitd 'wie ein Grotta 
von: Zupffs Steinen, alfoı hat: man. die Naſen leicht koͤnnen für ein 
verborbene, Waſſer⸗ Kunft halten; das Mauf ift mir vorkommen, wie 
ein roſtiges (Wchkäffeltech an einer alten Keller: Zhür; inwendig' war 


| % 
es eſcha ffen wie ind Digi ; die alle chrẽ Pfriffen vurtaliny ber Hole 
iſt dergeſtalten zuſanmongeſchnorfft igeweſt yrdaß tige‘ huber angrſe 
ben fr eine lederne Taſchein, worin: die Buben bey Herbſt⸗ Zeit ben 
Vogel Leim aufbehalten; die Haͤnd ſeynd hin und yet langweiß mit 
daß ein to ſchiechte Waar mit: fe: sinlin Mtrickien elngepackt. Ich bin 
endlich ſw keck: gewrſt, und: hab mitch unterfangen dieſo zuifragen: wer 
ſte ſeyed wolche mir faſt eine ſiolze Antwort widerſetzt: ich TUE gegen 
{he einen groͤßeren Reſpret "trugen ‚" zumahlen fie von⸗ ie wrivalten 
Gefchlecht, undbönme ſie iht Stanmimen - Haus von bem Paradeis her 
proͤbieren/ und fepe ihre gebichtender itel und Dann) Our -—- ec; Ʒ 
Habe Anfanys wegen ipre6i ahnlo fen Mummelen nit: rot verſtaiden, 
fordern wiegenum gefrägt? Vb ſie Chur⸗ Bürftinn heihes deein, fagte 
fie, ſondern ich heiße Curiositas, und i& bin Daymmiaht: ſchon ge 
weft, wie bie’ Ga! mit der⸗ Schlangen gerebt, und. von derſelben 
angehbrt; Cub pruboopit vobls Deus ?!'Ykeranf- hab ich: bald das 
Kreuz gemacht md’ gefägfe "Eehäc' ag GOtt vor "ehnen ſolchen 
alten Bert ne na yo a. rtr. 
Nachdem Petrus von Chriſto der Hrn ziee hichſten Dignität 
und Warde erhuben werben, uund’ihn viel kanftige Diny'genffenbart, 
ferberift , wärs er ſeinetwegen werds leiden; da hab Petrus denjeni⸗ 
gen Junger -gefehen , welchen‘ Her: HErr Fehr liebte, :umb bee auch 
bey dem Abenbmahl- auf feiner: Wruf gelegen, da unterſtunde or ſich 
zu fragen: Domino, hie aufem quid?: re was iſoll denn dieſer? 
worauf ihm Chriſtus alſobald einen Verweis goben quid ad te? 
was geht dich das an? folg du mir nad. | - 
Man findet hin und her an ollen Orten fehr Viele, die fo vor: 
wigig und naſenwitzig fragen: Curt warum hat Gott den Erz: En 
gel Michael fammt den Seinigen geſtaͤrkt, baß er nit gefallen, und 
warum hat er den Lucifer Inffen irren zıbaß er mit feinen gamgen Au 
bang: ik. ewig verloren gongen? Cur?- warum hat Dott zwiſchen bes 
nen zweyen Bruͤdem, Jacob und Efau, ſchon im Mutterleib biefen 
Unterſchied gemacht, daß. ex ben Exften:auserwählt, den Anderen aber 
verworfen? Eur? warum bet GOtt auf den Berg Calvarise den 
vechten Schaͤcher zu: fh genommen, umb ihm. Barmherzigkeit erwie⸗ 
fen, den linden aber in den Abgrund der Hölle fahren laſſen? Cur? 
warum hat Gott fo viel zum wahren Glauben laſſen kummen, Biel 
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aber auch nit? Quid ad te? was geht did) das an, du vorwißiger 
Chriſt! unterſtehe du dich nit, die umergrundliche Urtheil GOttes zu 
entoͤrtern. Gedenkkenur, daß Gott in Herr Dingen gereibt;;-umd du 
elended Erd: Würmel viel zu gering ſeyeſt, Gottes Werk durchzus 
grühfenr z' biäkhe, dich mer ber. Caripsität, vor biefer alten ‚Seren. 
Daun win: Gum ..de, graben. Raten Auguſtinum gefragt: was GOtt 
vor, Erſchoſiung ber: Welt gefban? ſe gab ihm der heilige. Schrer 
die, Antwert: BD abe dazumahl für bie: flrmigige: Die Hoͤlle 
preepeminl: : I. 0.0 mL wer 
Jungfrauen- foilen fein das Haus. büthen,. und ſich 
F gälermeift vor dem Fürwitz büthen. 

Die merſcher pflege man zuweilen Krotten zu nennen: ein ver⸗ 
lodene Krott, ein. verſoffene Krott, ein ſtolze Kfots, ein verlöffelte 
Krott, ein eſchwaͤzzge Krott; auch zu Beitenfagt.man, ein huͤbſche 
Krott. Meines Crachtens fallen von rechtämegen alle Weibs⸗ Bilder, 
fordechſt alle: junge Toͤchter ein Krotten⸗Art an ſich haben, aber ein 
Schildkrocden⸗Art, dann dieſe immerfort zu Kraus bleiben, ja ihr Haus 
gar guf Dem Buückel tragen. Nit umſonſt werben fie Domioellae ges 
nennt; auch bie Frauen haben den Mamen: Frauen⸗- Bimmer, fhöpfen 
ben Namen von Zimmer und nit von der Gaffen: ſogar bie Eva, 
als erſte: Jungfrau, iſt im verfchloffenen  Yaradied formirt worden. 
Nichts Schaͤdlichers iſt denen ledigen Töchtern, als wenn. fie aus Vor⸗ 
wis an allen Orten ſich ſehen lafſen, Alles hören, Alles ſehen ıc. Die 
Dina , bes Jacobs Tochter, hat es mit größtem Schaden erfahren. 
Disfe hat xtwan gehört, daß in des Sichemitifihen Landfchaft die Weis 
ber. einen: anderen Aufzug haben, ald in ihrem Vaterland, hat fie 
demnadh ı der Worwitz alfo gefiselt, baß. fie von freyen Stucken ſich 
dahin begeben:, ut videret' oto. Aber zu Sichem war fie nit ficher, 
ſondern iſt als ein’ Jungfrau audgasgen, und als kein’ Jungfrau nach 
Haus kommen. Gen. .oap. 58. Das gefhieht wohl Mehrern, die 
ebenfalls ihren Vorwitz fo hart büßen ; darum ift bag gemeine Sprich⸗ 
wort: Vorwitz made bie Jungfrauen theuer ! 
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Area wird va N Simmel ich⸗ eine Sentiern 
em... met. 

. De eingefleifihte Bottheitfetbft hal ‚fofgenbe Parabel — 
nuß vorgedragen? Bime est egnuin coslorüm grako aynapis: utẽ. 
das Himmelreich iſt gleich einem Senftkörnl. St; ja wundertich! wor 
vin nit: vielmehr einem Granat⸗Apfel? welcho⸗ Aber : ſich innt einer 
Kron pranget? Einem Senfkoͤrnl? iſt wunderlich warumt nit einer 
Kaͤſten, dann dieſelbe aͤußerlich einen ſehr rauhen uͤberzug, als waͤre 
es ein hartes Cilicium, inwendig aber einen füßen Kern? Einem 
Senttämtt in‘ wunderlicht warumnit einer Ruß dero ern mit 
einem natürfihen Kreuz durchſchnitten “Gräud uynäpis. Das Kim: 
mehreich IR: gleich einem Senfkoͤrni iacej. iſt wiinderfäß !. Darstit, der 
Benfe :treibt die Zäher aus ben Augen,: amd. ber: himmel Taun nit 
ebenver erhalten. werden, als durch die Bäher., Die--Bäher fepnb Zie- 
ber, dann ſie ziehen: den Menſchen wilhir :awdr.bem Werbecben; bie 
Zaͤher ſeynd Zehrer, ‚dann ſie verzehren alle Mail und: Mekel ber 
Seelen; bie, Biber ſeynd Zeiger, dann ſie zeigen,⸗ daß EOtt fi mit 
dem, Qunder wieder verſoͤhmt, darum hat: Petrus ſo haͤuftgoZaͤher 
vergoffon, ja bie Zeit feines: Labens memahl. aufgkhort dee weinen, 
und. zwar dergeſtalten, baß-iben die iſtete Thraͤnen men hohle Canal 
ader Rinnen auf beeden Wangen gewocht,: ja ſogar: Batıer-mif feinen 
Bähren. einen:. harten Marmelſtein durchbohrt, welcher noch zu Rom 
gezeigt wird. Unh/darum hat Petrus alfo. unaufhoͤrlich geweint, aus 
lauter purer Reü und Leid, weil ‚er. feinen.Tiebften HEftn:.und Mei: 
ſter vertäugnet: Was hat ihn aber zu ſolchem größten Übel weraniaßt? 
Cariositas., ber. Vorwitz, dann ar iſt ihm dazumahl in dem Pallaſt 
nachgefeigt, nit aus: Liebe ober Treue, ſondern ut vidertt finem, 
damit er möcdhterfehen, was: bie Hohenprieſter werden anfangen, und 
wie das Gericht werde: prooedirem. Wegen eines folgen Vorwie hat 
ihn Bot alſo grob und armfelig Jaſſen folen. 


IE 
Anekdote von einer fürwigigen Alten. 
Ein betagte Matron begehrte immerfort den Prediger zu der 
Klofter: Porten, mit ihm in Sachen des Gewiffens zu reden, das 
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Vorbringen oder gefaßter Scrupel beftunde in dem, baß fle fo gern 
möchte wiffen: ob fie von GOTT bem Allmaͤchtigen feye praedesti- 
nirt zur ewigen Seligkeit, oder aber, ob fie von dem gerechten GOTT 
in die Zahl der Verlornen gefeßt? Der gute Mann fuchte in allweg 
diefe von folhen unnothwendigen Gedanken zu bringen, unb ermab- 
nete, baß fie vielmehr fich beemfigen ſolle, die Geſetz GOttes und der 
Kirchen zu halten, im Übrigen ſich in folche hohe Geheimniß nit ver: 
tieffen. Aber die Alte wollte fich mit ſolchem nit befänftigen laflen, fon- 
dern plagte. von Tag zu Tag den guten Prediger, daß er ihr doch 
möchte aus ſolchem Labyrinth heraus helfen: fie Eönne derenthalben 
fein Ruhe genießen in ihrem Gewiflen. Der gute Pater, wie leicht 
zu vermutben, wurde urbrüffig an biefem allzuofteren Überlaufen, 
fagte endlich, er wolle hierüber etwas Mehrere fiudieren, alsdann zu 
ihr Eommen, und ſolche Gewiflens- Ängften nad) Möglichkeit vertrei- 
ben; Eommt auch den dritten Tag zu diefer Alten, und nach wenigen 
Reden ſchafft er ihr, fie folle das Maul auffperren, welchem fie ge: 
borfam nachkommen. Der Prediger fhaut und finde, daß fiein dem 
felben weder Eleine noch große, weder mittelmäßige Zähne babe, fon- 
dern das ganze Maul wie ein des Meſſer-Geſteck, ſchreyet demnach 
alfobald auf, daß fie unter die Praedestinirte gehöre, und nit un- 
ter bie Verlorne; dann die Schrift fagt: daß in der Hölle werde fenn. 
das Heulen und Zähnklappern, weil fie aber Feine Zahn im Maul, 
alfo habe fie die Hölle nit zu fürchten! Nach ſolchem ift er nit ohne 
Gelächter nah Haus gangen, und folgfam diefer überläftigen und 
vorwigigen Alten befreyet worden. Dießfalls ift der Worwig gar recht 
bezahlt worden ; aber mir mißfallt gleichwohl, daß die Wort der gött- 
lichen heiligen Schrift zuweilen ins Gelächter gezogen werben. 


37. 
Von der Ehrſucht. 


Rechte Mutter Kinder ſeynd wir Menſchen faſt Alle, und ar⸗ 
ten nach unſer erſten Mutter Eva. Weil dieſe von der argliſtigen 
Schlangen vernommen, daß ein gewiſſes Obſt im Paradies ſie koͤnne 
zu einer Goͤttin machen (eritis sicut Dii) da war fie die Allererſte 
fo einen Biffen gewagt, damit fie nur möchte ein Göttin werden; 
alddann gebachte fie, daͤrf mich mein Mann nicht mehr Everl beißen, 
fondern »ihr Sottheit, ober mein göttliher Schaß.« Solche Ehrſucht ha⸗ 

P. Abrabam's Gemiſch⸗Gemaſfch. 4 
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‚ben wir Menfchen faft Alle von diefer Mutter Eva gefogen. Zu Jeru⸗ 
falem war ein Schwemmteich, bey deme ein große Menge ber Kran: 
ten und preßhaften Leuten fi eingefunden, weil der Erfte, fo fih 
bey Bewegung bes Engels in das Waſſer hinein gelaffen, von allen 
Zuftänden geheilet worben. Qui prior descendisset; ba war ein 
Wunder zu fehen, dann ein Jeder, ein Jeder wollte der Erfte fen! 
An folder Sucht leiden die Mehrfte in der Welt, nähmlih an der 
Ehrfurcht, dann Einer dem Andern will vorgehen. Wann man mit ber 
Geber einen Punctum auf ein Fließpapier machet, da wird man fe 
ben, wie dieſes Punctum um fich reißt und um fich beißt, und balb 
aus einem Tüpfel ein Tupf wird. Aber das punctum honoris reißt 
noch mehrer um fih, und ſeynd fehr Wenig, die da nit gleich dem 
Schüler, dero Gedanken nur feynd ad ascensum oder Auffteigen. 
Der erfte Buchftab in dem Wörtel honor ift eigentlich, wie die Gram- 
matici lehren, Fein Buchſtab, fondern nur ein’ Aspiration , woher 
dann Eommt, daß wir mit allem Vermögen nach ſolchen aspiriren. 
Was Gut und Blut, was Zeit und Streit haben nit angewendt 
Abimelech, Absalon, Adonias, Jerobeam, Nabuchodonosor, 
Ptolomaeus, und viel Andere mehr ? damit fie nur möchten berrfchen, 
sed filii hominum usquequo gravi corde, ut quid diligitis vani- 
tatem etc. Ihr betbörte und verkehrte Menfchen, warum thut ihr 
alfo tappen nach biefer Kappen? welche mit einem fo harten Yutter 
verfehen, wiflet ihr dann nit, daß alle Würde nichts anders fey, als 
ein Iautere Bürde, und alle Vorfteber nichts anders als Ausiteher! 


58. 
Gleichniß von der Obrigkeit. 


Ein König, ein großer Fürft, ja eine jede Obrigkeit ift wie das 
Herz im Menfhen; wann ber Menfch fanft eingefchlaffen, da rubet 
Alles und Jedes im Leib: die Augen fehen nit, die Ohren hören nit, 
die Zung rebet nit, bie Süß gehen nit, Alles ift in der Ruhe; aber 
leg du deine Hand auf bie. Bruſt diefes fchlafenden Menfchen, fo wirft 
du wahrnehmen, baß das Herz zaple und fih bewege, und allein nit 
ruhe. Ein’ Obrigkeit und Vorſteher ift wie das Herz im menfchlichen 
Leib, hat nie Eeine Ruhe, ftehet in immerwährenden Sorgen; ift 
gleich einer Uhr, bie zwar auswendig von Süber und Gold ſchimmert 
und feheinet, aber inwendig eine ewige Unruhe. Der Pharao in Agpp- 
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ten ift zwar ein feine Zeit von Mucken ziemlich geplagt worden; aber 
hohe Vorfteher muͤſſen die ganze Zeit ihrer Herrfhung Mucken machen 
und Gorgen: fastigia habent fastidia, honores habent onera. 
Regenten feynd wie ein Megen, fie willen nit viel um gutes und 
ſchoͤnes Wetter. 


| 30. 
Wie heißt der Obrigkeit ſaßeſtes Confsctt 


Wahr ift es doch, daß Denjenigen, fo in der Höhe ſeynd, in 
‚hoben Würden und Ämtern ſtehen, Speiß und Trank nit fo gut 
ſchmecke, als Denfelben, fo in nieverem Stand leben, dann der Obrig: 
keiten beſtes Confect ſeynd Kummer: Nuß; ihr Gaſterey iſt felten 
ohne Keyerey, und warn man ihnen ſchon Eeinen gebratenen Widder 
auffeßt, fo bleibt ihnen boch die Widermwärtigkeit nit aus; auch muͤſſen 
fie oft bey der beften Tafel harte Brocken fchluden. Ihr meiftes Ge: 
wirg in ben Speifen kommt aus Sorgen = Land, weflenthalben ber 
Papft Adrianus IL, wie ed Petrarcha bezeugt, öfters gefagt: er 
vergönne und wünfche feinem Feind Feine andere Straf, als baf 
er Papft würde. 

Der gebenedeyte Heiland nach feiner glorreihen Urftänd fragt 
ben Petrum drey Mahl nad) einander: »Petre, amas me ? Peter haft 
du mich lieb? haft mich recht lieb 1«-— Ey HErr,« fagt Petrus, sdu weißt 
ja, daß ich dich lieb habe.« — »Wann dem alfo,« »wiberfegt der Heiland,« 
pasce oves meas, fo weide meine Schaaf, fey mein Vicari auf 
Erden, regiere anflatt meiner. Der HErr hat ihm nit gefagt, wann 
du mich Lieb haft, fo thue deinen Leib cafteyen mit fletem und immer: 
währenden Faften, thue Tag und Nacht im eifrigen Gebeth verhar- 
ren, trag am bloßen Leib ein hartes Cilicium; thue dich täglich mis 
Geißeln bis auf das Blut ſchlagen ꝛc. — nichts dergleichen hat der Hei⸗ 
Ianb vorgetragen, fondern nur, wann bu mich lieb haft, fo weide 
meine Schaaf, fey ein Obrigkeit und geiftlicher Negent über die Men: 
fhen , als wollt Er fagen: biefes allein begreift in fidh mehrer Leiden, 
mehrer Drangfal, mehrer Geduld, als alle andere Bußwerk. Daher 
dee Nilammon, als er follte Biſchof werden, GOtt inniglich ge» 
betben, Er folle ihn lieber fierben laflen, als diefes Amt aufbuͤrden, 
wie er dann auch erhoͤrt worden. Sozom, lib. 8. cap. 16. Die Vor⸗ 
fieher ſeynd nit allein Ausſteher vieler zeitlihen Drangfalen und Muͤh⸗ 
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feligkeiten, fondern gar oft Ausfteher der ewigen Pein. Weſſenthalben 
der heilige Chryſoſtomus ihm getraut hat zu fagen: »Miror an fieri 
possit , ut aliquis ex Rectoribus sit salvrus. Ein Wunder iſt es, 
wann ein Obrigkeit felig wirb.« 
| 40. 
Vom Faften und Cafteyen. 


Saften ift ein gutes, und zum Seelen-Heil fehr erſprießliches 
Werk, wie ed Paulus, der Tarsensische Prediger felbft bekennt: 
Castigo corpus meum, et in servitutem redigo, ı Corinth. 
cap. 9. Das Woͤrtl Leib im Buchftaben- Werel heißt Bley, nun iſt 
kein Metall, fo ebenber befubelt, als das Bley, daher auf den Leib 
wohl Acht zu geben, bamit die Seel von dieſem Miſthammel nit ver 
unreiniget werde. Mit dem Weinſtock geht man zwar ziemlich hart 
um, und tractirt man denſelben nit gar höflich: man bindet ihn an, 
als hätt er weiß nit was für ein Diebeftudl begangen ; ber arme Tropf 
muß immerzu einen Stecken oder Prügel auf der Seiten leiden, man 
trußt und bugt, und ftußt ihn mit dem Erumpen Neben » Meffer, daß 
ihm mehrmahl die Augen übergehen; man nimmt ihm die überflüffige 
Blätter hinweg, und ſchamt er fi) nit ein wenig, baß fein grünes 
Kleid alfo zerriſſen; aber alles diefes ift recht, dann fonft thät er Fein 
gut, und wurde aller verwilbern. Der Adler oder bie Erden muß viel 
leiden: ber Bauer mit dem Pflugeifen ſchneidet ihr auf den Buckel, 
baf ein’ Wımd ander andern ; man legt ihr einen Haufen Stall⸗Koth 
übern Hals, daß Fein Wunder wäre, fie befomme einen Catharr; der 
Bauer fahrt ihr mit der Eggen über den Buckel, baß fie des Kratzens 
bey Seiten genug; aber diefes ift Alles recht, fonft thäte der Adler 


“ oder die Erde Bein gut, bracht’ Tauter Diftel und Unkraut hervor. 


v 


Alſo muß man ebenfalls mit dem Leid umgeben, den gar nit zaͤrtlen 
ober beiflen, fondern vielmehr mit Faſten und Cafteyen abmergeln, 
bamit er dem Geiſt unterworfen bleibe, und Eein Aufruhr gegen oder 
wider Denfelben erwecke: Corpus (anagranıma) Porcus. Bann man 
ben Leib, diefe wilde Sau, mäften thut, fodann hat der Teufel das 
befte Befcheid:Efien dabey; daher ein fehr nutzliches Werk die Faſten: 
Bona est oratio cum jejunio et eleemossina. Tob.cap. 13. leid: 
wohl aber wann ih. fihon fafte wie ein Moyſes, der do Tag und 40 
Nacht kein Speis nody Trank gerioffenz; wann ich. ſchon füfl wie ein _ 
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Simeon Stilites, welcher durch 28 Tag, verftche bie 40taͤgige, nit 
den geringften Biffen zu fi) genommen; wann ich ſchon faſt wie der 
heilige Hilarion , der da bis ins höchfte Alter für fein’ tägliche Speis 
nichts anderft gehabt, als ein paar Zeigen und Trund Waffer; wann 
ich noch ſtrenger fafte, als Alle diefe, und bin entgegen in einer Tod⸗ 
fünd , fo gewinn ich nit fo viel im Himmel, daf ich es in einen holen - 
Zahn Eönnte verbergen: bann der Allerhoͤchſte an ſolchem Faſten und 
firenger Caſteyung Eein Wohlgefallen, un weil ich wegen der Sind 
fein abgefagter Feind bin. Wie thöricht dann, ja Faft ſinnlos ſeynd 
alle Diejenige, die ba zur Faßnacht-Zeit ihr Gewiffen mit Todſuͤn⸗ 
den Äberladen, nachmahls aber die Faften - Zeit mit allem möglihen 
Abbruch zubringen, und erſt zur oͤſterlichen Zeit durch die Beicht fi 
reinigen; biefe müflen wiflen, und follen willen, daß all ihr Faften 
bey dem Allerhäcdften weniger gilt, al wann ein Anderer, fo im 
Stand der Gnaden, ein Einziges Vater umfer bethet. Weil der Abel 
unſchuldig gaveft, alfo hat GOtt fein Opfer und. Schenkung für an⸗ 
genehm und werth gehalten, weil: aber der Gain ein. Schelm war, 
alfo hat:der. Allmaͤchtige feine Baben verworfen, warn er Ihm un 
lauter Gold und Selgeftein hätte geſchenkt. 


hl. 
Dom Almofengeben. 


Amoſen geben ift ein fonderes und ber göttlichen Mojeſtat 
hoͤchſt wohlgefaͤlliges Werk, alſo zwar, daß ber weiſe Salamon ſagt, 
vdaß Derjenige, fo fi) des Armen erbarmt, mit GOtt einen großen 
Wucher treibe,a foeneratar Domino, qui miseretur pauperis, 
Proverb. cap. 19. Der Hofkellermeiſter und der Hofbeck, feynb von 
Ihrer Herrſchaft, benanntlich von bem. König Pharaone in die Keichen 
geworfen. worden, weil fie ihr Amt Beede mit Gebühr nit verricht; 
ober aber fonft andere Praticken gemacht; eben in derfelbigen (des 
fangnuß war aud) der unſchuldige Joſeph. Nun Bat fi zugetrogen, 
daß die zwey Erſte bey der Nacht einen feltfamen Traum gehabt, weis 
ſenthalben in ber Brühe fle-fich gar. traurig geftellt; »Bona .dies « fagt 
Joſeph, »wie fo melancholiſch ihr Cameraden de m» Wir haben Urſach, 
war bie Antwort,a dann wir haben heut Nacht einen fo ſeltſamen 
raum gehabt, und wiſſen nit, wie er und zum Guten oder Söhfen 
wird ausſchlagen.« — WEntdeckt ſolchen,/ vſagt Joſeph,« SAL batmir bie 


- 
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Gnad geben, baß ich die Traum kann auslegen.« Der Keltermeifter 
erzählt von feinem Weinftod zc. Endlich fagt der Hofbeck: „Mir hat 
getraumt, als trag ih drey Körb auf meinem Kopf, und aus dem 
obern Korb, wo das befle Brod, die Semmel unb Kipfel, freilen 
diefelbe die Vögel aus.« — »Ho! ho!« fagt Joſeph, »du wirft wohl an« 
kommen, bie brey Körb, mein Kerl, bedeuten drey Tag; die Mögel, 
fo das Brod verzehren, bedeuten, daß du alddann wirft gehängt wer⸗ 
den, und die Naben werden dein Sleifch verzehren.a Genes. cap. 40. 
Wehe Denjenigen, deſſen Brot die Vögel verzehren, welche da bey. 
der Tafel die Spennögel und Spostvögel wohl tractiren, unterbeflen- 
aber den armen Bettlern nit ein Biſſel vergönnen! Wehe Denieni- 
gen, mit dero Unfoften ein mancher Rab flattlich ausgehalten wird, 
unterdeffen der Arme, fo Chrifti Perfon vertritt, muß. den barten 
Hunger leiden; wehe ſolchen Unbarmherzigen! Glückſelig entgegen 
ſeynd alle Diejenige, fo ſich der Armen annehmen, und das Almoſen⸗ 
geben nit vergeſſen. Der Baum im Paradies, wovon bie Eva das 
verbothene Obft. genafcht, iſt nach vieler Lehrer Ausfag ein Feigenbaum 
geweſt, wie dergleichen Früchten noch in Indien wachfen; nun ift' es 
fein ungereimte Srag: warum doch der Feigenbaum am Weg von 
Chriſto dem HErrn vermalebeyt worden? der Beigenbaum aber im 
Paradies, von dem doch alles Unheil herrührt, nit vermaledeyt wor« 
den ?»Darum,a glauben Einige, »ift diefer nit vermaledeyt worden, weil 
ve hat Almofen geben, dann. er hat die Blätter gefpendirt, womit fich 
die erften Ältern bekleidt; (fecerunt sibi peristromata. Gen. cap. 3.) 
daher ein Almofen » Beber nit. kann vermaledeyt werben, ja, was man 
den Armen gibt, tft fo viel, ald wann man ed GOtt gäbe; Almo⸗ 
ſen⸗ Beber gelten Altes bey GOtt. Nichts befkoweniger, wann ich in 
einer wiffentlichen Todfänd. bin, und gib Almofen, wie eine heilige 
Elfoheth‘; Königinn in Ungarn, die da genennt worben eine Mutter 
der ‚Armen ; und gib Almofen, wie ein Franciscus von Asis, ber ver- 
fprochen ‚: Seinen Armen etwas abzufchlagen, fo ihn um bie Lieb 
GOttes bittet; und gib Almofen, wie ein Dominicus, der alle feine 
Bücher verkauft, damit er nur den Armen möge beufpringen; und 
gib Almoſen, wie ein Lubovicus in Frankreich, weldher allezeit einen 
Wagen, wo er hingereiſt, voller Bettler: mit fich genommen, und die⸗ 
felbe gefpeift; gib ich Almofen, wie ein Martianus ben Rod, wie ein 
Antonius die Caputzen, wie ein Catharina Senensis gar das Hemmt 
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vom Leib 2c., bin aber zugleich in einer Zodfänd, fo ift Alles dieſes bey 
GOtt verloren: und wann id in foldem Stand ganze Spitäler 
flifte, al mein Hab und Gut unter die Armen austheile, fo hab 
ih nit fo viel Verdienfte bey GOtt, ale da hat Derjenige, fo im 
Stand der Gnaden einem Bettler ben geringften Biffen Brot ſpen⸗ 
dirt: »si distribuero in cibos pauperum omnes facultates meas, 
et si tradidero corpus meum ita ut ardeam, charitatem autera 
non habuero, nihil mihi prodest,« fagt der heilige Paulus i. 
Corinth, cap. 13. — Ein reicher Herr zu Wien, verlauft Haus und 
Hof, nimmt alles Geld mit fi, und reift nah Diarias Zell , zu dies 
fen berühmten Gnaben » Ort in Steyermarck, theilet unter Wegs 
Alles unter die Armen aus; faftet die ganze Reiß im Waller und. 
Brot; gehet mit bloßen Süßen über alle harte fleinige Weg; bethet, 
fingt und pfallirt Tag und Nacht ; Eommt mit größtem Herzens⸗Troſt 
nad dem verlangten Gnaden⸗Ort, leget gleich dafelbft hundert Du⸗ 
eaten in dem Kirchenſtock: ift er aber in einer Todfünd, die er noch 
nit gebeicht,, fo feynd alle diefe gute Werk ungültig, und fo fern er 
nachmahls ein vollfonmene Beicht verricht, und durch bie göttliche 
Güte dafelbft ftirbt und die Seligkeit erreicht, fo wird er doch aller. 
diefer guten. Werke halber, die er im Stand ber Ungnade verricht, 
nit den geringften Lohn im Himmel finden, fonbern befennen, daß 
er mit Petro eine ganze Nacht gefifcht, aber pur nichts gefangen ; 
welches Alles ganz klar beftättiget ber heilige Antonius: P. 4. tract.: 
ı4. 1. 6. »Quaecunque quis faoiat, jejunia, Eleemosynas, Mar-. 
tyria sustineat, non placent Deo, si sint cum mortali. 

Wann dem alfo,» fagt Einer, »daß bie gute Werk, fo im Stande 
einer Zodfünd gefchehen, nichts bey GOtt gelten; fo muß Einer wohl. 
ein Phantaft oder gar ein Marr feyn, der umfonft thut bethen, faften, 
Almofen geben, Kirchfahrten gehen, und den Leib plagen und cafteyen !« 
Höre du mich, guter Freund, und wife, daß folche Wert GOtt nit 
belohne im Himmel, wohl aber auf der Welt; alfo lehret gar ſchoͤn 
der Engliſche Doct. Supp. qu. 14. art, 4. in Cap. »Solche gute 
Werk ‚a fpricht er, »welche in einer Todfünd verricht werden, nutzen 
in dem, daß fie GOtt mit zeitlichen Gaben und Gnaden bezahlet, 
gibt dafılr etwann großen Reichthum, eine beharrliche Geſundheit des 
Leibe, große Ehren und Würden auf der Erben ꝛc. Zum Andern, 
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helfen ſolche, obſchon todte Werk, daß man ehender ſich zum Bußweg 
begibt, und folgfam wiederum in die Gnade GOttes gelangt. Drit⸗ 
tens, durch dergleichen gute Übungen züglet der Menſch nach und nad) 
eine gute Gewohnheit, daß folgends in Anfehung deſſen der Aller 
höchfte zur Barmherzigkeit geneigter werde.« 


42. 
Dom Wahrfagen, 


Wunberlihe Phantaſten, feltfame Narren, artliche‘ Grillen: 
Vogt ſeynd die Chiromantisten, welche da aus gewiffen Bergen, 
Linien und Zeichen der Hand, des Menfchen Gefundheit, Krankheit, 
Gluͤck und Unglück wollen andeuten. Daher fie die fieben Planeten 
in die Hand hinein quartieren, und einem jeden einen befonberen Berg 
oder Büchel einbändigen; den Ballen bes Daums, nennen fie ben 
Venus: Berg; ben Ballen bey dem Zeigfinger, des Jovis, bey dem 
Mittelfinger des Saturni, bey dem Golbfinger ber Sonnen, bey bem 
Ohrenfinger des Mercurii; an dem Ballen der Hand, bed Monde, 
aber mitten in der Hand des Martis. Wehr feßen fie allerley Linien, 
als wie die Linien des Lebens, die Herz⸗Linie, die Haupt⸗ oder Natur- 
Linie, die Gluͤcks⸗ oder Tifch = Linie, die Magen⸗, Leber: und Miltz⸗ 
Linie x. , aus welchen fie nachmahls wegen der krumpen, geraden, 
fangen, kurzen, hoben und niedern Siguren, allerley vergangene und 
Fünftige Begebenheiten ausfagen, ob Einer werde heirathen, wie viel 
Soͤhn und Töchter im Eheftand erzeugen ; ob er werde zu hoben Dig- 
nitäten gelangen 5 wie viel Jahr er werbe erreichen; was für Krank: 
beiten und Zufaͤll ihm werden zuftoßen 2. Tauſend ſolche Poffen brin- 
gen biefe verlogene und betrogene Handſchauer auf die Bahn, welche 
gedichte Wahrſagung, ſowohl die Theologie, als vorberft der Paͤpſt⸗ 
liche Stuhl verwirft und verdammt; mir aber ift gleichwohl erlaubt, 
und bin dießfalls ein zulaͤſſiger Zigeuner, aus denen Haͤnden wahr: 
sufagen, wann ich nähmlich in denfelben nit finde die fieben Plane: 
ten, fondern bie ſieben Werk der Barmherzigkeit, alsdann kann ich 
mit beftem Bug und Gewiſſen wahrfagen, ein folder Menſch habe 
geitliches und ewiges Glück zu hoffen. 
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43. 
Shwerfie Aufgabe. 


Sm Feuer ſeyn und nit brennen, wie die brey Knaben im 
Babyloniſchen Ofen, ift viel; durch den Koth yaffiren und nit befu- 
beit werben, wie da pflegen die Sonnenftrablen, ift viel; im Waſſer 
feyn und ſich nit neßen wie die fchneeweiße Schwanen, ift viel: aber 
unter den Sünbern leben und nit fünbigen, ift nody mehrer! 


Al 
Bon den Werken des Teufels. 


Daß Adam gefallen, unb durch das Apfelbeißen wir das ewige 
Zaͤhnklappern verbienet, bat der Teufel gemacht; daß Kain, ber 
grobe Bauer, feinen leiblihen Bruder Abel ermordt, und folgfam' 
den erften Zobdtfchlag begangen, bat ber Teufel gemacht; daß die, 
Menſchen zu Noe Zeiten in lauter Unlauterkeit gelebt, und nachmahls 
verdient, daß fie GOtt mit einer fo groben Laugen gezwagen, bat 
der Teufel gemacht; daß Sodoma ſammt andera- benachbarten Staͤd⸗ 
ten in die abſcheulichſten Laſter gerathen, welche ſtinkende Sünd mit 
dem ftinkenden Schwefel: Regen mufte gerochen werden, hat der Teu⸗ 
fel gemacht; daß eines Ägyptiſchen Edelmanns Weib fich in dem keu⸗ 
fcheften Sofeph ungebührend vergafft, bat der Teufel gemacht; daß 
ein verftocdter Pharao die Sfraeliter, als ein Volk GOttes, fo ty: 
ranniſch verfolgt, bat der Teufel gemacht; daß die Iſraeliter ein gel: 
denes Kalb aufgerichtet, und felbiges nachmahls für einen GOtt ge 
halten und angebethet, hat der Teufel gemacht; daß Core, Dathan 
und Abiron aus Ehrfucht einen Aufruhr erwedet, und alten Gehor⸗ 
fam ihrer von GHDtt gefeuten Obrigkeit geweigert, Bat der Teufel 
gemacht ; daß Achan bey Eroberung der Stadt Jericho fi) in die ver- 
botbene Leut verliebt, bat ber Teufel gemacht; daß David zu dem 
bäglichen Ehebruch noch den wnzuläffigen Todſchlag zugefellt, hat der 
Zeufel gemacht; daß Abſalon aus Moffart feinen eigenen Vater ver: 
folgt, und denfelben von Kron und Thron wollen ſtürzen, hat ber 
Teufel gemacht; baß Salomon durch Anleitung ber lieblofenden Wei⸗ 
ber die falfihe Goͤtter verehet, hat ber Teufel gemacht ; daß Nabu⸗ 
chodenoſor, der ſtolze König, bat wollen für einen GOtt gehalten wer: 
ven, bat ber Teufel gemacht ; Daß der Aman das ganze jüdifche Ge: 
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ſchlecht auf Ein Mahl hat wollen ausrotten, hat ber Teufel gemacht x. 
»Du Zeufel, laß doch ein wenig mit dir reden, fag her, warum bes 
müheft du dich Tag und Nacht, frühe und ſpaͤt, ohne Verfäumung 
und Gelegenheit, gibft immerfort einen Jäger ab, einen Fiſcher ab, 
einen Räuber ab ?« — »Darum,« fagt der Teufel, „damit ich eine Seel 
befomme !» — Wollte GOtt, ein jeder Menfhwäre wie ber Teufel, und 
auch fo emfig thäte Seelen ſuchen, jedoch mit dem Unterfchied , ber 
Satan ſucht fie zum Verderben, ber Menſch aber zum wahren See 
ien « Heil und himmliſchen Erben. 


45. 
Durchs Kreuz zum Heil! Nebſt erbaulichen Exempeln. 


Einige Contomplanten geben vor, und iſt gar glaublich, wie 
Gott der Allmaͤchtige den Adam, als erſten Menſchen, erſchaffen, 
da hat er Anfangs den Laim genommen, und aus demſelben einen 
menſchlichen Leib geſtaltet, denſelben aber mit ausgeſpannten Armen 
auf der Erden liegen laſſen, daß alfo Adam hat ehender müffen im Kreuz 
liegen, als ihm GOtt das Leben eingeblafen. Gewiß ift e8 doch, daß 
Gott Niemand. das ewige Leben ertheilt, den Er nit im Kreuz findt ; 
fo weiß man auch in allen Kalendern, daß die Kreuz = Wochen vor 
der Himmelfahrt des HErrn ftehet. Der göttliche Mund felbft hat das 
Himmelreich verglihen einem Senfförnlein, unb mit einem Zucker⸗ 
Sandel; dann mit Büßen und nit mit Poflen fommt men in den 
Himmel; mit Schmerzen und nit mit Scherzen kommt man in ben 
Himmel; mit Laufen-und nit mit Saufen kommt man in den Him⸗ 
mel; mit Caſteyen und nit mit Gaftereyen kommt man in Himmel. 
Das Wörtlein Himmel: fangt von einem H an, und diefer Buchſta- 
ben wird genennet Aspiratio: ohne Seufzer, ohne Weinen und Wehe 
fommt man nit in bie Höhe! 

»Wohlan dann, Herr Felix, nehm’ er diefed Kreuz, dieſen gro⸗ 
fen Schaden von ben Händen Gottes mit Gebuld an, ja ſchaͤtze es 
für eine fondere Gnad, bann Er nur die Seinige alfo Bart haltet, die 
er liebt! Nehm’ er ein Erempel an dem. Job, bem ebenfalls das Feuer 
Alles verzehrt, niorüber er gleichwohl GOtt gelobt und gebenedeyet; 
folge er nach jenem heiligen Bifchof Remigio, weil biefer ein große 
Theurung vorgefeben,, alfo hat er ein Menge bes Traids zuſammen⸗ 
gebracht, damit er zu feiner Zeit Eönnte den Armen beyfpringen, 
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wie aber etliche boshafte Leut ihm die Scheuren angezuͤndt, alſo hat 
er gleich zu Pferd dahin geeilt, wie es aber zu loͤſchen unmoͤglich, da 
iſt er abgeſtiegen, und weilen dazumahl der kalte Winter, ſo hat er 
ſich bey dieſem augezündten Stadel noch gewaͤrmet, und lachend ge⸗ 
ſagt: »Huſch, huſch, es iſt noch gut, wann Einer bey dieſer Kälte: 
ein Feuer findt.« Dauro), cap. 7. tit. 5. 

„Beau Magdalena, wie geht e8I« — Mit gut,« fagt fie, »die 
heil. Magdalena hat. dur) ihre Salbung einen Nutzen gefchöpft, 

aber ich durch das Schmieren hab ben größten Schaden, dann ich hab. 
einen fo groben Mann befommen, ber mich faft alle Tag abfchmiert. 

Suppen iß ich. fonft gern, aber wann man Prügel drein brodt, das 

ift mir zuwider; fo oft ich ihm die Weinkandel vormwirf, fo bin ich 

der Slafchen ſchon verfihert ; wann mein Geſicht ein Adler wäre, fo 

fände man das ganze Jahr blaue Kornblumen darin; die Efelin des 
Propheten Balaams ift nur drey Mahl gefchlagen worden, wie idy 
aus der Prebig-vernommen, und hat ſich beffenthalben beflagt, wann, 
ich das Monat 33 Schläg befomme, fo muß ich noch vorlieb nehmen; 
ich rühre eine ganze ZeitFeine Karten an, und dennoch bleibt mir 
der Baftoni nit aus; der Narr will mit allem Gewalt eine hollaͤndi⸗ 
ſche Baftenfpeis aus mir maden; wann ich nur das geringfte Wetter 
erwede, fo bleibt das Einſchlagen nit aus: es wäre Bein Wunder, 

ich thäte mich in unferem Mühlbah ertränfen (wann er nit fo tief 
wäre); alfo gehet es mir leider gar nit gut! Die heilige Magdalena 

bat mit ihren Haaren Ehrifto dem HEren gefallen; aber ich möcht. 
mir vor lauter Kummer und Elend die Haar aus dem Kopf reißen 2c. !« 

»Gemach, gemach, mein liebe Frau Dlagdalena, ich fehe wohl, es 
gehet ihr gut, dann es iſt durch fonderen Willen GOttes geſchehen, 

daß fie einen groben Mann befommen, der fie alfo hart tractirt; wann, 
fie mur ſolches GOtt aufopfert, und mit Gebuld überträgt. GOtt 
bat ſein Kreuz ausgetheilt unter die Seinige, bie er einmahl will 

ewig zu fih nehmen, dann der Simmel ift um Bein anderes Geld feil, 
als um Kreuzer.« 

»Wie gebet es, mein lieber Here Sigmund ?« — »Nit gut,« fagt 
er: »mein Nam hat etwas von Mund, aber unterdeffen leide ich all- 
zuviel von böfen Mäulern. In ben Kalendern ftehet oft gefchrieben: 
heunt ift gut Haar abfchneiden, gut Nägel abfchneiden, aber vom 
Ehr ⸗abſchneiden findet man nichts darin, und gleichwohl geſchiehts 
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immerfort. Nichts ift Eofibarer, als ein guter Nam, das beftätiget 
gleihfam der gefchwägige Echo, fama, ama! Matth. c. 12. ift zu 
leſen, daß an einem Sabbat, da bie Apoftel auf einen Trayd = Ader 
die Äher abgezwict, die Pharifder darüber unbillig geſchmaͤlet, aber 
warn man einem Wadern, und nit Adern bie Ehr nimmt, bas ift 
höchſt ſchimpflich. Freylich bat es dem Santfon fehr geſchadet, wie 
ihm bie.untreue Dalila die Haar abgefchnitten, aber einem Menſchen 
ſchadet e8 weit mehrer, wann mar ihm die Ehr abſchneidt; dann Gut 
und Geld, Geld und Gut zuſammen iſt nit fo viel werth als ein 
eßrliher Namen. Melius est nomen bonum, quam divitiae mul- 
tae Proverb. c. 22. Jetzt kann es ihm Einer wohl einbilben, wie 
bart es mir kommt, und faft für ein unverdaulichen Broden zu bal- 
ten, indem mid) dergleichen goteldſe Zung an einem vornehmen Dirt, 
allwo ich eine, gewifle Promotion zu hoffen gehabt, ganz ſpoͤttlich 
und gewiffenlos verleumdt und alfo verſchwaͤrzt, daß ich anjeko bey 
feldiger Herrſchaft für den größten Schelmen gehalten werd, und ic) 
bin hierinfalls fo unſchutdig, ats geweſt iſt Joſeph in Ägypten. Wann 
ich den Hund antriff, ſoll es mich auch tauſend Leben koſten, ſo will 
ich ihn durchbohren: alſo gehet es mir, wie leicht abzunehmen, nit 
gar gut.« — »Holla! holla! das muß man nit reden, dieſes iſt nur gar 
gut, dann wann man ſolches mit Geduld Überträgt, fo ſchmiedet ihm 
Einer ein Kron im Himmel, weldye ohne Leiden gar nit erebert wird.« 

»Ich befenne e6 zwar, Here Sigmund, daß unter dem Kreuz 
nit das geringfte fey, wann man Einem die Ehr abfhneide, und den 
guten Namen nimmt, allein trag er diefes Kreuz mit Geduld, dann 
ſolches ein gewiſſes Ladſchreiben zum ewigen Hochzeit - Mahl. Seynd 
es dann nit die Wort Chrifti ſelbſt, Matth. cap. 5: Selig feyd ihr, 
wann euch die Menſchen fchmähen und verfolgen, und alles Boͤſes 
wiber euch reden und Iügen ꝛc.. Beynebens betrachte er auch, daß der 
Knecht nit mehrer ift als der Herr, der Yung nit vornehmer als der 
Meifter. Hat der Welt: Heiland mit undberwindlicher Geduld ertra- 
gen, als fie ihn für einen Vollfaufer, für einen Zauberer und Teu- 
felsbanner gehalten, warum wollt der Herr Sigmund fo haicklich 
fepn! Auf der Welt muß es bo gelitten ſeyn, und ohne Leiden wird 
die obere 'Slory nit erworben. Daher fagt der heilige Hieronymus 
(wollte wünfhen diefe Wort thät ein Jeder recht erwägen, der in die« 
fer Belt in Tauter Wohlleben ſchwebet) »Diffeile, imo impossibile 
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est, ut praosentibus quis fruatur bonis et faturis, ut hio ven- 
trem, et ibi mentem impleat, ut“de delicüs transeat ad deli- 
cias, ut in terra et in coelo glariosus appareat, Epist. 34. ad 
Julia: Es ift fchwer, ja unmöglich, daß Einer in der Welt in Freu⸗ 
ben lebe, und aud in jener Belt; es ift unmöglich, daß Einer da 
alle Ergeglichkeit genieße des Leibs, und dort alle Ergeblichkeit ber 
Seelen; es ift unmöglich, daß Einer da alled Vergnügen hat, und 
dort deßgleichen, fondern es beißt: Per aspera ad prospera; per 
sel ad mel; per angusta ad augusta; per rastra ad astra; per 
lanceas ad lances; per flumen ad numen; per fastidia ad fa- 
stigia; per contemptum ad contentum; per telum ad coelum; 
per crucem ad lucem; per acidum ad placitum; per colum ad 
polum; per euram ad euriam; per moesta ad festa; per gravia 
ad suavia; per faeem ad pacem; per fluctus ad fructus. Das 
iſt: durch Leiden zu Freuden! 


46. 
Schwaͤche und Stärke des Menſchen. 


Der Menfch ift ein Blum, fagft du, die beunt vorm Bufen, 
morgen vorm Befen. . \ 

Der Menſch ift ein Saiten, fagft bu, die bald lieblich Flingt, 
bald elend fpringt. 

Der Menſch ift ein Blasbalg, fagft du, der jetzt wampet, bald 
wieder ſchlampet. 

Der Menſch ift ein’ Uhr, fagft du, wo ber Zeiger bald flehet 
auf Eins, bald auf Keine. 

Der Menſſh ift ein’ Mondfchein, fagft du, ber bald groß, bald 
, wieder bloß. ' Ä 

Der Menſch ift ein Glas, fagft du, welches bald ſchimmert, 
bald auch zerträmmert. 

Der Menidy ift ein Queckſilber, ſagſt dur, wo reich auch rauch, 
keck ımd geb weg beyeinander. 

Der Menfch ift ein Spinnen »Geweb, fagft du, wo bald eine 
fhöne Kunft, aber auch bald umfunft. 

Ah, und ſchwach“ was mehr? 8b und blöd! was mehr? nich: 
tig, untächtig! ift der Menfch, fagft du, aber ich fag, daß er den 
Allmaͤchtigen kann binden und überwinden, alfo beflätiget es ber hei: 
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-fige Bernardus: Oratio vinoit invincibilem, et ligat omnipoten- 
.tem, Serm, de Magd. Der Menſch kann durch das Gebeth GOtt 
ſelbſt überwinden; foldyes hat man gefehen zu Zeiten Moifes. Wie 
dazumahl das üppige Wolf ein goldenes Kalb für einen Gett verehrt 
und angebethet, da hat ber Allerhoͤchſte feinen billigen Zorn wollen 
über fie ausgießen, er Tonnte aber nit, dann Mioifes mit feinem 
Gebeth folches verhindert, alſo zwar, daß GOtt ſelbſt ihn angerebt: 
Dimitte me, ut irascatur furor meus, laß mich walten, laß mic) 
gehen, daß mein Zorn über fie ergrimme! Exod. cap. 3a, 


47. 


Das Bute, welches man den Nebenmenſchen nicht 
thaͤtig erweiſen kann, foll man ihnen wenigſtens 
wünſchen und von Bott erbitten. 


»O mein GDtt, ich bin ein arbeitfamer Handwerksmann ‚« ſagſt 
bu, vich bin ein Tifchler, und arbeite den ganzen Tag, damit ich nur 
etwas auf den Tiſch fehaffe! Ich bin ein Schloffer, bemühe mich den 
ganzen Tag hindurch, damit ich Fein Schloß, fondern ein Brot fürs 
Maul ſchlage! Ich bin ein Schmied, und thue die ganze Wochen nie 
feyeren, ob ich ſchon ſtets beym euer bin, muß manchen Nagel ein- 
fhlagen, damit ich meine Wirthſchaft nie an Nagel benke! Ic bin 
ein Slafer, thue eine ganze Zeit mit Zinn löthen, bamit ich ein we- 
nig Silber gewinne zu meinem Unterhalt! Ich bin ein Hafner, thue 
immerfort Offen Rachel machen, damit es in meiner Wirthſchaft nit 
kühl hergehe! Ich bin ein Maurer, und thue eine ganze Zeit Hau: 
fer bauen, bamit heunt oder morgen mein Weib und Kinder nit ins 
arme Haus kommen! Ich bin ein Schufter, und arbeite von frühe 
an bis auf die Nacht, damit meinem Weib und Kindern. nit einmahl 
der Schuh trude! Ich bin ein Schneider, und wann ich nit frühe 
und fpdt mit der Nadel umgebe, fo ſtehet das Wenige, was ich hab, 
‚auf der Spitz! Ich bin ein Zimmermann, und brauch den ganzen 
Tag den Mapftab, damit ih nur dem Bettelſtab entgebe! Wollte 
Gott! ich Hätte Zeit, ich koͤnnte bethen wie ein heilige Martha, ich 
wollte gern von Herzen auch hundert Mahl die Knie beugen‘, aber 
mein Handwerk läßt es nit zu 20.6 — Wann diefer gute Willen recht feft 
und Eräftig ift, fo verfichere ich dich, daß felber: der gütigfte GOtt 
wird an sund aufnehmen, wie das Werd felbft ; daher ber heilige Pau: 


lus: Si enim voluntas prompta est, secundum id, quod habet, 
accepts est, non secundum id, quod non habet, =. Corinth, 
cap. B. v. 13. 

»Ich bin ein rechter armer Schlucker,« fagft du, dann ich hab 
wenig zu fchliden; ich hab, Bott fey Dank, ein gutes Gefiht, aber 
ih fiehe gleihwohl wenig in meinem Haus: mir ift, wie jenem ar⸗ 
men Xropfen, dem bie Dieb bey der Nacht eingeftiegen, und als er 
ſolche ertappt,, fagt er: »Ihr feyet wohl einfältige Narren, daß ihr 
bey der Nacht wollt etwas in meinem Haus fuchen,, indem ich beym 
helllichten Tag nichts finde. Jenes Weibel im Evangelio bat den Gro⸗ 
fihen verloren, aber wiederum gefunden, ich meines Theil kann 
nichts verlieren, dann ich hab nichts. Aber mein Gott! wann ich oft 
einen armen nothleidenden Bettler antriff, ber mich um ein Almo⸗ 
fen erfucht, fo thut mir das Herz wehe, daß ich ihm nit kann bey» 
fpringen: haͤtt ich viel taufend Gulden, fo follten gewiß die Arme das 
Mebrifte davon genießen.» —»Der du eines folden guten Willens bift, 
ich fag und verfprih ed, daß du eben Dasjenige haft geben, was du 
haft wollen geben, dann GOtt ſchauet an nit die Güter, ſondern bie 
Gemüther. Daher fagt der heilige Caesareus Arelatensis: wer nit 
kann allen Leuten Guts thun, ber kann bach allen Leuten Guts wünfchen!» 

Die Abigail bat für ben Nabal gebetben: ich bitt auch; bie 
Efther bat für die Juden gebetben: ich bitt auch; ber Abraham hat 
für den Loth gebethen: ich bitt auch; der Abdemelech bat für den 
Jeremiam gebetben: ich bitt au; ber Hauptmann zu Kapharnaum 
bat für feinen Knecht gebethen: ich bitte auch; die Apofteln haben 
für die Schwiegermutter Petri gebethen: ih bitt au, und zwar 
‚bie Herrſchaften bite ich untertbänig für ihre Unterthanen, damit fie 
doch diefelbe nit allzuhart tractiren, dann fie follen gedenken, was 
für ein genaue NRechenfchaft fie derenthalben dem allmädtigen GOtt 
werben geben müflen. Billich ift es, daB ein Unterthan feiner Herr: 
fhaft das Seinige gebe, daher der gebenedeyte Heiland felbft ges 
fagt: Reddite, quae sunt Caesaris Caesari. Marc. cap. 12. Ges 
bet dem Kaifer, was bes Kaifers ift! welches fo viel gerebt, als haͤtt 
er gefagt: Gebet dem Kürften, gebet dem Grafen, gebet dem Frey⸗ 
herrn, gebet dem Edelmann was ihm gebühret! Auch der heilige Paus 
Ius hat dem. Tito auferlegt, er folle die Unterthanen ermahnen, 
Epist. 3, ad Titum: Ermahne fie, ſchreibt er, daß fie dem Fürften 
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und Obrigfeiten untertban und gehorfam, und zu allen guten Wer: 
Een bereit feyn. Allein eine Herrfchaft fol umgehen mit feinen Unter: 
thanen wie ein Bien ober Immen mit ben Blumen, aus berfelben 
faugt fie zwar etwas heraus, aber verberbt fie nit gänzlich ; daher der 
Wälſche die Sinnfchrift hinzu fegt: Sugge ma non distrugge! 


48. 
Von der Demuth. 


Mer ift höher geſtiegen als David? Er ift worden ein König 
und Monarch über das ganze, große, weite, breite, lange, reiche 
und ‚mächtige Israel: feiner Reichthum war Fein Zahl, Eein Maß, 
kein Weiß, Fein End, kein Grund, kein Gleichnuß. Welcher König 
war mächtiger als er? welcher Monarch war herrlicher als er? wel: 
Regent war weifer ald er? welcher Held war ftärker als er? Keiner, 
Seiner, Keiner! Er wohnte in einem Pallaft zu Jeruſalem, beilen 
Größe einer Stadt gleich, beifen Höhe einem Thurm gleich, deflen 
Stärke einer Feſtung gleih, deſſen Herrlichkeit einem irdifhen Him⸗ 
mel glei ; wie viel er Feind gehabt, fo viel hat er Sclaven gemadıt ; 
wie viel er Städt belagert, fo viel hat er eingenommen; wie viel er 
Krieg gefüh.t, fo viel bat er glückfelig ausgeführt; wie viel er 
Schlachten geliefert, fo viel hat er Victorie erhalten; ja David mit 
ter Harfen hat gemacht, daß alle feine Feind mußten auf der Zittern 
ſchlagen. Der Bauer auf dem Ader, der Burger in ber Stadt, ber 
Soldat in dem Lager, ber Priefter in dem Tempel, die Weiber in 
den Zimmern, bie Kinder auf der Gaſſen, die Bettler auf der Stra⸗ 
fen baben ben David gelobt, geliebt, gepriefen und gebenedeyt, alfo 
zwar, daß GOTT felbft bekennet: feci tibi nomen grande etc. 
»Ich hab dir einen großen Namen gemacht.« 2. Reg. cap. 7. — »Diefer 
ift wahrhaftig hoch geftiegen, indem er vorher ein gemeiner Hirten 
Bub geweft , ein gefchimmletes Stückel Brot in der Zafchen getra- 
gen, aus einem hohlen Kürbis das Waffer getrunken, die Zeit zuweilen 
unter einen Zelberbaum mit. Pfeiffen vertrieben, anftatt eines Seffels 
und Sitz mit einem Scherrhaufen vorlieb genommen. — » Mein David, 
wann ich bärf fragen, wie und dur was Mittel bift du alfo hoch 
geftiegen ?« — »Ich,« fagt David, vhab Richts aus mir gemacht, darum 
bin ih Etwas worden. — David war fo demüthig, daß er ſich für den 
Adergeringften ausgeben, fogar fih für einen Diener feiner rüber 
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brauchen laſſen, und ihnen die Speis zugetragen ; ja, als ber König 
Saul ihm feine Tochter für feine Braut angetragen, nachdem er ben 
ungeheurigen Riefen Goliath überwunden, da hat er ſich bis auf die 
Erd’ niebergeworfen und gefagt: »Quis ego. sum? aut quae cogna- 
tio mea in lsraöl ? Ich bin ein armer Schluder und ſchlechter Hirt !x 
als wollt er fagen: »wann er boch follt mit der Zeit heyrathen, fo 
fey für ihn ein gemeines Bauermenſch gut genug; er fey auf Feine 
Weiß würdig, eines Königs Tochtermann zu werden. — Bey jegiger 
Zeit und Welt thut es ihm felten Einer nad, ja Mancher ſchamt fich 
feiner Ättern und feines Herfommens, gibt vor, fein Water fey ein 
Edelmann geweit, und hab fi von Buttenberg genennt, da er uns 
terdeſſen die Miſtbutten auf der Achfel getragen. Die Demuth des 
Davids aber hat GOtt dem Allmaͤchtigen bergeftalten gefallen, daß 
Er ihn zu der höchften Würde erhebt. 


40. 
Dom Meßhören. 


Alles Elend, Alles, Alled; alle Truͤbſal, Alle, Alle; alles uͤbel, 
Alles, Alles, was in der Welt, an der Welt, auf der Welt iſt, kommt 
her vom — Hoͤren. Ach Eva, haͤtteſt du dazumahl die Ohren verſtopft, 
wie die argliſtige Schlangen dich angeredt in dem Paradeiß! Ach Adam, 
haͤtteſt du dazumahl nit zugehoͤrt, wie dich die liebkoſende Eva in dem 
irrdiſchen Paradeyß⸗ und Luſt⸗Garten hat zum Apfelbiß angereitzt! 
daher dir nachmahls der allmaͤchtige GOtt den Fluch uͤbern Hals ge⸗ 
laden: »Quia audisti vooem uxoris tuae etc:« darum, daß bu bie 
Stimm deines Weide gehört haft, und von dem Baum geffen, fo fey 
die Erde verflucht. Gen. cap. 3. vers, 17!“ — Aber, aber, auch alles 
Guts zu Leib, alles Guts zur Seel, alles zeitlihe Gut, alles ewige 
Gut kommt ber vom Hören; aber was hören? Meß hören! 

Was ein heilige Meß ſey, kann weder Engel noch Menſch ſatt⸗ 
ſam ausſprechen; das Opfer, welches Abel verricht auf dem Feld, wel⸗ 
es: Noa verricht nach der Suͤndfluth, welches Abraham verricht zwi⸗ 
ſchen Bethel und Hai, welches Iſak verricht zu Bersabes, welches 
Jacob verricht auf dem Berg Galaad, welches Moyſes verricht auf 
dem erg Sinai, weiches David verricht zu Areuna, welches Elias 
verricht anf dem Carmolo, weiches Salomon verricht in den Tempel ıc: 
Alle diefe Opfer ſeynd nur. ein Schatten gegen dem allerheiligften Meß- 
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opfer. Was wollten euere Ochfen feyn, die ihr aufgeopfert? nichts! 
euere Küche? nichts! euere Kälber? nichts! euere Schaaf? nichts! 
euere Gaiß? nichts! euere Boͤck? nichts ! euere Tauben? nichs! euere 

Spagen? nichts! gegen dem heiligen Meßopfer, in welchem ba auf: 
geopfert wirb das wahre Lamm GHttes, welches hinnimmt die Sünb 
der Welt. Wann die übergebenedepte Himmels: Röniginn Maria und 
alle gefammte "Engel, auch alle Patriarchen, Propheten, Apoſtel, 
Martyrer, Beichtiger, Jungfrauen ꝛc. und mit biefen Allen alle 
Menſchen, die da geweft feynd und noch feynd, und feyn werben, 
und mit diefen noch alle Geſchoͤpf zwifchen Himmel und Erben, follen 
niederfnieen, GOtt loben und benedeyen; fo ift es nit fo viel, als 
ein heilige Meß, in’ welcher da GOttes Sohn felbft aufgeopfert wire. 
Gott feibft, deffen Weisheit unenblich, deſſen Alimacht unendlich, 
deffen Herrlichkeit unendlich, kann nichts Beſſeres anftellen und vor: 
fielen, als da ift ein’ heilige Meß. 

Bon dem was hören, komm ich zu dem wie hören? Wie fol 
man bie heilige Meß hören? — ob, fürwahr ein Eremplar der Ge: 
dulb ganz und gar, fagte einft, wie am ı2 Cap. zu lefen: »Inter- 
roga jumenta, et docebunt te; frag die unvernünftige Thier, dich 
werben die lehren.« — So fol dann ein Ochs, ein Efel, ein anderes 
hier Eönnen einen Praeceptor, einen Lehrer, einen Schulmeifter 
abgeben ? freylich gar wohl darzu. Der Prophet Sfaias bat dem hebraͤi⸗ 
{hen Volk aus prophetiſchem Geift viel vorgefagt, unter Andern auch 
dieſes: »Cognovis bos possessorem suum et asinus praesepe Do- 
mini sui.« cap. ı. vers, 3. »Ein Ochs hat erfennet den, bem er 
sugehörig, und ein Efel die Krippe feines Heren.«— Der heil. Bona- 
ventura fchreibt hierüber feine Meinung, daß foldyes geicheben fey 
dazumahl, wie GOttes Sohn in dem Stall zu Bethlehem Menich 
geboren, und in die Krippen gelege worden; dazumahl haben ihm der 
Ochs und Efel, fo dafelbft bey der Krippen geflanden, ein fondere 
Ehr angethan. Nun ift es allzuwahr, und ein grundfeſter Glaubens: 
Artikel, daß eben Derjenige in der heiligen Meß gefunden wird, wel: 
her da gelegen ift in der Krippen zu Bethlehem. Wie kann daun ein 
Chriſt fo Lau, fo Ealtfinnig, fo unbedachtſam ſeyn, baß er die aller: 
beiligfte Meß mit Feiner Andacht, fondern nur mit allen Ungeberden 
biefelbe böret, und laßt ſich hierinfalls von Ochs und Efel überwinden! 

Man wird Einige antreffen, die nur ein Knie biegen, und ftellen 
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ſich faft wie ein Jäger, wann felber will einen Haaſen fhießen; An⸗ 
dere anftatt ber ſechs Gefägel im Rofenkranz, erzählen ſechs neue Zei- 
tungen; Dancer bey dem Introitum ber heil. Meß calcurirt den 
Introitum feiner Wirthſchaft, denkt aber nit, daß viel mea culpa 
barin ſtecken; ein Anberer bey der Epiftel, zieht aus dem Sad auch 
ein’ Epiftel oder Brief, der aber nit ad Galatas, wohl aber von einer 
Galanterie geſchrieben worden; Mancher bey dem Evangelio, welches 
mit dem Laus tibi Christe gefchlofien wird, denkt immer auf das 
Laus Deo in feinen Auszüglen, und möchte gern bezahlt werben, 
font laͤßt er ein anders Mahl das Credo aus; ein Anderer ift fo - 
gortlo6, daß er die Augen nur auf fchöne Gefichter wirft, und glaubt, 
es möchte ihm hierinfalls kein Offortorium reuen; nit Wenig’ feynd, 
bie das Sanctus-Gloͤckel gar nit in Obacht nehmen, fondern ganz 
gewifienlos fortfahren s, v. mit der Saͤu⸗Glocken zu Iäuten ; gefchieht 
ed, daß man das allerhoͤchſte Gut aufwanbelt, diefen wahren, unter 
der Geftalt des Brots und Weins verhüllten Heiland männiglich zeir 
get, klopft endlich Diefer und Iener auf bie Bruft, folder aber ift 
beſchaffen wie ein zerflobnes Geſchirr, wo der Klang nit angenehm. 
Das Agnus Dei fieht man nit viel an, fondern denkt, wann nur 
die Meß bald ein End hätte, damit er kann beym goldenen- Lämbel 
ein Fruhſtuck machen ; ift der Priefter was langſam in der Meß, fo heißt 
es glei: der Geiſtliche machts laͤnger, als Lazarus im Grab gelegen. 

Das weibliche Geſchlecht hat zwar den [hönen Nachklang, daß 
es andaͤchtig genennt wird, es feynd aber gleichwohl Einige, bie es 
ſchlimmer machen, als die zu Serufalem im Tempel, daſelbſt haben 
fie mit Tauben gehandelt, aber diefe bringen gar Gaͤns in die Kirchen, 
alfo, daß fie Öfter mit ihrem Schnabern dem Priefter bey dem Altar 
überläftig feyn. Es gibt Eine und Andere, die dem Schein nach gar 
andaͤchtig aus dem. Buch bethet, unterbeffen aber ber Galan, fo mit 
dem Hut über das halbe Angefiht hinter ihr ſtehet, gar eine gute 
Audienz ertheilet; nit Wenig feynd zu finden, die Einer und ber Ans» 
dern ihren Aufjug und Geberben anatomiren,, und machen endlich 
aus einer Andächtigen eine Werbächtige; woraus dann folgt, daß fehr 
Biel mit weniger Sünden in bie Kirchen gehen, als heraus. Heißt 
aber das Meßhoͤren? O ihr unbebachtfame Adams - Kinder, wie iſt 
es möglich, daß ihr glaubt, daß euer Erfchaffer, euer Erlöfer, euer 
. Richter gegenwärtig fey mit Leib und Seel, mit Fleiſch und Blut, 
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mis Gottheit und Mienfchheit auf dem Altar; es wäre kein Wunder, 
daß Gott durch gerechten Zorn mit feurigen Donnerkeilen unter ber- 
gleichen. Entunehrer fpielte, und ſolche in Afchen legen thäte. Die 
Heiden und Unglaubige werfen ſich vor ihren Oßttern nieder, bie 
etwann nur von Stein und Wein gefchnibelt; die Türken und Sara⸗ 
cener bürfen unter hoͤchſter Straf in ihren Moscheen nit ein Wort 
reben ; der beil. Chryſoſtomus meldet in Epist. ad Corith.: »Daß die 
alte Ehriften fo andaͤchtig in der Kirhen geweft; wann Vater und 
Sohn, bie Beede in weit entlegenen Ländern gelebt, und Einer den 
Andern viel Jahr nit gefehen, in einer Kirchen zufammen kommen, 
fo haben fie daſelbſt fogar einander nit gegrüßt, fondern das Reden 
gefpart, bis der GOttesdienſt vollzogen und fie aus der Kirchen gans 
gen.« O wie viel ift der Zeit die Andacht gefallen! darum bin ih 
auch ber feften Meinung, daß berowegen bie fo häufigen Drangfalen 
in der Chriftenheit ihren Urfprung nehmen. 


Wann hören? 


Die Kirchen, ald eine mit bem theuerem Blut erworbene Braut 
Chrifti, ſucht in allweg Gottes Lob und Ehr zu befördern, daher fie 
ein allgemeines Geboth verfaßt: daß Alle, fo bereits bey vollkomme⸗ 
ner Bernunft feynd, follen am Sonntag und allen gebotherien Feyer⸗ 
tagen ein heilige Meß hören, und diefem hoͤchſten Opfer andaͤchtig 
bewohnen, dafern es die Möglichkeit zuläffet. Loͤblich und heilig aber 
ift ed, wann wir hierinfalls den Apofteln nachfolgen, welche einen 
Befehl von Chriſto bekommen, daß fie in den nächftentlegenen Flecken 
follen gehen, und von bannen ein Eſelinn fammt einem Süden zu 
fi führen ; ſolchem Geboth feynd fie nicht allein embfigft nachkommen, 
fondern haben noch mehrer gethban, als ber Befehl war; indem fie 
noch ihre Kleider auf die Efelinn gebedit. Alfo ift es freylich recht und 
gefchieht dem Gefeg ein Genügen, wann wir, vermög bes Geboths, 
an Sonn: und Feyertagen die heilige Meß hören, aber weit beifiger 
und heilfamer ift es, wann wir alle Tag ſolches verrichten, vorberft 
in den Städten und Märkten, wo bie Gelegenheit nit manglet. 

Wir Menfchen ſeynd ohne das fo gewinnfichtig, daß wir in all: 
weg Zeit und Gelegenheit ſuchen, unferen Nugen zu vergrößern, und 
das Unferige zu vermehren ; ja es reift Mancher auf fo weiten Weg 
nach Srankfurt, nad) Leipzig ıc., damit er nur bafefbft bey der Mes 
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(alfe neasten: fie.:den Iahewarkt) feinen Nichen ſchoͤpfe. Die meilten 
Leut feynd auf die Art, wie der Jonas: diefer hatte einen Befehl, 
er felle ch. ohne fernere Verweilung nach Ninive verfügen, bafelbit 
den gottlofen Innwohnern ben Untergang ihrer Stabt wegen ber über: 
haͤuften Laſter anzubeuten. Den Propheten Eam dieſer Befehl gar hart 
vor, in Erwägung, baß er durch ſolche Predigt einen ſchlechten Lohn 
werde zu gewarten haben, und durch die Wahrheitsgeigen dem Fidel⸗ 
bogen nit werbe entgehen ; bat fi) demnach anders befonnen, und zu 
Waſſer wollen nach Tarsis fegeln. Es hat ihm aber bald der Wallfiſch 
zu verfteben geben, baß er ein Fiſch geweft, den die Holländer Stock 
nennen, und in unferen Laͤndern ohne Kopf anzutreffen, bann er, 
Jonas, ganz vernunftlos gehandelt, indem er vermeynt benen Augen 
BHDttes zu entgehen: ut fageret à facie Domini etc. Aber warum 
Jonas nad) Tarsis, und nit anderwärts hin? Tarsis war eine Stadt 
in Iudion, allwo ein lautere Gold⸗ und Stiber: Gruben , daher hat 
er wollen dahin reifen, ſich daſelbſt zu bereichern: volens illius af 
Muentia perfrni etc. Alfo Hieronymus in Glossa, Er gebacht, zu 
Tarsis kann ich Gold haben, zu Ninive möchte ih grobe Batzen br: 
fommen:«a. Die mehrifte Lest ſeynd über ſolchen Laiſt gefchlagen, om- 
'n&s »Yaritiae studens, Jerem. cap, 6. Faſt Eines jeden fein. Esae 
beftehet im Intereffe, und will ſchier ein Jeder jebt Prosper heißen. 
Wann dem alfo, fo zeig’ ich dem gewinngierigen Menfcen nit eine 
Stadt Tarsis in Indien, nit eine Sranffurter« Meß, fondern eine 
betiids Meß, welche durch einen rechtmäßigen Priefter verriht- wird; 
in dieſer und bey diefer findt man mehrer Schaͤtz unde Reichthum, 
als die ganze Welt beſitzt, und Millionen Welt befigen koͤnnen. Sch 
will hierinfalls nichts melden von dem Seelen « Nugen, welcher durch 
‚das Meßhoͤren gefchöpft wird, zumahlen folcher unermeßlich, fondern 
nur. reben von bem zeitlichen Gewinn, nach weldem bie mehrifte 
Adams » Kinder alfo ſchnappen und tappen. . 


50. 
Steihniffe über den Teufel. 


Was ik ver Teufel? Er ift ein Maler, dann er macht Manchem 
ein Blaues fiir bie Augen. 

Was ift der Teufel? Er ift ein Schloffer, dann er fchießt Man⸗ 
dem einen Riegel. 
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Was it der Teufel? Er if ein Rubemann, dann er fährt Man⸗ 
hen hinter das Licht. 

Was ift der Teufel? Er ift ein Bader/ baun er richt Manche 
ein grobes Bad zu. 

Was iſt der Teufel? Er iſt ein Fiſcher, gehet aber meiſtens mit 
faulen Fiſchen um. 

Was iſt der Teufel? Er iſt ein Sailer, und macht viel tanfend 
Fallſtrick. 

Was iſt der Teufel? Er iſt ein Reifmann, handlet aber nur 
mit Bärnhäuter » Zeug. 

Was’ ift der Teufel? Er ift ein Gärtner, und verbiämeler alle 
feine Schelmerey. 

Was ift der Teufel? Er ift ein Schufter,, und will, daß ein 
Jeder Über feinen Laift foll gefehlagen feyn. 

Was if der Teufel? Er it ein Drechsler, und brebet gar Vielen 
eine lange Nafen. 

Was ift der Teufel? Er ift ein Kirfäuer ‚ feget aber Maschen 
Läus in Pelz. 

Meiftens aber ift der Teufel, — was? Ein Holsdader , deſſen 
einige Arbeit ift zerfpalten, unb bes Satans einige Freud bie Zew 
fpaltung, die Zerttennung, ber Jank und Unfrieden. 


51. | 
Wie foll ein Orden und Klofter befhaffen feyn? 


OK ver Allmaͤchtige hat zugelaflen, daß der König Saul 
‘wegen feiner Sünden vom böfen Feind befeffen worden, welcher ihn 
dann Über alle Maffen geplagt und felben ganz unfinnig gemacht, 
dahero der David von der Schafheerd berufen worden, damit er mit 
feiner Harfen und Lieblihen Muſik den Saul möchte wieder zurecht 
bringen, welches auch gefchehen, dann fobald er auf der Darfen ges 
fhlagen, da bat der Teufel den Kehraus getanzt, und ſich in bie 
Slucht begeben. 1. Reg. cap. ı6. Viel Urſachen bringen bie Lehrer 
auf die Bahn, warum der Satan bur die Harfen verjagt worben; 
mir gefallt dermahl diefe: die Saiten auf ber Harfen waren trefflich 
wohl zufanmen geftimmt, und was wohl zufammen flimmt, das 
kann ber Teufel nit Teiden. Ihm machet nichts größern Verbruß, als 
bie Einigkeit und gute Verftändniß vorderſt unter.den Ehleuten, da: 
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her dieſe hoͤlliſche Larven ſich nichts mehrer beemſiget, als wie er kann 
Zwieſpalt und Unfrieden unter ihnen machen. Die angehende Eheleut 
zu Kana in Gallilda hat unſer HErr mit dem beſten rothen Wein ve- 
galirt, aber der Teufel ſetzt meiſtens den Eheleuten vor lauter ſauern 
Wein: Penzinger, Hadersfelder, Greiner ꝛc.; dergleichen Ort ſeynd 
in Unteroͤſterreich. Bekannt iſt jene Geſchicht oder Gedicht, welches 
der gelehrte Seribent Stengelius beybringt, daß naͤhmlich der Teu⸗ 
fel ſich viel Jahr bemüht habe, zwiſchen zweyen Eheleuten einen Un⸗ 
frieden und Zwieſpalt zu ſchmieden; konnt es aber nit zuwegen brin⸗ 
gen, daher er ein altes Weib erſucht, und ihr ein nagelneuet Paar 
Schuh verſprochen, wann ſie ſolches werkſtellig mache. Dieſe hat in 
kleiner Zeit und mit wenigen Worten ſo viel gericht, daß dieſe ſo 
viel Jahr vereinigte Eheleut ſich dergeſtalten zerfallen, daß ſie faſt 
alle Tag neben ſtetem Zank miteinander gerauft, deßwegen der Teu⸗ 
fel fein Wort gehalten, und der alten Maͤgera an einer langen Stan⸗ 
gen übern Bach bie Schuh gereicht, mit Vermelden, daß er ſich nit 
nöhender zu ihr getraut, dann fie feye weit aͤrger, al er, ber 
Zeufel felbft. 

Ein Orden und Klofter fol feyn wie das Unterkleid Chriſti, 
weiches Er auf dem Berg Calvarid nit bat laſſen zertrennen. Ein Dr: 
ben und Klofter fol feyn wie die Archen Noe, worinn der größte Fried 
geweft; fogar auch Hund und Katzen waren vereiniget. Ein Orden 
und Klofter foll feyn wie ein rechte gute Orgel, worinnen bie großen 
und kleinen Pfeiffen zufammen ſtimmen. Ein Orden und Klofter fol 
feyn wie die allerbeiligfte Dreyfaltigkeit, allwo Drey unterfchiebene 
Perfonen und nur Ein GOtt. Ein Orden und Klofter ſoll ſeyn wie 
jenes Zimmer, in welchem nad der Urftänd Ehrifti die Apoftel ver- 
fammlet, und ihnen der Heiland nichts Anders gebracht, als das 
Pax vobis etc. Ein Orden und Kloſtet fol feyn wie der Tempel Sa⸗ 
lomonis, bey beflen Gebaͤue nit einmahl ein Eiſen⸗ oder Hammer⸗ 
Streich gehört worden: alfo im Kloſter fol gar Fein Zank. Eifen 
feyn. Ein Orden und Klofter fol ſeyn wie die Nachbarſchaft und 
Freundſchaft des Abrahams und bes Loths, allwo es geheißen, non 
sit, quaeso jurgium inter me et to, fratres enim sumus Die 
Naturaliften geben vor, wann Semand einen Stein, worein ein zor⸗ 
niger Hund gebiffen, unter etliche verfammelte Leuc legt. und wirft, 
fo werde unfehlbar unter ihnen ein Zank entſtehen. Es mag feyn, aber 
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der leidige Satan richtet ſolches ohne Stein, und kann er auch bie 
Saiten in einem Kloſter verflimmen ; darum mein heiliger Vater Aus 
guftinus in feiner Regel alfo vermahnet: Lites aut anlias habeatis, 
aut quam celerrimö ſnietie. 
52, | 
Bsſe Gewohnheit ift ein eifernes Pfaid. 

Wer kann dem Hund das Bellen abgewoͤhnen? Ich nit. Wer 
kann den Kagen das Maufen abgewöhnen? Ich nit, Wer Eann dem 
Wolf das Heulen abgewöhnen? Ich nit. Wer kann dem Fuchſen das 
Schleichen abgewöhnen? Ich nit. Wer kann dem Bären das Murren 
abgewöhnen? Ich nit. Wer Eann dem Naben das Stehlen abgewoͤh⸗ 
nen? Ich nit. Wer Fann den Gaͤnſen das Schnadern abgewöhnen ? 
Ich nit. Wer kann den Gaißen das Gemeckzen abgewöhnen? Ich nit. 
Wer Eann den Schafen das Blärren abgewöhnen? Ich nit: dann die: 
ſes iſt ihre Natur. Wer kann Einem eine alte boͤſe Gewohnheit ab⸗ 
gewoͤhnen? Ich nit, dann die Gewohnheit iſt die andere Natur: Con- 
suetudo altera natura. Einen Mohren wachen, daß er weiß wird, 
if Dart, ja gar hart; einen alten Baum biegen, ift hart, ja gar 
bart; einen rinnenden Fluß zurüchalten, ift hart, ja gar bart; einen 
alten Schaden curiren ift hart, ja gar hart; einen effigen Wein wie: 
ber gut maden, ift hart, ja gar hart; Einen von ber alten böfen 
Gewohnheit zu bringen, ift ebenfalls hart, und nur gas’ hart, 

Schneid und hoble und feile und rafple, und weg und fchleif wie 
du Eannft, fo wirft du doch hart eine Gewohnheit ausbringen. 


53. 


North lehrt bethen! 


Noa, der fromme Alt» Vater aus Befelch GOttes, bauet ein 
Schiff, und prediget zugleich den gottloſen Leuten, daß wegen der 
allgemeinen Laſter die Welt werde geſtraft, und zwar bie eingeriſſene 
Venus⸗Flammen durch das Waſſer gedaͤmpft werden. Aber der gute 
und heilige Dättel wurbe nur ausgefpottet, ja anſtatt daß fie hätten 
follen weinen, haben fie gefoffen, daß ihnen bie Augen übergangen: 
comedentes et bibentes etc, Anftatt baß fie hätten follen in fi 
geben, haben fie getanzt und gefprungen ; anflatt baß fie hätten fol: 
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len feufzen, haben fie jubilirt und gefroblodet; anftatt daß fie hätten 
follen an das Herz Hopfen, haben fie doch dasſelbe mit Begierlichkeit 
angefüllt: omnis caro corruperat viam suam etc. Ja wie: fie be: 
veit6 gefehen, daß die Thier in die Archen hinein gangen, haben fie 
immerfort wie die Beſtien gelebt, und wollten noch nit von der Ge⸗ 
wohnbeit abfkeßen, bis endlich alle Menfchen. außer der Acht, fo in 
ber Archen geweft,. zu Grund gangen. Unter Anderen war dazumahl 
zu verwunbern ber große Fried und Einigkeit unter den Thieren ! Der 
Geyer bat den Tauben nit.bie geringfte Feder verruckt; ber Wolf 
bat das Lämbel nit einmahl übel angefchaut; der Fuchs hat die Henne 
wie feine Schweſter verehrt ; der Hund war bes Hafens befter Freund ıc. 
und das bat fo fang gewähret, fo lang der Suͤndfluß gebauert ; ſobald 
aber derfelbe .ein. End genommen, ba bat ihre genaturte Keindfchaft 
wieder angefangen. Sobald fie aus ber Archen getreten ‚fo ‚bat ber 
Wolf wiederum das. Lämbel verfolgt; da haben dem Yuchfen wieber- 
um bie Zähne gewaͤſſert nach dem Hennen⸗Fleiſch; da hat der Hund 
mehrmahlen den Hafen aufgefuht; da hat die Kap das Maufen nit 
gelaffen; und ber Geyer ber Tauben nit verfehont 2. So lang etwann 
unter den’ Menſchen eine Krankheit waͤhret, oder ein andere Straf 
von GOtt, wie da ift ein Pelt, Krieg, Hunger ıc., da feynd die Leut 
ganz goldfromm, da gilt die Cypriſche Goͤttinn nichts; da muß Cupido 
in die Kennen» Öteig, ba muß. ber Bacchus unter ein Boding fihfle- 
fen, da tft anftatt des voremus, das oremus ; fobald aber das Elend 
nimmt fein Exodium, da nimmt die Boßheit wieder fein Exordiaum, 
und Eommt anftatt der Harfen Davids bie alte Leyern; das macht 
der boͤſe Feind. 


54. 
Von Spottobgeln, ſammt Nutzanwendung. 


Es haben dem großen Mann Eliae die Raben taͤglich Brot und 
Fleifh in der Müften zu feiner Nahrung gebracht ; das waren 
sute Voͤgel. 

Dem frommen Altvater Noa hat eine Tauben ein Oelzweig in 
die Archen getragen, zum Zeichen, daß der Suͤndfluß im Abnehmen 
ſey; das war ein guter Vogel. 

Uber es gibt einige Voͤgel, dieſe ſeynd verruchte ige, verma⸗ 
ledeyte Vögel, ja mit einem Wort, Teufels⸗Voͤgel; wer ſeynd aber 
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diefe ? — Die Spott: Vögel, verftehe Diejenige +, die fogar nl heilige 
Sachen ausſpoͤtteln. 

Dergleichen iſt geweſt Pilatus, weidyer ben Weit» Heiland flatt 
eines Purpur oder Thalar, einen alten, abgeſchliſſenen Schaben ⸗freſſi⸗ 
gen rothen Fetzen über beede Schultern hat binden Iaffen, ber nit 
werth, daß man bdenfelben einen abgematten ungefriegelten Karren⸗ 
Gaul hätte ſollen überwerfen; anftatt einer gelbenen und wit Edel: 
gefteinen rings herum verfegten Kron hat er Ihm einen von Meer 
dörnern geflochtenen' Hut aufgefebt, an dem bie Spis meiftentheils 
einwärts gericht, und die Hirnfchalen auf das Empfindtichſte durch 
derungen; anſtatt des Bepterd oder Weberrfchungs » Zeichen bat er 
Ihm ein zerbrochenes Moosrohr, auf welchen bie. Kinder pflegten zu 
reiten, in bie Sand geben, und Ihn foldyer geftalten dem Volk vor 
geſtellt, zu maͤnniglichen Hohn und Spott: »Ecce, Hex vester!« 
»fiehe, euer König.« Hierauf folgte eine unzählbare Anzahl der Spott- 
vögel, und. aller Troß und Gubelgefind has angefangen zu fptteln, 
zu böhnen, zu lachen; wie esaber biefen Lotterbuben .unb Lumpen⸗ 
‚bunden nachmahls ergangen, "hat ed genugfam gezeigt bie Zerſtoͤrung 
Serufalem! »Dens non irridemr, GOtt findet zu feiner Zeit bie 
Spöttler.« 

Sener Ackersmann i im Eoangelio bat feinen Samen ausgefäet, 
aber folcher hat mit allerſeits gefruchtet; dann einer tft gefallen auf 
einen ſteinigten Grund, ber ift zwar etwas aufgangen, bald aber wes 
gen großer Sonnenhitz verbortt, ‚weil er ohne Wurtzel war; ein ans 
derer iſt gefallen unter die Dörner, und von biefen erflidlt worben. 
Item, fo ift auch ein Theil des Samens gefallen auf den Weg, und 
diefen haben die Vögel aufgefreffen. Matth. cap. ı3. Diefe waren 
ſchlimme Voͤgel; zwar bey unferen Zeiten feynd noch viel ſolche Vögel, 
«welche den guten Samen auf dem Weg aufzebren. Dann wann eine 
ebrfame Frau, ein’ ehrfame. Jungfrau, etwann auf der Gaſſen vor- 
‚beugebet, ba flehen dba und dort folhe böfe Vögel, die auf ben Ehr⸗ 
faam losgehen und inallerley ehrabfchneiderifche Reden ausbrechen, da 
heißt es gleich: »Diefe ftellt ſich wohl heilig, fie kommt mir aber vor, 
wie ein Gdßen = Tempel, der äußerlich ſchoͤn und prächtig, und inwen- 
dig wirb ein Gaisbock angebethet, man weiß gewiß nit, baß fie auch 
gern den Zofeph6- Mantel zuckt.« — O ihr gottlofe Wögel! Aber gleich 
wohl feynd die Spottvoͤgel noch fehlimmer, vorderft biefelbigen, welche 
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GoOtt und feine Heilige fo freventlidy ausfpätteln. Ein folder Spott: 
vogel ift geweft Herodes Antipas, der Jüdifhe König, welder fid 
abſonderlich erfreut hat, als Chriftus von Pilato zu ihm gefchickt wor: 
den; aber ſolche Freud fleifte ih auf feinen Vorwig, ja feine Freud 
war wie des Wolfen, wann er ein Lämbel erfieht, wie des Hunde, 
wann er einen Haſen erloffen, wie des Fuchſen, wann er eine Senne 
erſchmeckt. Diefer vorwitzige König fragte: ob Er Derjenige ſey, ver 
fo große Wunderwerk gewirkt?. der Lazarum von Todten auferwedt ? 
und das Wafler zu Canna in Wein verwandelt? ja fogar fehreibt 
unfer Jo. Gregorius p. 4. n. 8., daß Herodes befohlen,, »man folle 
ein großes Gefhirr mit Wafler auf ben Saal tragen, und fodann 
ſoll Chriſtus diefes in guten Wein verwandeln.« Aber der gebenedeyte 
Heiland ſchwieg zu allem Brogen und Brätfchlen, und redete nit ein 
Wort; woraus der Iafterhafte König geurtheilt, daß er ein Thor und 
alberer Menſch fey, und derentwegen ihm ein Narren = Kleid, welches 
in einem Scapulier von weißer Leinwand befltunde, am Hals gewor⸗ 
fen, denfelben fowohl er, als alle Anweſenden gefoppt, geipättelt und 
burchgelaffen ; aber Herodes, ber Spottvogel, mußte foldyes theuer 
bezahlen, indem er hernach feines Reichs und Güter beraubt, von’ 
C. Caligula nad) Lugdum ins Elend verſchickt worden, nachmahls 
aber ven harten Todts⸗Streich zu Ilerda in Spanien befommen, 
auch zugleich den ewigen Untergang. »Deus non irridetur. Verſichere 
dich, o Menſch, daß fih GOtt nicht Taffet fpötteln. « 

Daß Viel! in Wirthöhdufern, bey Tafel und Mahlzeiten, aller 
(ey Zotten reden, und unterſchiedliche Raupen = Poflen verbringen, 
ift gar nit ſchoͤn, fondern laſterhaft und flrafmdßig ; aber GOtt, und 
Gottes Auserwählte, die H. H. Sacramente, bie göttlihe Schrift, 
die Geremonien der Kirchen und andere heilige Sachen zu fpötteln, 
laͤcherlich nachaffen, und in ungereimte Auslegungen zu ziehen, ift nit 
allein fündhaft, fondern meiftentheils trägt es die Nah GOttes ſchon 
auf dem Rucken. Nichts defto weniger finden fich auch noch leider unter 
den Ratholifchen nit Wenig’, welche die Wort bes heiligen Evangelio 
mißbrauchen, die Gebräud der Kirchen für ein Comdpifpielen, ben 
Prieſter bey dem Altar für einen Gauckler halten, die Reliquien und 
Gebein ber Heiligen in's Gelächter ziehen, die Pfalmen Davids mit 
Venus: Koth befudeln ac. Aber wehe: und abermahl wehe! folgen. 
Spottvoͤgeln. 





« 
55. | 
Die Thiere als Lehrer der Menſchen. 


Vermoͤg goͤttlicher heiliger Schrift, kann der faule und traͤge 
Menſch den Fleiß und das Arbeiten lernen von den Ameiſen, von 
dieſen ſo kleinwintzigen Thlerlein: ı vada ad formicam 0 piger! 
Proverb. cap. 6. 

Die Treue kann man lernen von.bem Hund, wie dann Lipeius 
ſchreibt von Margareth Eckenhauſerinn: »daß ſelbige ein Huündel ge⸗ 
habt, welches die ganze Zeit ihrer Krankheit auf dem Bett gelegen, 
nachdem ſie nachmahls mit Tod abgangen, ſo ſey das Huͤndel Trau⸗ 
rigkeit halber in Garten hinaus geloffen, ihm daſelbſt mit den Bra⸗ 
tzen eine Gruben audgeholt, fi darein gelegt, und alfo das Leben 
gelaffen.« 

Den Frieben und die Einigkeit kann man lernen von ben 
Saißen, dann wann zwey Gaiß auf einen fehmalen Steg einander 
begegnen, und folglich zu weichen unmöglich, alfo wird fi Eine nie 
deriegen, damit die Anbere über fie ſteige. 

Die Lieb des Nächften kann man lernen von den Hirfhen, dann 
wann diefe durch einen tiefen Fluß mit Schwimmen feßen, fo wird ein 
Hirſch fein Geweih oder Geftirn bem Andern auf den Rucken legen. 

Die Wahfamkeit kann man lernen von bem Löwen, dann bies 
fer je und allemapl mit offenen Augen pflegt zu fehlafen: ein Sinn: 
bild auch eines vollkommnen Religiofen, bey dem es allezeit heißt: 
»ego dormio et cor meum vigilat.« Cant, cap. 5. . 

Die Sanftmutb kann man lernen von bem Lämbel, dann alle 
hier haben einige Waffen, mit denen fie fi) wehren; ber Odys hat 
Körner, das Wildfehwein feine Zaͤhn oder Waffen, der Löw feine 
Klauen, fogar die Heine Immen ober Bienen haben ihre. Stachel, 
aber ein Laͤmbel ift ganz waffenlos. Undique inermis, 

Endlich faft von allen Thieren Idffet fi etwas Gutes lernen, 
dermahlen aber mach ich fogar ben Efel zum Magifter oder Lehrmeifter, 
damit Du von bemfelben folleft lernen. 

Lerne vom Efel im alten Teſtament! Wie der heilige Patriarch 
Abraham ben Befehl bekommen von dem Allmächtigen, baß er feinen 
einzigen und eigenen Sohn folle aufopfern ; da hat er fich ganz fehlen: 
nig auf den Weg gemacht, alle Sachen, fo zum Opfer gehörig, mit 
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ih genommen, und folgends ben brikten Tag zu bem Berg gelangt, 
auf dem bas Opfer follte vollzogen werden; unterhalb bes Bergs aber 
hat er die Bediente ſammt einem Efel zurück gelaflen. Was dieß an: 
belangt, kann man eine Lehr faflen von ſolchem Efel, und gefällt mir - 
fehr wohl, dag der Efel nit ift hinauf in die Höhe kommen, dans 
fürwahr eine ungereimte unb hoͤchſt ſchaͤdliche Sch, wann man bie 
Efet zu hohen Ämtern und Würden premevirt; übel und ſuͤndhaft 
haben die Sfraeliten gehandelt, wie fie das goldene Kalb für einen 
Gott angebethet, und diefer Abgott war inwendig hohl, auch folgſam 
nichts im Kopf! O wie ſpoͤttlich ſtehet es, wonn man Einen zu gro⸗ 
Gen Ehren und Wurden erhöhet, baß man benfelben muß verehren 
faſt mie einen Abgott, ba er unterbeffen nichts im Hirn, fondern ein 
lautever Efel! Pfuy. 

gerne wom Efel im alten Teftoment! Zu Davids Zeiten ift ein 
Sender geweſt mit vier Süßen; diefes ift bach wunderlich. Wie ber 
übermütbige Abfalon wider feinen eigenen und leiblichen Water die 
Waffen ergriffen, und nichts Anders gefucht, als denfelben aus un⸗ 
mäßigem Ehrgeis vom Thron zu heben: da hat ber gerechte GOtt ver- 
haͤngt, bag Abfalon fommt feinem Anhang das Salrkere gezogen, und 
in die Flucht gangen. Als er aber in hoͤchſter Eil auf feinem Maul- 
efel duch dern Wald gefprengt, da bat er ſich mit feinen geftrobelten 
Haaren an einen Eichenbaum und beffen Geſtraͤus verwickelt; der Eſel 
aber ift in großer Schnelle durchgangen, und falgfam feinen eigenen 
Herrn gehenkt, und dieſer iſt geweſt der Henker mit vier Füßen. Bon 
diefem Eſel laͤſſet ich fhon etwas lernen. Diefer Langohr und Arkadis 
ſche Klepper ift von Gott für ein Inſtrument gebraucht worden, ben 
Abſalon zu firafen, und zwar lehret Diefer Eſel, wie GOtt fo wun⸗ 
derbarlich mit gleicher Muͤnz pflegt zu bezahlen. Weil ber abtrünnige 
und übermüthige Abfalon über alle Maſſen geftolgirt bat mit feinen 
Haaren, und ihm nichts Anders eingebildt, ald daß auf feinen goldes 
nen Haaren foll-die goldene Kron Heben, alfo hat die göttliche Vor⸗ 
ſichtigkeit und Weisheit zugelaffen, daß eben dieſe Haar ihm fallen 
zum Verderben feyn. 

Lerne vom Eſel im alten Zeſtament! Der Prophet Ballaam wurde 


,- durch das Geld, fo ihm der. Moabitiſche König verfprochen, alſo ſtark 


verbiendt, daß er in alter. Brühe fein’ Efstin gefattelt, und folgfom 
fich fchleumig auf den Weg gemacht, bes Willens, den Fluch zu. geben 
V. Abraham's Gemiſch⸗Gemaſch. 6 
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über das Wolk Jerael; ein Engel aber Tieß fi in einem engen Weg 
ſehen mit entblößtem Degen oder Schwert, alfo daß die Efelin berent- 
halben erſchrocken, und nit weiter wollte geben. Hieruͤber hat ſich der 
Balaam bergeftalten erzärnt, daß er fie drey Mahl gepeitfcht, nad 
welchem die Efelin angefangen auf menfchliche Weiß zu reden, und 
fi zu beklagen, daß er alfo grob und hart mir ihr verfahre, indem 
fie ihm doch fo fange treu und arbeitfam gedienet. Endlich hat GOtt 
dem Balaam die Augen eröffnet, daß er auch bes drohenden Engels 
anfihtig worden, und folgfam den Willen GOttes ferners vollzogen. 
Numer. c. 22. Von biefer Efelin lerne, wie der allmaͤchtige GOtt 
mehrmahl durch gemeine einfältige Leut, die von der Welt für Efel 
gehalten werden, große und mächtige Sachen wirfe, damit fein All: 
macht defto beffer hervorfcheine, und wie ber heilige Apoftel Paulus 
zu den Corinth. cap. ı, v. 27. ſchreibet: »Stulta et infirma elegit 
Deus, ut confundat fortia ete: was in der Welt thorrecht it, bas 
bat GOtt erwählt, damit er die Weifen zu Schanden mache.« Alfo 
hat er feinen Glauben laffen in die ganze Welt ausbreiten, nit durch 
pisfindige Philosophos , nit durch mächtige Potentaten und Mo— 
narchen, fondern durch gemeine einfältige und arme Fiſcher, welche 
dazumahl für fehr verachte Leut ſeynd gehalten worden, 
Lerne vom Efel im alten Teftamene! Ein: Mann in Iſrael, mit 
Dramen Eis, hatte einen fehr wackeren und verftändigen Sohn, wei: 
cher Saul genannt ware, und biefer iſt wegen feiner guten Sitten 
und wohlanftdndiger natuͤrlichen Gaben vorderft in den Augen GOttes, 
nachmahls auch bey ber Welt, fehr werth und angenehm geweft. Eins 
mahls bat fein Water, der Eis, etliche Efefein verloren, daher dem 
Sohn, benanntlich dem Saul, anbefohlen, er ſoll fih fommt einem 
Knecht auf den Weg machen, und auf mögliche Weiß die Efelein fur 
chen. Saul vollzieht. urbietdig den Befehl feines Waters, und Eommt 
zum allererften auf den Berg Ephraim, aber die. Efelein: waren nit 
vorhanden; er gehet in die Gegend Salifa , es ware mehrmahl Fein 
Efelein zu fehen; er reifet nach Salim, ba wollt man nichts wiſſen 
von den Eſelein; er bemühet ſich gar naher Jemini, da ließ fich wies 
der Fein Efelein ſehen; er gelangt gar’in ‚die Landſchaft Suph, auch 
da war Eein Efelohr anzutreffen (dermahl findet man die Efel eben: 
der); endlich -Eomme. er zu dem Samuel ,. zu: biefem großen Mann 
GOttes, und fragt gleicher geflalten um bie Efelein. Sammel aber 
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aus Befakh GOttes falbet ihn zum König in Iſrael. ı. Reg. cap. 9, 
Lerne von biefen Efelinnen, wie der Allmaͤchtige gar oft ganz geringe 
Leut zur hoͤchſten Würde erhebe. Alfo ift Saul aus einem Efeltreiber 
ein König worden ; David aus einem Schafhirten ein König worden. 
Urbanus IV. ift aus eines Schuſters⸗ Sohn Papft worben; Johan⸗ 
nes XXI. ift aus eines Schneiders» Sohn Papft worden ; Benedic⸗ 
tus XL ift aus eines Müllers: Sohn Papſt worden; Sirtus V. ift 
aus eined Hirtens⸗Sohn Papft worden. GOtt ſchauet nit an das 
abeliche Herkommen oder vornehmes Stammen» Haus, fondern viele 
mehr die Verdienften. Der Sephte ift von GOtt erfiefen worden zu 
einem Sürften in Sfrael, welcher dann auch basfelbe Wolf von dem 
Ammonitern, als von ihren größten Feinden, erlöft hat: was ware 
fein Herkommens? Die heilige Schrift fagt, daß er ein Huren-Sohn 
feye geweft: filius mulieris meretricis. Judio. cap, IL 


56. 


Was haben die guten Kinder zu gewärtigen, und 
was die böfen? 


Kron oder Hohn, Freud oder Leid, Gut oder Gluth, GOtt 
oder Spott, Heil oder Seil, Troft oder Roſt haben die Kinder zu 
gewarten: zu gewarten haben bie Kinder, fo ihre Ültern verehren, 
einen Troft; die fie aber entunehren, einen Roſt; bie ihre Ältern lies 
ben, ein Heil; die fie aber beleidigen, ein Seil; die ihren Ältern- 
folgen, GOtt; die ihnen nit folgen, einen Spott; die fich ihrer 
Ältern annehmen, ein But; bie fie aber verlaffen, eine Gluth; die 
ihre Ältern schten, eine Freud; bie fie aber verachten, ein Leid; bie 
ihren Ältern beyſtehen, eine Kron; bie ihrer vergeffen, einen Hohn , 
und zwar einen ewigen. 


57. 
Pflichten der Kinder gegen ihre Altern. 


‚Bieler Medicorum Ausfag ift, daß vondem Herzen alles ebelfte 
Blut ber Lungen gefpendiert werde, wovon es nachmahls der ganze 
menfchliche Leib theilhaftig wird. Weil nun bie Lungen ein fo große 
Gutthat von dem Herzen empfängt, alfo will fie dafür dankbar ſeyn, 
iſt demnach da, und bewegt fich immerfort und, fort, bamit durch fie, 
als gleichfam durch ein Wäbeln, das allzuhigige Herz möge abgekuͤhlt 
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und erfrifcht werden. Weil nun die Kinder ihr Leben, Leib und Blut 
von denen Ültern empfangen, fo erfordert es ja die natürliche Schul⸗ 
digkeit, daß fie hinwieder gegen biefelben fi) dankbar erweifen , ihnen 
auf alle möglichfte Weiß an die Hanb gehen, felbige gleihfam wie 
irdifehe Götter verehrten, wodurch fie nit allein ihrer Pflicht genug 
thun, fondern noch hierüber taufend Segen von Gett zu gewarten 
haben; baher fpricht der weife Salomon: »Honora patrem tuum, 
ut superveniat tibi beriedictio ab eo; et benedictio illius in 
novissimo maneat. Eoeles, cap. 3. v. 10. Ehre beinen Vater, 
auf daB von ihm der Segen über dich Fomme, und daß fein Gegen 
bis zum Außerften verbleibe.n 


58. 
Bon böfen Kindern. 


Viel’ dergleichen Kinder feynd annoch anzutreffen, welche ihren 
Ültern den Tod wünfchen, von denen fie doch das Leben empfangen ; fie 
fehen gar nit gern, wann Vater und Mutter gut ausſehen; es druckt 
fie nichts mehr, als daß Water und Mutter die Augen nit zudruden ; 
fie Hagen einwendig nichts oͤfters, als daß fie wegen der Altern nit 
können in ber Klag gehen; fie thäten ihrer Meinung nach erft gut 
leben, wann Vater und Mutter würden liegen, aber unter ber Er- 
den. So oft fie die angefüllte Kiften und Kaften anfchauen, fo den⸗ 
fen fie an tie Truben, und zwar an die baldige Tobten» Xruben ber 
Ültern; das lange Leben der Ältern verkürzet ihnen alle Freud. Wie 
oft höret man reden: warn GOtt nur den alten Seen thaͤt zu fi 
nehmen, er ift fhon ganz kindiſch; warın nur einmahl bie alte Gro« 
nerin thät die Augen zufchließen, fie fiehet ohne das gar wenig. O 
ihr verruchte Brut! habt ihr dann alle menſchliche Natur ausgezor 
gen? iſt dann euch ein Tigerblut in die Adern geronnen? habt ihr 
dann von einem Panthertbier die Milch gefogen? ift dann euer Herz 
in lauter Gift gebeist® habt ihr dann völlig aus der Gedaͤchtnuß die 
Gutthaten banifirt, welde ihr To haufig von ben Ültern empfangen ? 
Wehe! ſolchen Kindern zeitlich, wehe ihnen auch ewig, wenn fie den 
Weg ter Buß nit antreten! 

Es wird ohne das Vielen bekannt ſeyn jene Gethicht, die ſich 
mit Joanne Coaxa zugetragen. Dieſer war ein Mann bey großen 
Mitteln und Habfchaften, und hatte nichts als zwey einige Toͤchter, 
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welche er, nachdem fie erwachfen gar wohl und gat ausgeheirath; weit 
er aber bereits ber Wirthfchaft urdruͤſſig, vorderft aber biefe feine Toͤch⸗ 
ter allzuviel geliebt, alfo bat er Alles das Seinige ihnen nod bey 
Lebens » Zeiten eingebändiget und Aberlaffen, doch mit bem Geding 
und Zufaß: daß ſie ihn wohl und werth follen ‘halten, welches auch 
ein’ Zeit lang geſchehen. Bald aber if der Alte feinen Tochtermaͤnnern 
Überläftig und faſt ein Spieß in Augen worden, die Toͤchter ſelbſt aller 
Andlicher Treue vergeflend, den Vatern nichts als finfler angeſchaut, 
und felden fo gefparfam tractirt, daß er ihm hat-Taffen einfallen, es 
feye alle Tag Quatember. Was gefhieht ? Er befinnte fi, wie doch 
fein Tafel und Koft möchte verbeflert werden, fallt ihm endlich dies 
fer Arglift ein. Er entlehriete von einem "anderen Kaufmann, ale 
feinem vertrauteften Freund, etlich tauſend Gulden, mit bem Zuge: 
heiß, daß er ihm folche Summe nach dreyen Tagen wiederum wolle 
mit Dank exftatten. Solches Geld hat’ er im ber Stille in fein Zim⸗ 
mer gebracht, ben Aiden⸗ und Tohtermännern eine gute Mahlzeit 
zurichten Toffen ;. nach Vollend berfelden hat er fich in fein Zimmer be⸗ 
geben, und daſelbſt mit. großem Geſchall das Geld auf den Tiſch ges 
zähle, welches die zwey Töchter Leicht gehört, und bald in ber Stille 
durch die zerflobene Thür hinein gefchaut, zugleih ſich nit-ein wenig 
über fo viel Geld verwundert. Nach zweyen Tagen, ald Jedermann 
außer dem Haus, hat ber Alte in der Geheim befagte Summe bem 
Kaufmann wieder eingehändigt. Es flunde aber eine Eleine Zeit an, 
da fennd die beeden Töchter zum Vatern getreten. und mit gar höflis 
cher Manier denfelben befragt: zu was Ziel und Ende er noch fo viel 
Geld zurück behalten? Diefer aber gleich hierauf gab die Antwort, 
wie baß er gefinnet fey etlich taufend Gulden noch in feinem Gewalt 
zu behalten, und zwar darum, damit er noch vor feinem Tod dieje⸗ 
nige Tochter koͤnne belohnen, die ihn zum mehriften werde bebienen. 
Solches hat bie zwey Töchter dergeftalten angefpornt, daß Eine die An⸗ 
dere fait. wollte übenwinden in ber Eindlichen Treue. Als er endlich in 
der legten Krankheit dem Tod zunäberte, fo gab er ihnen zu verftes 
ben, wie baß in der Truhen neben dem Belb auch bas Teſtament zu 
finden; er bitte, daß fie noch Hey feinen Lebzeiten den P. P. Fran⸗ 





ziscanern und: Auguftinern fünfzig Gulben Almofen geben, die Schlüß _ - 


ſel zu ber Truhen von befagten Patribus abbohlen wollten, welches 
fie auch hernach gethan. Aber merke Wunder! Wie fie die Truhen er 
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öffnet, ba haben fie nichts Anders gefunden „als. einen großen, gus 
ten, ſtarken und knoperten Prügel, worauf folgende Wort gefchries 
ben: »Ich Joannes Coaxa , mach folhes Zeflament, daß. mit diefem 
Pruͤgel ein Jeder ſoll zu tobt geſchlagen werben, welcher das Seinige 
Anderen überläffet, und ſich freywillig der Gnaden unterwirft.« Sol 
ches hat die undankbare Töchter billig ſchamroth gemacht und verure 
ſacht, daß mehrere Altern forthin behutſamer umgangen, und das 
Ihrige bey Lebszeiten den Kinhern nit überlaffen, von denen gar oft 
bie große Undankbarkeit zu gewarten, . 


50. 
Die Sonne 


Die Sonne, dieſes mächtige Aug des Himmels, diefe allgemeine 
Welt: Lampen, diefe goldene Mutter bes Lichts, thut ſchon über die 
fünf taufend Jahr laufen ohne Schnaufen durch den ſchoͤn gewölbten 
Himmel, auch nimmt fie ihren Weg durch unterfchiebliche Zeichen : 
bald gehet fie durch den Brunnamper des Waflermanns, und neßt 
fih nit, bald gehet fie durch die Hörner des Stiers, bald pafliret fie 
durch die hangende Wagſchalen, bald brennt fie den Widder auf ben 
Pelz, bald bewillkommt fie den Krebfen, bald gefellt fie fich zu dem 
Löwen, bald ſelcht fie die Fiſch, bald, zwickt fie den ſtechenden Scor⸗ 
pion, bald findt mans bey den Schüßen, und was das Wunderbarlichfte, 
in einem jeben Zeichen hat die Sonn ein befonbere Wirkung. 


60. 
Von der Ehrfudt. 


Wie der tapfere unb kühne Davib wider den ungeheurigen Nie: 
fen Goliath ausgangen, und denſelben bald mit einem Kiefelftein an 
das Hirn oder Blaflen getroffen, wovon diefer große Kleifchthurn zu 
Boden geſunken. Bann Jemand dazumahl biefen ftarken Limmel ge« 
fragt hätte, wo er leide? wo fein Zuftand feye? fo hätt! er gar gewiß 
‚mit der Hand auf fein Stirn gedeut und gefagt: da, da, da! 

Bann ed Mancher nur wollte beſtehen, abſonderlich bey Hof, 
wo fein Zuftand ſeye? fo würde er gar gewiß auch auf bas Hirn deu⸗ 
ten, denn dort bat er ein Geiſtel, er bild ihm etwas ein, und 
möcht daher gern höher kommen. Wiele leiden an der Waſſerſucht, Viel 
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an der Lungenſucht, Wiel an ber Duͤrrſucht, Wiek am der Gelbſucht, 
viel an der Schwindfucht,, aber die Meifte an der Ehrfucht. - 

Ein Mutter recommandirt bey unferm HErrn ihre zwey Soͤhn, 
daß naͤhmlich Einer bey ihm in ſeinem Reich möchte fi figen zu ber Rech⸗ | 
ten, der Andere zu der Linken, worauf‘ unfet Herr defragt: potes- 
“ tis bibere calicem etc. Könnt ihr den Kelch trinken, den ich werde 
trinken? Possumus; ja, .ja, ja’ fagten Joannes und Jacobus: 
aber wiſſet iht, was der Keich iſt? nein, aber gleichwohl. possumus: 
es mag ſeyn, was es wolle, wann wir nur in die Höhe kommen, 
wann wir nur promenriit werden ac./ ꝛkoſt es was es wolf, um. ber 
Chr willen thut man. led! . - ... .: 

Aber Sebaſtianus nit: man Bat ihm anerbotßen bie _ gröfim 
Würden zu Hof, wann er nur wolle von dem Glauben Chriſti ab⸗ 
weichen, aber Sebaftianus gab zur Antwort: non possum etc. Ich 
mag nit und id) Fann nit ! 

Andere Eönnen, wann fie wollen, oben ſchwimmen, wie das 
Pantoffel: Holz, aber der tiefe Brunn = Amper ift allemahl reicher 
und völler, als er in die Höhe ſteigt, ſagt Sebaſtianus. 

Andere Eönnen, wann fie wollen, fi empor heben wie ber 
Berg Olympus, aber im tiefen Thal wächft allemahl befferes Gras, 
fagt Sebaftianus, 

Andere können, wann fie wollen, in die Höhe Hettern, wie 
der Wintergrün ober Epheu, aber ein blaues Veigelein in der Niedere 
bat allezeit einen beſſeren Geruch, fagt Sebaftianus. 

Andere Eönnen, wann fie wollen, fih aufbäumen, wie ber 
Thurm zu Babylon, aber in der tiefen Erz» Oruben findet mar dan⸗ 
noch das befte Gold. 

Andere Eönnen, wann fie wollen, mit dem großen Goliath da⸗ 
ber prangen, aber ber Eleine Davib bat gleichwohl victorifirt, fagt 
Sebaftianus. Ich bleib Fieber in der Niedere; ich bleib bey der Lection 
meines Heilands, der da gefagt: Discite a me, quia mitis sum, 
et humilis corde, Ich bleib in der Niedere, und tritt in die Fuß⸗ 
ftapfen meines Heilands, welcher dazumahl die Flucht genommen, 
wie das Volt Ihn zu einem König wollt erfiefen. Ic) bleib in ber 
Miedere und folge nah meinem Seligmader, ber in feiner Geburt 
den Stall und nit den Saal zu einer Herberg genommen. Ich bleib 
in der Miedere, und fpiegle mi an dem wahren Gottes Sohn, 
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welcher diejenige Jungfrau zu einer Mutter ———— die ſich eine 
Magd und ein Dienerinn genemt.« 
‘oa. . 61. . 
i ‚Unfehlbares Mittel. Geheimniffe, unter die Leute 
u zu bringen .. 
. Wer da will, daß eine Sach (aß: kundbar und nchbar. werben, 
„der vertraue es nur einem. Weib; iſt eben ‚fo:viel, ald wann ers ließ 
„mit Trompeten. ausblafen. Darum ermahat der Prophet: Mich4as: »ab 
2a, quaö.dermit in sinu tuo, custodi Claustra oris sui. cap. 7. 
Bewahre die Thuͤr deines Munde P fir derſelden de: im deiner 
She ſolafet. 
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1. 


Warum werden die Sünder Böcke genannt? 


Unter dein Namen der Schaaf feynd verflanden die Gerechte und 
Auserlefene, gleicher Weis unter dem Titul der Bode die Sünder. 
Fragſt bu etwann, warum der göttliche Richter die Sünder als Böck 
erkenne und nenne? Und felbige nicht andern Thieren vergleihe? So 
wirfft dir ein Stein in Garten der gelehrte Cornelius a Lapide, fpre: 
hend: Electos comparat ovibus ob innocentiam, reprobos 
haedis, quia hoc animal foetet etc. Die Auserwählte vergleicht 
der HERR denen Schaafen wegen ber Unſchuld, ‚die Verlohrne aber 
den Böden, dann diefed Vieh fehr flindt. Elender Sünder, du 
magft dich am ganzen Leib mit Tauter Balfaın anftreihen, fo ſtinkſt 
du doch; du magſt deine ganze Kleidung in Bifam eintunten, fo 
finfeft du doch; du magft dich in lauter Ambra baden, fo ſtinkeſt 
du doch; du magft dich mit purer Zibech fpeifen und nähren, fo 
ftinkeft du doch, und flinkeft ärger als ber Teuffel; und wann bu 
foWteft durch göttliche Zulaffung den Geſtank deiner Seel riechen, fo 
würbeft du augenblicklich umfallen und vergehen, 


2. 


Die rechte Wahl. 


Es gibt Einige, welche durch Weiber : Necommendation empor 
fteigen, und zu hoben und vornehmen Ambtern gelangen. Daß Einem 
die neun Musae, fo in Weiber:Geftalt entworffen werben, über fi 
beifen , ift gar recht und lobwürdig, aber wann ein umbEehrter Sa⸗ 
lomon durch etwann ein Salome zu Dignitdten fteigt, fcheinet nicht 
gar ruͤhmlich. Seye ihm wie ihm wolle, Monfes ift bey dem Hoff 
Pharaonis in großem Anfehen geweft,-worgu ihme nicht wenig ge: 
holffen, weil er dazumahl feine Echwefter zu Hoff gehabt, welche in 
Dienften geweft bey der Eöniglihen Prinzeſſin ꝛc. Exod. 2. Wann 
endlich fromme und verfländige Leut durch Weiber: Hilf zu Amb- 
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tern gelangen, ift dawider fo flarf nit zu ſchimpffen, gleichwohl if 
Kaifer Carolus der Große hierinfalls fehr gewiffenhafft umgangen; 
bann als ein Bißthum vacirend worden und zu ſolchem bie Kaiferin 
Hildegarbis ihren Caplan zu bringen, infländig angehalten, wie 
nicht weniger auch die mehrifte Hof» Herren für denfelben gebethen, 
da Bat der Kaifer geantwortet: Idoneo, etiamsi pauperi jam de- 
stinavi, ich habe einen tauglichen , obfchon Armen erkiefet. 

Gar nicht wohl ſteht es, wanns bergehet, wie bey denen 
Brunn Ampern, allwo ber leere in ber Höhe ift, und ber ange: 
füllte unten; gar nicht ruͤhmlich ift es, wann man handelt, wie 
der Bauer mit dem Sieb oder Naiter, allwo das Gute burchfällt 
und der Staub in bie Höhe gebet. Bar ſchaͤdlich ift es, wann bie 
Magnaten ſeynd, wie die Magneten, welche das gemeine Eifen an 
fich ziehen und das Eoftbare Gold nicht achten. In allen Wahlen fol 
man die Tauglichkeit und Verdienſten in Obacht nehmen, nad dem 
Erempel Ehrifti des HErrn felbft, welcher Petrum nicht ehender hat 
zum Pabft und feinen Vicari auf Erden erwählt, bis er gemwuft 
. dur ein dreymahlige Frag, ob er ihn vom Herzen liebe? Simon 
Joannis, diligis me plus his ? Joan. 2ı. Dann die Verdienfte fol: 
len ein’ Laiter feyn zu hohen MWürben. | 


3. 
Das Echo. 


Ein wunderlicher Geſell, ein feltfamer Plauderer, ein Schwä- 
ger ohne Maul, ift der Echo oder Widerhall; dann wann man in 
einen dicken und fchattenreihen Wald hinein ſchreyt, fo Eommt bie 
Stimm wiederum zurud, und kann man nit willen ob die Baͤu⸗ 
mer rebend worden, oder die Stauden Mäuler befommen, oder aber 
ob ſich etwann ein unfichtbarer Wald⸗Geiſt in dem Gebüfh aufhalte ; 
ja es moͤcht Einem ſchier einfallen, der Walb fey zu einem Papagen 
worden, welder Alles nachfchwäget, was man ihme vorfagt. Ein 
ſolche Wildnuß gleichet einem böfen Weib, welde immerfort will 
das legte Wort haben; auch iſt ſolche Waldung bergeftalten empfind⸗ 
lich, daß, wann man fie mit einem Schelmen anfährt, fie Einem 
folhen wieder in Bufen wirft. Dergleihen Gehoͤltz ſeynd ihr Lebtag 
nicht in fremde Länder gereift, dannoch reden fie allerley Sprachen, 
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fat gleich denen Apofteln, bey Ankunft des Heiligen Geiſts. Kor: 
derft gibt es die ftdte Erfahrenheit, wie die Stimm in Wald 
gebet, fo Eommet fie wiederumb zurud. Ein gang gleiche 
Beſchaffenheit findet man bey der Sünd und der Straff, und ift 
diefe nichts Anders als ein Echo, oder Widerhall der Sünd, aud 
fiehet ein Ey dem andern nit fo gleich, wie dieſe zwey: Dahero Le- 
vitici am 24- Cap. gefchrieben ſtehet: Sicut fecit, sic fiet ei, Wie 
er gethan hat, alfo fol man ihm wieder thun. 


v 4. 


Faſten. 
Die Faſten macht faiſt, aber nur die Seel. Wann die Pfeif⸗ 
fen in der Orgel inwendig mit Blungen und Leber: Würft wären 
angefüllt, fo würden fie einen ſchlechten, ja gar Beinen Klang geben. 


5. 
Die Nachfolger Chriſti. 


Der heilige Petrus ermahnet maͤnniglich zur Gedult, mit fol: 
genden Worten: Christus passus est pro nobis, vobis reliquiens 
exemplum etc. Chriſtus hat für ung gelitten, und bat euch ein 
Erempel gelaſſen, daß ihr feinen Fußſtapfen follet nachfolgen. ı.Ep. 
23. v. 231. Viel, Vie, und aber Viel’, haben bießfalls dem Heiland 
möglichft nachgefolgt: Sie feynd geweft wie der Strauß : Vogel, 
welcher auch das Eifen Fann verbauen: Sie feynd geweſt wie der Del: 
phin, welcher Fiſch auch im größten Ungewitter pflegt zu ſcherzen: 
Sie ſeynd geweft wie Saiten auf der Geigen, je mehr man folde 
fpannt, je lieblicher Elingen fie. Ein’ ſolche Saiten ift der Job ge- 
weft; ein foldher Delphin ıft der Tobias geweft; ſolche Strauß » Vo: 
gel feynd die Machabeer geweft, und fo viel Million Martyrer ſeynd 
im neuen Teſtament, welche Alle gern mit Chriſto gelitten. 


6. 
Vom Rüdfallin alte Sünben. 


Es reift Mancher einen ziemlihen Weg Kirchfahrten, und pflegt 
bey dem Gnaden-Bild dafelbft in dem Beichtfiul ben großen Sun: 
den⸗Laſt abzulegen. Ach! fagt er, und laͤßt ſich verlauten, er hab 


8 

fich recht und wohl ausgeleert, und feye ihm ein größerer Stein vom 
Hertzen kommen, als derfelbe geweſt, welcher bey dem Grab Chriſti 
gelegen. But! Gut! Ich wünfd’ viel Gluͤck darzu! In der Ruck⸗ 
Reis kommt diefer wiederumb zu. ber Begleitung feiner Bekandten, 
man iffet wieberumb, man trindt, man winkt, man flindt mehr⸗ 
mahl nach dem vorigen Unflat, unb ber erft vom weillen Laͤmmel 
berfommen, kehrt ſchon wiederumb bey bem blauen Bock ein. Der 
Mondſchein macht es af gleiche Art. Er magert fih offt aus, daß 
er einer Sichel gleichet, bald füllt er fih wiederumb an, daß er Eu 
gelrund ausfieht. Ein folher iſt nicht beſſer, als ein zottender Me⸗ 
lampus, welcher das gierig Gefreffene von fih gibt, und nachmahls 
felbiges wieber zu ſich ſchlampt. 


7. 
Das Lieblings⸗Inſtrument des Teufels. 


Der Satan iſt ein ſonderer Liebhaber, ja gar ein Urheber des 
Zanzens. Die Egyptier, ſchreibt man, haben einen Abgott ober 
Goͤtzen⸗Bild verehrt, welches fie Apis genennet, in dieſes iſt ein- 
mahl ber böfe Feind eingefhlihen, dasſelbe bewegt, daß es bald 
bo, bald nieder, bald umb und umb gefprungen ; von welchem dann 
die Leuth das Tanzen gelernet. Weil dann ber boͤſe Feind ein Lieb: 
haber des Tanzens, alfo entftehet die Srag, welche Mufif ihme zum 
angenehmften? Etwann ein Karpfen? Die nit: Dann mit der Har⸗ 
pfen ift er aus dem Saul vertrieben worben. Etwann eine Poſau⸗ 
nen? Auch bie niht: Dann dur die Pofaunen ſeynd mehrmahlen 
die Feind GOTTES, abfonderlih die Zeriothiner, überwunden 
worden. Etwann ein’ Trummel? Auch foldhe auf Feine Weiß: Dann 
Maria, die Schwefter Aronis, nachdem der Pharao fambt den ei: 

nigen im rothen Meer zu Grund gangen , hat die Trummel an bie 
Hand genommen, und ihr alle Weiber nachgefolget, GOTT gebe: 
nebeyet und gelobet, wegen diefer höchften Gutthat. Damit der Eu- 
riofe Lefer nicht länger aufgehalten werde, fo fage ih, daß dem Sa: 
tan zu feinem Tanz nichts Angenehmeres ift, ald die alte LEHNERN, 
da verfteht mich fhon ein Jeder. Einer und ber Andere gehet brey 
Tag vor Dftern zur Beicht, und zwar am grünen Donnerflag, ba 
führes er die Seel gleihfamb in die Grüne; Kaum rucket der Ofter: 
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Zag herzu, da legt und zieht er mit ben veinen Hoſen die alte Sitte 
an, und in nachfolgender Beicht kommet er mit ber alten Leyern: 
Qui in sordibus est, sordescat adhuc etc. Apoc. c. 22. ‚Hat 
ex vorbero fteiff gelöfflet, fo thut er wiederumb ſtark buhlen. Hat 
er vorhero mit dem Bacho eine gute Bewandnuß gehabt, ſo thut er 
nachmahls den Neptunum gar aus dem Haus ſchaffen. Iſt er vorhero 
gegen Einen in Haß geſtanden, jetzt kann er denſelben gar nimmer 
anſchauen. In Summa, es iſt die alte Leyern! Wir follten von. 
Rechtswegen ſeyn wie die Thier Ezechielis, welche immer fortgangen 
und nicht mehr zuruck. Wir ſollten ſeyn wie die Samaritanin, wel⸗ 
che nach ihrer Bekehrung den Waſſer⸗Krug bey dem Brunnen ge⸗ 
laſſen, und wollte nicht mehr anrühren, was fie im Suͤnden⸗ Stand 
gehabt. Die Philiſtriſche Kühe haben nach ihren verlaſſenen Kaͤlbern 
nicht mehr zuruck gekehrt; auf ſolche Art follen wir Alle befchaffen 
feyn, und. nicht mehr Wieder, Wieber in bie vorigen Lafter fallen. 


8. 


Hüthet euch vor dem erften Schritte! 


Die erfte unordentlihe Liebe zu einer Sad ift Anfangs noch 
wohl zu heben, aber wann folche allzuftarek in Einem wurzlet, da 
braucht es fait fo viel Arbeit, als einen viertägig » todten Lazarum 
wiederum zum Leben erwecen. Ich babe felbft Einen gebennt, der 
bis dreyßig Jahr Eein’ Wein getrunken, Einer aus feinen Geſpaͤh⸗ 
nen bat einmahl den Handfhuh in die Wein- Kandel eingedunkt, 
und ihme um's Maul gefhlogen, worüber er fehr krank worden; 
bald aber hernach hat er angefangen den Wein zu Eoften, und in 
Burger Zeit im Sauffen ſich alfo vollfommentli gemacht, daß er 
alle Tag ſternvoll worden, und ein Geſicht bekommen wie ein neuges 
fhlagener Eupferner Keffel. Hätte er nach dem Koften nicht mehr ge: 
trunken, fo wäre er in diefen Unform nicht gerathen. 


9. 
Sremdes But gebeiht nicht. 


Von den Adlerd: Zedern fehreiben die Naturfündiger, warn 
ſelbe zu andern Federn gelegt werben, fo werden biefe von den erften 
verzehrt. Eine gleiche Befchaffenheit bat es mit beim ungerechten Gut 
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und Geld, welches fogar auch bus Gerechte hinweg friffet. Mir hat 
ein gewifler Here felbft erzäßle, daß er ben Winter hindurch allzeis 
eine unbefchreibliche Kälte ausgeftanden, indem er doch durch andere 
Jahr dergleichen nicht pflegte zu brauchen. Ich fagte ihme laͤcherlicher 
Weis: etwann ift das Butter geftohlen! »Der Teibt hohl mich,« war 
fein Antwort, »der Pater hat e8 errathen, dann ich hab Einem, aber 
doch guten Bekandten, 12 Marder weggenommen (maffen er hun: 
dest dergleichen von Effe aus Ungarn mit fi) gebracht) und fol: 
den hab ich zwälff, unwiſſend feiner, hinweg genommen, und was 
noch mehrer ift, mein Pater, die untern Kleider werben augenfcein- 
lich verzehrt von den Marder⸗Beltz.« Herr, fagte ich wieberumb, 
er muß bie Marders Kell bezahlen, oder aber gut machen, wenigit 
fih mit demfelben, als mit einem bekannten Freund, gütlid ver: 
gleichen. Nachdem folches gefchehen, da hat er den Beltz wegen gro: 
Ber Wärme fait nicht mehr Eönnen am Leib gedulden. Aus weldem 
dann handgreifflich zu fchlieffen, daß fremdes Gut felten thue gut. 

Gar insgemein fagt man: ungerechtes Gut fafelt nicht. Dem 
H. Biſchoff Patritio hat ein gewiſſer Boͤßwicht einen Geißbock geftob: 
Ien, denfelben nachmahls abgeftochen, und gekocht. Man fragt beffent- 
halben allerfeitd um: wer diefes Buben - Stud begangen? Endlich ift 
der Argwohn gefallen — und mit fonderm Stund — auf Einen, welches 
er aber gänzlich gelaugnet, auch fogar mit einem Eid-Schwur befräf: 
tiget. Nach foldhen bringt es der H. Mann der ganzen Gemein vor, 
und rufte zugleih den Bock: »Mändl! Mändl! du haft mir fo viel 
Jahr das Waffer treu und fleißig zugetragen, wo bift du mein lieber 
Diener hingefommen ?« Siehe Wunder! da hat aus dem Rachen des 
befagten Dieb6 der Bod in Gegenwart Aller aufgefchrien, Me! Me! 
Me! — Ich muß befennen, warn aus dem Hals eines manchen Solda⸗ 
ten alle Lämbl, Kennen, Gaͤns und Enten, bie er den Bauern und 
anderwärts geftohlen, berausfchrieen, fo würde Mancher fein eigenes 
Wort nicht hören. Erſtgedachter Bode - Dieb ift endlich wunderbarlich 
entdeckt worden. Aber gebenkt an mich, daß alles Ungerechte fid 
felbften offenbaret. Wir fehen es mit Augen, wir hören es mit Ohren, 
wir greiffen es gar mit Händen, wann Einer oder ber Andere mit Tod 
abgehet, und feinen Kindern reiche Habſchaften hinterläffet, gleich: 
wohl foldye bald in die Armuth gerathen. Es ift ihnen das Gelb und 
Gut, wie ein Aal: Bifh in der Hand; biefer pflegt ihnen unver: 
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merkbarer Weis auszuwifchen: alfo auch die mit Unfug und Vortel 
erworbenen Güter, wann fie ſchon bey dem erften Erben unfichtbar 
werben , ba ſchließen die Leuth alſogleich, es müffe ungerechtes Gelb 
darbey feyn geweft 2c. Der Wolff hat auf eine Zeit einen unachtſa⸗ 
men Hirten von ber Heerd ein Schaaf hinweg geführt und ſolches in 
ein dickes Gefträuß getragen, alddann wiederum um ein andere Bent - 
ausgangen. Der Lim bat ſolches geſchmeckt, und folgſam das Schaaf 
aufgezehrt. Wie der Wolff dahin kommen und folhes wehmüthig ge⸗ 
feben , fagt er: Ho! ho! Bruder Löw, das ift nicht recht gehanbelt., 
ich hab es ehrlich erworben. »Und ich ,« antwortete der Löw; »bab’ es 
ehrlich gefreſſen!« — Weiſt du dann nicht, taldender Wald⸗Hund, daß 
eine geftohlene Sad bald die Schwindſucht bekomme; und nicht länger 
. zu behalten feye, ald das Manna ber Iſraeliter, welches über Nacht 
wurmflichig worden. 


10. 
Von der Trunkenheit; mit anmuthigen Exempeln. 


Wo die Trunkenheit einkehrt, da muß der Verſtand aus dem 
Haus weichen. Sleihwie die Archen nicht hat wollen ftehen ben der 
Abgott Dagon, alfo wenig kann fih der übermäßige Wein mit dem 
Vernunfft vergleihen. Der allzuviel bey dem Wein iſt, ber ift nie 
recht bey fih. Ein Weib hat dem Abimelech das Hirn zerbrochen, 
Judicum cap. 9. das thut auch der Wein. Wann eine Yampen gar 
zu ſtark angefüllt wirb, alsdann loͤſchet das Licht aus. 

Wo man flets Mahlzeit haltet, unmäßig iffet und trinket, wann 
die. Pocal- und Weingläfer umb die Tafel herumb tanzen, wie die 
Kinder Zfrael um bas Kalb, dba Eann das Haus nicht beftehen. Da 
gebet bie Wirthſchaft den Krebsgang, da fchleicht die Armuth ein, bie 
Mobilien werden verzehret, und bleibt nichts über, als das — Kupfer 
auf der Nafen. 

Mein Paul, ich habe dich noch wohl gefehen, wie bu in Sam: 
met und Seiben haft geprangt, anjetzo gebeft du in einem fdhlechten 
Kittel, und ift diefer aller zerfegt. Du wirft ja mit dem hohen Priefter 
die Kleider nicht freywillig zerriffen haben, noch weniger hat dir der 
Amonitifhe Hanon diefelbe zerfhnitten, wie er gethban denen Davi- 
difhen Geſandten, usque ad nades etc, 2. Reg. Cap. ı0. Du 
kannſt faft mit Hadern eine ganze Papier: Mühl verfeben. Mich, 
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fagt der Paul,« hat auch ein Bär alfo zerriffen, benanntlich ber gol⸗ 
dene Bir auf dem Wein- Markt, ver bat mich alfo zerriffen, und 
meine Kinder zu Haus feynd mehrer aus Hungerland, als Ungerland 
gebürtig, und zwar von ber Stabt Papa, dann fie ben ganzen Tag 
Papen ſchreyen.« 

Urban, Urban, von dir iſt der bekandte Ruff, daß du faſt alle 
Tag ſternvoll ſeyeſt! Du ſollſt auf dieſe Weis lieber Calixtus heißen, 
und nicht Urban, aber, aber aus dieſem Stern thue ich abnehmen, 
daß du nicht lang leben wirſt, dann nichts iſt der Geſundheit ſchaͤdli⸗ 
cher, als die Geſundheit, wann man naͤmlich ſo Vieler Geſundheit 
trinken muß. Vitis und Vita ſeynd zwar Namens halber etwas be⸗ 
freundt, aber in der That ift body ein großer Uinterfchieb, dann ber 
Weinſtock ift dem Leben nicht gar günftig. Neben verfolgen das Leben, ' 
und Bachus ift dem Bauch gar oft der gröbfte Beind. Wann man auf 
den Kal ein Wafler gießt, fo fangt er an zu brennen; warn man 
allzuviel Wein eingießt, ba wird bie Leber entzändt, worvon nad. 
mahls viel Krankheiten entftehen. 

Unfer HERR bat zu Canaa auf der Hochzeit aus Waſſer Wein 
gemacht, die Sauffer aber machen aus Wein Waſſer, und befommen 
die Waflerfucht. 

Weiſt du was Carl? Ych hab dich felbft offt angetroffen, daß 
du flernvoll geweft bift, aus biefem Stern kann ich dir wahrfagen , 
daß bu wirft eine Sau werben. 

Anno taufend vier hundert und fünfzig von Erfchaffung ber 
Welt ware der Babylonifhe Monarch Nabuchodonoſor der Allermaͤch⸗ 
tigfte auf Erden; hatte ihme viel König und Königreich unterwürfig 
gemacht; fein Kriegs» Heer war fo häuffig, wie die Heuſchrecken; 
ihme war an Macht und Herrlichkeit Niemand gleich auf dem ganzen 
Erdboden. Endlich und endlich ift er durch Goͤttliche Straff in einen 
Ochſen verwandelt worben. Der vorher geprangt im Saal, mußte 
vorlieb nehmen mit dem Stall. Der vorher wollte die ganze Welt 
freffen, der mußte nachmahls mit dem Gras den Junger ftillen. Der 
vorhero gelebt unter den Cavalieren, mußte nachmahls weiben unter 
den Zhieren. Das iſt eine Veränderung ! 

Mein Carl iſt vor diefem ein fo fchöner Jüngling geweſt; der 
Herr Mobdeftus hat ihm aus den Augen gefhaut; H. Vitanus ihme 
feine Geberben regiert; H. Candibus hat in feinem Gewiffen fogirt ; 
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5. Innocentius hat feinen Wandel ziert; H. Lambertus hat ihn an 
der Hand geführt, und anjebo ift er dem Sauffen alfo ergeben, daß 
er offt auf der Gaſſen liegt, wie ein Schwein, fo wild, daß Einem 
möcht einfallen, fein Watter fey ein Buchbinder geweft, der ihn hat 
in Sau = Leber eingebunden. Mein Carl, bu bift ein ſchlechter Ein- 
fiedler, weil du eine ſolche Wüften Tiebeft ; das heißt ja das Ebenbilb 
SOTTES in das Koth werfen. Pfuy der Schand! 


11. 
Davids Verwandlung. 


Einen Mohren weiß wafchen, das kannſt du Menſch nicht, aber 
GDtt wohl. David ein Ehbrecher, was mehr? David ein Todtſchlaͤ⸗ 
ger, was mehr? David ein Müffiggeher, und zwar dazumahl, als 
er nicht in Krieg gezogen, fondern die Zeit zu Haus mit Faullengen 
zugebracht. Als ein Müffiggeber ift er gleich geweft einem ſtillſtehen⸗ 
den Wafler, welches Leicht pflegt zu flinken ; als ein Ehebrecher, ift 
er gleich geweft dem Vogel Su Bu’, deme feine Ever ein fremder 
Vogel muß ausbrütten; als ein Zobtfchläger, ift er gleich geweſt 
einem Zieger »Thier, welches fi mit frembten Blut fättigen thut. 
David ein großer Sünder, und darum Gewiſſen halber ein Mohr, 
gleihwohl hat GOtt der HErr diefen Mohren weiß gewaſchen, und 
hat er fih durch des Allerhoͤchſten Barmherzigkeit alfo befehrt, daß 
er ein Mann worben nad dem Wunſch GOttes. 


12. 


Das Meer, ein Sinnbild des Seigigen. 


"Das Meer heißt auf Lateinif mare, auf Hebräif Jammim, 
auf Teutſch Meer ; ich glaub fchier darumb, weil es immerfort mehr 
verlangt. Es rinnt in dasfelbe der Fluß Nilus, noch mehr verlangt 
ed; es rinnt in dasfelbe der Ganges, noch mehr; es rinnet hinein ber 
Rhein, noch mehr; die Donau, noch mehr; die Moldau, noch mehr; 
die Sau, fo in Erain fein Uefprung nimmt, aud eine ganze Sau 
kann das Meer nicht fättigen; es rinnt hinein der Padus oder Po, 
noch mehr; der Nedar, noch mehr; die Mofel, noch mehr; in 
Summa das Meer will allezeit mehr! Auf gleiche Weis ift der Gei- 
Bige befchaffen, deme ebenfalls das, was dem Meer zugefchrieben wir, 
gebühret, naͤhmlich nunquam dieit: suflicit! 


14 . 
13. 
Die menfhlide Zunge. 


D wie zaumlos ift die Zung des Menſchen! Eine Zung ift wie 
ein Dom: Heden, diefe Iäßt einen Vorbeygehenden ungerupffter. 
Eine Zung ift wie ein Ketten- Hund, welder da Alle anbellet. Eine 
Zung ift wie ein Wiefel, welches alles Thier gifftig anhauchet. Eine 
Zung ift wie eine Sag, fo da Stein und Bein nit ungehiflener 
läffet. Ein Zung ift wie eine Kletten, vor der auch Sammet und 
Seiden nicht fiher feynd. Ein Zung ift wie ein Mucken oder Fliegen, 
welche fih nur auf Wunden und Schaden feget. 
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Die Öaben ber Rede, und deren Mißbrauch. 

Der Ochs röhrt, das Pferb riehlt, der Efel gigacket, das Schaaf 
blaͤrt, das Schwein grunget, die Geis gemeketzt, ber Wolff heulet, 
der Hund bellet, der Loͤw brüllet, der Bdr murret, die Katz gemaud: 
jet, die Gans fchnabert, der Papagey plaubert, die Alfter ſchwaͤtzet, 
der Pfau feuffjet, der Storch klappert 2. Alle Thier haben eine 
Stimm, aber der Menſch allein hat eine Red, und diefes ift ein fon: 


dere große Gnad von GOtt. Wie fhön hat Theophraftus gerebt! wie 


gewaltig Demofthenes! wie lieblich Iſocrates! wie zart der Lyſias! 
wie argliftig Hyperides! wie weislich der Plato ! wie Flar ber Aefchines! 
wie fließend des Livius! wie zierlih der Tullius! wie heilig bat der 
Zarfenfifche Prediger Paulus geredt! wie heylloß und uͤberheylloß hat 
der Zeuffel im Paradeyß durch die Schlang geredet! Heilig ift bes 
Menſchen Zung, welche die allerbeiligfie Mutter GOttes mit dem 
Gebet und Lob verehret! Heylloß entgegen ift biefelbe Zung , welde 
wider die Söttlihe Mutter Täftert. 


15. 
Die böfen Dienfibothen. 


Der böfen Dienſt⸗Menſcher ift ebenfalls nicht eine geringe Zahl, 
das hat mit fondern Schaden Petrus erfahren. Wie die gifftige 
Schlangen ‚. wie die anblafende Wiefel, wie die biffige Ketten Fund, 
feynd die Dienft« Menfcher geweft in dem Pallaft bes hoben Priefters 
Caiphaͤ. Diefe ſeynd geloffen, diefe haben gefihrien, diefe Haben kuͤrrt, 
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daß allen Anwefenden bie Ohren haben weh gethan. Die Thor⸗Waͤrth⸗ 
lin, als ein gemeiner Mit: Fink, als ein zerlumpter Grind-Schip⸗ 
pel war die Erfte, fo Petrum ganz unverfhämbt angetaft; nad ihr, 
als Petrus ſchon beym Feuer geftanden, ift eine Andere kommen, 
glaublich die Befchließerinn oder Kammer: Jungfrau, fo gar viel bey 
dem Caipha golten; diefe war fo keck, daß fie mit ihrem Gefchrep 
einen ganzen Tumult erweckt, auch die meifte Bediente und Soldaten 
angereitzt, fie follen den Peter bey dem Kopf nehmen, dann er ſeye 
ein Salilder, ein Difeipel diefes nunmehr gefangenen Nazareer. O 
ihr verruchte Rotzmaͤuler, ihr unverfhämbte Alappergofchen, was geht 
euch diefer Handel an? bleibt ihr fein beym Koch» Löffel, Kleckel⸗Pol⸗ 
fer, Kleider-Bürften, Befen: Stiel, Waſch⸗Bank, Waffer-Schaff ıc. 
und miſcht euch niche in ſolche Sachen. Aus Allen diefem ift leicht ab⸗ 
zunehmen, daß diefe Dienft-Menfcher in Boden dinein, (wie man 
fagt) nichts nuß geweft, fondern freche, übermüthige, geſchwätzige, 
verlogene, verfoffne, verlöffelte, vermefine und unverfhämbte Beſtien, 
welche der Teuffel felbft hätte anflatt der Jagd⸗Hund zum Heben 
koͤnnen brauchen. Wehe einem Haus, wo dergleihen Schmutz⸗ En- 
gel zu finden! 

Einige wird man antreffen, welche eine ganze Zeit im Haus 
berumfchreyen, nicht anderft als wie die Nätfchen in der Char - Wo: 
chen, und brauchen meiftens anftatt der Pfeiffen die Maul» Trummel. 

Andere feynd befhaffen, wie der Echo oder Wiberhall in etli- 
then Steprifchen Gebirgen, allwo ein einiges Wort 3 auch 4 Mahl 
wiederholt wird, und wann bie Frau Ein Wort fagt, fo bezahlt die 
Magd das Capital mit fammt dem Interefle. 

‚Etliche feynd, denen ber Wein zuwider, wie dem Bären das 
Honig, und wünfhen, daß alle Tag das Miracul möchte geſchehen, 
wie zu Cana in Ballilda, denken aber nicht, daß fie dem ungeldfch- 
ten Kalk gleichen, welcher von der Näffe entzündet wirb, 

Nie Wenig wird man finden, die dffterd mit dem Loͤfflen, als 
mit den Koch » Löfflen befchäftiget, und fingen ein ganzes Jahr, was 
fonft die Katzen nur im Märken: Paul, Paul, Paul etc. 

Viel fepnd alfo befhaffen, die nicht allein das Kehrkoth aus 
dem Haus tragen, fonbern auch Alles, was im Haus geſchieht und 
vorbey gehet, und weil fie nicht prebigen Binnen, fo wollen fie body 
die Verkind : Zettel ablefen. 
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WViel feynd zu finden, welche ein Meßpel:Art an ihnen haben, 
wollen nur liegen und faulen, und ſcheint als hätten fie einmahl ein 
Haar in der Arbeit gefunden, darum graufet ihnen alleweil darvor. 

Andere ſeynd fo übel gefitt, daß fie viel lieber trennen als flicken, 
zumal fie allerley Uneinigkeiten im Haus anfchllren, und offt die Ge: 
müther fogar der Eheleut zertrennen durch ihr boshafte Zung. 

Will gar nit Meldung machen von Etlihen, welde der Frau 
allzu ämfig an die Hand gehen, auch allerley heimliche Staffeten hin: 
und bertragen und hierdurch offt einen ungerechten Boten= Lohn be: 
tommen. Vorderſt aber ift die Öfftere Klag wegen ber Untreu, und 
ob fie ſchon katholiſche Chriften, fo werden fie dennoch unter die inf- 
deles gezählt: Fremde beherbergen ift gar ein loͤbliches Werk, aber 
nicht fremdes But, welches in ben 10 Geboten bey Numero 7 
verbothen. 

Dannenbero nicht ein geringer Fleiß anzuwenden iſt, Damit man 
gute und tugendfame Dienftbothen ind Haus bringe, und müffen die 
Herren und Srauen ebenfalls bey GOtt dem Allmächtigen genau Res 

enfhaft geben, wegen bero Dienft » Boten, wann fie dero Lafter 
und Untugend nicht abftrafen, oder aber auch ihre Treu und Fleiß 
nicht gebührend belohnen. - 


| 16. 
Ausfälle auf allerley Sünder. 


Naben ſeynd Solche, weldhe nur nady flinfendem Aas tradhten! 
Wiebhopfen feynd Solche, weldhe mit Unflath ſich ergögen ! Schwein 
feynd Solche, welche im Wuft ihr Tafel halten! Koth = Käfer feynd 
Solde, welche ihr Aufenrhalt in Iettigen und trüben Laden haben! 
Stiegen oder Mucken feynd Solche, melde in die ſtinkende und faule 
Geſchwaͤhr ſich verlieben! O wie viel foihe Mucken fliegen- der Hoͤll 
zu! O wie viel folche Sröfch hupffen in den ewigen Abgrund! O wis 
viel folhe Koth⸗Kaͤfer wühlen in der HEN! O wie viel ſolche Schwein 
braten in dem ewigen Beyer! O wie viel ſolche Wiedhöpff flodern in 
ben ewigen Flammen! O wie viel 1 folihe Naben bleiben aus ber Ar: 
hen des Himmels! 
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. 17. 
Wer hoc feigt, fältt tief. 


Aman, dev ehrſüchtige Hoffmann bey bem König Aſſvero hat 
durch fein boßhafften Argliſt die Sach fo weit gebracht, baß er der 
vornehmſte Minifter zu Hoff werben, dahero er in Reichehum und 
Dignitdten alfo gefliegen, wie ber Muſikus mit feinen Noten: Ut, 
Re, Mi, Fa, Sol, La. Er thäte ihme aber gang und gar nicht 
einbilden, daß die Muſici mit ihren Noten wiederum berabfteigen: 
La, Sol, Fa, Mi, Re, Ut. Er glaubte nicht, daß die hohe Gi 
pfel der Bäumer meiſtens von denen Sturm Winden geftußt wer⸗ 
den. Es ift ihme nicht eingefallen, daß Manchem fon ergangen, 
was dem mit Schieß- Pulver angefülltem Naquet, welches zwar 
fehr herrlich und prächtig empor ſteigt, und mit gemeinem Jubel an: 
gefehen wird, unterbeffen nach Anal und Schall kommt der Fall. 


18. 
Vom Bauchdienſt. 


Es iſt ein hier, welches von denen Rateinern Gulo, von den 
Teutſchen aber Vielfraß genennet wird, diefes ift bem Fraß derge⸗ 
flaften ergeben, wann es merkt daß fein Bauch von denen Speifen 
allzuviel gefpannt ift, fo zwinget es ſich zwiſchen zweyen engen Bäu- 
men hindurch, damit es fi in etwas ausfeere, und nachmahls wies 
berumb zum Sreflen tauglich fey. Wollte Gott, es wären nicht viel 
Menſchen alfo genaturt, als daß fie ihrem Abgott, dem Bauch, 
su haͤuffige Opffer ablegen, | 

Wir lachen die Ifraeliter aus, daß fie ein guldenes Kalb an⸗ 
gebethet, und bemfelben geopfert haben; wir feynd dermablen meh⸗ 
ser Spott werth, daß wir den Bauch file einen GOtt halten, quo- 
rum Deus venter est, und ihm alleweil opffern: bald gefottene 
Speifen, bald ungefottene Speifen, bald gefuppte Speifen, bald 
gebratene Speiſen, bald gerauchte Speifen, bald geröfte Speiſen, 
bald gebachene Speifen, bald geſaltzene Speifen, bald faure Spei⸗ 
fen, bald füffe Speiſen, bald gefulgte Speifen, bald warme Spei⸗ 
fen, bald kalte Speifen ; und biefe alle muͤſſen zurichten der. Pfeffer 
von Java; der Zimmet von Bengala; bie Nägerl von Molucsis ; die 
Mußcat⸗ Nuß von Bartha; der Zucker von Braſilien; die Zibeben 

P. Abraham's Weinkeller, 2 
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von Ormufio; das Del von Neapel; die Pomerang von Genua; die 
Zartophili aus Sicilien; der Saffran aus Öfterreich. x. 

Petrus fahe auf eine Zeit, daß ein groß leinenes Tuch von dem 
Himmel herunter gelaffen worden, in welchem allerley vierfüßige und 
Eriechende Thier, desgleichen allerley Voͤgel waren, worauf gleichfalls 
eine Stimm von dem Himmel erfihollen: Occide et mandauca, 
Schlachte fie und if! Petrus hat. hierüber den Kopf gefchüttelt, 
Actor. Apost. cap. ı. Bey diefen unfern Zeiten ift Fein Thier mehr 
ſicher, weber in Luft, weder auf der Erben, weder in dem Waſſer, 
daß man es nicht fängt, kocht und auf die Tafel fegt. Der Hirſch 
muß fein Zemmer bergeben, bie wilde Sau ihren Kopf, die ein: 
beimifhe Schwein ihr Gedaͤrm, der Biber feinen Schweif, der Bär 
feine Pragen, der Ochs feine Bruſt, der Sams feine Schlegel, bie 
Nutten ihre Leber, ber Karpfen feine Zung, das Kalb fein Hirn; kein 
hier auf der Welt ift nicht fiher, außer — ber Crocodill, den kann 
freffen, wer da will. 


1. 
Kleider-Luxus. 

Vor dieſem hat man ein Kleid viel Jahr getragen, und zwar 
zu heiligen Zeiten, anjetzo aber iſt faſt alle Wochen eine neue Modi, 
und dieſe iſt mehrer veraͤnderlich, als der Mondſchein. Von ſechzig 
Jahren her, o was Modi nur in Hüten! Bald ein hoher Hut, wie 
ein ſteyriſcher Kegel; bald ein niederer Hut, wie ein Pudelfell; bald 
ein glatter Hut, wie ein Scheer-Maus; bald ein breiter Hut, wie 
ein Faß-Boden; bald ein ſchmaler Hut, wie ein Milch - Topf; bald 
einfach geftußt, bald doppelt geftußt, bald dreyfach, daß er alfo drey 
Hörner vorftellet (da ſich unterdeften Einer wegen zweyer ſchaͤmt). Bald 
ift ein Hut der mit Federn prangt, bald ift ein anberer, ber da maufl. 
Bald ift ein Hut mit einem filbernen ober guldenen Raif, bald ohne 
dergleichen Zirkel. In Summa, eine fläte Veränberung ift in denen 
Hüten, außer die Saufchneiber, biefe bleiben bey einer Tracht. 

D was Modi nur in Arägen und Überfehlägen! Ein Weil bat 
man-ein Krss gehabt, wie lauter Holippen auf einander; ein Weil 
bat man glatte tragen, wie ein Halskürres; ein Weil mit langen 
Spigen, wie ein Juden⸗-Leilach; ein Weil ganz ſchmal, wie ein Bach⸗ 
ftelgen= Schweif; "ein Weil ganz breit, wie ein Schieß » Scheiben. 

* 
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Anjego trägt man Hals: Tücher, wie ein Kinberwindel, Von dem 
Hals kann man wohl fagen, daß er nicht halsftarrig in der Modi, 
fondern er bequemt ſich in alle Weis. 

D was Modi nur in Roͤcken! Bald Branzäfifh, bald Ealabres 
ſiſch, bald Portugefifh, bald Valeſiſch, bald Lukefifch, bald Sarbo⸗ 
nefifh, bald Bologneſiſch, bald Chineſiſch; bald voller Knoͤpf, bald 
unten Anöpf, bald auf ber Seiten Andpf, bald umb und umb Knöpf, 
bald gar grobe Knoͤpf x. 

D was Mobi nur in Hofen! Lange Hofen, bange Hoſen, Bloder⸗ 
Hoſen, Loder⸗-Hoſen; enge Hofen, ftrenge Hofen, Schürgel:Hofen, 
Stürgel-Hofen, runde Hofen, bunte Hofen, geftridte Hoſen, ges 
braͤmte Hofen, gegärbte Hofen, gefärbte Hofen, mit einem Wert un⸗ 
beftändige Hoſen ꝛc. Die Froͤſch allein bleiben bey ihrer Tracht, dann 
wann man ihnen die grüne Hoſen auszieht, fo legen fie Seine andere 
mehr an. Wer will enblih alle Modi zu Faden ſchlagen? Wer will 
alte Geftalten und Falten durchſuchen? Der Echo fagt gar wohl die 
Wahrheit: Kleider — — — Echo: Leider! Vor biefem hat man nur 
in denen Höfen und Palläften der Könige, von Seiden getragen, 
qui mollibus vestiuntur in domibus Regum sunt. Anjetzo trägt 
ein jeber Mift: Fink und wilde Tandlerbutten Taffet und Seiden. 


20. 
Titelſucht. 


Vor Dieſem haben die Fürſten ihre Töchter nur » Jungfrauena be⸗ 
namſet. Anjetzo will ſchon eines Markſchreyers Tochter eine Fraͤule 
feyn; ja man ſoll eine ruſſige Keſtenbratterinn Madam Urſchel nennen. 
Man hat vor Jahren etliche ungereimte überſchriften der Briefe auf 
hieſiger Wieneriſchen Haupt⸗Poſt aufgezeichnet, und gefunden; daß man 
fogar einem Befenbinder den Titul, »Wohledelgebornen« zugemeffen. 
Die Praedicata wachſen dergeftalten, daß, wer nur Hanns Hader 
heißt, fi) gleih muß von Lumpenhofen nennen. Ein Spielmann 
will dermahlen ein Muficus genennt werden, ‚oder gar Musurgus etc. 
Ein Blaßbalgzieher leidet nicht mehr den Namen Calcant, fonbern 
Cooperator Chori. In Summa ift zwiſchen Jetzt und vor Diefem 
ein unvergleichlicher Unterfchied. . 


J 
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21. _ 
Böfe Schuldner. 


Ich weiß mich zu entfinnen, bag mir ein Schneider - Meifter 
ſelbſt erzählt, daß einſtmahls ihn ein Edelmann in ein Kaufmanns. 
Gewöoͤlb geführt, damit er daſelbſt möge Tuch zu einem Kleid ausneh⸗ 
men ; er bat eins und das andere befichtigt, endlich bey einem, und zwar 
beym Beften, geblieben; auch ven Werth dafiir gefhloffen. Der Mei: 
fter aber fagte dem gnädigen Herrn ins Ohr: es ſeye zu theuer! Wor⸗ 
auf der Edelmann in ber Still geantwortet: er ſeye nicht gefinnt es 
zu bezahlen. Der Meifter fagte gleich darauf: fo nehmen Ihr Gna- 
den mir auch für ein Kleid aus. 

O wie oft pranget oft Mancher in Sammet und Seiden daher, 
und das Kleid ift noch nicht bezahlet, die Auszüglein werben von einer 
Zeit zu der andern wieberholet, der Kaufmann lauft, ſchnauft, ſchreibt, 
treibt, wird aber allzeit auf die liebe Geduld gewiefen; endlich in 
Abſchlag werden ihme hundert Prügel anerbothen anflatt des Intereſſe. 

Der alte Tobias tragte einſtmahls feinem Sohn vor, wie daß 
er dem Gabel in der Meder Land zu Rages babe eine namhafte Sum⸗ 
ma Gelds geliehen, auch derenthalben eine Handſchrift von ihme em⸗ 
pfangen, alfo follte er derenthalben die Reiſe auf fih nehmen, und 
befagte Schuld einfordern. Sein Reife » Gefpan ware dazumahl der 
Erz: Engel Raphael, welchen er vor einen Menfchen gehalten; wie 
fie nun Beede zu dein Raquel Eommen, und daſelbſt höflich empfangen 
worden, da hat fich der junge Tobias länger muͤſſen allda aufhalten, 
und bat er zur Befchleunigung der Muck» Neife den Raphael, unter 
dem Namen Azaria, freundlichft erfucht, er möchte doch die Muͤhe⸗ 
waltung auf fih nehmen und anftatt feiner die Schuld einfordern, 
welches er auch gutwillig zugefagt, den Weg nachher Rages genommen, 
und das. Geld glückſelig nacher Haus gebracht. Wann ſich ber Zeit die 
Erz = Engel liegen brauchen für Schulden-Einforberer, fo würde man 
ihn nit alfo mit großen Unkoſten von einem Gericht zum andern 
‚ziehen, bis enbli gar der Creditor flirdt, und Weib und Kindern 
nichts Anders hinterläffet, als leere Brief, und alte Schuld = Bücher, 
fo kann alddann die arme Haut fi für ein privilegirte Bettlerinn er: 
klaͤren. O wie viel vergoffene Zäher der Witwen und Waifen werben 
manden dergleichen Schuldner hey bein gerechten göttlichen Richter 
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anflagen! Da wird man fehen, ob Schulden: Machen kein Suͤnd 
feye, wie es dann Viele, jedoch mit größtem Irrthum, bavor halten. 
8i tu non solvis, te non salvas, 

Macrobius fchreibt: Lib s. cap. A. von bem Kaifer Augufto, 
daß zu feiner Zeit ein vornehmer Romaner feye geftorben, welcher 
über die Ohren in Schulden geftedit; der Kaifer wollte, daß man ihm 
ſolle das Haupt» Küß überlaffen , auf welchem dieſer Menſch gelegen. 
Als fi hierüber faft Alle verwundert, hat er deſſen die Urfach geben: 
es müſſe eine befondere Wirkung und Kraft darin ſeyn, weil er mit 
fo vielen Schulden beladen hat Finnen darauf ſchlafen. Dann Augu« 
flus war wegen fo häufiger Neich6-Befchäften gar eines Furzen Schlafs. 

D lieber GOTT! der Zeit fchläft man Schulden halber ohne 
Sorgen, män iffet und trinket nad Saͤttigkeit, wann ſchon Alles 
noch ſchmeckt nach den Kauf Gewölbern. Die Auszäglein fledt man 
ind Fenſter, damit felbige, wann ein Scheiben zu Trümmern geht, 
ihr Stell vertreten. Wenig ſeynd dergleichen, wie jener gewiffenhafte 
Cavalier gefagt: wann er fhwigen wolle, fo brauche er Bein Recept 
von dem Doctor, fordern lege feine Auszügeln auf die Bruft, das . 
made ihn ſchwitzen genug. 

Wann das ein Jedem foll begegnen, was Jenem wiederfahren, 
von deme Cantipratanus fehreibt, fo wirb es in ber Wahrheit dort 
in jener Welt feltfam hergeben. Einer Gran ihr Herr ift mit Tod 
abgangen welcher bald hernach derfelben erſchienen in einer erfchred. 
lichen Geſtalt. Unter Andern trägt er zwey feurige Huf: Eifen an den 
Süßen, über welches ſich Anfangs die Grau fehr beſtürzt, nachdem 
fie ſich aber in etwas erholet, fragte fie deſſen Urſach; er gabe die 
Antwort: darum trage ich folche feurige Huf » Eifen, weil ich ben 
Schmied, der mir die Pferd befchlagen, nicht. habe bezahlt. 

22, 
Es bleibe Jeder bey feinem Laiſte. 

Der Heine Finger an der Hand bat fid bey dem Jupiter be: 
Hagt, wie baß er fo veracht feye und ihme allein auferlegt werde, 
die Ohren zu räumen, indeme unterdeflen der Daum: und Zeig⸗Fin⸗ 
ger in alle gute Bißlein greifen, ja öfters bie Gnad haben, daß fie 
gar abgeſchleckt werden zc. Jupiter wurde hierüber ergärnt, und fagte: 
Du Heiner, ſchwacher und Eraftlofer Haͤuter, du taugeſt ja für keine 
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andere Arbeit, du haſt nicht fo viel Stärke, daß du koͤnnteſt einen 
Floh tödten, welche Mühewaltung dem Daumen überlaffen wird; 
bleibe demnach in den Stand, in welchen dich die Natur gefebt hat 
‚ und begehre nichts, was dir nicht anftändig. Wann ein Treiber will 
einen Schreiber abgeben; o wie ungereimt! Wann ein Halter wid 
ein Verwalter ſeyn; o wie närrifh! Wann ein Hirt will einen Wirth 
vertreten; o wie unbefonnen! Der Efel wollt auch einmahl ſich unter 
die Muficanten mifchen , hat aber den Tact zwifhen bie Ohren be 
Eommen. Der Befen wollte.auf eine Zeit unter das Obft gezählt were 
ben, um weil er einen Stiel bat; ift aber zum Miftauskehren ver- 
urtbeilt worden: fo bleib dann ein Jeder, wer er ift. 

Wie der David hat follen wider Den ungeheuren Riefen Goliath 
flreiten, da bat man ihme bed Königs Saul feinen Harniſch ober 
Panger angelegt, ſammt einem Kaſchket mit Blumaſchi. Davib aber 
konnte ſich gar nicht in die harte Kleidung ſchicken, fagte demnach: 
non possum sic incedere etc. Ich kann nicht alfo dahergeben, 
dann ich es nicht gewohnt ; Iegt daher ben Pantzer hinweg, und nimmt 
wieberumb feinen gemeinen Hirten = Kittel; wirft ben Degen auf bie 
Seiten und ergreift feinen Enopperten Hirten⸗Stab. Ih, ſprach er, 
bin von Jugend auf ein Hirt gemweft, bleibe alfo bey meinem Stand; 
ich kann beffer umgehen mit der Schlingen, als mit der Klingen x. 
Zu wünfchen wäre es, daß die Welt mehrer David hätte, bann ber 
mahlen gar Wenig zu fehen, welche fih ibres Standes halten, fon: 
dern wollen fich auf Alles verſtehen, nicht ungleich dem Blinden, wel⸗ 
her von der Farb redet. Ein Schufter an einem Sonntag fißt im 
Wirthshaus bey andern Zechbruͤdern, und Iäßt ſich hören: er wollte 
bie Predigt beffer gemacht haben, als der heutige Pfaff. Ey bu Leder⸗ 
beiffer! bleib du bey deinem Pech, und laß den Geiftfichen bey feinem 
Bud. Ein Schneider figt neben feiner, der laͤßt ſich prahlerifch ver- 
lauten: er wollte die Völker beffer angeführt haben , als biefer und 
diefer Oeneral. Ey du Krägen : Zubilirer! bleib du bey deinem Ellen- 
ftab und laß den Obriften bey feinem Negiments » Stab. Ein Kifcher, 
welcher dazumahl gegenwärtig, wollte auch feinen Verftand an Tag 
geben, und fagte: er wollte beffer ein Bager ausitedden, als ber voll: 
kommenſte Ingenieur. Ey du nerfoffener Naßkittel! bleib du bey dei⸗ 
nem Fiſchlaͤgel und laß dem Ingenieur bey feinen Feld = Läger. 
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| 23. 
Caſpar Igel von Sparheim. 


“Wer ift wie ein Igel? Der Ehrabſchneider. Der Igel iſt über 
und über mit harten Spitzen, wie mit ſcharfen Pfeilen verſehen, 
alfo, daß er nicht allein biefelbige verwundet, welche ihn anrühren, 
fondern er wirft feine Waffen au in die Weite, und trifft diefelbige. 
Ein Ehrabfchneider pflegt mit feiner giftigen Zungen nit allein bie 
Anwefenden zu verlegen, fondern auch derer Abwefenden nit zu 
verfchonen. j 

Wer ift wie ein Igel? Der Reiche. Der Igel pflegt zur Herbft: 
Zeit auf bie Obft- Bäume zu fleigen, von dannen er Äpfel und 
Birn herunter wirft, hernach walget er fich unter dem Baum hin 
und ber, und thut foldher Geſtalten die Krüchten anfpießen, mit 
welchen er ſich folgende in fein Loch begibt, aber wenig oder gar 
nichts von bem geftohlnen Obft hineinbringt, maßen ihme bie Enge 
des Lochs oder Höhle Alles abftreift. Alfo auch der Reiche; was er 
durch Wucher und Unrecht zufammen ſcharret, muß er Alles verlaffen, 
und bringe nichts mit ſich ins Grab, als vier einige zufammen ge⸗ 
ſchlagne Bretter. 

‚Wer ift wie ein Igel? Der Zornige. Der Igel ſteckt immerzu 
und allerfeits in Waffen, und ber ihn nur im geringften anrühret, 
pflegt ohne Wunden nicht davon zu Eommen. Wann der Bornige nur 
mit dem mindeften Wort befeidiget wird, ſodann ift er alfobald im 
Harniſch, bauer und ſticht, fehlagt und wirft, als wäre er unfinnig. 

Wer ift wie ein Igel? Leider! fehr viel Leut auf diefer Welt. 
Wann das Weibel von diefen Thieren tragend ift, fo fparet es fein 
Werfen von Tag zu Tag, von einer Zeit zu ber andern, aus Forcht 
der Schmerzen, unterbeffen werben die Stachel der jungen Igel im: 
merfort ftärker, alfo, daß ſich die Iglin in die größte Gefahr feget. 
Wie viel Sünder fhieben ihr Buß und Belehrung auf von Jahr zu 
Jahr, von Monath zu Monath, von Tag zu Tag, von Stunb zu 
Stund, wodurch fie fih in die Höchfte Gefahr und Verdammnuß flürzen. 

Cafpar Igel von Sparheim ift ein ſolcher. Diefer fagt: Die 
Buß ift ein Befen, ift ein Biſam, ift ein Buſſel, iſt ein Biſſek, ift 
ein Poffen: Sie ift ein Poffen, aber nicht rin Kinder - Poflen, fon: 
dern man kann bem Satan Eein aͤrgern Poflen machen, als warn 
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man bie Buß ergreift, dann bierburd werden alle feine Fall⸗Strick 
gänzlich zertrennt, und feine ganze Macht zernichtet, auch veißt die: 
felbe gleich dem David das erſchnappte Laͤmblein wiederum aus bem 
Rachen des hoͤlliſchen Wolfe. | 

Die Buß ift ein Biffel, mit welchen man GOtt weit herrli⸗ 
cher tractiret, als die Rebecca durch dem Jacob ihrem Kitzel⸗Fleiſch 
den Iſaac. | 

Die Buß ift ein Buffel, durch welches ber Menſch wiederum 
mit GOtt verfähnet wird, und kann man GOtt dem HErrn Fein 
angenehmern Kuß geben, ald mit bem Mund, welcher durch ein 
wahre Beicht allen Unflat der Sünden ausgeworfen. 

Die Buß ift ein Bifam, der da allen Geftanf der Sünden 
vertreibt, zumablen die Suͤnd weit abfheulicher ſtinkt vor dem Aller 
hoͤchſten, als der Lazarus, wie er bis im 4. Tag im Grab gelegen. 

Die Buß ift ein Beſen, mit dem man das Gewiflen zum aller 
beften auskehret, und mit dem Evangelifhen Weiblein ben ver 
Iorenen Groſchen der goͤttlichen Gnab mit größtem Frohlocken wie 
derum findet. 

Mein lieber Caſpar, dieß iſt Alles wahr, und bleibt wahr, 
entgegen mußt bu anbey wiffen, daß man bie Buß nicht muß auf 
bie Letzt fparen, dann nad Ausfag des heiligen Kirchenlebrers Am« 
brofli ift die gefparte Buß fehr gefährlich. Si tunc agere vis poeni- 
tentiam , quando peccare jam non potes, peccate te dimise- 
runt, non tu illa: Tom. 4.1, 2. Wann du dazumahl erft willft 
Buß thun, da du nicht mehr fündigen Eannft, fo haben dich bie 
GSünden verlaffen und bu nicht fie. Dahero ein fpate Buß gemeinig: 
lich ein fpöttliche Buß. 


24. 
Das waren thbeure Efelsföpfe. 


Wie der König Benadad Samariam mit großer Kriegs - Macht 
überzogen und belagert, alfo if darin ein folder Hunger und Theu⸗ 
rung entftanden, daß ein feld: Kopf um 80 Silberling verkauft 
worden. (Der Zeit feynd dergleichen Koͤpf wohlfeiler.) In Seythia, 
ſchreibt Majolus fol. 128, tragen die Efel große Hörner (Zwar bep 
und mangeln ſolche auch nicht) 
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25. | 
Dienftbotben:Converfationen. 


Bon ben Menſchern oder Mägben, welde auf ben Markt zum 
Einkaufen geſchickt werden, koͤnnt man ein, ganzes Buch verfaffen, 
dann bey niemand Andern der Fuͤrwitz mehrer logieret ats bey biefer 
Kuchel⸗-Partey. Zumablen Eine der Andern ben Korb oder Zecker viſi⸗ 
tiret: Miebel, fagt Eine, wie theuer haft du biefes Taufe? Um 8 
Kreuzer. O mein Sabindl: Pop taufend Kochlöffel: Stiel! wann ich 
meiner Frau darmit that heimkommen, fo müßte ich obnfehlbar eine 
Seuergloden abgeben, dann fie will Alles um halbes Gelb haben, 
und wann fie ausgezogene Froͤſch Fauft, fo will fie die grünen Hoſen 
darbep haben. Im Übrigen gebe ich ihr hohl an bie Hand, und trag 
öfters in ber Stil zu Diefem und Jenem eine Buhl: Staffeten aus, 
forderft wann mein Herr im Rath fißet, da legt mir ber Nicola zu: 
weilen ein Miederzeud ein, da muß ich endlich ein Aug zutruden, 
mit den andern fieh ih mir ohne das genug ac. Dergleihen Reden 
und viel andere mehr verurfachet der Fuͤrwitz. 


26. 
Fang Alles an mit Bott. 


Lauf und fhnauf, daß du ſchwitzeſt wie ein Poll: Klepper; 
(dab und grab, daß dir die Hand hundert Blattern befommen; 
treib und fchreib, daß bir faſt alle Yinger erfrummen; reit und 
flxeit, daß dir faſt die gefammte Kräften vergehen; weg und hetz, 
daß dir der Lebends Athem zu Fury wird; hau und bau, daß du allen 
nothwendigen Schlaf beyſeits fegeft; ſtick und flick, daß dir gar Fein 
Seyerabend einfällt; ropf und Flopf, daß bir aud der lange Tag zu 
kurz wirb; laß und paß, daß dir auch die Geduld die ˖ Schwindſucht 
bekommt: Du wirſt gleichwohl nichts oder wenig erhalten, nichts oder 
wenig erwerben, nichts oder wenig erhaſchen, wann du dein Sach 
nicht mit GOtt anfangeſt. Entgegen thuſt du GOtt verehren, ſo 
wird dir GOtt dasjenige vermehren. Schließ GOTT nicht aus, ſo⸗ 
dann gehet Alles wohl im Haus. Ein Schiff ohne Ruder biſt du, ein 
Vogel ohne Flaͤgel bift du, ein Garten ohne Zaun bift bu, ein Sol: 
bat ohne Waffen bift du, ein Speis ohne Salz bift du, ein Faß 
ohne Reif biſt du, wenn bu ohne GOtt bi: fange demnach Alles 
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an in GOttes Namen, fahre in Allem fort im GOttes Namen, ſodann 
wirft du auch Alles enden in GOttes Namen. Es bleibt darbey: 
Wer GDtt verehret. 
Sein Glück vermehret. 


27. 


Die beyden Schu fer. 
(Anetdote,) 


f 


Zwey Schufter ober Schuhmacher wohnten nicht weit von einan⸗ 
der. Aber im Glück waren fie Beede weit entfernt. Einer war alfo eifrig 
in feiner Arbeit, daß er faft Tag und Nacht den Riemen um ben 
Kopf getragen, die Knie waren ganz krumm megen des immerwäh: 
renden Klopf: Holz, bie Händ waren faft wie ein eichene Rinden 
wegen allzu fletem Drabtzieben, das Pech bangte ihm allerfeits an, 
daß er oft nach dem wenigen Schlaf in aller Früh aufgeflanden, und 
das angepichte Leilach mit fih gezogen. Von Morgen an bis auf bie 
Nacht war er in der Arbeit begriffen ; und bat er bey dem Ochfens und 
Kalb: Feder wie ein Efel geſchwitzt, anbey aber kümmerlich die Sei- 
nige und fih erhalten, und faft auf ein halbes Jahr Feinen Sattel 
Auf dem Kraut gefehen. Entgegen fein Nachbar ift alfo glüdfelig ge: 
weit, daß ihm niemahl in allen Sachen hatte der Schuh gebrudt. 
Das Leder war ihm ein Feder, wordurch er ein Glücks-Vogel wor« 
den, in Effen und Trinken fitte er Feine Schwindfucht, er und das 
Stück waren Über einen Laift geſchlagen, fi) und die Seintge hat er 
fort und fort reichlich erhalten, den ganzen Tag ware er in feiner 
Werkſtatt eines guten Muths und fröhlichen Gemüths ; ja durch Pfeifen 
und Singen ift er fein eigner Spielmann geweſt, im ganzen Haus 
war immerzu Fried und Freud, dann fein Schufter : Pech hat ihme 
Silber und Gold ausgebrät, welches dann den andern Nothleidenden 
und noch fo arbeitfamen Meit - Meifter fehr befremdet, alſo, daß er 
einmahl gefragt: warum er doch in feiner Wirthſchaft fo wohl flehe, 
er müffe unfehlbar einen Schag gefunden haben? Der vermögende 
Schuſter oder Schuhmacher Iachte hierher und bejahet es, fagend: 
er finde alle Tag ein Schatz, wollte auch ihn deffen gern theifhaft 
machen. Wohlan, ben andern Tag führte er diefen Mit -Meifter in 
die Kirchen, hörte allda mit fonderer Andacht die heil. Meß, nad 
Vollendung derfelben, fagte er ihme in der Nudkehr: diefes ſey der 
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Schag, der ihn bishero alfo bereiche. Der Andere folgte ihme in der 
Andacht fleißig nach, und hat in kurzer Zeit erfahren, daß feine ganze 
Wirthſchaft einen erfprießlihen Fortgang nehme. In vit 8. Joan. 
Elemosin. 
Wer GHDtt verehrt, 
Sein Glück vermehrt. 


28. 
Dem Satan ift ſchwer zu dienen. 


Ein Geigiger dienet dem Teufel. O was ſchwere Dienftbarkeit! 
wie ‚viel fteht eim folcher nicht aus, damit er nur feinen Reichthum 
vermehre? Er ſchnappt und tappt nach dem Geld, wie ein Speiß⸗ 
Sorellen nach ber Leber. Er ſchnauft und Taufe nach dem’ Geld, wie 
ein Renns Pferd nad) dem Ziel, Er dringt und ringt nach beim Geld, 
wie ein Geyer nach ber Tauben. Kein Weg ift ihme zu meit, Fein 
Meer zu gefährlich, Fein Berg zu hoch, kein That zu tief, Bein Arbeit 
zu ſchwer, wann er nur kann einen Gewinn erhaſchen; er wachet meb- 
ver, als ein Jacob bey dem Laban, er faftet mehr als ein Elias in 
der Wüften, er arbeitet mehrer als Gedeon bey dem Drefchen, damit 
er nur Geld bekomme. Luc. ı2. v. 20. wird gefchrieben von einem 
reichen Geſellen, deme feine Äcker und Zelder gar häufige Srucht ges 
tragen, alfo daß er einmahl bey der Nacht vor lauter Mucken nicht 
konnte ſchlafen, dann er wußte nicht, wo er feine Früchten folle hin- 
legen. Endlich) und endlich faͤllt ihm ein, er wolle feine Scheuern abs 
brechen, und nachmahls größer mahen: Wie er nun in ſolchen Ge 
banken geftanden, ba fagte GDtt zu ihm: Stulte! hac nocte etc, 
Du Marr! in diefer Nacht werden fie dein Seel von dir fordern. Mit 
bafbender Mäh wäre er in Himmel kommen, fo ift er aber mit gro- 
Ben Sorgen und Leiden zum Teufel gefahren; fo iſt dann diefem Ges 
fellen ſchwer zu dienen ıc. aber GOtt dem HErrn leicht, 

Neben den Apofteln bat Ehriftus der HErr noch andere zwey 
und ftebenzig Jünger ausgefandt, das Evangelium zu prebigen in allen 
Städten, Fleden und Örtern ıc. und wann ihr in ein Maus, fagt ex, 
werdet eingehen, wo ber Fried ift ; manete edentes, at bibentes ote. 
fo bfeibt in demfelbigen Haus, eflet und trinket was fie euch aufſetzen. 
D wie ift GOtt dem HEren fo gut zu dienen! Der Satan Isgt dem 
Beigigen auf, er fol faften, nicht viel verzehren, fauern Plaͤmpel 
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crinken, Tag und Nacht ſich bemuͤhen, damit er mehrer Geld ſammle; 
Hingegen, fagt GOtt der HErr feinen Dienern, welche das Evangelium 
allenthalben ausgebreit, fie folen im Haus raften, auch eflen und 
trinken, was man ihnen auffeßet 2«., fogar bat Chriftus ber Herr die 


gute Schnapp⸗ Bißlein nicht ausgenommen. 


20. 
Fraß und Völleren. 


Es ift demnach der Fraß und Wöllerey nit anders, als ein 
Wurzel aller Krankheiten, eine Mutter aller Preften, ein Urfprung 
aller üblen Zuſtaͤnd, ein Mörberinn ber Gefunbheit 2c. Fieber , wo 
kommſt du ber? Waflerfuht, wo Fommft du ber? Dürrfucdht, we 
kommſt du ber? Rungenfucht, wo Eommft du ber? Pobagra, wo 
kommſt du ber? Wir Ale, fagen diefe, kommen aus Frißland; fo 
dienet dann ein unmdßiger Menfc dem Satan, und biefer belohnt 
nicht anderfi, ald mit Weh: mit Kopfweh, mit Augenweb, mit 
Haͤndweh, mit Magenweh, mit Bauchweh. 


30. 
Der dankbare Fink. 


Lerne, 0 Menfch, von einem Schulmeifter, der hat Eein Muſik 
gelernt, und Bann doch ftattlich fingen. Camerarius (P. 2. hora. 
succiss. 6.) Bı erzählt was Seltfames von einem Finken, welchen ein 
gewiffe, und ihme fehr bekannte Herrfchaft viel Jahr ernährt. Wann 
nun zu feiner Zeit ein Vogelfang ift gehalten worden, da bat man 
diefen alten Finken frey aus feinem Keffich fliegen Iaflen, welcher ſich 
dann andern Vögeln alfobald zugefellt, ald wann er gar nicht heim: 
lich wäre; nun bat es fich faſt allemahl zugetragen, daß er fremde 
Mögel, zwar feiner Art, in die ihme wohlbefannte Garn gelockt und 
eingebracht, mit welcher er ſich freywillig hat fangen laflen, weil er 
durch Tange Gewohnheit [don gewußt, daß er unverleßter in fein altes 
Logement werde kommen; woraus: dann fheinbar abzunehmen, daß 
er durch ſolches bat wollen die Gutthaten feiner Herrſchaft erwiebern, 
welche er fo viel Jahr durch ſtaͤte Nahrung genoſſen. O Menſch, 
"ann du von dieſem Finken nicht lerneſt, fo biſt du ein rechter Miſt⸗ 
Fink. EHOtt hat dich bishero fo frengebig und vorfichtig erhalten: die 
Erd iſt dein Magazin, die Luft ift dein Mediein, das Feuer ift bein 
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Kbochinn, das Waſſer ift dein Wäfcherinn ꝛc. Dir dienen alle Geſchoͤpf; 
dir ſchwimmen die Fiſch, dir fingen die Vögel, dir. fruchten die Äcker 
Dir tragen die Bäume, dir grünen bie Wiefen, bir riechen die Biu⸗ 
men, bir nugen bie Arduter, dir regnet der Himmel, bir fcheinet die 
Sonne, dir ſchimmern die Stern, Alles ift dir zu Dienften; follfk bw 
dann nicht dankbar feyn um diefe unzahlbare Gutthaten? 

In dem Zall fol ein jeder Menfch die Ark einer Kennen an fick 
haben, zwar nicht in dem, daß er ein eitle Ehre ſucht, fo oft en 
etwas Gutes wirket, gleihwie die Henne, fo oft fie.ein Ey legt, 
da pflegt fie zu gakigen und fchregen , daß ein jebes muß .im Haus 
wiffen; in dem Fall follten wir der Kennen nadhfolgen, fo oft fie aim 
Tröpflein Waffer trinkt, da pflegt fie allzeit gegen Simmel zu (haus, 
und gleihfam GOtt dem HErrn zu danken um dieſes Wenige. 

31. . 
Der Hund der Maltheferritter. 

In Caria bey dem erften Schloß St. Petri haben bie Mat 
thefer = Ritter etliche große Hund gehabt, welche die Stell der Schild⸗ 
wacht vertreten, und wußten felbige eigentlich durch den Geruch, die 
Zürfen von den Ehriften zu unterfcheiten; dann diefe pflegten fie mit 
fondern Schmeicheln zu empfangen, jene aber mit ungeheuren Bellen 
zu verrathen. Unter Andern hat fi) zugetragen, baß ein Chrift, wegen 
Nachftelungen der Türken, fi) in eine alte tiefe Cifterne verborgen, 
aus welcher er nachmahls ſich nicht mehr Eonnte herausheben. Indem 
er nun etliche Taͤg dafelbft, und faft vor Hunger geftorben, da hat 
fi) einer aus befagten Hunden feiner erbarmet, und feine tägliche 
Vrotd: Portion ihme zugetragen. Weil aber der Hund nad und nad, 
mager worden, alfo wollte ber Hüther beffen Urfach willen; zu dem 
Ende diefem Hund, ald er mit dem Stud Brot darvon geloffen, 
ſchleunig nachgefolgt, und endlich nit ohne hoͤchſte Verwunderung 
wahrgenommen , daß biefer fein Brot dem armen Tropfen in der 
Ciſtern gefpenbirt. 

32. 
Ermahnung an die Reichen. 

Iſt es dann möglich, ihr Reiche, daß ihr koͤnnt mit trocknen 
Augen anfehen das Elend der armen Witwen und Waifen ? Und ihnen 
nicht zu Hülfe kommen? Ihr habt manchesmahl fo viel Kleider als 
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Feyertag im Jahr, und der Arme kann fein bloßen Leib nicht bedes 
den; eure: Hund naſchen die beften Biſſel, und der Arme hat das 
trockne Brot nicht geriug ; ganze Beutel Geld gehen oft darauf im 
Spielen ,' und für die Armen ift nicht ein Kreuzer. vorbanden.: Für 
Comoͤdie und: Gauckel⸗Spiel mangleh die Unkoſten niemahl, und für 
die Händ det Beduͤrftigen iſt faft: nichts verbanden. Koſtbare Pallaͤſt 
und Haͤuſer ˖laͤßt ihr aufrichten, der Arme. bat oft nit ein Dach, wor⸗ 
unter er Tisgen. fann. Wann :danıı ihe in seinem ſo elenden Zuſtand 
waͤret, wie dieſer oder jener arme Tropf, fo würdet ihr ja wuͤnſchen, 
daB man: euch helfe, omnia, quaecuntque: vultis, ut faciant vobis 
komines, et vos faeite:allis: Allss, was ihr wollt, daß euch die 
Menſchen thun: follen, das thut ihnen auch, feynd die Wort Chriſti. 

zo . 1772 38. — —* 

Der Menſch muß viel leiden. 


Mit bir, mein lieber Erdboden hab ich ein befonberes Mitleiden, 
weil dich ſowohl der Menſch als das Vieh, mit Füßen treten thut; 
du mußt auch dergeſtalten ſchwere Gebaͤu tragen, daß dir billig möchte 
der Buckel rächen. Heben dem ſchröpfet bir der grobe Bauer mit dem 
. harten Pflug: » Eifen den Rüden alſo, daß ſi fi ch auch die Steiner moͤch⸗ 
ten erbarmen. 

Mit dir, mein lieber Weinſtock hab ich ein ſonderes Mitleiden, 
dann du wirſt gebunden, als hätteft du weiß nicht was für ein Schel⸗ 
men = oder Diebs Stud begangen; das ſcharfe Reben - Meffer thut 
dich dergeſtalten verwunden, daß dir billig die haͤufige Zäher herun⸗ 
terrinnen, daß du faſt jur Erden nieberſi nkeſt. So ſeynd dir auch die 
wilde Thier alſo aufſaͤſſig, daß fie bir gar, oft gewaltthätig das Leben 
nehmen. Reif und Schloffen feynd deine abgefagte Feind, welche gar 
‚ oft dir bas grüne Kleid mit Gewalt vom Reid reißen. 

Mit dir mein Tieber Amboß, hab ich ein herzliches Mitleiden, 
nicht darum, weil du mußt mit einer ruſſigen Herberg vorlieb neh⸗ 
men, ſondern deſſenthalben, weil du von früb an bis auf die Nacht 
mit harten Stößen tractirt wirft. Hammer und Sammer feynb dir 
flets übern Hals, und thut "Keiner mit dir alfo grob verfahren, als 
der tölpifche Jaͤgel: wann dein Haut wicht alfo hart und bauerhaft 
wäre, fo müßteft bu wegen bes gtähenben Eifen fhon tauſend Blat⸗ 
tern. befommen haben. 
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Der Amboß muß viel leiden, aber noch mehrer; der Weinftod 
muß viel leiden, aber noch mehrer; der Erbboden muß viel leiden, 
aber noch mehrer; noch mehrer der Menſch: diefer bat faft fo viel 
Feind, als Gefchöpf in der Welt; Feind oben, Feind unten, Feind 
auf der Seiten, Feind um und um; fihtbare Feind genug, unficht- 
bare Feind noch mehrer, und biefe ſeynd die allerfchlimmfte. Maßen 
folche verdammte höllifche Larven auf taufenderiey Weife dem Men— 
fhen zu Schaden fuchen, wofär auch ber Fromme und Gexechte h 
fiher ſtehet. 


54. 
Legende von ber Roſe. 


Der Heilige Baſilius hat ſich heftig verliebt in bie Mefen, auch 
hoch verwundert über dero prächtigen Aufzug, fehr gefchäßt ihren 
Foftbaren Aufzug’ und Ebniglihen Purpur, vorderft aber wegen ihres 
annebmlichen Geruchs. Die Rofen iſt gleichfam eine kleine Morgen- 
Roͤth, welche den völligen Garten zieret, fo pflegt auch frühe Mor⸗ 
gens ber filberfüchtige Thau ihren Hals mit Perlen zu fchmüden, 
truß einer adeligen Dame. Es fcheint und ſchauet auch die Roſen 
aus ihren Blättern heraus, wie 'eine brennende Fadel aus einem 
grünen Zelt. Die verpurperte Königinn der Blumen bat im irdifchen 
Paradies unter Allen den Vorzug gehabt, fogar ihre Pagi, fo.diefelbe 
bedient, ſeynd in Tragant aufgezogen, verftehe hierdurch die Gold⸗ 
Käfer, fobald aber der Adam das Geboth Gottes übertreten, ba hat 
die Erd den Fluch befommen, fie folle Dörner. und Diftel tragen, 
Alfogleih feynd bie gefpigte Dolch ihr an der Seiten: gewachſen. In 
Betrachtung beflen feynd dem Heiligen Baſilio die Augen übergans 
gen, um weilen bes Adams und folgfam feine Sünd, der edlen Ro- 
fen folder Stecher angehängt. 


| 35. 
. Der Weiberkuß. 


Der Weiber Ruß, ift ein grober Schuß, dann er trifft das 
Herz. Auch das Winter» Orün umbalfet den Baum, aber nimmt ihm 
zugleich Kraft und Saft. 
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'36. 
Der Müffiggang. 


Der Mäffiggang ift ein Gang, aber zu allem Übel. Wer oft 
feyern thut, da feyert ber Satan nicht, ſondern fein ganzer Fleiß if, 
die Unfleißigen zu verfuchen. Aus fauler Materie wachſen die Maͤus, 
aber aus ber Faulheit die aͤrgſte Mans» Köpf. David, nach vollen 
detem Schlaf, begibt ſich auf feine Inflige Altana, ein friſchen Luft 
su fhöpfen, aber leider: es war ein giftiger Quft; abfonderlich , weil 
er dazumahl fein Gewiſſen in Wind gefchlagen. Der gute König gab 
feinen Augen freyen Paß, hin und ber zu fpaßieren, endlich fieht er 
in der Nachbarſchaft, unweit feinem Pallaſt, die ſchoͤne junge Beth⸗ 
fabea, des Urid Gemahlinn, als fie ſich dazumahl gebadet. O David, 
ſolches Gaffen wisd div machen viel ze fehaffen, du wirft dasmahl 
mäfles dad Bad austrinken; bie Augen haben bein Herz ſchon 
verkuppelt. 

37. 
. Bleib im Haus! 

Zu Wien ift ein Wirth, der gar ein ehrlicher und wohlhabender 
Mann if, diefer heißt mit dem Bumahmen, Bleib — im — Haus, dis 
ſes ſoll man ben meiften: jungen Töchtern unter die Nafen reiben: Bleib 
im Haus! Man pflegt in Deutfchland an manchen Orten bie Töchter 
roten zu nennen, du ſchlimme Keot rc. beißt es öfters. Es wäre zu 
wuͤnſchen, daß fie Kroten wären, aber egi e Kroten, folche bleiben 
allezeit in ihrem Haus. 


58. 
Jungfrauen ſeyn Nir wert. 


Der heil. Eyprianus fpricht: daß die Jungfrauen fogar denen 
Engeln anverwanbt feyn. Und ich fag , fie feyn Nir werth. Der heil. 
Athanofius nennet die Sungfrauen ein Wohnplag des heil. Geiſts; und 
ich fag ſie ſeyn Nix werth. Der: heit. Iſidorus lehret, daß die Jung» 
frauen die Som an Schein und Glanz übertreffen; und ich fag, fie 
feyn Nix werth. Der heil. Ambrofius fchreibt, daß die Jungfrauen 
einen himmliſchen Schatz befigen, und ich fag und bleib darbey, daß 
die Jungfrauen Nix werth feyn. Aber meine Jungfrauen, müßt es 
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nicht vor uͤbel aufnehmen, dann das Woͤrtlein Nix iſt lateiniſch, nix 
nivis etc. und beißt auf Teutſch: ein Schnee. Denen Jungfrauen ge⸗ 
bühren alle Ehren-Titul und Preis-Namen, die ein menſchliche 
Zung fann ausſprechen, vorberift aber feynd fie dem Schnee gleich. 

Der Schnee übertrifft alle Farben, und ift ein rechte himm⸗ 
liſche Farb, dahero als der- Welt Heiland auf dem Berg Tabor fein 
Glori in etwas entworfen, ift er nicht anderft, als in Schnee⸗weißer 
Kleidung erfhienen: Vestimenta ejus alba sicut nix ete. Obſchon 
die Zungfraufhaft im alten Teftament in fehlechtem Werth und Preis 
gehalten worden, und dazumahl die Lilia inter Lolia, die Lilien 
unter bie verworfenften Blumen gezählt, fobald aber die allerfefigfte 
Jungfrau Maria empfangen worben, und dazumahl in dem allerer- 
ſten Augenblid ſolcher Empfängnuß ein volllommnen Verſtand ge- 
habt, alfo hat fie gleich das Gelübd einer ewigen Jungfrauſchaft ab» 
gelegt, von welder Zeit an die Jungfrauſchaft in den größten Preis 
kommen, alſo zwar, daß fie fehier ein Königinn, und alle andern 
Tugenden gegen berfelben für Dienſt-Menſcher zu halten ; daher jener 
Evangelifhe Ackers⸗ Mann ein guten Saamen ausgefäet, deſſen ein 
Theil drepfigfältig, ein anderer fechzig, einer aber gar hunbertfäl- 
tige Frucht gebracht: Dreyßigfaͤltig der Eheſtand, fechzigfältig der 
Wittibſtand, hundertfältig der Sungfrauen: Stand. Alſo Cyprianus, 
Athanaſius, und Andere. , 

Die Jungfrauen ſeynd wie ber Schnee, wenigft follen fie alſo 
ſeyn, denn diefer Bleibt defte länger und befländiger , je weniger er 
in die Sonn kommt. Alfo verharren die Jungfrauen befto befler in 
ihrer ſchneeweißen Unſchuld, je weniger fie an das Tags - Licht kom⸗ 
men. Die allererfie Jungfrau, benanntlih die Eva, hat GOtt der 
Allmaͤchtige im Paradeyß erfchaffen, und folgfam eingefchloffen, bier» 
dur) zu weifen, daß denen Sungfrauen nichts Anftändigeres feye, 
als bie Einſamkeit; dahero werben fie auch genannt auf Lateinif 
Domicellae, Frauen⸗Zimmer, und nicht rauen: Saffen.: Die Jung: 
frauen feyn dazumahl zum allerfiherften,, warın fie beftellt als wie 
der Palm » Efel, welcher fih im Jahr nur Ein Mahl fehen Läffet. 
Die Jungfrauen follen von: Rechtswegen befchaffen ſeyn, wie die 
Tuck⸗ Entlein, weltche ſich immerfort unter das Waſſer verbergen, 
damit fie denen vielfaͤltigen Nachſtellungen entfliehen. Die Jungfrauen 
follen rechte Kroten abgeben, aber Schilbkroten, welche da fort‘ nad 
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fort zu Haus bleiben, ja ſolches ſtets auf dem Rucken tragen. Die 
Jungfrauen follen ſeyn, wie die ſchoͤnen Bucher, welche mit guten 
Clauſuren muͤſſen verſehen ſeyn, ſonſt geſchieht es bald, daß ſie Eſel⸗ 
Ohren bekommen. Die Jungfrauen ſollen ſeyn wie ein Licht in der 
Latern, dann außer derſelben ſolches gar bald ausloͤſchet. 

Jenem Mund⸗Becken des Könige Pharaonis hat Joſeph der 
Traum⸗Ausleger nicht wohlgefallen. Dieſem Pfiſterer hat getraumt, 
als trage er auf dem Kopf drey Koͤrb Speiſen, und zwar in dem 
obern Korb alles von Mund-⸗Mehl für den König, da ſeynd aber die 
Raub: Vögel darüber Eommen, und vermög ihrer Freßgierigkeit, Alles 
verzehrt, Es ift zu glauben, wann ſchwarzes Haus: Bret und halben 
heil gefhimmlet wäre darin geweſt, die Wögel hätten fich nicht dar⸗ 
um geriffen, weil es aber weiß und ſchoͤn, da fepnd fie haufenweis 
zugeflogen. Wann ein. alted betagtes Mütterlein auf ber Gaſſen vor- 
bey gehet, fo ift Niemand, der. ihr viel Gompfimenten fehneibet; 
kommt ober eine fihöne, weiße, weblgeftalte Tochter, da fol Einer 
die Vögel zählen, welche ihr nachfireben. Wäre ber obere Korb ver: 
deckt geweft, fo wäre .er vor den fhlimmen Vögeln ficher getragen 
worden; .ber Schnee dauert nicht lang, fo. fern er nicht wohl bebedt 
liegt, und allerfeits mit Stroh umfangen, ber geringfte warme Wind 
macht ihm ben Garaus. Wann junge Maͤgdlein nicht Eönnen zu Haus 
bleiben, sub tecto etc., fondern geben frey, friſch, frech auf ber 
Gaſſen, weder Kopf noch Hals bedeckt, was ift es Wunder, daß fie 
unter die Vögel gerathen. »D Pater, wann wir uns nicht viel follten 
feben laſſen, fo befommen wir Fein Heyrath; wann Mebecca nicht 
wäre zum Brunn gangen, fo wäre vielleicht der Iſaak ihr auch nicht 
zu Theil worden. — Mein nofenwißige Krot, ein Anderes ift zum Brun⸗ 
nen gehen, ein Anderes ift zu ber Brunft gehen, wie bey dir ber Brauch; 
du bekommſt freylich wohl bald ein Heyrath, aber wie? Er verſpricht 
dir den Buchftaben E, und er laͤßt dir den Buchſtaben H., unterbeffen 
biſt du aus einem Schnee, ein Schnoͤde worden. 

39. 

Die Lampe, ein Sinnbild der Dankbarkeit. 

Ein Lampen iſt doch ein gutes und. nutzliches Ding, auch anbey 
ein Sinnbild eined bankharen Gemüths. Dann, wann man ihr ein 
wenig hl fpendirt, und folder Geftalten: haͤflich ſchmiorot, fo ver: 
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gißt fie ſolche Gutthat gar nicht, fonbern ftellt fi) wiederum dankbar 
ein, und gibt dafür ein fheinendes Licht, 


. AU. 
Unfer lieber HErr. — Ey fo luͤg! 


Sag du mir, bu Widder, Unflat, und geilfühtiger Gaiß-Bock, 
wer ift Derienige , ben ber Priefter in der Wandlung aufhebt ? Unfer 
lieber HErr, fagtt du! Ey fo Tüg! Deine erften Gedanken in der 
Frühe ſchmecken fihon nach dem Lateinifchen Freytag; Cupido, der 
Iofe rag liegt neben deiner, und hält dir immerfort eine ſtaͤte Kin- 
der» Lehr. Unter andern Wunderwerken in dem Tempel Salomonis 
ware auch diefes, baß bey fo viel hundert, ja taufend Schlacht⸗Opfer 
nie kein Geſtank entſtanden, nor Fliegen oder Muden fich ſehen 
laffen, du aber muffeft ſchon in aller Brühe, dab aud ein Philippus 
Nereus mögte drey Tüchlein vor die Nafen balten. Sliegen gibts zwar 
bey dir nicht viel, aber Hurndufen in der Menge. Sodann gehörte unter 
die Ordinaris Poften, daß man muß fragen: wie feine Helene ger 
ſchlafen? Daß weiß ich wohl, fo heilig nicht wie Jacob, welcher im 
Schlaf ein Leiter gegen Himmel gefehen. Nach der Einkleivung geheft 
du in die Kirch; dart.ift das erfie Umſchauen, ob die liebſte Sirene 
nicht gegenwärtig. Der Ulyffes fällt dir weiter nicht ein, wohl aber 
der Actdon. Wann man zu Mittag bie Speifen aufträgt, da pflegt 
bald anftatt ber Tafel⸗Muſik der Gaißbock zu meckezen, dann das Reden 
ift nur vom Wildbraͤth, aber des Eſau. Dan hat es öfter erfahren, wann 
die Heren Einen verzaubert, daß foldher halbe Huf: Mägel, ganze 
Schnecken⸗Haͤußlein, Glas, Scherm und Roß⸗Lemoni ausgeworfen. 
Wohl fhändliche Brocken! aber bu wirfft noch wildere von deiner uns 
verfhämbten Goſchen aus; gleichwohl trägft du unterdeffen den Preis 
darvon, .ald ein galant homo, der da weiß bie Gaͤſt zu unterhalten, 
In Summe, die wilde Gedanten, Wort und Werk, haben bas voͤl⸗ 
lige Logement in deinem Herzen, und lebeſt du nicht anders, als 
sicut Equus et Mulus. Und darffk gleichwohl noch fo freventlich 
fagen »unfer lieber HErr« indeme du nichts Anderes liebeft, als die 
Euprifhe Böttinn. 

Wer mic) liebt, fagt die Göttliche eingefleifchte Wahrheit, der 
haltet mein Gebot unb mein Wort. Frag ih einen Gelb :Egel, Gelb» 
Igel, Beld: Angel, wer uns Menfchen insgefammt erlöst babe? Da 
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betomm ich die Antwort: unfer lieber HErr! Ey mas fagft, fo ift dir 
unfer HErr lieb? Du haft fhon vernommen, wer ihn liebt, ber hält 
fein Wort. Seine Wort ſeynd diefe: videte et cavete ab omni 
avaritia, fehet zu und hüthet euch vor allem Geiz. Luc. ı2. 

Wie hütheft aber du dich vor dem Geis? Mammans ift ein 
Heiliger geweft und. ein Martyrer, Mamma ift ein Heiliger geweft, 
‚deffen Heiligthüümer noch zu Lucca in Wälfchland verehrt werden. 
Aber du verehreft Keinen aus biefen, wohl aber den Mammon, welcher 
ein Teufel, und für ben Geld⸗Gott gehalten wird. Dann die Gewinn: 
ſucht hat dir das Herz dergeftalten eingenommen, daß Fein Medicus 
auch durch vergulte Pillufen diefen kann mehr heraus treiben. Die 
Soldaten bey dem Grab Chrifti haben von den boden Prieftern fleiff 
Geld eingenommen, weil fie brav gelogen, diefe waren bezahlte Lä- 
gen (zwar es gebet mit der neuen Zeitung auch alfo!) wann bu aber 
wäreft gegenwärtig geweit, fo haͤtteſt du wegen bed Gelds aufge: 
ſchnitten, daß fi) die Bäume hätten gebogen, Das Weiblein im Evan: 
gelio hat wegen des verlornen Grofchen ihr ganzes Haus ausgekehrt, 
du thuſt fogar Geld halber fremde Häufer auslehren, wo nit gar um: 
kehren; dann eines Geitzhals fein ganzes Haus: Gefind ift Wucher, 
Betriegen, Diebs⸗Stuck und Übervortlungen. Der König Nabucho⸗ 
bonofor hatte eine große Bildnuß, dero Haupt von purem Gold; 
Wann du wäreft daſelbſt geweſt, fo bätteft diefelbige nicht allein an: 
gebethet,, fondern audy lieber den Kopf abgebiffen. Der Pfalmift Da; 
vid fagt, 101. Ps., daß fih der Spa& auf dem Dach aufbalte; warn 
du ein Spaß wäreft, fo Fönnt did Fein Teufel vom guldnen Dächlein 
zu Inſpruck hinweg bringen. Dein Yanzes Merz bat der Mammon ein- 
genommen, und GDtt fagt: du ſollſt ihn lieben aus ganzem Herzen, 
aus ganzer Seel ıc. Auf ſolche Weife mußt du ein fremdes Herz zu 
leihen nehmen, dann das Deinige hat der Teufel fchon im Beſitz, 
und du barfft did) noch verlauten laſſen, bu habefk GOtt lieb? Unſer 
lieber HErr! ih höre von dir, hab gleichwohl GOtt lieb. Jenes Ur⸗ 
theil des allerweifelten Salomons ift Allen befannt, wo nämlich zwey 
Weiber um das Iebendige Kind gezankt, dann eine Jede wollt die 
rechte Mutter feyn ; damit nun folches bald offenbar würde, ließ ihme 
der König ein Schwert herbeybringen, des Willens, das Aind mitten 
von einander zu zertheifen, damit eine Jede etwas habe. Die gottlofe 
Vettel aus dieſen war zufrieden mit der Theilung; die andere, als 
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recht fromme Mutter, wollte hierinfalls nicht einflimmen, fondern - 
freywillig der Andern das Kind überlaffen. Auf gleihen Schlag will 
Oott nicht des Menſchen Herz zertheilet haben. Dahero kann Jemand 
mit leichtem Fug wiflen, ob er GOtt liebe; wann er zugleich liebet 
die Welt, dero Wollüſten, und die Ergdglichkeit des Fleiſches. 


| 41. 
Das böfe Muß. 


Wie wunderbarli hat GOtt die Hebräer erhalten in ber Wuͤ⸗ 
ften ; wie wunderbarlich hat der HErr fo viel taufend Menfchen ges 
fättiget mit wenigen Broten und Fifchen. Wie wunderbarlih has 
GOTT fihon erhalten, und noch fo viel hundert taufend Mendican- 
ten und Vettel: Mönche, und hat ſich noch Keiner beflagt über bie 
Goͤttliche Providenz und Vorſichtigkeit. 

Es kommt mehr Eine, die trägt ein Muß in ber Pfanne, wel 
ches ihr der Teufel angeriht. Ich, fagt diefe, babe nichts von mei⸗ 
nen Ültern befommen, Keiner thut mich heyrathen, dann ich haba 
fo viel, als wie die Apoftel gefifht haben durch die ganze Naht, und 
nicht8 gefangen: Nihil. Sich in Dienften ſchleppen, ift auch eine. harte 
Sad) ; die Frauen feynd anjetzo Diooletianisch, wann Eine nur einen 
alten Topf oder Hafen zerbricht, fo hat fie den Audyel= Zepter ſchon 
auf dem Budel; verftehe den Kodı » Löffel. So mußt’ ih dann Eine 
abgeben. En fo muß! der Zeufel wird dir das Sefchärblein gefegnen. 
Wer ift ärmer geweft ald Noemi, welche fogar aus Hungers : Neth 
bat müflen ihr Bethlehem verlaflen, und in das Moabitifhe Land 
reifen; ihr iſt es nicht eingefallen, daß fie Noth halber muß Diefes 
oder Jenes thun. Wer ift in größerer Armuth geftedkt, als die bebrängte 
Ruth, die nicht Brot genug gehabt; hat kaum können den Leib be: 
decken, es ift fo weit mit ihr Eommen, daß fie Korn» Äher gefammelt, 
weiche die Schnitter hinterlaffen haben; das wilde Muß iſt ihr gar 
nicht in die Gedanken kommen. Aber dich Schlepſack hat zu dem Muß 
eingeladen dein eigne Üppigkeit, dein Müffiggang, bein Geld⸗Sucht 
dein Sauf: und Sreßgierigkeit: wie wirft du e6 koͤnnen verantworten, 
daß du die göttliche Worfichtigkeit fchimpflih umgangen ? Unfer lieber 
Heiland: bat den zweyen Jüngern zu Emaus da6 Brot gebrochen , 
ihnen ſolches mitgetheilt, vor fich nicht® behalten, unb fogar an fein 
Maul erfparet, diefer thaͤt dich ebner Maßen nicht verlaffen. 
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42. 
Der unwiederbrirglide Verluſt. 


Alle Jahre, alle Monath, alle Wochen, alle Tag, alle Stun⸗ 
den, alle halbe Stund, alle Viertel Stund, alle Minuten, in wel⸗ 
chen man GOTT nicht dienet, ſeynd verloren. Mache dein Conto nur 
von einem Jahr, dieſes haltet in fich zwölf Monath, zwey und fünf: 
zig Wochen, drey hundert und fünf und fechzig Täg, acht taufend 
fieben hundert und fehzig Stunden. Vielleicht wann bu von dieſen 
allen eine Stunde zu deiner Seelen Heil anwendeft, vermeineft viel 
getban zu haben, und diefe an der Zahl ſeynd brey hundert und fünf 
und ſechzig Stunden, bleiben übrig 6396. Mehr giebe ich zu dem 
Schlaf täglich fieben Stund, machen zwey taufend, fünf hundert 
und fünf und fünfzig Stund; fubtrabir es von denen acht taufend 
drey hundert und fünf und neunzig, reflirend 6840. Täglich, kurz 
ausgerdith , ſchenke zum Effen und Trinken eine Stund, feynd aber: 
mahl drey hundert und. fünf und ſechzig Stund, defalcir’s von ben 
6840 ©tunden, bleiben 5475. Dann Vor⸗ und Nachmittag vergeh: 
reft in deinen Studien und Hand: Arbeit täglich, auf das Geringfte 
gerechnet, ſechs Stund, tragen aus 2190, ziehe diefe-ab von denen 
5435 , bleiben 3285 ; täglich ein ehrliche Hecreation oder Feyer⸗ 
Stund, als 365 Stund; ziehe ab von den 3285, bleiben 8920 
Stund. Diefe, nach der geringften Rechnung, verzehret der Menſch 
in Sabuliven, mit Spaßieren,, mit Reiten, Krankheiten, Faullenzen 
und anderen Geſchaͤften; dahero fhläfferig, Eahl und lau, fchenkt er 
mit harter Mühe feinem lieben GOtt ein kleines Stündlein. Und wann 
du, o Menſch, das vierzigfte Jahr erreichet,, fo haft du gezählt brep 
‚ hundert und fünffig taufend und vier hundert Stund; aber leider! 
wenig oder gar Eeine haft bu dir zu Nußen gemacht. Rechne nur zu 
fammen von biefen 40 Jahren : deine Kindheit und Unverſtand, will 
barvon nur nehmen 7 Jahr, bleiben 33 Jahr. Nun ift die Frag, ob 
bu diefe 33 Jahr in Reinigkeit des Gewiflens, in Liebe Gottes und 
des Naͤchſten, in Eifer des Gebeths, in andaͤchtigen Übungen, in 
den Werfen ber Barmherzigkeit und anderen GOtt gefälligen Tugen: 
den habeft zugebrache? 
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43. 
Licht und Schatten. 


Wo Licht iſt, da ift auch Schatten, wo Feuer, ba ift auch Hi, 
wo Waffer, ba ift auch Feuchtigkeit, und wo Nofen, ba feynd auch 
Dörner. Und, gleihwie Bein Beſtand ohne Ruin, kein Freud ohne 
Kümmerniß, kein Sried ohne Streit, Eein Ruhe ohne Burdt, Fein 
Reichthum ohne Mangel, kein Ehr ohne Gefahr, Feine Lieb ohne 
Haß, Eein Gunft ohne Feindfhaft, Kein Glück ohne Neid, kein 
Wahrheit ohne Lügen, Feine Freundfchaft ohne Falfchheit, Feine Treue 
ohne Argwohn, Eeina Sicherheit ohne Gefahr, Feine Geſundheit ohne 
Krankheit, Fein Verdienſt ohne Arbeit, kein Zag ohne Plag: alfo 
aud die Welt nicht ohne Betrug. 


Ab. 
Nur Demuth führt ins Himmelreid. 


Ich fags gewiß, ich befenne es rund heraus, ich halt ed kraͤf⸗ 
tiglich, ich befräftige es unwiderſprechlich; ich gib Leib und Seel zum 
Pfand, ich wii dafür leben und fterben, ich ſchwoͤre fo gewiß, daß 
ein Schned nicht kann entlaufen einem Haſen, und ein Menſch nicht 
kann erfaufen auf einem truckenen Wafen; fo gewiß, daß ein Web: 
fein nicht Bann auf dem Wafler fhwimmen und ein Eiszapf nicht 
kann brennen; daß die Donau nicht kann ſtehen, und ein Blinder 
nicht kann fehen ; fo gewiß, daß eine Kuh nicht kann lachen und ein 
Zodter nicht kann wachen ; fo gewiß, daß Einer, der nicht Par Vus 
gehet, nicht kann feelig werden. Der nit Par Vus gehet, ber ift 
ein Rebell der göttlihen Majeftät; der nicht Par Vus gehet, der ift 
ein abgefagter Feind der unzertheilten heiligſten Dreyfaltigkeit. Der 
nit Par Vus gehet, ber if ein Spoͤtter und Werdchter der feeligften 
Mutter GOttes Mariä; der nicht Par Vus gebet, ber ift ein Be⸗ 
freundter bes Teufels, ein Diener bed Teufels, ein Mitgefpahn des 
Zeufels, ein Portion des Teufels, ein Nachfolger des Teufels, ein 
Contrafee des Teufels. Ya, der auch nicht im Winter, mitten in ber 
größten Kälte, wie wir Auguftiner Neformirte, Capuciner, Fran⸗ 
ciscaner, Carmeliter und ZTrinitari nicht Par Vus gebet, der ift des 
Teufels mit Haut und Haar; das ift fo gewiß, als ber gerechte GOtt 
nicht lügen Eann. Darum ziehet nur gefhmwind Strümpf und Schuh 
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aus, und folget mir nad. Nein, nein, laßts nur feyn! Es liegt am 
Auslegen; es haben auch heilige Leut zuweilen etwas gerebt, und als⸗ 
dann anderſt ausgelegt, wie der felige Egybius aus dem Serapbi- 
fhen Orben Francisci, diefer im Beyſeyn der Andern fagt einmahl: 
Er wänfchte ibm, daß er hätte einen Hals fo.lang wie ein Kranich 
oder ein Storch. Viele aus den Beyweſenden thären fi) anfänglich Ar- 
gern an dieſer Rebe, weil auch ein verfoffener Weinfchlaud, mit Namen 
Philoxenus einft ihme einen fo langen Kranich⸗Hals gewuͤnſcht, damit 
der Wein defto länger möge hinunter rinnen. Alfo urtbeilen diefe auch, 
daß Egpdius im gleichen einen folhen Hals ihm wuͤnſchte. Es liegt 
aber am Ausfegen. Egydius der heil. Mann fagt: darum münfchte 
ih mir einen fo Sangen Hals, damit die Wörter, die Einem fo bald 
berauswifchen, möchten länger im Hals ſtecken bleiben, und er nicht 
fo viel rede. Alſo, daß ich fo ftark will behaupten, daß Keiner Eönne 
Gott gefallen und feelig werden, der nicht Par Vus gebet, tbut nicht 
judiciren eilfentig, daß ich begehre, daß ihr follt gehen wie ich und 
meines Gleichen, Nein! Ich Iege es aus, und wünfchte mir aber, daß 
Alle, die dieſes leſen, Lateiniſch koͤnnten: fo würden fie leicht ſehen, 
was ich durch das Wort Par Vus will haben; verftehe nicht Barfues, 
denn dad Wort Par Vus ein lateinifh Wort ift, und heißt auf Teutfch, 
klein und demüthig, Wann ich alfo rede, baß Keiner koͤnne GOtt ge: 
fallen und feelig werden, der nicht Par Vus gebet, fo verftehe: der 
nicht Bein in feinen Gedanken, der nicht demuͤthig in feinen Worten 
ift, Zu diefer meiner Auslegung führet mich Chriftus der HErr bey 
feinem Evangeliften Matth. c. 18. Diefer ftellte einen Eleinen Knaben 
mitten unter feinen ‚Süngern und fpricht: Nisi efficiamini sicut 
parvuli, nan intrabitis in Hegnum Coelorum, es feye dann, daß 
ihr werdet wie die Kinder, fo werdet ihr zum Himmelreich nicht 
eingehen; und weiters; Quicungue ergo humiliaverit se sicut 
parvulus iste, hbic est major in Hogno Coelorum. Wer fi 
dann demuthiget, wie die Kinder, ber ift der Größte im Himmel⸗ 
eich. Ergo: Der Kleine befommt das Prä und die Kron, will 
fagen, ber Demüthige gebet ein in das Himmelreich. 
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45. . 
Strafe des Hochmuths. 


Fangen thut der Reiher den Fiſch, der in der Hoͤhe ſchwimmet; 
fangen thut GOTT den Menſchen, der nach Höhe und Hoheit trach⸗ 
tet. Michts nuß ift die Waagſchalen, welche über ſich fteiget; nichts 
nuß ift der Menſch, fo in feiner Einbildung gar zu hoch fleiget, 


46. 


Das ſtumme: Wer da? 
(Ein Gleichniß.) 


Ein anfehnliher Soldat war Judas Macchabaͤus bey ben He⸗ 
braͤern. 

Ein tapferer Soldat war Pauſanias bey den Lacedemoniern. 

Ein unüberwinblider Soldat war Cyrus bey ben Perfern. 

Ein ftreitbarer Soldat war Hannibal bey den Earthaginenfern. 

Ein fühner Soldat war Cornelius Scipio bey den Römern. 

Ein beroifher Soldat war Sehaftianus Zianus bey den Vene⸗ 
tianern. | 

Ein martialifcher Soldat war Nolandus bey benen Franzoſen. 

Ein beberzhafter Soldat war Antonius Leva bey den Spaniern. 

Ein berühmter Soldat war Joannes Giſera bey den Böhmen. 

Ein trefflicher Soldat war Irato bey den Daͤnemaͤrkern. 

‚Ein befanntefter Soldat war Guſtaphus Adolphus bey ben 
Schweden. | 

Ein unerfhrocdener Soldat war Joannes Hunnyades bey ben 
Ungarn. 

Ein fieghafter Soldat war Amurathes bey den Türken. 

Ich geſchweige anderer fiegreicher Soldaten, welche in diefem 
Saeculo, ihr Herz, Küpnheit, Tapferkeit, martialifhe Erfahrens 
beit, Verſtand, Gouverno, und Eouragen mit Verwunderung der 
Belt erwiefen haben; dero Nahmen zu ewigen Denk» Zeiten in 
Sold, Eeder und Marmor der ganzen Posteriorität follten ein» 
gebauet werben, 

Und was dero größte Ordre und Conservation ber Armeen 
und Victorien eine Urſach ware? Brage nicht lang: Das rufende Wer 
da? war Urſach; dann: Wer bat ift eine Frag, welde unter den 
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tapferen Soldaten in Schwung gehet. Wer' da? ift eine rag, welde 
ganz wohlgeordnete Kriegsheer in der Sicherheit erhaltet. Wer ba? 
ift eine Srag, durch welche die berühmtefte Städt und Feſtungen 
beffer als durch die eiferne Thor verwahret werden. Wer da? ift eine 
Frag, welche dem Feind alle Paͤß verleget. Wer bat ift eine Frag, 
welche beantworten muß fowohl der commandirende General als ter 
gemeinfte Musketirer. Wer da? ift eine Brag, auf welde fi) allein 
meldet ber Freund und verftummet der Feind. Und dieſes Wer da? 
wird genennet das ruffende Wer — da! Aber der flumme Wer da? ft 
unerträglich : dann dieſes verurſachet Beine Sreundfchaft, fondern Feind⸗ 
ſchaft. Sie bringet wenig Fried, fondern Unruhe; fie verurfachet zwi⸗ 
fhen GOtt und Menſchen einen ewigen Zorn. Nicht genug: fie ſtür⸗ 
jet den Menſchen in das ewige Verderben; nicht genug, fie ſchwaͤchet 
die Seelen » Aräften, und mindert die Tugenden; nicht genug, fie 
verftellet das Angefiht GOttes und feßet auf eine hoͤlliſche Larven; 
nie genug: fie beraubet den Menſchen des göttlichen Angeſichts; 
nicht genug, und was zu bebauren, fie ift die allergrößte Pein und 
Marter. Run frage: Was diefes für ein flummes Wer da ſeye? Frag 
nicht lang: dieſes ift Der nagende Wurm des böfen Gewiflens. 

Dann baue mit dem Bruder: Mörder Kain eine Stadt, und 
verſchließe dich darin; fo ift das ſtumme Wer da vorhanden, und all 
bein Bauen und Schanzen ift verloren, umfonft alle hohe und fefte 
Thürme, Mauren und Thor: Der Feind ift in der Stadt, den trä: 
geft du in deinem Bufen. Wann du vermeineft, dich mit der Flucht 
zu falviren, ift es abermahl gethan und weit gefeblet. 

Merkrieche dich mit Caligula, dem Kaifer, unter die Bettſtatt. 
Der Wer da ift dir auf dem Rucken. 

Verberge dich unter Schußfreye Schild, wie der gottlofe Ar: 
temnon: Wer — da bringet burdh. 

Retirire dich in ein wohl vermacht und verfchloffene Inſul, wie 
Dionyfius der Siracufaner Tyrann : Wer da ſchwimmet darüber. 

Laß dich verichließen und einfperren in eine Truhen oder Kaften 
wie der Pontiſche Tyrann Clearchus, Wer — da ift bein Gefpahn. 

Steige endlich in das hoͤchſte Zimmer, wirf die Leiter ab, zieh 
bie Schlag : Bruden auf, wie ber Arginifche Ariftodemus: Iſt Alles 
vergebens, Alles umſonſt. Es heißt: wer da! wer da! Dem na: 
genden Wurm deines böfen Gewiſſens, und der ob deinem Hals 
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ſchwebender Rach Gottes, Eannft bu weder zu geicheibt feyn, noch 
entrinnen. 

Jene Brüder des unfchuldigen Joſephs haben deffen Verkaufung 
ihrem lieben alten Vatern dem Jacob meifterlih verblümlen Binnen. 
Es bliebe .eine geraume Zeit verfehwiegen, bie felbe in Agnpten kom: 
men, Speis zu Baufen, allwo fie von dem ihnen unbefannten Io- 
fepb fehärfer gehalten worden, und ald Ausfpäher gefänglie) eingezo: 
gen. Sie waren dieſer Bezüchtigung unſchuldig; aber das ſtumme 
Wer — da, ihr eigenes Gewiſſen, trat gleich auf den Richter⸗Stuhl, 
unb verfaßte bad Urtheil aus ihrem eigenen Mund: merito haec pa- 
timur, Quia peccavimus in fratreın nostrum,, Gen, cap. 24. Wir 
leiden diefes billig, dann wir haben wider unferen Brudern gefüns 
digt ; alfo daß faft Bein fchärferer Richter zu erfinden, als eben das 
böfe Gewiſſen. Hoc enim Tribunal, ſchließet der heilige Chryſoſtomus 
hom. 3 in Verb. Isa. non pecunia corrumpitur, non adulatio- 
nibus acquiescit, eo quod divinam est, et a DEO nostris im- 
positum mentibus. Diefes Gericht, oder biefer Richter, das eigene 
Gewiſſen, kann nit mit Geld beftochen, nit mit Schmeichlereyen 
untergraben werden, dann es ift ein Bericht, fo von GOtt ſelbſten 
in unfere Herzen eingefeßt worden. 

Es verlauft ſich ein Wild fo tief ins finftere Holy, als es immer 
wolle, fo wird es boch die Gefpur verrathen, Es ziehe fih ein Igel 
. fo eng zufammen, als er kann, fo werben ihn doch feine Borſten vers 
rathen. Man verdecke ein Aas, fo viel man mag, fo wird es doch 
der Geſtank verrathen. Man verherge einen Brand, wie ed immer 
möglich, fo wird ihn bach der Rauch anzeigen. Es fpinnen und wins 
ben fih die Seidenwürm ein, fo ftark fie wollen, fo wird fie doch ihr 
Sefpunft entdecken. Man verwerfe ein faules Holz in finftern Win: 
fel, wie man will, fo wirb es. doch zur Nacht fein eigenes Nachſich⸗ 
tiged . leicht. verratben. Was ift ein böfes Gewiſſen? Ein hoͤlliſches 
Brandmahl; wie foll es nicht rauchen ? Ein geiftlihed Aas, wie fol 
es nicht ſtinken ? Ein borfliger Igel, wie fol er nicht berfür ſtechen? 
Ein faules Holz in der Finſtern, wie fol es nit ſcheinbar feyn? Ein 
flüchtiges und Leut=fcheues Wild, deffen Gefpur, Furcht und Schre⸗ 
den, Angft und Unmuth, Marter und innerlihe Pein, wie fol 
man es nicht wahrnehmen ? 
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4 
Hüthe dich vor den Shmeidlern. 


Süthe dich, huͤthe dich, ich bitte Dich, warum? Und vor wen? 
Dann es feynd Einige, wie ein Mifthaufen im Winter, der mit 
Schnee bededt ift. 

Hüthe di: Es feynd Einige wie die vergoldte Apotheker: 
Pillulen. | 

Huͤthe dich, es ſeynd Einige wie der mit Zuder überzogene Enjian. 

Huthe dich, es ſeynd Einige wie der mit Hauſen⸗Blattern an 
gemachte Wein. 

Huͤthe dich: Es find Einige wie die goldene Spitz von Lyon. 

Hüthe dich, es ſeynd Einige des Teufels fein Firniis, fo nur 
von außen ein Glanz machet. 

Hüthe dich, es feynd Einige, die dir die verbiämte Wahrheit 
unter bas Angeficht fagen. Hingegen gehen fie mit dir um wie David 
mit dem Uria, wie Abfalon mit feinen Brudern Ammon, wie Jeza⸗ 
bel mit dem Naboth, wie die Brüder Joſeph mit ihrem Vatern Ja: 
cob, wie der Joab mit Amafa, wie Laban mit dem Jacob: alle, alle 
diefe und andere mehr haben die verblümte Wahrheit geredt; haben 
liebfofende Wort fpenbieret; darunter aber ein Falſchheit, Unwahr: 
heit und Betrug verborgen gelegen. Durch biefe verbiimte Wahrheit 
fol hier gehandelt werden von der Schmeicheley. 

Diefe verblümte Wahrheit» Mahler und teuflifhe Rathgeber 
überreden ben Hoffaͤrtigen, daß ber Pracht ein Anzeigen feye eines 
hoben Geiſtes. Den Ehrgeigigen, daß, fih um Würben bewerben, 
die Tapferkeit eines adeligen Gemüths feye; den Geitzigen, daß, ſich 
in Allmofen gefpdrig halten, oder gar abzufchlagen, die Klugheit 
feye, fi in gutem Stand zu halten; den Verſchwenderiſchen, baß 
der uͤberfluß ein Enigliche Herrlichkeit feye; den Geilen, daß, eine 
Beyſchlaͤferin bey fih halten ein Nothwendigkeit des menfchlichen Le: 
bens feye; den Zornigen, daß die Rach ein Eifer ſeye einer vernuͤnf⸗ 
tigen Gerechtigkeit; den Praſſer, daß bie Fuͤllerey ein herrliche Frey⸗ 
gebigbeit anzeige; den Müffiggänger, daß, fidh immerdar erinfligen, 
adeligen Perfonen zuftehe; ben Ehrabſchneider, daß das üble Nach⸗ 
reben ein Abfcheuen und Abftrafung ber gegebenen ÜÄrgernuß feye, 
und alfo auf diefe Weis der Sünder in ben Begierden feiner Seele 
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gelobt und der Ungerechte gebenebeyet wird. Landatur peccatar in 
desideriis animae snae, et iniquus benedicitur, Ps. 9. 

Maisnerus ftellet ein wunderſeltſames Gemaͤhl vor, naͤhmlich 
einen Mann in einem Doctor » Bireth, der auf dem Ruden ein Har⸗ 
fen , in ber linten Hand ein Spieß haltet; mit der rechten aber ein 
Sägers Horn an den Mund febet, gleich als ob er blafen wollte: in 
Thesaur. Philopolitico. Mein Maisnere, ich verftehe diefes Gemaͤhl 
nicht; ich befchaue diefen Kerl drey, vier Mahl, wußte nicht, ob 
er ein Jaͤger oder Soldat, ein Muſikant ober Doctor, oder ein ans 
derer wäre. Bis ich die Beyſchrift gelefen, welche alfo lautet: 

»Es ſeynd nicht alle Jäger, die in das Horn blafen !« Diefe wenige 
Wort geben mir genugfamen Anlaß, das Maisneri Gemdhl auszu⸗ 
legen, und folgenden Schluß zu machen: Nicht ein Jeder, der das 
Jaͤger⸗Horn anfetzt, ift ein Jäger; Ergo auch nicht ein Jeder, der 
‚ mit einem lateinifhen Hut auf dem Kopf pranget, ift ein Doctor 3 
und nicht ein Jeder der die Harpfen oder Geigen auf bem Rucken trägt, 
ift ein Mufitant; und nicht ein Jeder, der ein Pattifan in der Hand 
hat, ift ein Soldat: Aber darunter liegt verborgen bie verbliümte 
Wahrheit. Dann dieſes Gemäht ift ein lebhaftes Contrafee eines 
Schmeidlers. Ein Schmeichler will angefehen feyn für einen Diann, 


der er nicht iſt. Er iſt Alles, dem Schein nach, in der Sach nichts, 


oder doch nur halb und halb, ein Tauteres Lugen »Bemähl, daraus 
Miemand kommen kann. Wer ihn nicht kennt, ſchwuͤr, er hätte alle 
Wiffenfhaften aus Einem Löffel gefreffen ; alfo meiſterlich ſchwaͤtzt er 
von allen Dingen Eines daher. Er bläft Einem in das Horn das Ger 
jögd an,. wie mans haben will, weiß ſich nad eines jeben. Humors 
zu fielen. Er ift ein Soldat, aber nur hinter bem Ofen; ein treffz 
ficher Harpfenift, der die Saiten bald hoch, bald nieder ffimmt, und 
einem jeden das Placebo fingt. | 

Ein Schmeichler verſpricht Manchen goldene Berg, damit er 
nur ihme anführen, und die verblümte Wahrheit vortragen kam, 
dadurch ein ſolcher betrogen wird. 

Ein Schmeichler unter dem Namen der verblümten. Wahrheit, 
laͤßt ſich mit feinem Betrug überall einfinden ; er trägt bald ein grauen 
Bart, wie ein Matbufalem, und Iobt das Alter; bald ein jungen 
Bart, und ſchaͤndet die Jugend; bald ift er groß wie ein ©oliath, 


und veracht die Demüthigen, bald ift er klein wie ein David, under: . 
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‚höher. die Hoffärtigen; bald ift er fhön wie ein Abſalon und tadelt 
die Ungeftalt, bald ift er ſchwarz wie ein Moyſes, und rühmet bie 
Schönheit. Bald ift er ein Aff, und liebkoſet allerhand Geberden; 
bafd ift er ein Bauer, bald ift er ein Hauer; bafd ifter ein Kauffer, 
bald iſt er ein Sauffer, bald fpeifl er ein Haufen, balb ißt er ein 
Schmauſen; bald ift er ein Neiter, bald ift er ein Gefreyter; bald ift 
er ein Engel, bald ift er ein Pengel ; bald iſt er ein Binder, bald ift 
er.ein Schinder. Ein artlicher Geſell! 

Er ſiſcht trug dem-Peter , er jagt trug dem Lamech, er fchlägt 
trug dem Samſon, er würft truß dem David, er frißt trug dem 
Efau, er tangt truß der Herodias, er fauft trug dem Balthaſar, er 
mahit trug dem Lucas, er bauet truß dem Sapbet. Ein artlidher Geſell! 

Jehu ift ein guter Fechter geweft, der als wie er. Lamech ift 
ein guter Schütz geweft, der als wie er, Sadoch ift ein guter Priefter 
geweit, der als wie er. Elifäus iſt ein Klatzkopf geweft, ber ale wie 
er. Habacuc bat einen Strobel - Kopf gehabt, der als wie er. Tobias 
ift blind geweft, der als wie er. Iſt das nicht ein wunderlicdyer Gefell! 
Alfo die verblümte Wahrheit. Ein Schmeichler ſchicket fih in alle Sät- 
tel ; einem Schmeichler find ale Schuh recht, und Fein Kleid zu ſchlecht. 

Endlich ſagt Celius hochverftändig, doch mit lachendem Mund: 
dic aliquid contra, pt duo simus,- guter Freund feye mir dach ein- 
mahl in.deinen Neben oder Geberden entgegen, Damit man gleichwohl 
wiffe, daß unfer Zwey ſeyn. Wohl gerebt, dann bie verblümte Wahrheit 
kommet alfo body, daß fie wollen unter dem Angeficht gleichfam mit Einem 
Eins ſeyn, indeffen fie doc in den Herzen verborgenes Gift tragen. 

Die Schmeichler ſeynd nicht ungleich einem Spiegel, quidquid 
speculo objieitur, imitatur, sic adulator. Was man dem Spiegel 
vorftellet, das repräfentirt er, fpricht Plutarchus. 

Sie feynd gleich einem Papagey, fo: nichts Anders ſchwaͤtzen, 
als was fie. hören, ais, aio, negas, nego. Seynd gleich der Son: 
nen= Blum, fo mit der Sonnen aufgehen , mit ber Sonne flehen, 
mit der Sonne fih wenden, mit der Sonne untergehen. 


48. 


Werth bes guten Namens. 


Der gute'Name ıft ein Garten, worinnen nichts Anders waͤch⸗ 
fet, als Augentroft. Der gute Name ift ein: Kalender, worinnen 


[4 





1 x 


41 

nichts Anders ftebet, als fchönes Wetter. Der gute Nam ift en Bre- 
vier , worinnen nichts Anders gelefen wird, ald Dominica Laotare. 
Der gute Nam ift ein Lämmel, welches nichts Anders trägt als Wolle. 
Der gute Name ift eine Schildwacht, die die Antwort bekommt: gut 
Greund ! und kann eine Hochzeit, allwo das Herz vor Freuden tanzet. 

Wann ich ſchon kein gutes Haus habe, aber einen guten Namen, 
fo bin ih wohl bewohnt; wann ich fchon Fein gutes Klaid habe, aber 
einen guten Namen, fo bin ih wohl bedeckt. Wann ich ſchon Feine gute 
Tafel habe, aber einen guten Namen, fo bin id wohl gefpeift, Ehren- 
Preyß ift weit ein anderes Gewaͤchs, als taufend Gulden Kraut, 

Gleichwie das Gewürg einen lieblihen Geruch von fi gibt, 
wann dieſes zerfloßen und zernichtet wirb; alfo erfennet man ben 
guten Namen beffer, wann er Widerfachern unterworfen ift, 


40. 
Wasift der Menfh? wie ifter, und was? 


Mein, was ift doch der Menſch, wie ift doch der Menſch, wer 
ıft der Menſch? 

Der Menſch if ein Gras, das nicht lang ſtehet; ein- Schatten, 
der bald vergebet. ’ 

Der Dienfch ik ein Schaum, ber bald abfließt; ein Blum, die 
bald abſchießt. 

Der Menſch it ein Rauch, der nicht Tang währet, ein Feuer, 
das ſich felbft verzehret. 

Der Menſch iſt ein Blatt, das bald abfallet, ein Bleden : Ton, 
der bald verfchallet. 

Der Menſch it ein Fluß, der gefhwind abrinnt, eine Kerzen, 
die bald verbrinnt. 

Der Menfh it wantelmüthig wie April. Wetter, und unbe: 
fländig wie NRofen : Blätter. 

Der Menſch ifi wie eine Sonne, die gebt balb auf, halb ab. 
Heut ift er wohlauf, morgen ſchabab. 

Der Menſch ift bald huüͤbſch, bald roth, auch bald darauf bleich 
und tobt. 

Der Menſch ift bald ſchoͤn und veich, auch bald ungefähr ein 
Zobten : Leid. 
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Der Menſch iſt alles Ungluͤcks Spiel und aller Gefahren ge: 
meines Ziel. 

Der Menſch ift ein: Sviege aller Eitelkeit ‚ein Eintr aller 
Veraͤchtlichkeit. 

Obwohlen der Menſch it ein Gras, ein Sqatten, e ein Schaum, 
eine Blum, ein Rauch, ein Feuer, ein Blatt, ein Glocken⸗-Thon, 
ein Fluß, ein Kerzen, ein April» Mester, wie Nofen » Blätter , 
eine Sonne, wohl auf, bald hübſch, bald roth, Bald bleich, bald 
todt , bald ſchoͤn, bald reich, bald Todten= Leib x. Nichts defto we⸗ 
niger wäre zu wünfchen, er wäre ein Fiſch. 

Ein Fiſch, aber nicht wie jener Meer⸗Fiſch, mit Namen Po- 
lipus , welcher die Farb eines jeden Felſen, wo er fi anhängt, an 
ſich nimmt. Diefer ift ein eigentlihes Sinnbild eined Schmeichlers, 
der allerhand Fuchs⸗ Scepter von Plazenza bringt. 

Zu wünfden ift, baß die Leut wären wie die Fiſch; aber nicht 
wie jener Fiſch, welcher die Geftalt eines Biſchofs hat, darum er 
auch Vescovo genennt wird, aberer fiehet nur alfo aus und ifts nicht: 
Habet spetiem nan virtutem; alfe ift auch Mancher innerlich an- 
derft, als er ſich aͤußerlich zeigt. 

Zu mwänfchen wäre, daß viel Menſchen follten ſeyn, wie bie 
Fiſch, nicht aber wie jener Sifh, fo da genennt wird porcus mari- 
aus, ein Meer» Schwein, welcher Fiſch nur ſucht, wie er kann feift 
und fett werben; große Abgötter ſeynd biefelben, quorum Deus 
venter est, bie ihren Bauch für einen Gott halten, indeme folder 
mebr follte ein Koth, als ein Gott genennt werden. 

Zu wänfden wäre,. daß bie Leut wären wie die Fiſch, aber 
wie jener Meer: Fifh, Uranoscopus genannt. Diefer Fiſch has nur 
ein Aug, und dasfelbe- oben. auf.bem Kopf, mit, welchem er immer 
und allezgeit den Himmel anſchaut; auf ſolchen Schlag follten die 
Leut ſeyn, und allegeit GOTT vor Augen babe. 

Zu wünfchen wäre, daß theild Menfchen wären, wie jener Fiſch, 
von bem Piscator Hollandicus fehreibet in Chron. Marin. c. ı8., 
ber Eeine Zunge bat. Zu wuͤnſchen berentwegen, daß viel Menſchen 
nit allein ſtumm wie Fiſch, ſondern auch. Diejenigen follten ohne 
Zung feyn, welde eine Wolfs⸗ "dung haben; und dieſe fepnd bie 
Ootteslaͤſterer. 
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1. 
Lob der Sonne 


Die Sonn’ ift das Licht der Welt; was mehr? Die Quftbarkeit des 
Tags; mas mehr? die Schöne des Himmels; was mehr? die Holb- 
feligEeit der Natur. Die Sonne ndhret, die Sonne mehret, die Sonne 
kehret: Sie Eehret aus die Finfternuß; fie mehret die Früchte des 
Erdbodens; fie nähret Menfchen und Vieh. Die Sonnen - Kugel ift 
fo groß, daß fie 166 Mahl die Erden übertrifft. Das ift ein Größe! 
Die Sonne ift fo ſchnell, daß fie in einer einzigen Stund 266,497 
teutſche Meil Wegs laufet. Das ift eine Schnelle! Die Sonne ift fo 
mächtig, daß fie über die ganze Welt herrſchet, und fogar unter der 
Erden und unter dem Waffer ihre Wirkung zeiget. Das ift eine Macht! 
Alles liebt die Sonne, außer Schelmen und Dieb, welde bey ber 
Nacht ihr Gewerb treiben; infonderheit ift der Godel » Hahn in 
fie verliebt, dann wann diefe untergeber, fo eilet er auch zu feiner 
Ruhe; fobald aber die Sonne in der Frühe bervorblickt, fo hupfet 
er mit größten Freuden auf, und gibt mit feinen gewöhnlichen Guck⸗ 
zen einen guten Morgen. 


2. 
Böfe Geſellſchaft. | \ 


(Warnung an Altern) 


Einige Ültern brauchen Feine Brillen, weil fie allzu viel ihren 
Kindern durch die Singer ſchauen, und laſſen Söhn’ und Tochter alle 
Geſellſchaften betreten, des einfältigen Glaubens: die Menſchen feyen 
wie die Sonnenftrablen, welche auch durch ein’ Koth = Lachen geben, 
und fich nicht befudlen. Noch iſt es gar Wenigen gerathen, wie den dreyen 
Sünglingen in dem Babplonifchen Ofen, welche mitten unter den 
euer Flammen unverleßt verblieben. &o haben wir Menſchen auch 
nicht die Matur der Roſen, welche in Gegenwart eines flinfenden 
Knoblauchs den Geruch nicht verliert, fondern vielmehr denfelben ver: 
arößert. Sehr weißlich hat hierin die Sara gehandelt, indem fie bie 
Geſellſchaft des Ifaaks mit dem Ismael abgefchnitten, und biefen 
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fammt feiner Mutter Agar, aus dem Haus gejagt. Die warmen 
Bäder haben gemeiniglihd einen Gerud von Schwefel, Salniter, 
Kalch u. dgl., nit daß ſolches Wafler von Natur alfo feye, fon: 
dern weil es unter der Erden durch ſolche Ort paffirt, wo dergleichen 
Mineralien fi) befinden. Cum perverso perverteris! 


3. 
Der Krieg. 


| Der Krieg ift eine fehr harte Ruthe, mit der uns mehrmahlen 
der gerechte GOtt zu ftrafen pflegt. Die 6 Krüg zu Cana in Galliläa 
find mit dem beften Wein verfehen gewefen ; aber in den Kriegen, die 
uns GDtt übern Hals ſchicket, ift kein Wein, wohl aber Meinen 
und Zrauern genug. 


4. 
Bethe und arbeite! 


So lange Jemand natürlicher Weis Ihme ſelbſt kann helfen, 
da muß er GOtt nicht um ein Mirakul anſuchen, den ganzen Tag in 
der Kirchen boden, und alfo betben, daß ſchier das Maul möchte 
ftauben, unterbeffen zu Haus alle Arbeit vernachläffigen, ift weder 
gut noch ratbfam; fondern GOtt will, daß wir zwar unfer Gebeth 
follen verrichten , nachmahls aber die Hand nicht in Sad fchieben, 
fondern der Hülff GOttes unfern eigenen Sleiß und Arbeit zugefellen. 


5. 


Der befte Goldmacher. 


Auf die Alchymiſten und Goldmacher pflegt man ſonſt wenig zu 
halten, und ſuchen die mehreſten das Gold ſo lang, bis ſie auch das 
Silber verlieren. Gleichwohl aber ſind Einige gefunden worden, welche 
es im Werk recht erwieſen, worunter Theophrastus Paracelsus, 
Leonardus Turnbausen und Andere zu zählen. Aber die Barm: 
berzigkeit GOttes ift weit eine beffere Alchymiſtinn, zumahlen biefe 
auch ganz verroftes Eifen in das feinfte Gold verwandlet. Wer iſt 
Dimas oder Dismas gewefen? Ein Straßen-Rauber und Mörder. 
Wer ift Petrus gewefen? Ein Laugner, ein Lügner, und falſcher 
Schwörer. Wer ift Paulus gewefen? Ein Verfolger der Kirchen. 





87 

Wer ift Matthäus gewefen ? Ein intereffirter und gewinnfichtiger Zoͤll⸗ 
ner. Wer ift David gewefen? Ein Ehebrecher und Todtfchläger. Wer 
ift die Samaritanerinn gewefen? Ein unzuͤchtiges Weibsbild. Wer 
ift Zachaͤus geweft? Ein Wucherer und Geitzhals. Wer ift Augusti- 
nus gewefen? Ein Ketzer; und body find alle diefe und viel taufend 
Andere von der Barmberzigfeit Gottes in pures Gold, in große 
Heilige veraͤndert worden. 


6. 
Der Eheſtand, wie er ſeyn ſoll. 


Vier Geſellen und gute Sauf-Brüder ſaßen einſtmahls im 
Wirthshaus; unter währender Zech hatten fie viel Schmaͤh⸗Wort 
wiber ihre Weiber ausgefprengt. Der Erfte fagte: fein Weib diene ihm 
anftatt eines Ketten-Hundes und Eomme ihm fobald Niemand unan- 
gebellter ind Haus; der Andere gabe vor: er habe einen folchen wilden 
Muffti, welche eine ganze Zeit finftere Gefichter ſchneide, daß er gar 
oft ben dem hellen Tag müffe ein Licht anzünden ; der Dritte fagte: 
er habe eine fo faubere Köchinn an feinem Weib, daß er ſchon öfters 
ein halben Spühl:Hadern im Kraut gefunden. Ich, ſprach der Vierte, 
flag über mein Urfchel nicht, dann fie immerbar einen Negenbogen im 
Geficht tragt, welches ein Zeichen des Friedens ; und wer ſolches nicht 
glaubt, der komme mit mir, und nehme den Augenfdein ein. Wie 
fie nun ihme das Geleit nacher Haus gaben, da fanden fie freylich 
einen Regenbogen im Geſicht; dann fie war roth, blau, grün und 
gelb um die Augen wegen der friſch ausgeflandenen Stöß. O was 
für ein elende Uhr ift der Eheftand, warn ber Zeiger nicht auf Eins 
ftehet. Der Eheftand, fo von GOtt als ein heiliges Werk eingefeßt 
worden , fol ſeyn wie das Unterkleid Chrifti des HErrn, dann biefer 
von denen Soldaten unzertbeilter verblieben. Non scindamus eam. 
Joan. cap. ı9. Alfo folle in dem Eheftand auf Feine Weiß eine Zer: 
trennung ber Gemüther einfchleichen ; eben darum fchreibt der heilige 
Joannes Chrysostomus, Hom, ı5. in Genes., hat GOtt dem Adam. 
in einem ſtarken Schlaf die Rippen genommen, und daraus bie Eva 
gebildet. Dann wann er hierdurd hätte einen Schmerzen empfunden, 
fo hätte er nachmals ihr vorgeworfen, daß er wegen ihrer fo viel ge: 
litten, woraus dann leicht ein Unfried wäre entflanden. Die Ehe: 
leute follen feyn, wie die Augen im Kopf: wo fi ein Aug hinkehrt, 
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dorthin wendet fi) auch das andere, und thun fi nie zertrennen. 
Wie die Sara dem Tobid ein böfes Maul angehängt, wegen des Geiß⸗ 
boͤckels, da hat er ſich derentwegen nicht erzürnet, noch weniger einen 
Prügel in die Hand genommen, fondern Alles mit Gebuld übertra: 
gen, damit nur die gewänfchte Einigkeit im Haus verbarre. Wenn 
die Orgel bes Eheftandes verſtimmt iſt, ba ift ber Teufel Calcant, 
und ziehet den Blasbalg. 


7. 
Vom Reitze weiblicher Schamhaftigkeit. 


Es kann Apelles der beſte Mahler geweſen ſeyn, aber keine 
ſchoͤnere rothe Farb hat er nicht erfunden, als welche die Schamhaf⸗ 
tigkeit in das Geſicht einer ehrbaren Jungfrau mahlet; der Reiche 
Praſſer, um weil er ſich in Purpur bekleidet, hat derentwegen grob 
eingebüßt; aber denen Jungfrauen iſt nichts beſſer anſtaͤndig, als der 
Purpur in dem Angefiht. Ein Spiegel aller Jungfrauen ware bie über: 
gebenedeyte Mutter GOttes, beffentwegen felbige, als fie von dem Erz⸗ 
Engel Gabriel in Geftalt eines ſchönen Zünglings gegrüßet worden 
(Turbata est) nicht ein wenig erſchrocken, und glaublich ihre zuͤchtigen 
Wangen mit einer Roͤthe überzogen worden. Bon denen Korallen frei: 
ben die Naturfündiger, daß fie in dem Meer wachfen, wie ein anderes 
Kraut oder Pflanzen, fo bald fie aber aus dem Wafler fich empor heben 
und den Leuten ins Gefiht kommen, fodann werben fie ganz roch. Wohl 
eine ſchoͤne Abbildung einer züchtigen und ehrbaren Jungfrau, welche gar 
felten, wann es möglich ift, fol Öffentlich erfcheinen, fondern vielmehr 
des Palm:Efeld Art an fi) ziehen, der da im Jahr nur Ein Mahl ans 
Tags = Licht Fommt ; ſoll fie aber Gefchäften halber unter die Leute ge: 
rathen, fo muß fie allemahl die Schambaftigfeit wohl befärben. 


8. 
Gegen die Unverſöhnlichkeit erbitterter Gemüther. 


Raphael der Erz: Engel war ein ftattlicher Arzt, abfonderlid 
dazumahl, wie er dem jungen Tobiaͤ geratben, er folle die Gall von 
bem Fiſch, den er gefangen, nicht allein fleißig aufbehalten, und 
darmir die Augen feines blinden Waters beftreichen , welches auch ge: 
fhehen, und ift hierdurch der fromme Alte wiederum zu feinem Ge: 
ſicht gelanget. Diefe Gall war fehr heilfam, aber die Gall und Wer: 
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bitterung der Gemüther, wo Einer dem Andern nicht will verzeihen, 
iſt hoͤchſt fchädlih und verbiendet die Augen ber fündbaften Adams⸗ 
Kinder dergeftalten, daß fie nicht Eönnen treten in die Sußftapfen 
Chrifti, welcher noch auf dem harten Kreuz für feine Feinde gebethen. 


9. | 


Die Blumen find eigentlich eine Geburt des lieblichen Frühlings, 
und gleichwie der Himmel mit den fhimmernden Sternen pranget, 
alfo nicht weniger ziert fi der Erdboden mit den vielfärbigen Blus 
men⸗Werken; dabero das ınenfchliche Aug Feine beffere Weid faft haben 
kann, als bey Anſehung der fo unterfchiedlichen Blumen: ba verliebt 
fid) eine Jungfrau in die Lilien, ein Weinſchlauch in die Märgen: 
becher, ein Seit: Hals in die Gold » Blumen, ein Verliebter in die 
Zaufendihön , ein Srommer in die Paflions- Blum, welche von den 
Spaniern Granadilla genennet wird, ein Eprfüctiger in eine 
Königs - Kron. ‘ 


10. 
_ Gefräffigkeit. 


Wohl fchändlich ftehet es bey einem vernünftigen Menfchen , 
wann er dem Sraß alfo ergehen, daß er nur für feine unerfättliche 
Wampen Sorge trägt. Einige glauben, fie müſſen ihre Baͤuch an- 
füllen, wie die Brüder Zofephs ihre Traid- Side in Ägypten; ja, 
diefe Koth-Butten gilt oft fo viel ald der Gott Dagon bey denen 
Philiftern, quorum Deus venter est. Ein folches Sreß = Maul ift 
Efau gewefen, welchem alfo die Zahn gewäflert nach dem Linſen-Koch, 
daß er für dasfelbe feine erfte Geburt oder Majorat verfchwendet. Auf 
gleihen Schlag find auch gewefen die Söhne des hohen Priefters 
Heli, welde mit ihrer ordinari Portion Fleiſch nicht zufrieden gewe- 
fen, fondern haben noch dasjenige genafchet, welches GOtt hätte follen 
aufgeopfert werben. 


11. 
Werth des Zungfrauftandes. 


Ein jeder Stand, wann er den göttlichen Gebothen gemäß ge> 
halten wird, ift dem Allmächtigen angenehm, vorberift aber der Jung» 
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frauftand; dann der Eheftand ift ein Glas, der Wittibftand ein Ary- 
ſtall, der Zungfrauftand ein Diamant. Der Eheſtand ift ein Dorf, 
der Wittibftand ein Markt⸗-Fleck, der Jungfrauftand eine Stadt. Der 
Eheſtand ift ein Kupfer, der Wittibftand ift ein Silber, der Jung⸗ 
frauftand ein Gold; der Eheftand ift ein Stern, der Wittibfland 
ber Mond, der Sungfrauftand die Sonne. Der Eheftand ift ein 
Ader, der Wittibftand ein Garten, der Jungfrauftand ein Para- 
deiß; der Eheftand ift eine Dienſtmagd, der Wittibſtand eine Frau, 
der Jungfrauftand eine Königinn. Der Eheftand iſt ein Leinwand, der 
Wittibſtand ein Taffet, der Sungfrauftand ein Sammet. Der Ehe: 
ftand ift gut, ber Wittibſtand ift beffer, der Jungfrauſtand ift der befte. 


12. 


Der Pfleger und der Baırer. 
(Anetdote,) 


Ein Verwalter oder Pfleger, der feines Edelmann Bauern 
‚tapfer fehinden helfen, und nad Wohlgefallen diefelbe gefämplet, 
kam endlich auch in Ungnade, alfo, daß er feines Dienſtes entlaffen 
worden. Wie er fi) nun auf den Weg gemadet, um andere Dienft 
umzufbhauen, Fam er in ein Dorf, fo feinem gewefenen Herm zu⸗ 
gehörig. Dafelbft war ein Bach, daß er zu Fuß nicht wohl durd 
Eonnte, bathe demnach einen Bauern, er möchte ihn doch hindurch 
tragen, er wolle ihm anderwärts wiederum einen Dienft erweifen. 
Der Bauer war hierzu gar ehrerbietbig, wie er aber mitten in den 
Bad gefommen, und den Pfleger auf dem Rucken getragen, fo 
fragte er denſelben: wo er dann hin wolle? Der Pfleger gab zur 
Antwort: Ich muß feben, daß ich andere Dienft befomme. Der 
Bauer fagt: wie? ſeyd ihr nicht mehr bey unfern Edelmann und 
Herrſchaft? Der Pfleger fagte: nein! Darauf fagte der Bauer: fo 
trag dich der Teufel! und warf ihn damit in Bach, und lief davon. 
Diejenige , fo allzuhart mit dem armen Bauersmann verfahren, ver: 
dienen nicht allein dergleihen Dinge, fondern haben andere Straf 
von Gott zu gewarten. Wie GOtt der HErr in dem brennenden 
Dornbuſch erfchienen, da hat Moyſes nicht dürfen hinzutreten , bis 
er feine Schuhe ausgezogen: dann die Schuhe find von einer Haut, 
fo vom Viehe mit Gewalt abgefehnitten worden. Wann ſolches GOtt 
nicht hat wollen leiden, wie viel mehr wird er haſſen Diejenige, wel: 
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he gar die Bauern ſchinden. Freylich ift 4 billig, daß bie Bauern 
ihrer Herrfhaft das Gebührende abflatten, aber fie gar auf das 
Blut ausfaugen ift wider alle Gerechtigkeit und Lieb des Nächften. 
Man fol fein mit ten Bauern umgehen, wie die Bienen oder Im⸗ 
men mit denen Blumen, aus welchen fie zwar etwas faugen, aber 
fie laſſen die Blumen no in ihrem Stand. Der Hanon bat den 
Sefandten des Davids die Bärt nur halb und halb abgefchoren. 
Wann man mit den Bauern alfo thäte verfahren, wäre es faft noch 
leidentlich. 


13. 
Jugend hat nicht Tugend. 


Wann die Baͤren ihre Jungen werfen, ſo ſind ſelbige Anfangs 
ganz ungeſtalt, ſehen keinen Bären gleich, die Alte mit ihren Zun⸗ 
gen leden bie Junge fo lang, und mit folder Emfigkeit, bis die 
Bären » Geſtalt heraus kommt. Wann ed die Ältern machten mit ih- 
ven Kindern wie bie alten Bären mit ihren Jungen, fo würden fo 
viel Bärnhäuter nicht aufwachlen. Wann fie die Zungen thäten wohl 
braucden, fie zu allen Guten und Xugenden ermahnen, auch bie 
mindefte Fehler und Unform abftrafen, fo wurden nicht fo viel un⸗ 
gerathene Boͤswicht zu finden feyn: dann laut göttliher Schrift find 
ohne das die Sinn und Gedanken des menfchlidhen Herzens geneigt 
von Jugend auf zum Boͤſen, und ift die Jugend mit der Tugend 
nicht viel verwandt. Dabero braucht die Jugend einen Zaun wie ein 
Garten; die Jugend braucht einen Zaum wie ein Pferd; die Jugend 
braucht einen Bund wie ein Buch; die Jugend braucht einen Band 
wie ein Weinſtock; die Jugend braucht ein’ Führer wie ein Schiff; die 
Jugend braucht einen Hirten wie die Schaf. Sie ift fo ſchluͤpfrig als 
das Eis worauf die Herodias gefallen. Sie ift fo ſchwach als bie Kür-. 
bis: Blätter Jond, welche fo bald verdorret; fie ift fo zart als wie 
das Himmels: Brot oder Manna ber Sfraeliter, welches fo bald 
wurmſtichig werden: daber aller möglichfter Fleiß anzuwenden, das 
mit die Kinder wohl erzogen werden. Die meiften Ältern ſeynd nur 
dabin befliffen, wie fie koͤnnen die zeitlihe Wohlfahrt und Glück 
ihrer Kinder befördern, die Seel, als das Haupt » Theil machet ih: 
nen wenig Sorg. 
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14 
Spruch vom Tode, 


Der Tod bedeckt das Land mit hochgehäuften Leichen ; 
Drum geh den getaben Weg, ben ein Gerechter geht, 
Und halt zur Leiterin, des Hoͤchſten Gnad, zur Hand, 
Sonft Eommft du nimmermehr ins wahre Vaterland. 


15. 
Titelfuht und Vornehmthuerey. 


Man muß Einen nicht mehr tituliren, als er ıft; aber bey je: 
Biger Welt ift bereit eingefchlihen, daß Keiner mit feinem gebüb: 
renden Titul will verlieb nehmen. Einer, der einen Schuler = Buben 
nachtritt, und ihm bie Böck aus dem Argument treibt, Nefpert! 
Er ift Fein Praeceptor, fondern ein Herr Mofmeilter. Die Miel 
bat vor vier Wochen in der Kuchel abgefpält, nun fie einen Schrei- 
ber geheyrathet, Nefpect! Sie heißt anjego Geftrenge Frau. Ein La⸗ 
kay wird ein Kaften: Schreiber, und ber zuvor die Kleider angemef- 
fen, Taflet anjego das Traid ausmeflen; Nefpect! Ihr Welt, fagt 
der Bauer, wie viel Saͤck Waiz muß ich in die Mühl führen! Eine, 
dero Vater unlängft ein Secretariat erhalten, Refpect ! Bey Leib nenne 
fie Eeine Jungfrau, fondern Sräule Chriſtine. Ih glaub, wann der 
Mauf:Efel, auf dem Prinz; Abfalon geritten, noch follte bey Leben 
ſeyn, er praetendirte- ben Zitul eines Eöniglihen Kleppers! Viel 
Leut feynd alfo vergafft und verafft in die große Titul, daß man Alles 
von ihnen erhalten kann, wann man fie nur wohl titulirt. Hierin: 
falls find die Saffen: Bettler überaus wohl erfahren, welche Man» 
dem mit ihren herrlihen Preis: Namen ein Geld aus dem Beutel 
loden. Wie der Magbalend unfer Heiland in Geſtalt eines Gärtners 
erfchienen, mit der Schaufel auf der Adhfel, da hat fie ihn einen 
Herrn gefholten: Domine, si tu sustulisti eum etc. Daß Magda: 
lena, eine adelige Dame, einen Gaͤrtner mit dem Herrn⸗Titul be 
gnadet, ift fich zu vermundern, fie gebachte aber, fie wolle ihm einen 
ſchoͤnen Titel geben, damit fie von ihm möchte erhalten, was fie ver: 
langte, benanntlih den Leichnam Chrifti. So weit ift es bey uns 
Deutfchen Eommen, daß man fih des Namens ſchaͤmet, den wir von 
unfern Vor» Ältern ererbt, darum will Keiner mehr Schufter heißen, 











fondern Sutorius , Beiner mehr Schmidt beißen, fondern Faberius, 
Beiner mehr Schlegel heißen, fondern Plagensis, es will feiner mehr 
Efet heißen, fondern Arcadius etc. Ein Töchter! wird felten mehr 
Urfel getauft , fondern Polyxena, Gandulfa, Burgundophora. Ich 
ſelbſt auch habe Einen gefennt, welder von Vater ber Thomas Weps 
genennet worben, bald aber hat er fih Thomas Veſpaſianus ge⸗ 
nennt. O Ihorbeit! 
16. 

Heilfame Wirfungder Reue und Bußthränen. 

Mein Sünder! der. dın fo vielfältig deinen GOtt und Erlöfer 
befeidiget, und folgfam die ewige Straf verbienet, verzweifle dannoch 
nit an der grundlofen Barmherzigkeit GOttes, fondern wirf dich 
mit Petro in das gefalzene Meer, das ifl, vergieffe reumüthige Zaͤ⸗ 
ber, beweine deine Sünden, biefed Waffer Idfchet wiederum aus das 
euer , welche für dich fhon angezündet worden. Große Wirkung bat 
gehabt jenes Wafler in dem Schwernm- Zeih zu Serufalem, zumab- 
len felbiges alle Preſten und Krankheiten geheilet; aber weit Fräftiger 
ift das Wafler der Bußzäher, dann ſolches die Sünden auslöfchet. 
Unfer gebenebeyter Heiland bat fi) einmahl verlauten laffen, daß 
windas Reich Gottes nicht werben erhalten, wofern wir nicht werben. 
ſeyn wie die Heinen Kinder, nisi effhiciamini sicut parvuli, non 
intrabitis in Regnum Coelorum. Nun ift allbefannt, daß die Kin. 
der das mehrifte erhalten durch das Weinen, warn wir alfo GOttes 
Huld und Barmherzigkeit wollen finden, und einmahl die ewige. 
Glorie befigen, fo ift Eein beſſeres Mittel, ald daß wir mit denen 
Kindern weinen und öfter Zäher vergieflen. Dahero fpricht der heilige 
Hieronymus: Oratio Deum lenit, sed lacryma cogit: Das Ge: 
betb befänftiget GOtt, aber die Zäher zwingen denfelbigen, cap. 38: 
in Isa. Was hat den gebenedeyten Heyland darzu veranlaflet,, daß er. 
zu Bethania den Lazarum, fo bereits einige Tag im Grab gelegen , 
wiederum zum Leben erweckt hat? Die Zaͤher der zweyen Schweftern 
und ber anderen anwefenden Juden, ut vidit plorautes etc. Wann 
ung ein Haus abbrennet, da Fönnen wir heulen und weinen baß faft 
die Augen [dwimmen. Bann Dann, Weib, Kind, ober gute Freund. 
mit Tod abgeben, ba flieffen die Zäher wie im Fruͤhling das Birken⸗ 
Waſſer: wann wir einen Verluft leiden an dem Zeitlihen, ba geben 
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die Augen Waſſer wie der Selfen Moyſis in der Wüften; warn ihrer 
zwey Liebfte von einander fcheiden und fi beurlauben, da tropfen 
die Augen wie ein Diftilir: Kolben; aber wann Gott von uns wei- 
det, welches gefchiehet Durch eine einige Tobfünd, wann wir die um: 
fhäßbare Gnade GOttes verlieren , wann die Seel eines fo elenden 
Todes ftirbt, da find unfere Augen fo truden wie die Erben zur Zeit 
Eliä, ald es etliche Jahr nicht geregnet, indem wir doch wegen un: 
ferer Sünden follten mehr weinen ald Magdalena bey den Füßen 
SESU; mehr weinen als Petrus nach der Verlaugnung, mehr wei: 
nen ald David nach begangenem Ehebruh und Todſchlag. O wie 
glückfelig ift ein folder, der fi mit Petro in das Buß⸗Meer ftürzet, 
und mit gefalgenen Thränen feine Sünden abmwäfdet ! 


17T. 
Von der Kleiderpradbt der niedern Stände. 


Unfer gebenedeyter Heiland bat auf eine Zeit dem Volk ein 
Lob -Predig gemacht von Joanne, unter Andern hat er diefe Worte 
geredet: Quid existis in desertum videre? Was feyet ihr hinaus: 
gegangen zu fehen ? einen Menſchen, der mit weichen Kleidern belei- 
det ift? Sehet, die weiche Kleider tragen, die find in der Könige 
Häufer. In domibus Regum,, Matth. cap. 9. Auf ſolche Weife hat 
man dazumahl in Eöniglihen Paldften ſchoͤne Kleider getragen , jegt 
findet man vergleichen ſchon in gemeinen Käufern. Ein mandyes Stu⸗ 
ben: Menfh, dero Mutter eine Käftenbraterin, flodert ſchon in 
Zaffet daber, bie feidene Band fliegen ihr um den Kopf wie ein wei⸗ 
Ber Vierzeiger, bie Haar find wie die Schneckel gekrümmt (ift ein 
Zeichen, daß fie ein rogiger Grindſchippel ift); romanifche Handſchuh 
find über die Hand (Pragen darf e8 Niemand heißen) gezogen ; bie 
Schüuchl find dergeſtalten zugefpist, daß man fie anftatt eines Pfriems 
koͤnnte brauchen ꝛc. Glaubſt du aber, daß dieſe Juſtel, jufte fey, 
indem ihr jährliche Befoldung nur in zehn Qulden beſtehet ? Tertul- 
hanus fchreibt dießfalls fehr gut: Vestium cultus aut ambitionem 
sapit, aut prostitutionem. Wer ift jenes Weib gewefen, welde 
Koannes in feiner Offenbarung gefeben, daß fie bekleidet war mit 
Purpur und Scharlach, und bedeckt mit Gold und Ebdelgefteinen und 
Perlen? Meretrix magna, eine Erz-Hur (c. 17.) eine allgemeine 
et caetera. Wann fi Eine herrlicher kleidet als ihr Einkommens 
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austrägt, fo ift Fein Wunder, daß die Leute ein Urtheil ſchoͤpfen, 
fie treibe ein Gewerb wie die Rhodopis, wie Afpafia, wie Lamia, 
wie Phryne, wie Flora, wie Kyfpata und mehrer anders wildes Ge⸗ 
flügelwerk. Einige find ſchon fo weit gelangt in ihrer bethörten Mei 
nung, baß fie.es für Feine Sünde halten, wann fie wider ihren 
Stand daher prangen, und gedenken nicht, daß der reiche Praffer 
im Evangelio derentwegen befhuldiget wird, um weil er fih mit Pure 
pur und Eoftbarer Leinwand beffeidet hat. Luc. cap. 16. 


18. 
Das Himmelreich ift ber größten Opfer werth. 


Das Himmelreich ift gleich einem Kaufmann, ber gute Perlen 
fand, dann er ging hin, und verkaufte Alles, was er hatte und Eaufte 
biefelbe. In dat. aur. wird durch die koſtbare Margarit ober Perle 
verftanden das Kimmelreich (per Margaritam praetiosam intelli- 
gitur coelestis Vitae dulcedo etc.) weflenthalben der Menſch Alles 
und Alles folle daran wagen, damit er nur diefes zu befißen befomme. 
O was bat Jacob nicht ausgeftanden im alten Teſtament, ald er fo 
viel Jahr gedienet bey dem Laban, an deme doch die Hoͤflichkeit ziem⸗ 
lich fparfam geweien. Im Winter ware Jacob nie ohne Froft, im 
Sommer, nie ohne Hig; bey der Nacht nie ohne Wachſamkeit; beym 
Zag nie ohne Sorg; zu Haus nie ohne Arbeit; auf dem Felde nie 
ohne Emfigkeit. Er ift gewefen wie eine Uhr, wo allzeit eine Unruhe. 
Er ift gewefen wie die Sonne, fo allzeit im Laufen. Er ift geweien 
wie ein Löw, der auch im Schlaf offene Augen hat. Er ift geweſen 
wie eine Kerzen, fo fi) um des Anbern willen felbft verzehret. Sag 
mir eine Arbeit, die er nicht verrichtet hat? Nenne mir eine Drang⸗ 
fal, die er nicht hat ausgeftanden ? Erzähl mir eine Sorgfalt, bie er 
nicht gehabt hat? Lobe mir eine Geduld, die bey Ihm nicht gefunden 
worden ? Setze mir eine Treue, die man bey ihm nicht gefpühret hat ? 
Die Felder, wo er die Schaafe geweidet, die Brünne, wo er die Schaafe 
getränket, die Staͤll, wo er die Schaafe gehuüthet, die Wölfe fo er 
von den Schaafen vertrieben, die Wolle fo er von den Schaafen ge⸗ 
foren, wann Alle die Eönnten reden, fo würden fie Alle nennen und 
befennen die große Arbeit des Jacobs. „Warum aber Alles diefes mein 
Jacob ?« „Darum ‚« fagte er, »damit ich nur die ſchoͤne Nachel zum 
Weib befomme.« 

P. Abraham's Huy und Pfuy! 5 
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O mein allmädtiger GOtt, warn fi Jacob alfo bemühet hat 
"um die Rachel, wie fol fi) erft der Menſch befleiffen um die ewige 
Seligkeit! allwo ein Leben ohne End, wo ein Licht ohne Schatten, 
:wo eine Freud ohne Verdruß, wo eine Lieb ohne Haß, wo iſt ein 
Fried ohne Krieg, wo ift ein Reichthum ohne Abgang, wo iſt eine 
Glory ohne Neid, wo ift eine Wolluſt ohne Graufen, wo ift ein Weis- 
heit ohne Fehler 2c., wo Altes ift in GOTT, bey GOTT, an GOTT, 
von GOTT, durch GOTT, aus GOTT, Alles, Alles! 


19. 
Nichtigkeit der Weltfreundfhaft. 


Einer bat ſich gegen feinen Naͤchſten ſehr beflaget, daß er bie 
vorige Vertraulichkeit und Freundſchaft nicht mehr gegen ihn trage, 
indeme dody die Freundſchaft folle befchaffen feyn, wie der Donau⸗ 
Fluß, dann je länger dieſer gebet, je mehrer wächfet er. Er gab ihm 
derentwegen Eeine Antwort, weder mündlich noch ſchriftlich, fondern 
ſchickte ihme durch feinen Bedienten eine Perle und einen zerbroche⸗ 
nen Braut-Ning, aus diefen fol er abnehmen, warum er bad ge: 
habte Vertrauen nicht ferners babe. Bey denen Stalienern heißt eine 
Perl Perla, der Braut - Ring bedeutet die Treue, Fede, und weil 
folcher zerbrochen, fo hat es gelautet: Per la fede rotta, welcher fo 
viel wollte fagen, daß er derentwegen die Kreundfchaft habe aufge: 
bebet, weil fein Gegen = Sreund die Treue nicht gehalten. Bey denen 
Teutſchen Laffet ſich auch zumeilen alfo wortfpielen, als wie Jener, wel: 
her feinem allzuharten Herrn nicht mehr wollte dienen und deßwegen 
feine Fortuna anderwärts begehrte zu fuchen, biefer bat dem Herrn 
eine Uhr auf den Tiſch gelegt, und darzu ein Laub von einem Baum, 
wordurch er »Urlaub« begehret. Was das Obere anbelangt, ift gewiß, 
daß die Freundſchaft diefer Weit nichts Dauerbaftes an fich habe; der 
ob hat es genugfam erfahren, fo lang er in Reichthum und großen 
" Mitteln geftanden ; fo lang der Tiſch voller Fiſch; fo lang der Keller 
voller Muscateller ; fo lang die Kuchel voller Schmauß gewefen, da 
ware ein Menge der guten Freunde; wie aber der Job um al das 
Seinige Eommen, und als ein Bettler auf dem Mifthaufen gefeflen , 
ja nicht ein Tüchlein gehabt, wormit er hätte Eönnen feine Gefchwür 
abtrocdnen (Testa saniem radebat), fondern er bat mit einem 
Stherben von einem zerbrochenen Aucel: Topf das Eiter abgeftrichen ; 
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bey folcher Befchaffenheit hat fich nicht ein einiger Freund eingefunden, 
Alle haben ſich verlohren, wie bie Fliegen aus einer Ealten- Kuchel: 
praeterierunt me sicut torrens, Job, c. 6. Der gebenebeyte Hei: 
Iand felbft hat es verfuchet, wie wurmftichig die Freundſchaft diefer 
Welt feye, dann wie er von den gottlofen Juden im Garten gefangen . 
worben (tunc discipuli omnes relicto eo fugerunt Matth. c. 26.), 
da verließen Ihn alle feine Jünger und flohen darvon. Solche und 
bergfeichen Glas⸗Freund und Fraß-Freund Eommen mir vor wie bie 
Fiſche, welche nur dazumahl die Köpfe aus dem Waffer heraus beben, 
wann man ihnen Brocken hinein wirft. 


20. 
Die Morgenröthe und das Morgengebeth. 


Die Morgenröthe wird von denen Lateinern genennet Aurora, 
welches fo viel will fagen, als aurea Hora, die güldene Stund, zu: 
malen ihr Anfang faft Alles auf Erden vergüldet. Sie pranget fchier 
wie Joannes der Taufer, indeme diefer ein Vorlaufer Chrifti genennet 
worden, fie aber eine Vorlauferinn der Sonnen benamfet wird. Die 
ſchoͤne Aurora oder Morgenröth machet ber finftern Nacht den Kehr⸗ 
aus, und Fünbet dem ganzen Erdboden den Tag an; bahero fie alle 
Mögel und Gefieder von dem fanften Schlaf aufwecket, und felbe zu 
einer dem allgemeinen Schöpfer gebührender Dank: Mufit anfrifchet. 
Bey Aufgang der Morgenrdth eröffnen fidy auch die Blumen, welde 
die Nacht bindurd ihr Angeficht verhällter gehabt. Sobald die Aurora 
bervor blicket, und ihre guldene Strahlen von fih wirft, fodann ma⸗ 
hen fi die Nacht: Eulen und andere Nacht» Dieb aus dem Staub, 
damit fie durch diefe Himmels » Latern nicht verrathen werben; fogar 
der Menfch felbft, bey Aufgang der Morgenröth, befindet ſich ganz 
munter und friſch an feiner Leibs⸗ Complexion. In den Geſchichten 
der Apofteln ift umftändlich zu fehen, c. 5., was diefe von denen Ju⸗ 
den für Verfolgung ausgeftanden, fo find fie gar derentwegen , weil 
fie den Glauben und Nahmen JEſu allenthalben geprediget in die 
finftere Kerker geworfen worden, aus denen ihnen aber ein Engel 
wunderbarlich geholfen, dahero fie bey anbrechendem Tag, als die 
ſchoͤne Morgenroͤth ſich blicken Taffen, in den Tempel geeilt (Venc- 
runt diluculo in templum etc.) und daſelbſt ihr Gebeth verrichtet, 
und das Wolf gelehrt, woraus dann Far und ganz wahr fcheinet, 
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daß die Juden mit anbrechendem Tag ihr Gebeth ſchon im Tempel ver- 
richtet haben. In dem Fall follten wir feyn wie die Lerchen, fo bald 
bie ſchoͤne Morgenröth die Erden befcheinet, da find die Voͤgelein alfo- 
bald auf, ſchwingen fi empor, und legen dem Allmaͤchtigen GOtt 
ab ihr gemöhntiches Lobgeſang. Wann uns Menſchen die edle Aurora 
den Schlaf von den Augen wicht, da fol unfer erfier Bang feyn in 
die Kirchen , ober wenigſt zu Haus das Gebeth zu verrichten. Der 
Allmädhtige GOtt wollte in allweg, daß man ihme in dem alten Te⸗ 
flament den Erfiling mufite aufopfern, zum Erempel: das erfte Lamm: 
lein; das erfte Kalb; das Erfte von allen andern reinen Thieren, tög” 
lich auch die erften Früchten zc. Sogar haben die Juden noch im Brauch, 
wann ber erfte Sohn ben 30. Tag erreicht, fo gebet ein jüdiſcher 
Priefter in das Haus der Ültern, und befragt fie: ob diefes ihr Erfter 
Sohn feye ! Nachdem fie e8 bekennen, fo nimmt er das Kind auf feine 
Arm, und fagt, dieſes feye nunmehr fein, nad dem Geſetz, warn 
fie aber wollen, fo Eönnen fie es ausldfen; worüber der Water ein 
gewiffes Geld darreicht, und das Kind wieder zu fih nimmt. Gleich: 
wie num ber Allerhöchfte hat forthin wollen, daß man ihme den Erft: 
ling folle widmen und opfern, alfo will er bereits noch, daß man 
ihme den Erftling des Tags Tolle ſchenken, welches nichts anders ift, als 
das Fruh⸗Gebeth bey anbrechendem Tag; dann wann man ben erften 
Theil des Tags GOtt zumendet, fo ift man ſchon verfihert, daß der 
ganze Tag werde gefegnet bleiben. Bey jegiger Zeit weiß man unter 
Einigen von Adel nichts von folhem Erftling, und find die Damefen 
fonft aus Antrieb der Natur fehr geneigt zum Vorwig , alfo zwar, 
daß ſie Alles, was var und ſchoͤn ift, wollen ſehen. Gleichwohl find Etli⸗ 
che, welche niemahlen die ſchoͤne aurora oder Morgenroͤth haben an⸗ 
geſchaut, aus Urſachen, weil ſie bis auf Mittag im Bett liegen und 
ſchlafen. Dieſe Leuth gedunken mich zu ſeyn, wie jenes Volk, ſo mit 
den Süßen gegen uns geben, und werden genennet Antipodes; dann 
wann bey ihnen die Nacht ift, da ift bey uns Tag, und wann bey 
uns Tag, fo ift bey ihnen die Nacht. Dev weife Seneca hält folde 
gar für todte Leute, weil man bey benfelben faft nichts fiehet, als 
FSackeln und Wachskerzen, wie bey den Zeodten Leihen. Der König 
David lobet derowegen ben Allmäctigen GOtt, daß er Alles fo weiß: 
lid) gemacht und angeordnet, omnia in sapientia fecisti, er bat bie 
Nacht gemacht, dem Menſchen zu einer Ruhe: Ortus est sol, exi- 





69 
bit homo ad operationem suam etc. Wann die Sonn aufgebet, 
fo gehet nachmahls der Menſch zu feiner Arbeit, Pf. 203. Bey Da- 
vids Zeiten hat man noch menfchlich gelebt, e8 waren dazumahl gleich: 
wohl audy adelige Leute, aber anjego ifts faft umgekehrt, dann man 
gehet erft fhlafeny wann die Nacht in Zügen liegt, und fiehet man 
erſt vom Bett auf, wann anbere gemeine Leute fon von ber Tafel 
geben; worvon dann fommt, daß man BHDtt ben erften Theil des 
Tages gar nicht gibt. Die drey fromme Matronen, Maria Magda: 
lena, Maria Jacobe, Maria Salome, haben ın aller Frühe das 
Grab Chriſti befuht; wann mehrer dergleichen fromme Gemütber 
wären, fo dürfte maf die heil. Meß nicht mehr nach ı2 Uhr halten. 
21. 
Verlängerungskunft des Lebens. 
Wer wenig fpeift, ber fpeift fein lang, und deſto mehr. 
22. 
Warum geben Mande in die Kirche? 

Diele gehen in die Kirchen, nicht die Tag» Zeiten zu bethen, 
fondern neue Zeitung zu hören; und treten in ben Tempel, nicht ben 
englifhen Gruß zu betben, fondern bekannte Geſichter zu grüßen. 
Viele befuhen ein Gotteshaus, nicht darin dem allmaͤchtigen GOtt 
die Rnie zu biegen, fondern andern flinfenden Larven Complimenten 
zu ſchneiden. Viele Eommen in die Kirchen, nicht daß fie wollen die 
Augen wenden auf den Heiland, fondern auf heillofe Leut. Viele fiehet 


man in der Kirchen, welche nicht dafelbft die heilige Beiner verehren, ‚ 
fondern nad) dem muffenden Fleiſch trachten. 


25. 
Lobrede aufden Frühling. 


Willkomm du edle Jahrszeit! Mas kann doch den menfchlichen 
Augen Annehmlichers fallen, als der liebe Frühling, indeme bie Ers 
den dazumahl wiederum ein neues Kleid anziehet, die fo lange Zeit 
von dem groben Winter faft bis auf das Hemmet ausgezogener ge: 
wefen; die Blumen ſchießen bey diefer Zeit in folder Menge, auch 
unterſchiedlichen Geftalten vor, als hätte der fchöne Negenbogen ih: 
nen die fchönfte Sarben fpendirt. Die Bäume und Gewaͤchs, fo eine 
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ziemliche Zeit vor Mattigkeit erbleichter geftanden, treiben wieberum 
die Blätter und Blühe hervor, alfo, daß fie bey Anblafung bes an: 
nehmlichen Zephiri vor Freuden hupfen. Die Vögel der Luft, fo eine 
geraume Zeit die Pfeiffen in den Buſen geftediet, fangen ihre vorige 
Muſik an zu intoniren, und ergegen alle Ohren ber Menſchen, 
auch machen fie den gefammten Geſchoͤpfen insgemein einen luſtigen 
Tanz auf. Das Blut felbften in dem Menſchen, um weil es von ber 
. neuen Wärme und Feuchte aufgemuntert wird, hält mit feinem fri⸗ 
ſchen Lauf ein rechtes Zubelfeft, dahero auch die verdrüßliche Feuch⸗ 
tigkeiten, fo den Winter hindurd in Arreft verhafft gefeffen, durch 
die eröffnete Schweißloͤcher den Kehraus tanzen. Das Vieh ſelbſt eilet 
mit großer Begierd auf die Waid, und was will es anderſt durch 
das Blaͤrren und Roͤhren andeuten, als dem allmaͤchtigen Schöpfer 
Dank ſagen um die ſo reich aufgedeckte Tafel. 


24. 


Die Blumen als Sinnbilder des hinfälligen 
Menſchenlebens. 


Ich rathe einen frommen Chriſten, er möchte ſich doch bey ſchoö⸗ 
ner Fruͤhlings-Zeit niederſetzen in das Gras, daſelbſt das nächſte 
Bluͤmel oder Kraͤutel abbrocken, und ſelbiges wohl betrachten, ſo 
wird er aus dieſem wintzigen Geſchoͤpfel erkennen die große Allmacht 
SHttes. Er wird daran finden die unendliche Weisheit des Aller: 
böchften , abfonderlih wieder wahrnehmen GHDttes unerſchoͤpfliche 
Güte, indem er Dieſes und alles Andere zu ded Menfchen Dienften 
erihaffen, Befchaue mir nur Einer ein folhes Blümel, wie wunder: ' 
lich es in ber Geſtalt, wie fhön in der Farb, wie annehmlich ın dem 
Geruch! Aber leider! bald, bald hänget es die Ylügel, bald fangt 
es an zu pfnotten, bald thut ed verwelfen, fodann wirft mans auf 
bie Erben, und wird gar mit Süßen getreten. Flos enim decidit 
et decor vultus ejus deperit. Epist. Jac. ı. Hieran kann der 
Menſch ein feines Sinnbild nehmen feines gebredhlichen Lebens, bey 
dem es heißet: heut roth, morgen todt; heut ein Zier, morgen eine 
Schmier; heut ein Schmaus, morgen ein Graus; heut ein Trug, 
morgen ein Schmuß; beut gallant, morgen ein Schatten an ber 
Wand; beut im Freyhof, morgen im Freydhof; heut beym Stab, 
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morgen im Grab; heut noch trinken, morgen ſchon ſtinken; heut ein 
Fraß, morgen ſchon ein Aas, heut noch huy, morgen ſchon pfuy! 


25. 
Spruch vom Tod und der Zeit. 


Die Welt und alles faͤllt, durch Tod und Zeit, in's Grab. 
Er maͤht es mit dem Pfeil; fie mit der Sichel, ab. 


26. 


Wie kann man mit wenig Holz den ganzen Win 
ter ausfommen? 


(Unefdote ſammt geiftliher Nubanwendung.) 


Einer beFlagte fih, daß ihm zur harten Winters - Zeit allzus 
. viel Mol; aufgehe, weffenthalben ihm die Ausgaben gar zu hoch 
wachen. Diefem gab ein Anderer einen Rath, wie er mit einem Bu: 
ber Holz den ganzen Winter Eönne auskommen, und doch dabey Feine 
Kälte leiden fol. Als derfelbe nun dieſes zu wiffen begehrte, da ſprach 
er: Wann ihr ein Fuder Holz habt, fo laßt es unten in dem Hof 
- ablegen, warın euch anfangt zu frieren, fo tragt ein Scheit nach dem 
andern auf den Boden hinauf, fo lang bis euch warm wird. Wann 
euch darnach wieder anfangt zu frieren, fo tragt wiederum ein Scheit 
nad) dem andern in den Hof hinunter, bis euch wiederum warm wird: 
alfo Eönnt ihr euch mit einem Fuder Holz den ganzen Winter hin- 
durh wärmen. Das Holztragen ift und Chriften Allen nicht allein 
zu Winters: fonbern auch zu Sommers: Zeit fehr anftändig und nüß- 
lich, zumablen der Heiland felbften geſprochen: (Qui non accipit cru- 
cem etc). Wer fein Kreug nit auf fih nimmt, und folget mir nach, 
der iſt meiner nicht werth Matth. cap. 10. Es ift keine andere Bru⸗ 
cken inden Himmel ald das Kreug, es laͤſſet fih die Himmels-Porten 
nicht anderft auffperren als durch den Kreutz-Schlüſſel. Die himmli⸗ 
{he Glory wird nicht anderft eingehandelt als durch Kreuger. Elias 
ift durch einen Sturm in Himmel gefahren, fagt die heilige Schrift 
4 Reg. cap. 2. Wer die ewige Freud will erhalten, der muß einen 
Sturm aushalten. Es ift ein gewiffer Zeuch bey denen Kaufleuten, 
der heißt und wird genennet Puffi, welcher da begehrt der himmli- 
fchen Mahlzeit beyzuwohnen, der muß ein bochzeitliches Kleib anha⸗ 
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ben, diefe® aber ift von Puffi; Puff muß Jemand leiden und ausfte- 
ben der dorthin will kommen. Die Wirth haben im Brauch, wie zu 
Cana in Gallilda gefagt worden, daß fie Anfangs einen guten Wein 
den Gaͤſten aufgetragen, zur Legt aber einen ſchlechten. Das ganze 
Miderfpiel ift bey GOtt, dann er auf der Welt Einem Sauerampfer 
einſchenkt, alsdann erft in der Ewigkeit einen füßen Trunk fpenbiret. 
Der gute Jacob mußte Anfangs mit der garftigen Lea vorlieb neh: 
men, nachmahls erft bat er die fhöne Rachel erhalten. Wie er au 
‚ die Leiter gefehen, da ift er nit auf einem Feder-Bett gelegen, 
fondern fein Haupt» Polfter beftand in harten Steinen, das Patior 
vor dem Potior: allemahl Eommt Leiden vor Freuden, und wer das 
Kreugtragen weigert, ber resignirt freywillig ben Himmel. 


27 
Unſicherheit des Lebens. 


Des Menfchen Täg find Eurz! Biſt du fehöner als Abfalon, fo 
bift du doch ein Menſch; bift du fo ftarf als Samſon, fo bift du doch 
ein Menſch; bift du fo weife ald Salomon, fo bift doch ein Menſch; 
bift idu fo wohlgeftalt als Rachel, fo bift du doch ein Menſch; bift 
du fo reich als Croͤſus, fo bift du doch ein Menfh, und darum nicht 
fiber ‚eines Augenblids, daß dir nicht GOtt den Lebensfaden ab: 
ſchneide. Dahero fol dir allzeit ein Nebel vor den Augen ſeyn: Sicut 
nebula dissolretur. 


28. 
Spruch von ber Strafe des Laſters. 
Lern Menſch, daß auch die Nacht Eein Laſter bergen mag. 
Wer was im Finftern thut, der büßt es bey dem Tag. 
20. 
Gott zahlt uns mit gleiher Münze. 


Gott bat es faft im fleten Brauch, daß er mit gleicher Munz 
Bezahle, und wir Menfchen machen ihm felbft die Laugen, mit wel: 
der er ung den Kopf zwaget. 
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30. 
Lobrede auf das Schwein. 


Dieſes Thier verdient nichts anderft ald das: Pfuy, Pfuy! 
wie ſchaͤndlich, wie garſtig. Pfuy! wie flinfend; Pfuy! wie wild 
ift eine Sau. Ihre einige Ergeslichkeit ift das Koth und aller lin: 
flath. Entgegen ift ihr nichts mehrer zuwider, als der Nofen: Ges 
ruch; dahero gar ein löbliher Brauch, daß man pflegt ein salva ve- 
nia hinzufegen, wann man nur die Schwein nennet. So ift audy dies 
fes Vieh dem Fraß alfo ergeben, daß es mehrmahl feine eigene Junge 
verzehret, und ift es oͤfters gefcheben, daß die Schweine auch bie 
Kinder haben angegriffen. Ungeacht alles diefes iſt folches Thier in 
vielen Dingen fehr lobwuürdig. Hippofrates preifet in allweg das 
Sleifh von einem mittelmäßigen Schwein; item wiflen diefe oft 
beffer vorfehen und wahrfagen als mander Astrologus, dann wann 
die Schwein nacher Haus laufen, audy unter Wegs Stroh in Nüffel 
nebmen, fo ift es ein unfeblbares Zeichen, daß bald ein Regen fol: 
gen werde. E6 haben auch die Thier ein folche Lieb unter einander, 
daß, wann nur Eine beleidiget wird, fobann Taufen Alle herzu ders 
felben zu helfen. Man muß es mir fo übel nicht aufnehmen, daß id) 
diefes Vieh fo ftarf Iobe, dann ich babe auch manche Bücher, die im 
Schweinleder find eingebunden. 


31. 
Lobrede auf die Biene, fammt Nußanmwenbung. 


Die Allmacht und Weisheit GOttes erhellet abfonberlich in dies 
fem Heinen und wingigen Bögelein, welches Größe halber einer Fliege 
gleichet. Seine Natur ift bergeftalten wunderlih, baß viel Scriben⸗ 
ten deffenthalben ganze Bücher verfaffet. Erftlich bleibt eine Imme 
oder Biene eine ewige Sungfrau, indeme fie ohne Zuthun eines 
Maͤnnlein ihre Jungen bringt. Die Bienen haben ihren eigenen Ab: 
nig, weſcher in der Statur und Natur die Untergebenen merklich 
übertrifft; fo fagen auch Einige, daß er Beinen Stachel habe oder we⸗ 
nigſt denſelben niemahl brauche. Die Bienen bringen ihre meiſte 
Zeit mit Arbeiten zu, und fo Einige dem Muſſiggang ergeben, fo 
bringen die Andern fie um. Bevor fie auf die Blumen ausfliegen, da 
machen fie mit den vordern zwey Füßen ein Kreug und buden ſich 
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ganz tief, daß fie alfo ihre Arbeit mit GOtt anfangen. Sie Einnen 
den minbeften Geſtank oder Unfauberkeit nicht leiden , dahero fie ihr 
eigenes Koth zum Korb hinaus tragen. Wann der Wind etwan zu 
heftig biäfet, da nehmen fie Heine Steinlein ins Maul, damit fie 
von dem Wind nicht hinweg gewehet werben. Eine jede Biene hat 
ihre befondere Zell, glei) denen Ordens - Leuten, und thut eine nad) 
der andern einen Mahner abgeben, und mit etlihen Sumpfen die 
- andere zur Arbeit aufmuntern. In Summe: eine Bien Eann wohl 
ein Wunder Vogel genennet werden. Im Buch der Richter am ı4. 
cap. ift eine feltfame Begebenheit von denen Bienen zu lefen: Als 
Samfon auf der Reife begriffen, dba bat er einen erfchrecdlichen 28: 
wen angetroffen, welcher ganz; blutgierig auf ihn zugangen. Aber 
Samfon ergriff denfelben ganz beldenmüthig unb bar ihn alsbald er- 
würgt, alsdann das todte Thier in den naͤchſten Wald bineinge: 
ſchleppt, und bdafelbft verborgen. Wie er nun feine Reife zurüdge: 
nommen, ba ift er von bem Weg in etwas abgewichen, den todten 
Löwen noch ein Mahl zu fehen. Wie er nun an den Ort Eommen, da 
fand er in dem Maul des tobten Löwen einen Bienenſchwarm fammt 
dem Honig, von welden er unter Wegs geflen, auch davon etwas fei- 
nen Ältern nach Haus gebracht. Die Naturkündiger fagen, daß Fein 
Thier ein fo flindendes Maul babe als der Löw, und gleichwohl ift 
das befte Hönig darin gefunden worden: alfo kann mehrmahl aus 
dem Mund eines Sünbers die befte Lehr genommen werden; wie er 
dann von den Pharifdern und Schriftgelehrten geredet bat: Halter 
und thut Alles, was fie euch fagen, aber nad) ihren Werfen ſollt ihr 
nicht thun, dann fie fagens wohl und thun es nicht. Matth. cap. 25. 
Man muß nicht eines Predigers tadelhaften Wandel anfchauen, fon: 
dern vielmehr feine gerechte Lehr Lieben und loben. Es bat Samſon 
mit einem Efeld - Kinnbaden, mit diefem dürren Bein, taufend Phi: 
fiftder erfchlagen, und weil er hierauf von einem großen Durft über: 
fallen worden, da hat er feine Augen zu Gott gewendet, und ben- 
ſelben um Hülfe angerufen, wie dann olfobald GOtt einen Stod: 
zahn des Kinnbadens eröffnet, daß gleich das befte Brunnquell: Waf- 
fer heraus gefprungen. Judic. cap. ı5. Der Kinnbaden war brey 
Urſachen halber unrein, dann nah dem Gefeß war dazumahl ein le: 
bendiger Efel unrein, ein tobter noch viel mehrer. Item , weil er ein 
Inftrument gewefen, womit taufend Philiftäer erfchlagen worden, 
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dießfalls war er eben unrein, und dannoch bat GOtt aus einem fo 
unreinen Eſels⸗-Kinnbacken das fchöne frifche Elare Wafler gefpen- 
diret. Der heilige Eyrilus und Andere find der Ausfag: daß dur 
biefes Waſſer eine heilige Lehr verftanden werde, welche auch ein un⸗ 
seiner und fündhafter Menſch feinem Nächiten geben kann, weſſent⸗ 
halben gar fchön der heilige Chryfoftomus ſpricht: Homil. .c. 46. 
Numquid propter terram vilem pretiosum aurum contemnitur ? 
Sicut aurum eligitur, et terra relinguitur. Sic et vos doctri- 
nam accipite,, et mores relinguite, apes flores colligunt, her- 
bas relinguunt, sic et vos flores doctrinae colligite, et Con- 
versationem relinquite. »Das Gold bleibt in feinem Werth, ob ed 
ſchon in ſchlechter Erde ſteckt, diefe verwirft man, jenes liebet man, 
alfo nehmt ihr auch die heilige Lehr an, ob fie ſchon von einem heil 
lofen Menſchen kommt. Die Bienen erwählen die Blumen, die Kraͤu⸗ 
ter verachten fie, alfo thut ihr beßgleihen. Sammlet fein die Blu⸗ 
men ber heiligen Lehr, ihren Wandel müffet ihr meiden.« Solche Leh⸗ 
ser oder Prediger find oft wie das Waſſer, welches den Menfchen 
tur die heilige Tauf reiniget und beiliget, wann es ſchon nach⸗ 
mahls auf die Erde ausgefchüüttet wird. Solche Lehrer find wie bie 
Zimmerleute bey der Archen Noe, diefe haben für Andere eine fichere 
Wohnung gebauet, fie aber find felbft daraus geblieben und zu 
Grund gongen. 


32. 
Charafter des Neidifcen. 


Das bat ber Meidige: eines Andern fein Glück ift ihm ein 
Strick, der ihm würget; eines Andern Würde ift ihm eine Buͤrde, 
die ihn druckt; eines Andern Ehr iſt ihm eine Beſchwer, fo ihn beif-. 
fet; eines Andern Wig ift ihm ein Spig, der ihn verwundet; eines 
Andern Gut ift ihm eine Gluth, fo ihn brennt. Der Neidige ift ein 
Martyrer, aber bes Teufels; der Neidige ift ein Hund, der ſich 
beiffet ; der Neidige ift eine Uhr mit einer fleten Unruhe; der Neis 
dige ift ein Sledermaus, welcher das Licht zuwider; ein folcher ift 
gewefen der Satan, welder dem Adam neidig war um feinen fo 
glüdfeligen Stand; ein ſolcher ift geweſt der Kein, welcher feinen 
Bruder Abel beneidet hat, um weilen fein Opfer GOtt dem Allmaͤch⸗ 
tigen angenehm gewefen; ein folder ift gewefen der Saul, um wei- 
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len der David von den Weibern fo fehr gelobet worden; eine folde 
ift gewefen die Rachel, welche darum ift mißgünftig gewefen ihrer 
Schweſter der Lea, weil felbige fruchtbar war ; und was hat endlich an: 
berft GOttes Sohn an das Kreutz genagelt, ald der baepaften Juden 
verdammter Neid! 


33. 
Wunderbare Mannigfaltigkeit der Voͤgel. 


Aller Vögel Natur und Art zu beſchreiben brauchet man tau⸗ 
fend und taufend Federn. Der hochſteigende Adler, wie wunderlich! 
der rduberifhe Greif, wie wunderlich! das geſchwinde Zaunfchlüpferl, 
wie wunberlih! der fcharliebende Staar, wie wunderlich! bie ge: 
f[dwäßige Alfter, wie wunberlih! der bewaffnete Baumhaͤckel, wie 
wunderlich! bie wacklende Änten, wie mwunberlich! die fehnadernde 
Sans, wie wunberlih! ver freßgierige Quber - Vogel, wie wunder: 
ih! der lang fehnabelte Schnepf, wie wunderlich! das Teichtfättige 
Rebhündel, wie wunderlich! der unfterblidhe Phönir, wie wunder: 
lich! die pfeifferifhe Amfel, wie wunderlid!, der langfreflige Kra⸗ 
nich, wie wunderlich! der wohlgefhmade Kranawet⸗Vogel, wie wuns 
derlich! der verftohlne Raab, wie wunderlich! der tückiſche Geyer, 
wie wunderlih! der plauderifche Papperl, wie wunderlich! der när: 
rifhe Geyewitz, wie wunderlich! der Fühle Eisvogel, wie wunderlich! 
das annehmliche Zeiferl, wie wunderlich! der Miftliebende Ammer: 
ling, ber bochtrabende Reiger, die groß: Eopfete Nachteul, der ſelt⸗ 
fame Kreugvogel, die heimliche Doblen , ber eifenfrefferifhe Strauß, 
der einfältige Simpel, das Haus »liebende Rothſchweifel, ber fehle: 
gende ink, der abelige Falk, der verborgene Dorndreber, die für: 
wisige Maifen, ber fruͤh⸗ſchreyiſche Gucku, der hellſingende Ka- 
nari, bie Gott-lobende Lerch, der Elappernde Storch, enblich der 
anfehnlihe Paradeyß-Vogel, und viel andere mehr Wögel haben 
fo wunderlihe Eigenfhaften, daß billig hierin die Allmacht GOttes 
hoͤchſt zu preifen! 
| 34. 

Ein Papagey bethet das lateiniſche VBaterunfer. 


Unter allen Wögeln ift Keiner fo poflierlich al der Papagey, 
welcher die menfchlihe Ned alfo emfig nachſchwaͤtzet. Alexander ab 
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Insula in Breviar. rerum memorab. n. 62 ſchreibet Folgendes: 
Unfer Abt hatte einen fehr Iuftigen und liftigen Papperl, weldher man 
hen Geſpaß denen Leuten verurfacdhte. Er thaͤte alle Tag in ber 
Frühe gar deutlich das lateiniſche Vater Unfer betben, fammt bem 
Gloria Patri. Einmahls fuchte ein anderer Abt aus dem naͤchſt ent- 
fegenen Klofter den meinigen heim, und weil er vernommen, daß er 
einen fo gelehrigen Vogel hab, alfo hat er ihme ebenfalls auferlegt, 
er foll dad Pater noster betben. Der Paper! kennte diefen Mann nicht, 
und bexentwegen hat er immerfort ſtill gefchwiegen; endlich fagt der 
Abt: Ey fo betb du Schelm! worauf der Vogel gefhwind geantwor- 
“tet: Der du bift, holla! weldes dann billig bey allen Anweſen⸗ 
den ein beſonderes Gelachter verurſachte. Auf eine andere Zeit thaͤte 
eine fehr ſtolze, hoffärtige Frau in der Kirhen Meß hören, der Pa- 
pagey, weil er ganz frey in dem Klofter und Kirchen herum paffiert, 
bat fich diefem ftolgen und aufgepußten Frauenzimmer auf ben Kopf 
gefeßet, alfobald, Salv. ven. Koth gelaffen und überlaut'aufgefchryen: 
Pulvis et umbra sumus! wir find Staub und Afchen! wordurch 
diefe fürwahr hätte follen in fich felbft gehen, und die menfchliche Nich- 
tigkeit zu Gemüth führen; dann uns elenden Menfchen- und Adams 
Kindern nichts Befferes kann die Hoffart wenden, als die Betrachtung 
unferer eigenen Mühfeligkeit. Wann der Menſch wohl betrachtet, 
was fein Leib für eine Geſtank⸗Butten feye, was berfelbe allerfeiten 
für Unflath diftiliret, was hundertfachen Zuftänden und Krankheiten 
er unterworfen feye, wie unvermutblich ihme der Tod übern Hals 
Eomme: da wird er leicht den Hochmuth fallen laſſen. Wie die Iſrae⸗ 
liter fo boßhaft das güfdene Kalb für einen Gott angebethet, da hat 
folches der Moyſes ins Feuer geworfen, und zu Afchen verbrennt; 
worburd das betbörte Volk leicht hat Eönnen wahrnehmen, daß dieſes 
kein Gott feye , welches fo leicht zu Aſchen worden. Ein manche auf⸗ 
geblafene Helena, um weil ihr GOtt die Natur auf die Stirn bas 
Helfenbein gefpendirt, auf die Wangen die Roſen, auf die Lefjen 
den Rubin 2c. und fie mit der auserlefenften Geftalt reichlich verfehen, 
anbey in Gut und Geld überflüffig geftellet ; die bildet ihr etwan ein, 
fie feye eine Goͤttin, ein Jeder folle fie verehren und anbethen. O 
meine nichtige Ereatur, bu mußt und ſollſt wiffen, was zu Staub 
und Afchen kann werben, ift weder für Gott noch Goͤttin zu halten; 
du bift ein Menſch wie Andere, und diefes ift genug gefagt. Gedenke, 
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was du gewefen bift, nichts anderft als ein Pfuy! Gebenke, was 
du jegt bift, nichts anderft, als ein Pfuy! Gebenke, was bu wirft 
feyn, nichts Anders und aber Anders, als ein Pfuy! Haft demnach 
Beine Urfach zu flolßieren. | 


35. 
Wer eingutesGewiffen bat, fürdtet den Tob nidt. 


Unter Andern finget der Pfalmift David folgende Wort: Anima 
nostra sicut passer erepta est, etc.Ps. 123. Unſere Seel ift glei 
wie ein Spaß aus dem Strick der Jager ift erretteg worben. Der 
Strick ift zerbrochen, und wir find befreyt. Kein härterer Strid ift 
nicht, woran bie Seele gebunden, als der menfchlihe; alfo ſpricht 
Seneca, und der ſolchen Strick zerreiffet, ift der zeitlihe Tod. Da- 
bero folcher nicht allein gar nicht zu fürdten, fondern vielmehr zu 
wünſchen, weil er uns die größte Gutthat erweifet und die Seel aus 
dem verbrüßlichen Arreft des Leibes erlediget. Einige nennen den Tod 
einen Schnitter, welcher da einfchneibet, wo er nichts gefäet; Andere 
beißen ihn einen Schügen, welcher ganz grimmig mit feinen Pfeilen 
thut nach dem Leben zielen. Etliche nennen ihn einen Mäder, deſſen 
Senfen oder Sichel Alles hinweg nimmt; es feye Gras oder Blumen, 
König oder Bauern, Arm ober Reich. Wiel nennen ihn einen Zäger, 
der aber Fein anderes Wildprät fället, als Menfhen. Andere nennen 
ihn einen Fiſcher, welcher ohne Unterfchied Fleine und große Fifche 
fanget. Einige beißen ihn einen Schreiner ober Tiſchler, fo da einem 
Jeden eine Truhen machet und anmeffet. Auch gibt es Etliche, welche 
den Tod für einen guten Kegelfcheiber halten, welcher nach Belieben 
fo gut ben König als den Bauern ftiht. Mich aber dunfet der Tob 
der größte Qutthäter zu ſeyn, zumahlen er tem Menfchen bunbert- 
fache Bürden, welche ihm über den Hals liegen, hinweg nimmt. Da- 
bero der heil. Apoftel Paulus gewunſchen: Infelix ego homo, quis 
me liberabit de corpore mortis hujus! Ich unglückfeliger Menſch, 
wer wirb mich doch erldfen von dem Leibe biefes Todes, Roman. Ep. 
ce. 7. Zu Wien in der Eaiferl. Refidenz » Stadt find unterfchiebliche 
Gaſſen und Pläße ; unter Andern heißet eine die Herrengaffe, maffen 
die mehrifte Palldft und Herren-Gebäude darinnen ſtehen; es ift aber 
auch ein Ort, welches der Sauwinkel genennet wird, um weil er zu 
End der Stadt entlegen, und anbey ziemlich unfauber. Wann nun 
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Jemand, fo etlihe Jahr im Sauwinkel fein Quartier gehabt, aldbann 
feine Wohnung in der Herrengaſſen befommet, bem gefchiehet in 
allweg eine befondere Gnade, und dieſes thut der Tod: dann er erle- 
diget bie Seel von bemgarftigen und unfläthigen Sauwinkel des Leibs. 
Ein Geiftliher, als er faft in Zügen gelegen, und man ihm eine 
Kergen in die Hand gegeben, hat aud angefangen zu ſchmutzen unb 
zu laden, und wie er befraget worden : ob er dann den Tod 
nicht fürdte? da gab er zur Antwort: ich habe alfo gelebet, daß ich 
mich ‚zu fterben nicht fürchte, baß ich aber gelachet, ift diefe Urſach, 
daß ich ſchwacher Menſch muß die Kerzen halten, indem fo viel ftarfe 
Brüder um mich fteben. Wer da eines guten Gewiſſens ift, deme ift 
der Tod ein fonderer Troft! 


30. 


Cobwärdige Tugend der Milde und Sanftmuth 
bey Obrigfeiten und Vorgefeßten. 


Es ift in aller Wahrheit die Sanftmuth eine fehr lobwürdige 
Zugend, welche forberift denen Obrigkeiten und Vorſtehern wohl ans 
fändig. Nichts Ungeformteres kann feyn, ald warn eine Obrigkeit über 
die geringften Behler der Untergebenen fi) ergrimmet, die Augen 
aufreißet, ald hätte fie ein halb Dutzet Holzäpffel gefreflen ; die Stirn 
zufammen runzelt, wie ein Hadbrettel; die Naſen rumpfet wie ein 
Ketten : Hund, wann er einen Schmalz: Bettler erblidet; mit dem 
Maut biöcket, als wäre es eine Beiß- Zang; mit den Zähnen Fürret, 
wie eine Schloffer » Geile ; und nicht anderft ausfiehet, wie ein Feuer⸗ 
fpeyender Berg Vesuvius, Ein ſolcher taugt nicht allein für keinen 
Vorſteher, fondern verdienet nicht einmahl den Namen eines Chris 
ften, zumahlen er feiner fo groben Sitten halber Chrifto völlig zuwi⸗ 
der, maffen diefer der Allermildefte und Sanftmüthigfte gewefen auf 
Erden, dahero billig von Joanne einem Lamm verglichen worden. 

Monfes war ebenfalls zu feiner Zeit der allerfanftmüthigfte Mann 
auf dem ganzen Erdboden, barum er 40 ganzer Jahr dem Volk Iſrael 
lobwürbigft vorgeftanden. Philippus der Anderte diefed Namens, König 
in.&panien, bat lang bis in die Nacht hinein Brief gefchrieben von 
hoben und wichtigen Sachen, und felbige nachmahls fein geheimer 
Secretarius mit dem Dinten : Faß über und über befublet, weil er 
dasfelbe aus Unachtſamkeit anftatt der Streu: Büchfen ertappet, fo 
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bat fi) der König hierüber nicht im minbeften erzürnt, fondern allein diefe 
Wort geredet: Gebt ein anders Papier her! ıc. Wie er öffentlich und 
mit größter Pracht gekrönt worden, ba wollte Einer mit einem Stab 
wegen allzugroßen Zulauf des Volks Plag machen, hat aber die oben 
herunter hangende Lampen von Erpftall zerbrochen, daß fowohl de 
König ald die Königinn mit Del begoffen worben ; er aber thäte hier: 
über nur laden und fagte: Diefed bedeute, daß feine Eünftige Re: 
gierung werbe friedlich ablaufen. Engelge. Dom. 22. post. Pentecost, 


37. 
Lob der Nadtigalt. 


Orpheus ein guter Mufffus, Mercurius, ein guter Mufikus, 
Arion, Amphion, gute Musici, Syrenen und Castalides über alle 
Maſſen gut, aber nody beffer die Nachtigall, Diefe mit ihrem fo lieb: 
lichen Geſang übertrifft Alle, und ob fie ſchon fehr Hein und winzig, 
fo ift fie, Stimm halber, allen Voͤgeln überlegen. Sie fleigt bald mit 
ihrer Stimm in die Höhe, bald faͤllet fie auch in die Tiefe; jetzt er- 
ſchallet fie in eine reſche, bald zwingt fie fi) wiederum in eine zarte; 
nun fehlaget fie häufige Triller, bald bricht fie diefelbe wieder; bald 
ftellet fie ſich als lachend, bald verändert fie ſich als trauernd; bald 
zieht fie bie Stimm in die Länge, bald ſchneidet fie es ab in der Kürze, 
und madyet folcher Geſtalten die Contrapuncet in der Menge. Sie ift der: 
maffen verliebt in das Gefang, daß ihr der Tag viel zu kurz, dahero 
fie oft die halbe Nacht darzu gefellet. Es gefchieht aud) zuweilen, daß 
eine Nachtigall mit der anderen zu Wett finget, und folgfam ein ober 
‚die andere vom Baum herunter todter fället. Sie iffet gar wenig und 
ift ihr mehrer am Geſang ald am Butter gelegen; auch je mehrer 
Leute ihr zuhören, je heftiger pflegt fie zu ſchlagen, daß fie alfo eine 
eitle Ehr an ihrem eigenen Gefang hat. 

38. 
Lob des Pfaues. 

Ohne allen Zweifel ift biefer unter den Vögeln der Schönfte, 
daher er zu Athen für das größte Wunder gehalten worden. Alexan- 
der der Große hat unter feharfer Strafe verbothen,, daß man diefen 
Vogel fol umbringen. Ein Zeuxis, ein Apelles, ein Partha- 
‚eins haben ihre Farben nicht fo hoch gebracht, wie der Pfau; er bie- 
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thet dem Amethyst einen Trutz, dem Rubin einen Trutz, dem Car⸗ 
funkel einen Trutz, dem Saphir einen Trutz, dem Hyacinth einen 
Trutz; ja der Regenbogen ſelbſt verwundert ſich über des Pfauen ſei⸗ 
nen vielfaͤrbigen Pracht. Es hat ihn auch die Natur auf dem Kopf 
mit einem ſchoͤnen Federbuſch anſtatt der Kron verſehen, daß ihn alle 
Voͤgel deſſentwegen billig ſollen verehren; er pranget über alle Maſſen 
mit ſeinem Schweif, welcher faſt einem kleinen geſtirnten Firmament 
gleich, und wann er denſelben bey naͤchtlicher Weil nit ſiehet, ſo 
ſchreyet er ſehr, der Meinung, er habe ſeine ganze Zierde verloren. 
Wann ihn die Umſtehenden loben, oder die Mahler wollen ihn ent 
werfen, ba breitet er noch heftiger den Schweif aus. Augustinus, 
mein heil. Vater, geflebet es felbit, daß ein gekochtes Pfauen- 
Sleifh über Jahr und Tag, ja faſt niemahl faule, noch weniger 
ſtinke. Der Pfau mit feiner fo harten Stimm erfchredit die giftige 
Schlangen, daß fie alfogleih die Blut nehmen, und fi in ihre 
Höhle verkriechen, 


30. 


Hoffärtbige und eitle Frauenzimmer werben dem 
Pfauevergliden. 


Es hat der Pfau wohl auch etwas Gutes und Lobmürbiges an 
ihm, und fagen die Naturkündiger, baß er ein abgefagter Feind feye 
der Unfauberbeit, ja den allermindeften Wuft kann er nicht gedulden, 
und wann man ibn fehr befubdelt , fo kann er berenthalben vor Trau⸗ 
rigEeit das Leben laffen. Im Übrigen aber ift nichts Stolzeres als diefer 
Vogel wegen feiner fo ſchoͤnen Geſtalt; das laß ich und er zu, unter 
den Vögeln ift nichts Stolzeres. Aber unter den Menfchen ift mannig- 
fatt nichts Hoffärthigeres, als ein ſchoͤnes Weibsbild. Du Lilien halt 
das Maul, die Polixena bildet ihr ein, fie feye weißer ale du. Du 
Roſen mußt Eufchen, dann die Charlotta fagt, fie übertrifft dich wit 
an der Farb. Du Helfenbein verkriech dich, dann die Gandulpha 
ſchnalzt dir unter die Nafen, daß ihre Stirn weit glätter, ald du, Du 
Diamant laß dich nicht fehen, dann die Eleonorl wills behaupten, 
daß dein Glanz nur dumpere Glasfheiben ſeyn gegen ihre Augen. 
Du Rubin kannſt zu Haus bleiben, fagt die Eftherl, dann ihre Lefjen 
dich weit zu Schanden machen. Ihr Perlen laßt euch nicht blicken, 
fagt die Helena, dann ihre Zahn thun euch in der Weiße weit hin- 
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weg beißen. Mein Schnee, bu mußt dich verbergen, fagt die Rucretia, 
dann gegen ihren weißen Hanben bift du eine ungebleichte Leinwand, 
D wie ſchon ift diefe Madam! Und eben deffentwegen ftolzieret fie 
nit ein wenig, fie wirft die Augen hin und ber dergeftalten, wann 
ihre Blicker wären Bliger, fo würde Niemand ficher feyn ; fie tritt fo 
wunderlih daher, wann fie hinterhalb mit einem Beſen verfeben wäre, 
fo thäte fie die ganze Gaſſen ausfehren. Sie reckt und ſtreckt den Hals 
in die Höhe, wie ein Storch, wann er in ber Pfützen einen Froſch 
erblidet. Sie ſchauet die Leut Über die Achſel an, und gehen ihr nichts 
ab, als die Flügel, wormit fie fih Eönnte auf den Berg Olympum 
ſchwingen. Sie glaubt, fie feye ein Malvafier, und andere Leut nur 
ein gemeines Bier; fie glaubt fie feye ein Paradeis, und andere Leut 
nur ein gemeines Gefträuß. Sie glaubt fie feye von Natur poliert, 
und andere Leut nur gemein dahin gefchmiert. O mein gefirneifte Dift: 
Butten ! willft du dem Pfauen in den Stolzheit nacharten, fo folge 
du ihme auch in Anderem! Diefer Gefell pranget und prahlet zwar mit 
feinem fo berrlihen Schweif, welchen er bey dem Sonnenfchein, wie 
eine runde Scheiben ausbreitet; fobald er aber feine wilde und afchen: 
farbige Füß anfchauet, da läßt er allen Pracht fahren. Du meine 
ftolze Sezabel, erwäge wohl, baß nichts Unbeftändigeres, als .die 
menſchliche Geftalt: Bift du eine Rosa, oder eine Rosina, oder eine 
Rosalia, oder eine Rosamunda etc., fo gedenke anbey, daß bu einer 
Mofen gleich, welche gar bald verwelket. Betrachte, daß du bald wirft 
su Staub und Afchen werden. Jamia,“Cassia, und Querenapura, 
3 Töchter des geduldigen Jobs find dazumahl die ſchoͤnſten geweſen auf 
dem ganzen Erdboden, weit fhöner als du, und gleichwoht- find fie 
dermahlen Staub und Afchen ; das wirft du auch werden. Die Helena 
in Griechenland war fo ſchoͤn als bu, ja weit fhöner, dann wegen 
bero Beftalt ganze Krieg viele Jahre geführt worden; gleichwohl 
ift fie anjego Staub und Aſchen, das wirft du auch werben. Eine 
Sara, eine Rebecca, eine Eſther, eine Thermufa, eine Gifela x, 
waren fo fhön als du, und noch weit ſchoͤner, und gleichwohl fepnd 
fie nun Staub und Afchen; das wirft du auch werden. Haft dem: 
nad Urfach, du Pfauen- Art, dich mehrer zu demüthigen, als zu 
ftolzieren ! 
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Ä 40. 
Von der Tugend der Shweigfamkeit. 


Stillſchweigen ift wohl eine ſchoͤne und loͤbliche Kunſt. Wann 
eine Hausthür allzeit gefperrt ift, fo hat man ſich vor den Dieben 
nit zu fürdten. Schweigen und feyn bedadıt, hat Niemand Schaden 
gebradyt. Das Maut ift wie ein Gaul, beede haben einen Zaum von- 
nöthen. Den heil. Thomas von Aquin hat fein Stillſchweigen zu 
großer Bolllommenheit und Wiffenfchaft gebracht, bat es auch wenig 
geachtet, daß ihn feine Mitgefpähne einen ftummen Ochfen genennet. 


41. 
Gleichniſſe vom böfen Gewiſſen. 


Ein böfes Gewiſſen ift dem Menſchen eine immerwährende Fol: 
terbank. Sobald der gottlofe Kain feinen Bruder Abel ermordet, fo 
ift er alfogleich von fo ſtarker Furcht angegriffen worden, daß er ſtets 
an Händen und Süßen gezittert, ſich in allen Drten verfchloffen,, 
der immerwährenden Einbildung, es werde ibn ebenfalls Einer ums 
Leben bringen. Sogar ift er der Allererfte gewefen, welcher eine Stadt, 
mit Namen Enachia aufgebauet, damit er nur möchte ficher feyn. 
Das böfe Gewiſſen ift eine Zang, die allzeit zwicket; ift ein Ges 
fang, fo nie pauflirt; es ift ein Wurm, der allzeit naget; es ift 
ein Sturm, der allzeit braufet; es ift ein Hund, der allzeit bellet; 
es ift ein Mund, der nie ſchweiget; es ift ein Gewicht, fo allzeit bes 
ſchweret; es ift ein Geſicht, fo allzeit ſchrecket; es ift ein Dorn, der 
allzeit ſticht; es ift ein Horn, fo allzeit klingt. Geheſt du zum Effen, 
fo bleibt doch diefer harte Broden; trinkeft bu Malvafier, fo bleibt 
doch diefer bittere Wermuth; thuft du Spielen, fo bleibt doc) diefer 
ſchlimme Stich; thuft du tanzen, fo bleibt doch diefer ſchlimme 
Spielmann ; geheft du in Blumen » Garten , fo brennet dich doch diefe 
Neſſel; macheſt du bich allerfeits luſtig, fo bleibt doch diefer Unluſt. 
Die Rachel hat die güldene Bilder unterm Stroh verborgen; bie 
Rahab hat die Ausfpäher des Joſue unter dem Dach mit Stoppeln 
und Flachs verhüllet, aber die Miffethat in dem böfen Gewiſſen laͤſſet 
fi) nicht verhällen. 


% 
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42. 


Vieles Effen macht vermeffen. 


Es rühmete fih ein Hofmeifter bey einem vornehmen Grafen, 
wie daß er ſchon lange Zeit ohne mindefter Klag feiner Herrſchaft 
das Haus mit allen Nothdurften verfehe, und weil die Faſten ſchier 
vor der Thür, als habe er Fiſch ſchon genug in Vorrath: Meer: $i- 
fhe, Rhein: Fifhe, große Fiſche, Eleine Fiſche, mittelmäßige Fi- 
ſche, deutfche Fiſche, welfche Fiſche, hollaͤndiſche Sifche: genug! genug! 
Anftatt der Trappen , babe er Kappen ; anftatt ber Hafen, habe er 
Haufen ; anftatt der Capreti, habe er Lampreti; Fifche genug, zum 
Braten, zum Sieden, zum Baden, zum Einmachen. Du Narr, 
ſagt Einer, es gilt ein Paar Ducaten, ich bin beffer in die Kaften 
verfeben als du, dann ich babe nichts, und das heißt fich recht zum 
Faſten gefhickt. Um das Kaften ift es eine heilige Sach; der Abbruch) 
der Speifen ift dem Satan ein Abbruch. Viel effen macht vermef: 
fen; viel Trinken macht hinten und ſinken; wo man den Löoͤffel allzu 
ftarf Braucht, da bleibt das Töfflen nicht aus; entgegen wo man den 
Leib cafteyet, da nimmt Castitas die Herberg, wo das Maul nicht 
viel ſchmutzig, dort ift gemeinigli das Gewiffen fauber; wo bie 
Zähne nicht ſtark ins Eifen beißen, der hat in jener Welt das Zaͤhn⸗ 
klappern nicht zu fürchten; dann Faſten und Abbruch ift eine Mutter 
aller Tugenden. Weil vor diefem die heilige Einfiedler mit lauter 
Kräuter ſich erhalten, alfo hat fih wenig Unkraut unter ihnen ge: 
funden; der fi mit wenig Fifchen begnügt, diefer wird felten mit 
faufen Fiſchen umgeben. S. P. Augustinus Tom. 10. Serm. 5 de 
tempore ftellet diefe $rag vor: Warum GOtt dem Elid nur Wafler 
und Brot gefhicdt, dem Daniel aber in der Löwen - Gruben warme 
Speifen? Gibt darauf felbft die Antwort: daß der Allmächtige ges 
wußt, daß er dazumahl die Verfuchungen des böfen Feinds nicht an- 
ders koͤnne überwinden als durch Faſten. Aber leider! ber Zeit kommt 
das Faften in ziemlichen Abgang, unb wann zur Abends = Zeit in 
der vierzigtägigen Faften bie Tafel mit Ealten Fiſchen und Confect 
dergeftalt überhuͤllt und überfuͤllt, daß nicht eine Bachſtelzen Eönnte 
entzwifchen gehen , fo hat es gleichwohl den Namen einer Collation, 
und glauben Einige, wo nicht gar Viele, daß nur die warme Trachten 
die Faſten brechen, aber weit gefehlt. Dahero fagt der heilige Am- 
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brofius, Serm. 3 de Quadrag, Non leve peccatum est, indic- 
tum violare jejunium: Es ift Feine geringe Sünd, warın man die 
rechte Faſten bricht. 
43. 
Gott erhoͤrt unfer Gebeth von jedem Drte. 


Nachdem Jonas wider den Willen und Befehl GOttes nachher 
Zarfid wollte fegeln, und wegen ſolchem Ungehorfam bie Ungeftüme 
des Meeres entflanden, daß er endlich aus dem Schiff hinausgewor- 
fen worden, da hat ihn ein großer Wallfiſch verfchluckt, welcher, wie 
bie mehriften Scribenten vorgeben, Carcaria genennet wird, und 
fol diefer einen fo großen und weiten Schlund haben, daß er ganze 
Ochſen verſchlucken Kann. Sobald der Prophet in diefe ſchwimmende 
Herberg kommen, da hat er angefangen zu bethen, und zwar mit 


‘ größtem Eifer: Oravit Jonas ad Dominum, Deumsuum,de Ven- 


tre piscis, Aus welhem dann folgt, daß kein Ort if, wo man 
nicht Fann bethen und Sott’anrufen, preifen und oben. Es ift eine 
Kirchen und Tempel freylic wohl GOtt dem HErrn gewidmet, daß 
man darin folle betben, GOtt anrufen, preifen und loben, aber 
bie Geſchaͤften laſſen es nicht zu, daß du allezeit folleft in der Kir: 
den ſeyn wie ein Opfer: Stod, dahero Eannft du ein jedes Ort 
gleihwohl zu einem Beth : Haus machen, dann ber Allerhöchfte nicht 
das Ort, fondern das Gemüth anfiehet. Jeremias der Prophet ift 
in der tiefen Gruben mitten im Koth und Letten gelegen, und gleich: 
wohl ift fein Gebeth dafelbft Gott dem HErrn lieber und werther ge: 
wefen ald Gold und Edelgeftein. Der Job auf dem Mifthaufen bat 
fein eiferiges Gebeth verrichtet, und dannoch iſt diefes, wie ber ebelfte 
Weihrauch, zu GOtt gefliegen. Das Gebeth des Daniels in der Loͤ— 
wen-©ruben, wo nichts als Deiner von Aas und Körpern gelegen, 
ift dem Allmaͤchtigen über alle Maßen wohlgefällig gewefen. Der Koͤ⸗ 
nig Ezechias ift im Feder⸗Bett gelegen, und gleichwohl hat dazu⸗ 
mahl fein Gebeth fo gute Flügel gehabt, daß es fchnurgerade zu 
GoOtt geflogen. Wann der Bauer zu feiner Zeit mit den Händen den 
Pflug führet, und fein Herz zu Gott wendet, ift fo viel, als wann 
er in ber Kirche die Haͤnd im Gebeth aufhebt. Biſt du in der Ku: 
hei, fo Eannft du leicht aus der Kuchel ein Kirchel machen, wann du 
in deinem Gemüth zu GOtt feufzeft. Das Schnalzen des Fuhrmann 
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auf der Straßen hindert nicht, daß fein Herz kann zu GOtt ſchreyen. 
An allen Orten thut GOtt das Gebeth erhoͤren. 

Der Eeufche Joſeph, ald er unfhuldiger Weife in Verbaft und 
Kerker gelegen, bat fein Gebeth gleihfans nicht unterlaffen, und 
folgfam aus dem Amt: Haus ein GOttes : Haus gemacht; dann fo 
der Menſch rechtmäßig verhindert, daß er in ber Kirchen fein Ge: 
beth nicht kann verrichten, fo kann er doch mitten auf dem Markt 
fein innerlihes Geber GOtt dem HErrn als die befte Waar und 
Kram fchenken. 

Ab. 
Was iſt die Wahrheit? 

Wann mandyer wegen einer Lug nur eine Kräßen bekäme, fo 
wurde er in Furzer Zeit am ganzen Leib ſchaͤbig. Wie Chriftus der 
HErr vor dem Pilato diefe Wort geredt: Ich bin dazu geboren, und 
id bin in die Welt Fommen, daß ich der Wahrheit Zeugniß -gebe, 
wer aus der Wahrheit ift, der böret meine Stimme; worauf Pila- 
tus gefragt und gefagt: Quid est veritas? Was ift die Wahrheit? 
Hola! Pilate, du bift ein Landpfleger, und ein fo großer Herr, 
ein fo vornehmer Richter, und weißt nieht, was die Wahrheit ift? 
Pfuy der Schand! man Eönnte aber wohl bey der jegigen Welt auch 
fragen, indem die häufige Lügen herum fliegen wie die Muden in 
Ügypten, und in zwölf Worten oft ein Dutzend Lügen begriffen, und 
oft ein fo große Lug, daß es ein Elephant kaum Eönnte ertragen, 
lange, kurze, dide, dünne, hohe, niedere, geredte, gefchriebene, 
gefungene, gemahlte, gefchnigelte Lugen in folher Menge, daß 
man faft Eönnt mit Pilato fragen: Quid est veritas ? Was ift 
die Wahrheit? 

45. 
Don allerley Fiſchen. 


Außer aller Frag ift e8, daß die Eleineren Fiſche beſſer und ge⸗ 
ſunder zur Speis find, als die große, von denen erſt vorher Mel: 
dung geſchehen. Man verftehet aber unter dem Namen Heiner Fiſche 
nicht diejenige, welche die Tateiner Apuas, und die Deutfhen Schnei: 
ber  Fifchel nennen; fondern Karpfen, Hechten, Forellen, Saͤlb⸗ 
ling, Barben, Ah, Nutten, Aalen, wie auch andere kleinere Meer: 
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Fiſche, ald da find die Plateyſel, Sardellen und-viel andere mehr. 
Ron denen Karpfen fchreiben etlihe, daß er auch Gold efle; bahero, 
weil die Donau Gold führet, werden die Donau: Karpfen für die 
befte gehalten. Der Hecht ift gar ein gefunde Speid, unerachtet er 
ein großer Dieb (zwar ed werden zuweilen auch dergleichen Leute ver- 
ebret); die Forellen ift ein edler Zifch, nimmt meiftens feinen Gang 
gegen dem Wafler, ift ein fonderer Liebhaber der Neinigfeit, zumah⸗ 
len er ji in trüibem und Eothigem Waffer gar nicht aufhält. Der Salb⸗ 
ling will auch Fein Bauer feyn unter ben Sifhen, aber in dem Fall 
ift er ziemlich einfältig, indem er fi leicht fangen läffet, dann die 
Sifcher nehmen einen Sälbling, aber ein Weibel, binden ed an eine 
lange Schnur ind Waffer , darauf alfo eine Menge der Sälbling her⸗ 
sufhwimmt, und wollen diefe Wafler: Madame empfangen, werden 
aber hierdurch gefangen. (Sogar die Weibel unter den Fiſchen Eön- 
nen Einen ins Ungflüd bringen) ! | 


46. 
Die Murmeltbiere. 


Die Murmel⸗Thier werden fonften nur im &chweizer : Lanb 
gefunden, aber bie Murrer in der ganzen Welt. 


47. 
Der Menſch das wundervollſte Sefhöpf. 


Das Hauptftuc aller Gefchöpfe ift der Menſch, dahero er billig 
von Vielen eine Eleine Welt benamfet wird. Dann Alles, was in an⸗ 
beren Sefchöpfen begriffen, ift in dem Menfchen, als in einem Plei- 
nen Inhalt, zu finden. Fleiſch halber, hat ed etwas von der Erden: 
Feuchtigkeit halber, hat er etwas von dem Waffer : Hi halber, hat er 
etwas vom Feuer: Athem balber, bat er etwas von ber Luft. Die 
fieben Wunderwerk der Welt find ein lauters Larifari gegen dem Men: 
fhen ; und iſt böchft zu verwundern, nachdem GOtt den Menfchen 
erfhaffen, da hat er den fiebenten Tag gerubet, dahero der Menſch 
in lauter Siebene beftehet. In der fiebenten Wochen nad) der Empfäng: 
nus befommt der Menſch im Mutter Leib feine erfte Geſtalt; in dem 
fießdenten Monath feine ganze Vollkommenheit; im fiebenten Monath 
nach der Geburt geben ihm die Zähne auf; im fiebenten Jahr zeigt 
fih der Verftand; im zwey Mahl fiebenten, das ift im ı4. Jahr, ſtü⸗ 
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pflet die erſte Wolle heraus um die Lefzen; im drey Mahl fiebenten , 
das ift im 21. Jahr, wächfet der Bart; im fünf Mahl fiebenten, bas 
ift, im 35. Sabre, ift der Menſch in der Natur zum vollfommenften ; 
Im ſechs Mahl fiebenten, das ift im 42. Jahr, da hat der Menſch 
den allerbeften Verftand ; im fieben Mahl fiebenten, das ift im 49. 
Jahr, da iſt der Menſch in feinem beften Alter; im 8 Mahl fieben- 
ten, das ift, im 56. Jahr, da ift der Menfch zu allen guten Rath⸗ 
ſchlaͤgen zum allertauglichften ; im 9 Mahl fiebenten, das ift, im 63. 
Jahr, da nehmen. die Kräften ab; im 10 Mahl fiebenten, das ift, 
im 70. Jahr, ift meiftend das End des Lebens, 


48. 
Gegen das Faullenzen und Müffiggeben. 


Unfer gebenedeyter HErr und Heiland hat ſich ſelbſt für einen 
Gärtner erklärt, als er in folder Geftalt der Magdalena erfchienen ; 
der Teufel will in alen Sachen nadhaffen, gibt gleicher Geftalten einen 
Särtner ab, entgegen in feinem arten bat er Eeinen andern Baum 
als Mefpelbdum , dann diefes Obſt ihm das allerliebfle, zumahlen es 
nit gut ift, wanns nit faul ift. Faule Leut feynd dem Satan zum 
allerangenehmften , und in dem al iſt er ein weit größerer Künftler 
als ein Bildhauer, bann.diefer aus faulen Holz nichts Bann fchnigen , 
jener aber aus faulen Leuten Alles. Faules Hol; brennt nit gern, 
fagt der Koch, aber faule Leut haben das Widerfpiel. Das Baullen- 
zen des Davids nach dem Effen hat gemacht, daß er ift worden ver: 
meffen, indem er einen Ehebruch gethan. So lang Salomon befchäf- 
tiget gewefen in dem Gebaͤue des Tempels, da hat er auferbaulich ge: 
lebt, fobald er fih aber dem Müßiggang ergeben, da hat. fein Chr: 
barlichEeit den Schiffbruch gelitten. Daß Sodoma, Gomora und an- 
dere Städte vom Feuer verzehrt werden, das hat das Seyern verurfadht. 
Saturitas panis et otium. Sobald fi) Tobias der dltere wiederge: 
legt, ba iſt er durch das berabgefallene Schwalben : Koth blind wor: 
den, und fein Liegen war gar wohl zu entfhuldigen, bann er durch 
das Todten-Begraben müdb worden; wie viel weniger wird berfelbe 
unbefubelter davon fommen, welcher fih aus Faulheit nieberlegt. Der 
Müffiggeher macht in feiner Muſik fehr viel Paufen, und eben bar: 
um kommen ihm ſehr viele üble Slaufen, welche folgſam alles 
Übel ausbruͤten. 
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40. 
Lob und Tadel der Menfhennatur. 


O was für eine edle und koͤſtliche Creatur ift der Menfch, weil 
er Vernunft halber fo weit von den Beſtien unterſchieden: eine Crea» . 
tur, welcde gleihfam ein Theil und Portion hat von der Gottheit ; 
eine Creatur, welche nächftens zur Hochzeit ber Engeln fteht; eine 
Creatur, woraus ſchier, als aus einem Spiegel, die Bildnus GOttes 
bervorblickt. Und läffet fih gleihwohl der Menſch von dem allgemei: 
nen Widerfacher bethören , daß er fih in ein Vieh verwandelt, und 
ſchaͤmet ſich auf ſolche Weis feines göttlihen Ebenbilds. Es ift zwar 
nichts Neues, daß ſich der Menfch ohne Zauberin in eine Beſtien ver- 
wandelt. Was ift der Unzüchtige anders als ein Schwein, fo flet# 
in Wuft und Unflath herum mwühlet ? was ift der Neidige anders, 
als ein Hund, welder feinem Naͤchſten nichts vergoͤnnt? was ift der 
Zornige anders, als ein Baſilisk, welcher immerfort voller Gift 
ſteckt? was ift der Hoffärthige anders als ein Pfau, der ſich feiner 
Geſtalt übernimmt? was ift der Gefräßige anders als ein Wolf, 
der zu aller Zeit trachtet nach dem Fraß ıc. Aber glaub du mir, ber 
Himmel ift nicht gebaut für die Gaͤns, noch weniger für derglei- 
hen Thiere ꝛc. 

50. 


Untugenden und Eigenheiten ber Jugend. 


Frey, frifch, frech, fröhlich und freundlich if die Jugend, | 
weffenthalben Jugend und Tugend felten beyfammen. In der Ju⸗ 
gend ift das Blut voller Muth. In der Jugend thut man laufen 
und raufen. In der Jugend thut man fpringen und ringen. In der 
Jugend fieht man nichts als Luft und Gunſt. In der Jugend wollen 
bie Augen Alles ſehen, die Obren Alles hören, die Nafen alles rie- 
hen, die Zungen Alles Eoften, die Haͤnd Alles betaften. Die Jugend 
ift wie ein Hafen beym Feuer, voller His. Sie ift wie ein Aalfifch 
in der Hand, voller Schlüpfrigkeit. Sie ift wie ein Vogel in der 
Luft, voller Freyheit; fie ift wie ein Schiffel im Meer, voller Unge⸗ 
ftüm; fie ift wie ein Krebs im Waſſer, binter fih, für fi; fie ift 
wie ein Pferd ohne Zaum, voller Muthwillen; fie ift wie ein Sa: 
del bey einem Stroh: Dad, voller Gefahr. Dahero fagt und fingt 
Horatius: 
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Cereus in vitium flecti, monitoribus asper. 
Ganz lind und weih, zum Böfen gefhwind, 
Ganz bart, wann man verbieth't die Suͤnd. 

Noch beffer mein heil. Water Augustinus, Serm. 246. de Temp., 
»Juventuti Venenum est, quidquid veritas praecipit; Esca est, 
quidquid Diabolus suggerit. Der Jugend ift ein lauteres Gift, 
was immer die Wahrheit fhafft und befiehlt, was hingegen der Teu: 
fel eingibt, ift eine angenehme Speiß und Befceid : Effen. 

D freche Jugend, bu bildeft dir ein, daß du allen Muthwillen 
in größter Sreyheit treiben Eönneft, weder GOtt noch Menfchen fürd- 
ten, weder Regel noch Gefeß halten; und fpareft etwann beine Beſ⸗ 
ferung in das Alter, aber wilfe, daß GOtt auch die Jungen in bfü- 
benden Jahren oft unvermutbet hinweg rucke. Wer ift Jener geweſen, 
welcher aus der Stadt Nain zum Thor heraus zur Begräbniß getra- 
gen worden, den alsdann Ehriftus unfer Heiland wiederum zum Leben 
erwedt? Ein Züngling, ein Sohn einer reihen Wittib, deme aud 
wegen feines ſuͤndhaften Lebens der frühzeitige Tod übern Hals kom⸗ 
men. Die alten Rabbiner geben vor, daß Lamech wegen feines ſchlech⸗ 
ten Geſichts habe auf der Jagd einen Jüngling für ein wildes Thier 
angefehen und dahero denfelben erlegt. (Apud Abulensem.) Es gibt 
zuweilen foldhe junge Leut, die man billig für ein Vieh kann halten, 
maßen ihr viehifcher Wandel nichts anders weifet ; bahero man mohleinem 
und dem andern fol in die Ohren ſchreyen, ſchreyen jene Worte, 
die Chriftus der HErr zum todten Juͤngling bey der Stadt Nain ge: 
redt: Adolescens, tibi dico, surge! 


51. 
Bon guter Juſtiz im Lande. 


Ein’Land wird erhalten durch die Gerechtigkeit; wo man das 
Boͤſe nicht ſtraft, da ift nichts Guts zu hoffen. Ein Land ift ein 
arten, warın in diefem Beine Schwerdt:Lilien nicht wachſen, fo wird 
eine Menge des Unkrauts hervor ſchießen. Ein Glück bringt der Strid, 
woran die Dieb gehängt werben. Ein Regent im Land muß feyn wie 
ein Laßkopf, wormit durch das Schröpfen das boͤſe Blut ausgezogen 
wird. Wann der Himmel bligt und donnert, da wird die Erden mehrer 
fruchtbarer; wann bie Gerechtigkeit mit gebührender Schärfe erſchei⸗ 
net, da wird man alles Gute im Land zu hoffen haben. Gar befannt 
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ift von dem Kaifer Marimiliano, wie oft er bey einem Galgen ober 


Hochgericht vorbey gereift, da hat er allzeit den Hut abgezogen, mels 
bend, daß diefes fein Land in Ruhe: Stand erhalte, 


52. 
Anmuthige Schilderung des Alters. 


Das Alter ift nichts anders, als ein Abend des Lebens , dahero 
der Leib feine Kräften verliert, und die Geſtalt zum Schabab gelan⸗ 
get. Der Schimmel ergreift die Haar, und fieht man leicht aus diefem 
Schnee, daß der warme Sommer verwichen; die Stirn fchreibet fi 
nicht mehr von Slattau aus Schlefien, fondern ift bereits poller Fur⸗ 
hen, wie ein neu gebauter Acer. Die Augen, welde vorhin wie 
zwey Sonnen gefchimmert, leiden bereits eine Finfternuß. Die Wan: 
gen, welde vor Jahren mit Roſen thäten prangen, fallen nun zu: 

fammen, wie eine ausgeblafene Sadpfeiffen. Die Nafen wird zu 
einen elenden Diſtillir- Kolben und handlet mit nichts anders, als 
mit Schneden » Bürneyß. Die Lefjen fennd bereits blau angeloffen, . 
und richten ſich nach der gewöhnlichen Faſten-Farb. Die Zähn Haben 
meiftens den Reißaus genommen, und nichts als die leere Herberg 
binterfaffen; der Hals ift nicht mehr halsftarrig, fondern thut wirklich 
pfnoden, und will den Kopf nicht mehr unterftügen. Die Achſeln 
wollen gänzlich verzagen, koͤnnen nicht mehr tragen, ſtecken voller 
Klagen. Die Hdnd fpielen wider Willen auf der Zithern, daß fie for ° 
bald kein Bliegen mehr plagt. Die Kniee verdienen nicht mehr den Titel 
ihr Welt, weilen fie ſchon ziemlich aus dem Leim gangen; tie Füße 
nehmen bereits ihre Einkehr zu Matthaufen in Ober » Öfterreich, und 
muß ber Alte ſchon einen hölzenen Klepper an der Hand führen. Die 
natürlihe Hig verlieret ſich, wie die Sliegen aus einer Ealten Kuchel; 
die Leber ift verbrüßig des Kochens, weſſenthalben die Bruſt ein 
Moraft, deffen Unflath dur das ftäte Huften zum Maul hinaus 
getrieben wird; vermerket alfo die unfterblihe Seel gar wohl, daß 
man ihr bald den Strobfad vor die Thür werfen werde. 


53. 
Wie follen alte Leute befhaffen feyn? 


Ehre die Perfon bes Alten, und fürchte den HErrn, deinen 
Gott. Deffentwegen der große Kaifer Theodosius hot wollen, daß 
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feine Söhn vor ihrem Lehrmeifter Arsenio follen allzeit ftehen. Vor 
diefem mußten bey den Römern die Alten von den Jungen in das 
Rathhaus geführt werden, und mußten diefe Legtern heraus warten, 
bis die Alten wieder nach Haus gegangen. Die Ehr gebührt dem Alter, 
jedoch wann felbiges voller guten Sinn und Bitten tft; dann was 
beifen viel Jahr, und wenig Tugenden; was helfen viel Falten, und 
darneben einfältig (mann viel Falten ein großes Lob verdienen, fo 
müßten die Schweiger: Hofen über Alles gelten) ; was hilft ein Schwan 
auf dem Kopf und ein Rab im Herzen; was hilft ed lang gelebt und 
nicht loͤblich. Ein Alter fol ſeyn wie ein Feigenbaum, dann je diter 
diefer wird, je mehr trägt er Früchte. Ein Alter ſoll feyn wie Brenn: 
eßel, je älter dieſe, je weniger bat fie His. Schändlich ift es, wann 
ein Alter befhaffen, wie der Berg Aetna, welcher zwar mit Schnee 
bedecft, aber inwendig voller Feuer. Dergleihen Boͤßwicht feynd ge: 
weft jene zwey babylonifchen Richter, die noch in alten Sahren nad) 
jungen Waaren haben getracht; dahero waren fie nicht Venerabiles, 
fondern Venerisenes. Die Alten follen vielmehr denen Zungen mit 
einem guten Wandel vorgeben. Wie ungereimt ftehet es, wann ein Alter, 
dem die Zahn ſchon ausgefallen, will nody am Löffelfraut nagen. So 
ift auch nicht Alles an weißen Haaren gelegen, dann ein großer Un: 
terſchied ift zwifchen weiß und weis. GOtt gibt zuweilen auch jungen 
Leuten einen alten Verftand, und vollfommene Tugenden. Casimirus, 
König in Pohlen, ift mit 25 Jahr heilig geftorben; entgegen if 
Annas, der gewefte hohe Priefter, mit etlih und 70 Jahren zum 
Teufel gefahren. Wibertus ift mit ganz jungen Sabren zu einem 
Bifhoff zu Razenburg ermählt worden, und ald er derentiwegen um 
Dispensation wegen nacher Rom verreift, ba hat ihn der Papft ver: 
worfen; als er aber die andere Nacht darauf eisgrau worden, da hat 
der Papft erkennt, daß es GOttes Wille fey, und daß nicht Alles 
an vielen Jahren, fondern mehrer an vielen Tugenden gelegen fey. 


53. 
Die Sefundheit des Menfhen höchſtes But. 
Nichts Ermünfchlicheres ift dem Menfchen,, als die Geſundheit; 
babero trinfet man bey den mehriften Tafeln in Geſundheit Diefes und 
Jenes, ja in allen Briefen pflegt man gewöhnlich zu fegen: bene valeät, 
der Herr lebe gefund! Kaifer Albertus aus dem Haus Ofterreich fagte 
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Sfters, daß der Menſch Eeinen größern Schatz befiße, als die Ge: 
fundheit. Was hilft es, wann Einer faifte Mittel bat, und daneben 
die Dürrficht im Leib; was hilft es, wann Einer die Wafferfucht hat, 
und darneben einen Keller voll Wein. Was hilft es, wann Einer in 
großen Werken ftehet, und bat darneben podagrifhe Fuͤß: die Ge⸗ 
fundheit ift über alle Reichthümer der Welt. Deflentwegen bat Lu- 
dovicus der Eilfte dieß Namens, König in Frankreich, feinem Leib- 
Medico Cottierio alle Monath 10,000 Ducaten gegeben. Honorius 
römif. Papft gab Petro Aponensi alle Tag, fo lang feine Krankheit 
gewähret, 400 Ducaten. Der König Ptolomaeus ließe Heristrato, 
um weil er Antiochum wieder aufgebracdht, 6000 Ducaten verehren ; 
Nihus , der Moluner König, hat Einem 40,000 Ducaten zu bezah⸗ 
len anerbothben; Galenus folle deſſenthalben wenig Speiß und Trank 
baben zu fi genommen, damit er nur gefund verbleibe; wie er dann 
auch 100 und 5o Jahr alt worden. Das gemeine Sprichwort ift bey 
den Teutfhen, wann man fragt: wie gehts mein lieber guter Freund? 
Da ift die Antwort: fo und fo; allein, GOtt fey Lob, weil wir 
nur gefund ſeynd. 


54. 
Gebrechlichkeiten des menſchlichen Leibes. 


Der menſchliche Leib iſt nichts Anders als ein Logiament aller 
Krankheiten, und ſind in einem alten Haus nicht ſo viel Maͤus, in 
einem Bettler⸗Kleid nicht ſo viel Laͤuß, als uͤble Zuſtaͤnd bey einem 
Menſchen. Der menſchliche Leib hat ſo viel Weh, wie viel Fiſch der 
Bodenſee; vom Kopf bis auf die Fußſohlen iſt kein Gliedmaß, welches 
nicht gewiſſen Krankheiten unterworfen. So viel Büchſen, ſo viel 
Schachtel, ſo viel Geſchirr in der Apotheken ſagen nichts Anders, als 
daß viele Krankheiten ſich ereignen; ja man pflegt dergleichen neue 
Zuſtaͤnd anzutreffen, von denen weder Galenus, weder Hippocrates, 
weder Theophrastus etwas gewußt haben. 


55. 


Wohlthätige Wirkung der Krankheiten bes Leibs 
auf das Gemüth. 


Der Seel ift mehrmahls nichts Geflinderes als bie Krankheit des 
Leibes. Wie Viele reiſen nach Loretto in Welſchland; nach Einſiedl im 


Ä 94 

Schrweigerland, nad alten Detting in Bayern, nad Maria Zell in 
Steyermarkt ꝛc; verrichten mit hoͤchſtem Eifer ihre Andacht, opfern 
Silber und Gold; ich frage warum? und erhalte die Antwort: Ich 
babe mich hieher verlobt in meiner fihweren Krankheit. Einer bat 
etwann bie Gliederſucht, und faft nie Feine gefunde Stund, aber die: 
fes ift ihme Höhft nuglih, wann er hätte einen gefunden frifchen 
Leib gehabt, vieleicht hätte er fih in alle Lafter geftürzt. Eine 
Mandye verliert ihre wunberfchöne Seftalt, und die vorbero eine irdi- 
fhe Göttin gefpenbirt, fiehet anjebo einer Megaera gleich, deflen 
muß fie fi) aber bey GOtt nicht beflagen, welcher vorgefeben, daß 
ihr diefe Ungeftalt das Gewiffen weit fchöner erhalte, und eine Hin⸗ 
dernuß zu vielen Sünden feye. Eine manche Krankheit bringt diefen 
und Senen zu fonderer Andacht, zu welcher er vorhin bey gefunden 
Leib auch durch 6 Paar Ochfen nicht wäre gezogen worden. Eger ift 
ein bekanntes Ort in dem Königreih Böhmen, wofelbft viel Leute 
dur den Sauerbrunn gefund worden; Aeger heißt bey den Latei: 
nern fo viel ald Frank; und fürwahr die Krankheit durch ihre fauere 
Schmerzen hat fhon Manden an der Seel gefund gemadt. Dahero 
fpriche gar wohl der heil. Ambrosius,, Serm. 74., Infirmitas Cor- 
poris, sobrietas mentis est, infirmitas Virtutum officina est. 


57. 


Ver gefund, ift niemahls alt, und wer zufrieden, 
der iſt nicht arm. 


. Vincentius Pession, ein fehr verftändiger Edelmann, als er von 
Einem befragt worden, wie alt er fey$ dem gab er zu Antwort: Ich, 
Gott Lob, ich bin frifch und gefund. Als ihn nun ein Anderer fragte, 
wie reich er ſey? da fprach er: ich bin Keinem nichts fhuldig. Wollte 
hierdurch zu verftehen: geben, wer gefund ift, fey jung genug, und 
wer nichts fchuldig iſt, der fen ebenfalls reich genug. Der Neichthum 
beftebet für ſich ſelbſt nicht in der Beſitzung vieler Güter, fondern 
forberift in der Begnügung. Der viel Geld hat, und noch nicht genug 
bat, ber ift nicht reich, dann es manglet ibm basfelbe, was er noch 
verlangt. Ein Ochs ift mit feiner Weid zufrieden, aber des Menſchen 
Geldſucht ift fo groß und unerfättlich, daß es fi mit dem ganzen Erd: 
boden fammt dem weiten Meer nicht begnügen läffet. Der Urfachen 
halber werden gar wenig reiche Leute gefunden, weilen Wenige find, 
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die mit dem Ihrigen zufrieden. Unfer gebenebeyter Heiland bat mit 
wenig Brot viel taufend Menſchen gefättiget, gaturati sunt etc. 
Wann er Geld hätte ausgetheilt, fo würden Wenig gefättigt ſeyn 
Davon gangen. 
| 58. 
Kein bärteres Holz, ald der Bettelftab. 


- Alhier werden nit verftanden die freywilligen Armen, betglei- 
chen die Religiofen und Ordens - Leute find, fondern nur Diejenigen, 
welchen da Gluͤck eine Stiefmutter abgibt, und die folgfam der Nah: 
rung balber bettlen müffen. Die Armuth in ſich feloft ift unter den 
menſchlichen Trübfalen nicht die mindefte, dann Fein bärteres Holz 
als am Bettelſtab. Ein Schildkrot und ein Schneck find beyde glück⸗ 
feliger, als ein armer Menſch; dann jene gleichfam mit eigenen Haͤu⸗ 
fern verfegen, der Arme entgegen weiß Feine eigene Herberg. Er bes 
gnügt fih mit dem trodenen Brot; aber e8 manglet auch dieſes zu: 
weilen. Ald Adam fi) nad dem Fall nadend und bloß geſchaͤmt, da 
bat ihm gleihwohl GOtt ein Kleid von Schaf - Fell gefpendirt ; aber 
mancher Armer bat oft nicht fo viel Lumpen, mit benen er Eönnte 
feinen bloßen Leib bedecken. Der Arme ift alfo veracht, daß er denen 
vernunftlofen Thieren verglichen, und ein armer Bettelhund genennt 
wird. Bey denen Armen geht es manches Mahl ber, wie im Himmel; 
dann dort thut man weder effen noch trinken. Gar wohl befannt ift, 
was Geftalten der weltberähmte Kriegs : Fürft Belisarius mit feiner 
gewöhnlichen Tapferkeit den Wenden obgefieget, die Perfer in bie 
Flucht gefhlagen, den römifhen Boden mehrmahl von auswendigen 
Feinden befhirmet. Endlich ift er gleihmohl durch die Neider fo weit 
fommen, daß ihm durch Befehl des Kaifers Juſtiniani beyde Augen 
ausgeftochen worden, und er alddann auf dffentlihen Strafen als 
ein armer Bettler hat müſſen das Almofen ſuchen. Schmerzlich fälle 
es, wann Jemand von größten Reichthum in die Armuth fAllt; dann 
es truck Fein Sad fo ſchwer, als der Bettelfad. 


50. = 
Weiber follen fib bes Weintrinkens enthalten, 
— Anekdote ſammt Nupanwendbung.) 


Ein gutes Mutterle bat alle Tag in der Stadt feil gehabt, und 
befennte oft, daß ihr die Stadt den mehriften Nutzen fchaffe, fie war 
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aber auch fo gut, daß fie ihr Gelb meiftens der Stadt wieberum zu 
Iöfen gab; dann nachdem fie einft den halben Tag auf dem Markt 
gefeffen, da hat fie fi ins Wirthshaus begeben, dafelbft ein Früh⸗ 
ſtück einzunehmen. Es geſchah aber, daß fie auf einer Zeh zu 10 
Kändel oder Seitel kommen, entli wird fie ziemlich taumelnd und 
fagte mit gackzender Zung: »Herr Wirth, was bin ich ſchuldig? Um 
das Eſſen, fagte er, it fo viel; im Übrigen weiß ich fon, was 10 
Kändel Bein koſten. D mein Herr, fprady fie, ih bin nicht mehr als 
9 ſchuldig, dann es gehet nicht mehr als fo viel in meinem Leib; ic 
hab ed gar oft gemeflen. Mein gutes Mütterle, verfeßte der Wirth, 
wann gleich in euren Leib nur 9 Kändel gehen, fo ift euch body Eines 
in Kopf gefliegen.« Der Eliezer ald des Abrahams Haus » Verwalter 
bat für den Iſaak bey einem Brunnen eine Braut erkiefen, benannt: 
lich die Rebecca, als fie ten Waſſerkrug in der Hand gehalten; ic) 
glaube wohl, wann fie wäre mit dem Wein- Krug umgangen, daß 
er fie nit viel hätte geachtet, maflen den Weibern das Weintrinken 
ſehr übel anftändig. Romulus hat unter anderen Gefeßen auch bie: 
ſes gefeget, daß denen Weibern der Wein foll ganz verbothen fepn; 
ja fo fern Eine dieſes Geboth übertritt, foll fie wie eine Ehebrecherin 
geftrafet werden. Ignatius Metellus hat fein eigenes Weib mit einem 
Prügel zu todt. gefchlagen, weflenthalben er nicht allein Eeine Strafe, 
fondern auch gar keinen Verweis bekommen. Valer. Max. ı.6.c. 3. 
Die heil. Römifhe Paula, als fie in dem Monath Julio fehr Erank 
gelegen, und ber Medicus ihr eingerathen, fie folle was Weniges 
Wein zu fi nehmen, auch foldhes ihr der heil. Hieronymus fammt 
dem Epiphanio befohlen , fo wollte fie dannoch in dem Fall nit fol: 
gen, weil fie ed für ein Verfuchen bed böfen Feindes gehalten. Greg. 
1. s. dialog. c. ı3. Diefe heilige Paula hat etwann wohl gewußt, 
das Vites und Vitia einander nahend befreundet find, daß die Tugend 
ebender mit Wein Schiffbruch Teidet, als im Waſſer; daß bey dem 
Weinfaß das Nefas nit ausbleibe, und fo Jemand auch Rheinwein 
trinket, fo ftehet die Reinigkeit in Gefahr. Gelber Wein macht ſchwarze 
Gewiffen, vorderift bey den Weibern. Süße Wein kommen Manchem 
fauer vor, vorderift die Weiber. Iheuere Wein machen die Lafter wohl: 
feil, abfonderli unter den Weibern. Bey den Sonnen-Regen wach⸗ 
fen Kroten, aber bey dem Wein⸗Regen wachfen leichtfertige Kroten. 
Der Wein bey einem Weib ift fhon ein Tadfchreiben zu allen Untha⸗ 
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ten; an feinem Ort wirb man mehrer Unkraut finden, als bey dem 
Weinfräutel. Bey Kandel und Andel, ift felten ein ehrbarer Wandel. 
Nach dem potare, fommt fein putare, wohl aber ein pudere etc. 


00. 
Vorfiht beym Heirathen wird beftens empfohlen. 


Es war ein Weib, welche gar nicht gut mit ihrem Mann ges 
baufet; warum? das weiß ich nicht. Dergleichen Ehe: Krieg findet 
man oͤfters, und wirb nicht allein das Städtel Anittelfeld in Steyer⸗ 
mark; das Städtl Grein in Öfterreich; die Stadt Schlag in Pom: 
mern; die Stadt Wildenau im Braunſchweigiſchen 2c. gefunden, fon: 
dern auch bey vielen Eheleuten; bey welchen oft wenig Silber, aber 
viel Zank » Eifen. Dergleichen ift befhaffen gewefen ber Eheſtand des 
obgebachten Weibes, dabero fie Öfters gewunfchen, ihr Mann möchte 
ein Hofherr werben, aber im Friedhof. Als diefer auf eine Zeit in 
einem Zanf etlihe Wunden befommen, da bat fie ſich geftellet, als 
wollte fie gänzlich verzweifeln ; ſchickte demnach um den Wundarzt. 
Diefer fagte zu ihr: »Meine Srau, hat fie nit einen alten Lumpen, 
womit ich den Mann verbinden Eann Fa »„Ach,« ſprach jie, vhaͤtte er nur 
fo viel Wunden, als ich alte Qumpen.« Als dazumahl bey ber Nacht 
der Vollmond gefchienen, und Alles in der Kammer verbediet und 
verhüllet, außer einer Glasfcheiben, durch welche der Mond fein Licht 
hinein geworfen, und einen wunderliden Streif an ber Wand ge: 
macht , fo fragte er das Weib: was dieſes fey? Die aber fagte gleich, 
ed wäre ein Cometftern, und er bedeute nichts Anders, ald daß er 
fterben werde. Er merkte aber gleihwohl den Betrug, und da fie allzu 
fehr angehalten, er möchte doch eine Richtigkeit machen. »O mein Weib, 
deine Erbfhaft,« fagt er: »foll feyn der Gometftern, fo draußen am 
Kaften hanger ! (Es war eine ftarfe Ochfenfehn.)« Ich laſſe endlich diefes 
ein Kabel ſeyn; unterdeffen aber ift es leider die Wahrheit, daß in 
manchem Eheftand nichts als Zwietracht und Uneinigkeit zu finden: 
und deſſen ift meiftens die Lirfach, weil man oft gar unbedachtſam zur 
Ehe ſchreiten thut. Wie der reiche Prafler in der Hölle begraben wor: 
ben, da bat er den Abraham bittlich erfuchet, er möchte doch ben 
Lazarum zu feinen 5 Brüdern ſchicken, welche noch beym Leben, und 
benfelben fein Elend andeuten, damit fie auch nicht Eommen an bas 
Drt der Peinen und Qualen. Als wollte er fagen, es fol ihnen fein 
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elender Stand eine Wibigung feyn. Wann demnach Einige faft täg: 
lich fehen und wahrnehmen, daß biefe mit einander haufen wie dop- 
pelte Adler, bey denen ein Kopf daher -fchauet , der andere dorthin ; 
Jene mit einander leben, wie die Waaren eines Kampelmachers, wo 
der eine der anderen bie Zähne weifetz wann fie fehen, daß Einer ein 
Weib befommen, welde eine fo gute Wirthin, daß fie beym Mont- 
fhein eine Map Wein ausfaufet, damit fie nur die Kerzen eripare ; 
eine Andere einen folhen Mann befommen, der fo lämmelfromm, 
daß er alle Tag beym Lämmel einen Raufch trinket: Diefes ſoll billig 
Diele wißig machen: ne et ipsi veniant in locum tormentorum. 
Dahero fehr behuthſam und bedachtſam muß man im Heirathen ſeyn, 
denn es fpriche der heil, Chrysostomus : Hom. de uxore, »ſo Jemand 
will ein Haus Faufen, fo befichtigt er dasfelbe gan, wohl und genau; 
fo Einer will einen Knecht oder Diener aufnehmen, fo betrachtet er 
wohl feinen Abfchied, und wie er fi anderwärts verhalten; viel meh: 
rer foll Einer vorbin ein Weib betrachten , ehe er fie heirathe. Dann 
ein Haus, ober einen Knecht kannſt du wieder hinweg geben, aber 
das Weib nicht.« 


61. 


Gleihniffe von der Kriegszeit. 


Es weiß faft ein Jeder, daß ber Arieg nichts Anders fen, als 

ein Streit mit Wehr und Waffen. Den erften Krieg bat Lucifer 
felbft angefangen, und weil er einen ungerechten Krieg geführt, alſo 
bat er billig verloren, und ift von dem Erz: Engel Michael überwun⸗ 
den worden. Bon felbiger Zeit an ift die Welt faft nie ohne Krieg ge: 
wefen ; ungeacht der Krieg eine Mutter alles Unheils. Nulla Salus 
Bello. In den Krügen zu Cana in Sallilda iſt durch das erfte ficht: 
bare Wunder: Werk Ehrifti auf Erden etmas Guts gewefen. Aber im 
Kriegen, wo Mars und Bellona das Braut: Volk, ift nichts als 
Übel zu finden. Zur Ariegs= Zeit ift gar Fein Faſtnacht, wohl aber 
ein lauterer Afcher = Mitwocd) , weil Alles in Afchen gelegt wird ; zur 
Kriegs: Zeit wird das Vieh hinweg getrieben, außer bas Elend » Thier 
bleibt ım Land. Zur Kriegs » Zeit wird der Acker verwüftet, entgegen 
der GOttes-Acker angefüllt. Zur Kriege: Zeit wird alles Geld hin- 
weg geraubt, außer das Kopf = Stud und Serfengeld , die bleiben fel: 
ten aus. Zur Kriegs - Zeit hören alle Berg auf, und fieht man aller: 
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ſeits nichts, als ein Jammertbal. Zur Kriegs : Zeit werben alle Luſt⸗ 
gärten zerftört, bleibt nichts Anders ſtehen als die Schwert - Lilien. 
Zur Kriegs: Zeit haben die Leut wenig Broden zu eflen, aber harte 
Broden genug zu ſchlucken. Zur Kriegs* Zeit findet man die Käufer 
leer mit Lebendigen, entgegen die Felder voll mit Todten. Zur Kriegs: 
zeit ift die Wafferfucht in Augen, die Schwindfucht im Beutel, die 
Dürrſucht im Leib, das Elend im Land, und die Klag allerfeits. Zur 
Kriegs : Zeit, der vorbero mit flartlihen Pferden verfehen geweſen, 
muß mit einem bölgernen Hand⸗Klepper vorlieb nehmen; der vorhero 
in Iinden Seder » Betten gelegen, muß fih mit einem grünen Lailach 
auf der Erden begnügen laffen. Der zuvor aus fildernen Geſchirren 
getrunfen, muß fih mit einem Angſter bebelfen. Zur Kriegs.» Zeit, 
der zuvor voller Traid ohne Leyd, befindet fih nachmahls voller Leyd 
ohne Trayd. Dahero billig der David aus den von COtt vorgeftell: 
ten Strafen, lieber die Peft erwählt als den Krieg. 


62. 


Die Schweine, als Sinnbilder Derjenigen, welde 
nach abgelegter Beiht wieder in bie alten 
Sünden zurüdfallen. 


Der gebenedeyte Heiland, fo lang er auf der Erben gewandlet, 
war nichts Anders, als die Gütigkeit ſelbſt; gleihwohl aber hat er 
einmahldie unfchuldigeSschwein von denen Teufeln plagen laffen ; dann 
wie er einmahl diefe Höflifche Larven aus einer befeffenen Perfon wollte 
austreiben, da find diefe verdammte Gefellen supplicando einfom: 
men, er möchte ihnen doch die Erlaubniß ertheilen, daß fie dürften 
in die nächfte Heerde Schwein fahren; worauf der HErr ganz erbie- 
thig geantwortet: Ita, Ja! Ya! Aber mein GOtt und HErr, es jind 
zwar wilde und unflätige Thiere, und mag ich auch ihren Abvocaten 
nicht abgeben ; dannoch aber fcheinet es, daß diefe Saumdgen unfchul: 


dig feyn, und folgfam ſolche Plag nicht verdient. Hierüber antwortet‘ 


der heil. Gaudentius: Sues de fonte vel fluvio exeuntes iterum 

volruntur in Luto: Die Schweine, wann fie ſchon erft aus einem 

Bach oder Fluß hervorgegangen, fo waͤltzen fie ſich glei wiederum 

in ben Koth. Dabero find fie ein Sinn» Bild Derjenigen, welche 

nach abgelegter Beicht bald wiederum in die vorigen Lafter fallen. Es 

Eoınmt Jemand in eine gefährlide Krankheit, nah dem N. folgt 
*. 


Pr; 
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gleich das O., fo bald die Noth vorhanden, da laͤſſet fih O hören. 
D mein GOTT! DO mein HERR!O mein Erlöfer! Hilf mir nur das 
Mahl wiederum auf, ich will mich in Allem beffern, dieſes und jenes 
Haus will ich gänzlich meiden. Sobald nun die Gefahr verſchwindet, 
und die Kräften in etwas zunehmen, da heißt es gleih: Gehe Menſch, 
und fage der Frau Kaͤtherl, ich laß mich ihr gar ſchoͤn befehlen, und 
andeuten, daß ih mih, GOtt fey Dank, fehr gut wieder befinde, 
und fo bald ich werde ausgehen, dann foll fie die erfte Visite haben. 
Ey du fauberer Urian! wie ift dein feſtes Vorhaben fo bald wurm: 
ftihig worden? Wie thut dein frommer Vorfag fo bald maufen? wie 
gehet dein heiliger WIN fo gefhwind den Krebögang? Aber ſchaue nur, 
daß dich dein fo heiliges wiederholtes O, nicht in das Nulla flürger,, 
ubi nulla redemptio! Laß bir Dasjenige gefagt feyn, was Chriftus 
der HERR zu Demjenigen gefprochen, welchen er von einer acht und 
dreyßig jährigen Krankheit hat gefund gemacht: Jam noli peccare etc. 
Joan. cap. 5. Siehe! du bift gefund worden, fündige hinfüro nicht 
mehr, damit dir nicht etwas Ärgers wieberfahre. 


63. 
Das ganze Weltall fordert ung zur Liebe Gottes auf. 


Niemand kann ed mit dem Herzen fattfam erwägen, noch we: 
niger mit den Worten ausfprechen, wie berrlich die Fabrica dieſer 
Welt feye, fondern wir müflen Alle mit dem David ausfchreyen: 
Quam magnifica sunt opera tua Domine! Ps. gı v. 6. Wie herr: 
lich find doch deine Werk, o HErr! Und welches noch mehrer zu ver: 
wunbern, fo bat doch Alles diefes der allerweifefte GOtt mit dem 
einigen Wörtlein Fiat! erſchaffen. Fiat, e8 werde die Sonne, wel: 
che nimmermehr an ihren Strahlen erarmen folle. Fiat, es werde 
der Mond, welcher bald alt, bald jung, und mit folcher umwechſeln⸗ 
den Geſtalt allen Geſchoͤpfen nutzen folle. Fiat, e8 werben die Sterne, 
die da wegen des allzu großen Sonnen : Lichts beym Tag fich nicht 
folfen blicken laffen, entgegen aus der Nacht follen fie einen halben 
Mittag machen. Fiat, es werden die Planeten, welche mit ihren 
unfchuldigen Slammen die nügliche Influenzen follen fpendiren. Fiat, 
es werde das Feuer, und je mehrer es zu zehren und zu nafchen hat, 
je mehr fol ihm der Hunger wachſen. Fiat, es werde die Luft, wel: 
he bald mit euer bald mit Waller folle ſchwanger gehen, Fiat, es 


| 101 
werde das Meer, fo immerfort von den Winden gefoppt wird, ent: 
gegen fol es fi) von dem Geftatt bewegen, und bajelbft fein aufge: 
baumte Hoffart finken Iaffen. Fiat, ed werde die Erde, welche Ku: 
gel in ihrem Gewicht und Wider Gewicht folle frey hängen und be- 
ftändig verbarren. Solcher Seftalten find alle diefe Hauptſtuͤck durch 
den einigen Befehl des Allerhöchiten hervor kommen, und diefes ins- 
gefammt bat Gott erfchaffen:: Erftlich wegen feiner, dadurch zu zei- 
gen feine unendlihe Allmacht und Weisheit; nachmahls auch Alles zum 
Nusgen des Menſchen. Daher fpricht mein heiliger Water Auguftinus: 
Coelum et terra et omnia, quae in eis sunt: Ecce, undique 
mihi dieunt ut te amem, nec cessant dicere omnibus, ut in- 
excusabiles sunt, lib. 10. Confess. c. 6. Himmel und Erden, und 
was in denfelben ift, die fagen mir allerfeitd, ich fol meinen GOtt 
lieben, und hören auch nicht auf, ſolches zu wiederholen, damit ſich 
die Leute nicht haben zu entfehuldigen. Die fieben Planeten am Him⸗ 
mel, die zwölf Zeichen im Zodiaco oder Thier Kreis, die unzählbare 
zwitzernde Stern fagen nicht anderft als: ut te amem! ich foll dich, 
Gott, lieben. Die Vögel in der Luft mit ihrem Gefang , das Gefang 
mit feinem Unterſchied, der Lnterfchied mit feiner Lieblichkeit; die 
Lieblichkeit mit der Verharrung, fagen mir nichts Anders, als: ut te 
amem! Der Ochs mit feinem Röhren, das Pferd mit feinem Hün: 
nen, der Efel mit feinem Schreyen, der Bär mit feinem Brummen, 
das Schwein mir feinem Grohnen, das Schaaf mit feinem Blaͤrren, 


. ber Hund mit feinem Bellen, der Wolf mit feinem Heulen, der 


Hahn mit feinem Krähen, die Henn mit ihrem Gadegen, die Gans 
mit ihrem Schnabern ꝛc. Alle diefe fagen nichts Anders als: ut te 
amem ! ich foll dich, GOtt, lieben als ihren fo wunderbarlihen Schö⸗ 
pfer. Im Meer die Fifh, im Meer die Abenteuer, im Meer die 
Mufchel, im Meer die Perl, im Meer die Korallen, im Meer bie 
Wellen, des Meers Ab⸗ und Zulauf fagen mir nichts Anders als: ut 
te amem! ich fol dih, GOtt, lieben. Auf der Erden die fruchtbaren 
Bäumer, mit biefen die nüßlihen Wurzeln, mit diefen die gefunden 
Kräuter, die ſchreyen Alle nichts Anders ald: ut te amem! ich foll 
dich, GOtt, als einen Erfchaffer aller Ding, lieben, und loben und 
preifen. Darum hat Gott diefe fhöne, Eünftlihe und Eöftlihe Welt 
erfchaffen, damit ber Menſch die Werk der Allmacht GOttes möge 
ſehen, durch das Sehen fih verwundern, durch das Verwundern ben 
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Schöpfer erkennen, und fodann benfelben lieben, damit er einmahl 
Denfelben möge ewig anfhauen. Dann obſchon die Welt fehr herrlich 
und ftattlih , fo kann fie doch das menfchliche Herz nicht gänzlich fät: 
tigen, fondern dieß kann allein GOtt fättigen ; satiabor, cum ap- 
paruerit Gloria tua. Du fagft mir aber, die Welt fey ein Fas 
oder Nefas, die Welt fey ein Markt, aber voller Bärnhäuter s Zeug; 
die Welt fen eine Karten, aber voller Saͤu; die Welt fey ein Gar: 
ten, aber voller Unkraut; die Welt fen eine Apotheken, aber voller 
Assa foetida; die Welt fey ein Buch, aber voller Efel- Ohren; die 
Welt fey ein Fluß, aber voller faulen Fifchen ; du fagft mir, die 
Welt fey ein Schiffbruch der Tugenden, eine Mörderin der Ehrbar⸗ 
feit, ein Neft der Hoffarth, ein Wohnplag des Geitzes, ein Hunde: 
ftall ded Neides, ein Zunder des Zorns, ein Speis-Gewoͤlb ber 
Unmäßigfeit, eine Matragen der Trägbeit, eine Kunft - Kammer des 
Betrugs, eine Schmidten der Bosheit, eine Schleifmühl der Rache, 
ein Tanzboden der Üppigkeit, eine Säugamme aller after. Daher 
baben fie die Heilige fo fehr geflohen, veracht, verfpott, verflucht, 
verlaffen , verfolgt, verfchwärze, verworfen. Es ift aber dießfalls zu 
wiffen, daß unter einem ‚fo fehändlihen Vorwurf nicht dieſe Welt 
verftanden wird, welche GOtt mit feiner Allmacht, alfo ſchoͤn und 
künſtlich verfertiget bat, maßen gleih Anfangs in heiliger Schrift 
zu lefen, daß Alles, was GOtt erfhaffen: Vidit, quod esset bo- 
num etc.; da bat er geſehen, und felbft geurtbeilt, daß es gut 
fey. Dabero in folder Verftändnus alle Gefhöpf gut, und ift ein 
Rab fo gut als ein Parabeis- Vogel; ein Efel fo gut als ein Ele: 
“ phant; ein Stocfifch fo gut als ein Wallfiſch. Auch bey der Erſchaf⸗ 
fung, eines Löwens hat GOtt nicht mehrer Macht gebraucht, ale bey 
Erfhaffung der mindeften Mucken. Aber unter dem Titel ber bo$: 
baftigen Welt, wie fie Johannes nennet: Mundus in maligno po- 
situs etc., werden die Welt-Menſchen verftanden, weldhe die Gefchöpf 
der Welt, die uns GOtt zu unferm Nußen gegeben, ſchaͤndlich miß⸗ 
brauchen, oder aber fi) an diefer zergänglichen Welt alfo vergaffen, 
daß fie ihr ganzes Gemüth derfelbigen widmen, und folgfam GOX: 
: RES und feiner Geſetz vergeffen. Weil ein Makarius, ein Onuphrius 
ein Simeon Stylita, ein Paulus, ber erſte Eremit, und viel tau: 
fend Andere die Welt verlaffen, fo folgt nicht daraus, daß fie in eine 
andere Welt gewundert, fondern fie haben die Gefellfhaft ber Men: 
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fchen gemeidet, bey denen und unter denen bie meifte Gelegenheit zu 
fündıgen ift. Für fi ſelbſt in der Welt zu handeln und wandeln ift 
nichts Übles, wann es nur ohne Betrug ablauft. In der Welt effen 
und trinken ift nichts Linrechtes, wann es mit rechter Maß gefchieht. 
In der Welt ſich ergegen, und etwas fich erluftigen ift nichts Boſes, 
indem auch Johannes der Evangelift mit dem Rebhündel geſcherzt. Sil⸗ 
ber, Bold und Edelgeftein find in fich felbften gut, aber wegen bes 
Mifbrauches der Adams-Kinder werden fie alfo geſcholten. Die Nacht 
ift ein fo lobenswürbdiges Geſchoͤpf als andere, daß aber darin fo viel 
Lafter und Bubenftüd begangen werben, ift die arme Haut deſſent⸗ 
balben feiner Schuld zu bezüchtigen. Es bleibt demnach wahr und über: 
wahr, daß die Welt in ihrem Gebäue, Ordnung, Austheilung und 
Menge der Gefchöpfe das allerlobwürdigfte Werk fen, ja ein Buch, 
in welchem ich die Allmacht GOttes Eann lefen; ein Spiegel, in dem 
ich die Weisheit GOttes kann fehen 2c., daß aber zuweilen die Ge- 
fhöpf ſowohl im Himmel ald auf Erden ji etwas widerfpenftig zei- 
gen, verurfachen ſolches nur unfere eigene Sünden. 


64. . 
Die Welt ift fo kindiſch als ndrrifg. 


Kindifh find alle Diejenigen, melde ein Roß um eine Pfeifen 
geben ; Eindifch ift ed, wann man ein Buch um einen alten Schuh 
gibt ; Eindifh, warın man eine Stadt um ein Blatt gibt; Eindifch, 
warn man einen Hafen um einen Waſen gibt; Eindifch und aber fin- 
difh, wann man eine eitle und kurzwaͤhrende Wolluft um die ewigen 
Sreuden verſchwendet. Dießfalls ift Efau Eindifch gemweft, weil er die 
Primogenitur oder Würde der erften Geburt um ein ſchlechtes Linfen- 
mus vertandelt. Gleichwohl gehet es alfo öfter in der Welt ber. Nar: 
ren find alle Diefeldigen, welche nichts fürdten, als Seneca, Epist. 
36., Mente Capti non timent mortem: Die feinen Verftand haben, 
fürdten den Tod nicht. Zu Wien Anno. 1683 in währender Bela⸗ 
gerung iſt ein Narr, den fein Herr, fo eilfertig in die Flucht gan- 
gen, zu Haus gelaffen, ohne Scheu auf die Paſtey hinaus gegan⸗ 
gen, und immer gefehrien: »Narren! Narren! was ift das Schießen 
da draus, ihr verderbt ja die Mauren !« unangefehen die Kugeln ober ſei⸗ 
ner, neben feiner ſtets geflogen, fo bat ihn doch Feine getroffen. 
Diefer Narr hat den Tod nicht geforchten. Aber noch größere Narren 
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find Diefe, fo den. ewigen Tod nicht fürdten; bie große Narren, 
welche das ewige Feuer nicht fürchten. Narren und über Narren, 
welche ohne Furcht GOttes leben! Dod gibt es viel dergleichen in 
der Welt. Abgeſchmackt find auch alle Diefelbigen, welche ſich alfo 
verlieben in die dde und fehndde Welt, dero Speifen weder gefalzen 
noch gefchmalzen, und dero Freud allzeit etwas Widerwärtiges in ſich 
balt. Ein Biffel Hönig hat Jonathas geſchleckt wider das Gefeg, und 
kaum, daß er ſolches durch ben Schlund hinunter gebracht, da hat 
er alfobald gefeufzet, er werde beffentbalben das Leben verlieren. 
Einem Seighals ift das zufammen gerafpelte Geld eine fondere Freud, 
aber fiehe! diefer Braten iſt gleichwohl gefpickt mit vielen. Sorgen und 
Kümmerniß, und indeme die Vigilien der Heiligen nuglich, fo bringet 
ihm doch feine Vigil zum Teufel. Bleibe demnach gänzlich darbey, 
daß die Welt, Sitten halber, in vielen Dingen kindiſch, naͤrriſch 
und abgeſchmackt feye. Mithin befehle ih mih GOtt, und laß der 
Welt ihren Spott. 
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